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Die geognoſtiſchen Verhältniſſe des ofbayerifchen 
Örenzgebirges. 


Von 8. W. Guembel. 
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Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Bezeichnung des Gebiets. Im Oſten Baherns brei- 
tet jih norbwärts von der Donau ein vielgeftaltiges Bergland aus, welches 
in feinen höchſten, zu rüdenartigen Gebirgsfetten aneinander gefchlofjenen Er- 
hebungen von einer aus NW. nad SO. verlaufenden Hauptrichtung beherrſcht 
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4 Die geognoftiiben Verhältniſſe des oftbaver. Grenzgebirges. 


wird und in biefer feiner Yängenerjtredung mit der Yandesgrenze gegen Böhmen 
parallel verläuft. Von jenen weit ausgedehnten Gebirgsrüden, die, ald Gan- 
zes zufammenaefaht, das baberiich-böhmifche Waldgebirge ausmachen, 
füllt das Land mit ſtufenförmigen Terraſſen und welligen Vorbergen beider— 
jeit8 zu den Ebenen Bayerns und Böhmens ab. 

Diefer aroße, waldige Bezirk von den höchiten Bergrücken bis berab zu 
den legten, weithin ausgedehnten, langjam fich verflachenvden Ausläufern des 
Gebirgs gegen das ZTiefland des böhmijchen Keſſels und bis zu dem Steil- 
abfalle an ver Niederung der Donau und Naab — das bayeriſch-böhmi— 
ſche Waldgebirge oder der Böhmerwald fchlechtweg — bildet einen 
Theil des weitverzweigten herchnijchen Gebirgsſyſtems und erjcheint inner- 
halb des letteren mit dem ihm in nordweitlicher Richtung angefchloffenen 
Fichtelgebirge zufammengenommen, das große Nordwaldgebirge dar— 
ftellend, al8 das am meiften nach Süden vorpringende Glied dieſes Syſtems. 

Soweit num dieſes Gebirge mit feinen Gipfeln und Rüden, mit feinen 
Gehängen und Abdachungen nach Südweſten Bayern angehört, macht e8 ein 
ziemlich gut abgejchloffenes Ganzes aus, welches nicht unpaffend als das 
oſtbaheriſche Grenzgebirge bezeichnet werden fann. 

Umfang und Abgrenzung des Gebietes. Unſer Gebiet, als vie 
füoweftliche Abvachung des bayerifh-böhmifhen Waldgebirgs, ums 
faßt den von der Donau nördlich gelegenen Theil Nieverbayerns und die 
öftliche Oberpfalz mit einer Fläche von ungefähr 150 Quadratmeilen. Nach 
Oſten zu jchließt die Landesgrenze gegen Böhmen, welche der Hauptiache nach 
mit dem die höchſten Gipfel» und Scheitelpunfte in fich faßenden Hauptlängs- 
rüden des Gebirgs zufammenfällt, zugleich auch unfer Gebiet ab. Nur im 
füdlichten Theile, da wo von der Dreifteinmarf am Plödenftein dieſen Haupt: 
rüden Bayern verläßt und in füpöftlicher Richtung grenzicheidend zwifchen 
Böhmen und Defterreich fortzieht, begrenzt eine ziemlich regelmäßige von N. 
nad S. verlaufende Thallinie von der Dreifteinmarf bis zum Jochenftein an 
der Donau das bayerifche Gebiet von dem öfterreichiichen Mühelviertel ab. 

Wenn nun auch im Allgemeinen bier im Djten ver Gebirgsfamm bie 
natürlichite Grenze angiebt, fo tritt doch nicht jelten der Fall ein, daß die 
politiihe Zutbeilung über dieſe natürliche Marfe binausgreift oder von die— 
jer zurüdweicht. Co fallen vie höchſten Gipfelpunkte bald ganz nach Bayern 
(Arber, Rachel), bald ganz nach Böhmen (Scewand, gr. Offer, Cerkow, 
Düllen), und Heine Theile der öftlichen Abdachung gehören Bayern, wie ein- 
zelne PBartieen des Wejtgehängs Böhmen an. 

Segen Süden ift der Abjchluß unjeres Gebiets fehr natürlich durch den 
Nordrand der ſüdbayeriſchen Hochebene bejtimmt; bier befpült vie Donau von 
Negensburg bis Pleinting und Bilshofen unmittelbar den Fuß des ziemlich 
fteilanfteigenden Waldgebirgs. Bon Vilshofen abwärts aber hat die Donau fich 
quer durch die ſüdlichſten Ausläufer des Gebirge einen Durchgang gebrochen 
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und ihre Thalung trennt daher von Vilshofen bis Linz einen ſüdlich der 
Donau gelegenen Theil als Vorgebirge von dem Hauptjtode ab. Baheriſcher 
Seits ift e8 der Neuburgerwald zwifchen Donau, Inn, Wolfach und 
Sulzbach, welcher, obwohl füplich ver Donau gelegen, durch alle natürlichen 
Berhältniffe aufs engfte mit‘ dem Hauptzebirge verbunden ift und daher hier 
nicht unberüdjichtigt bleiben konnte. 

Dem oftbayerijchen Grenzgebirge fteht gegen Weiten die aus juraſſiſchen 
Gefteinsichichten aufgebaute fränkische Alp gegenüber. Zwifchen beiden zieht 
ih von Regensburg in nördlicher Nichtung bis Neuftadt a./Wn. und Kem— 
nath ein Tiefland an der Naab aufwärts, welches unfer Gebiet in biefer 
Richtung begrenzt. Die nord-ſüdliche Trennungslinie ift in ihrem Verlaufe 
vielfach unregelmäßig durch ein- und ausfpringende Biegungen. So bringt 
dad aus dem verebnenden Naablande jteil anfteigende Waldgebirge in ein- 
zelnen Vorſprüngen (Leonberg, Fiichbacherberge, Wolferinger-, Freuden—⸗ 
Grafenberg, Forſt Buchberg, Grüner Forft) weiter, als die Haupttheile nach 
Welten vor, während andererjeits das Tiefland in größeren Buchten (Boden- 
wöhrer-Beden, Hirihau-Schnaitterbacher-Bucht, Engelshofer-Beden) oſtwärts 
tief ins Innere des Gebirgd einjchneivet. 

Dieje weftlichen Vorſprünge theilen mit dem Hauptgebirge alle wejent- 
lichen Eigenthümlichkeiten. Dagegen fchließen fich jowohl die Verebnungen 
des Naablandes, als auch die buchtenförmigen Bertiefungen, die ind Gebirge 
bineinragen, in ber ganzen Aeußerlichkeit und Bejchaffenheit jo unmittelbar 
an die fränfifhe Alp, daß ed zweckmäßiger ericheint, ihre Bejchreibung 
bier auszuſchließen und mit jener bes juraffiichen Gebirgs zu verbinden. Wir 
werden baher hier nur jo viel über die VBerhältniffe dieſer Tiefländer erwäh— 
nen, al® zum Verſtändniſſe gewifjer Erfcheinungen innerhalb unjeres Gebirgs- 
landes jelbft nothwendig iſt. 

Im Norden und Nordweſten endlich bildet die große Verebnung, welche 
ſich zwiſchen der oberen Waldnaab und Wondreb ausbreitet und das Tief— 
land der Naab mit jenem des Eger'ſchen Ländchens verbindet, eine ſehr be— 
ſtimmt ausgeſprochene Grenzſcheide gegen das Fichtelgebirge. 

Dieſe Naabwondrebhochebne, in welcher auf kaum bemerkbarer Er— 
höhung die Waſſerſcheide zwiſchen Elbe- und Donaugebiet verläuft, wird in 
ihrer Hauptausdehnung durch die Orte Waldſaſſen, Tirſchenreut, Mitterteich 
und Falkenberg bezeichnet; fie geht in ſüdweſtlicher Richtung allmählig in ein 
Hügelland zwifchen Falkenberg, Friedenfels und Erbendorf über und fchließt 
fich noch weiter zwijchen Erbendorf und Kemnath an vie aus Rothliegendem 
und Porphur beftehenden Höhen des Albenreuter Forſtes und des Kornbergs 
an. Hier nehmen ältere Bildungen, welche zwijchen das frhitallinifche Ge— 
birge eingefchoben find, die Stelle einer früheren gebirgsjcheidenden Einbuch- 
tung ein und daher erjcheint ftatt der Fortfegung der Verebnung bier eine 
rüdenartige Terrainerhöhung. 
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QSweites Kapitel. 
Geographiſcher Ueberblick. 


Gebirgsverhältniſſe. Das in der eben bezeichneten Weiſe abge— 
grenzte oſtbayeriſche Grenzgebiet iſt durchweg ein Bergland, welches 
zwar weniger durch ſehr bedeutende Erhebungen über vie Meeresfläche, als 
vielmehr durch große Stetigkeit der zu endlos vielen Rüden und Bergföpfen 
aufgethürmten Erd- und Steinmaffen ausgezeichnet ift. 

In den höheren Gebirgen jind vorherrſchend rüdenartige, in dem tie 
feren Zwifchenlande wellenförmige und abgerundete formen ausgeprägt. 
Indem die rüdenförmigen Berge fih in mehreren parallelen Reihen ver Yänge 
nach aneinander fchließen, bilden fie Gebirgsfetten, deren Hauptrichtung 
von NW. nah SO. zieht. Diefe Art der Bergformen und ihrer Gruppirung 
verleiht dem ganzen Gebirge jeinen Hauptcharafter als Yängengebirge und 
beftimmt zugleich in dem ganzen großen Zuge vom Fichtelgebirge bis zur 
Donau die norbweft-füdöftliche Richtung als die vorherrſchende. 

Die Hauptlängenfette zieht, wie fchon erwähnt, mit der Yandes- 
grenze zwijchen Bahern und Böhmen oder doch in ihrer nächiten Nähe von 
dem Düllenberge bei Waldjaffen bis hinab zum Dreifeffelgebirge und 
jur Dreifteinmarf, von wo an dann diefelbe längs der Grenze zwifchen Böh— 
men und Defterreich fortjett. Diefe Hauptfette kann wohl als der Gentraltheil 
des ganzen Gebirgs gelten und wird deßhalb häufig als Repräfentant des 
ganzen Gebirgs, demnach auch als der eigentlihe Böhmer-Wald ange 
ſehen. Wir faßen bier die Bezeichnung beftimmter und nennen dieſe Haupt: 
fette das bayerifch-böhmifche Grenzgebirge im Gegenfage zum babye- 
riſch-böhmiſchen Walpgebirge als Ganzes, und zum böhmiſchen 
Walde ald der Oſtabdachung des ganzen Gebirgs nach Böhmen hinein. Dem 
letteren fteht dann die Weftabvachung als oſtbayeriſches Grenzgebirge 
oder bayeriſcher Wald im weiterem Sinne gegenüber. 

Neben diefer Hauptkette und den derſelben eng angeichmiegten, paral- 
(elen Seitenfetten und VBorbergen tritt näber am Rande des Gebirge, bayeri- 
cher wie böhmifcher Seite, ein zweiter, minder hoher Zug aneinander gereib- 
ter Bergrüden hervor. Bejonders deutlich ift diefer in den jüdlichen Theilen 
des Gebirgs ausgeprägt; gegen Norden zu jchmilzt er mit dem benachbarten 
wellenförmigen Berglande inniger und gleichförmiger zufammen. 

Diefer Höhenzug am Rande des füdlichen Gebirgs tritt nahe an bie 
Thalung der Donau vor umd begleitet diefe von Negensburg und Kirn ab- 
wärts über das Falfenfteiner-, Ruſeler- und Baflauer-Gebirge bis ins öfter: 
reichiſche Mühelviertel. Bon der Stellung vor dem Hauptzuge und in ber 
Nachbarfchaft der Donau trägt er paffend ven Namen: vorderer Walp 
oder Donaugebirge, dem gegenüber ver Hauptzug als hinterer Walt 
oder Örenzgebirge zu bezeichnen ift. Das mehr hügelige Yand zwiſchen 
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beiden Hauptrücken mag von der daſſelbe ver Länge nach durchziehenden Quarz⸗ 
felsbilvung „Pfahl“ ven Namen Bfahlgebirge tragen. 

Im Norden, joweit das Gebirge jenfeits des Bodenwöhrer Bedens und 
der Chambniederung ver Oberpfalz angehört und die Naab als Grenzfluß ven 
Fuß des Gebirgs berührt, ift ein folder vorderer Höhenzug in der Weife, 
wie an der Donau, nicht mehr bemerkbar. Die Höhen brechen hier weit 
wärts an der Naabthalung quer ab, oder überfchreiten fogar das verengte 
Rinnfal in einzelnen weftlich weit vorfpringenden Bergkuppen. Die rüden- 
förmigen Berge, welche zwar nicht fehlen, ſtehen jedoch mehr vereinzelt und 
zerftreut, jo daß das ganze Bergland vor dem hinteren over Grenzzuge ſich 
in nur loder an einander gejchloffenen Gruppen — Naabgebirge — zu: 
fammenhält. 

Wir haben bisher vorzugsweife die Gliederung des Gebirgs in den fei- 
ner Hauptausbehnung entjprechenden Rängenzügen anzudeuten verfucht und 
gehen nunmehr über zur Betrachtung des Gebirgs in feinen einzelnen Thei- 
(en, in welche daſſelbe durch einige quer zu feiner Hauptrichtung ziehende 
Einfattelungen zerfällt. 

Bon allen Quereinfchnitten macht fich feiner mehr beinerfbar, als jener, 
welcher in der Verlängerung der Bodenwöhrer Bucht, durch das Regen- 
thal nach Cham, von da an aufwärts längs der Chamb bis Furth, dann 
durch die Einfchnitte der nach beiden Gehängen gleih benannten Biftrig 
und über den von ber bayerifch-böhmifchen Eifenbahn überfchrittenen Ge— 
birgsfattel nach Taus und Bifchofteinig in’8 Innere Böhmens hinüberreicht. 
Dieſe großartige Vertiefung trennt das ganze Gebirge in feine zwei Haupt- 
teile, nämlich in ein oberes (N.) und in ein unteres (S.) Gebirge. 

Bayheriſcher Seits werden dieſe beiden Gebirgstheile mit verjchiedenen 
Namen belegt, der füpliche oder untere Theil beit ver bayerifhe Wald 
(im engeren Sinne), der nörbliche, obere dagegen der Oberpfälzer Wald. 

Bringen wir nun die durch folche quer ziehende Einfchnitte noch weiter 
im Cinzelnen bervortretende Gliederung in Verbindung mit der früher jchon 
angebeuteten Abtheilung in parallele Yängenzüge, jo ergeben fich jene Ein- 
zelgruppen, aus welchen das Gebirge ald Ganzes aufgebaut erjcheint. Es 
mag hier eine überjichtliche Aufzählung diefer einzelnen Gebirgstheile in ihrer 
verjchiedenen Gliederung und Gruppirung genügen, um die Art und Man- 
nichfaltigfeit des Gebirgsbaues daraus zu erfennen: 


I. Bay eriſcher Wald. 


1) Der hintere bayeriſche Wald: 


A. Hauptzug, der höchſte Gebirgsrüden längs der Landesgrenze 
vom hohen Bogen bis zur Dreifteinmarf und zwar: 


a) das Arbergebirge, die Hauptgruppe des Arber umfafiend, mit dem großen und 


Die geognoftiihen Verhältniſſe des oftbayer. Grenzgebirges. 


feinen Arber, dem Mühlriegel, Enzianrud, Shwarzed, Hühner— 
fogel, der Bifhofshaube und den Keitersbergen; 

b) das Dffagebirge, das Grenzgebirge nörblih vom weißen Negen (ein Theil bes 
küniſchen Gebirge), mit Zwiefeled, Yamerwald, Zwerged, Scheiben 
und bobem Bogen; 

ec) das Ladagebirge, das Grenzgebirge zwiſchen Defernigbah und H. Regen, mit gr. 
n. EL Fallenftein, Ruckowitz-Schachten, Scheuered, Hirſchberg, 
Kohl», Hoch- und Regenſchachten; 

d) bas Radelgebirge, das Grenzgebirge zwiſchen N. Negen und El. Ohe (Maaderbach) 
mit Rachel, Plattenhaufen, Schubnagelberg, dann mit Bofdhinger- 
Klingenbrunner-Riedihütten- und Oswalder-Wald; 

e) das Infengebirge, vom Racelgebirge bis zum Sattel an den Quellpunkten der 
falten Moldau und bes Mühlbachs bei Dufhelberg mit Luſen, Markberg, 
Siebenfteinfeljen, Filz Plattenberg, gr Allmaier Schloß, Strid- 
Scheuered- Alm-gr. fidten-, Schlechten-Haidl- und Duſchelberg, 
nebft den Waldbezirken bes Mautber-Finfterauers und Biſchoféreuter— 
Forſtes; 

f) das Plödckenſteiugebirge oder das eigentliche Dreiſeſſelgebirge. 

B. Nebenzug, umfaßt die an den Hauptzug gleichfam als Vor— 
majjen angefügten hohen DBergrüden von der Regenniederung 
bei Kößting bis zur neuen Welt, und zwar: 

a) das Nundingergebirge mit Haidftein und gr. Roßſtein; 

b) das Nufbergergebirge zwijchen Regen, Keiters- und Asbacherbach; 

ce) das Shönedergebirge mit Böbracher und Kronberg; 

d) den Rinchnacherwald zwiſchen Regen, Rinchnach und gr. Obe bei Schönberg. 

2) Der vordere bayerifhe Wald oder das Donaugebirge theilt 
fih in 

A. Stauferwald, der norbiweftliche Theil bis zur Cham-Stall- 
wang-Straubinger-Bucht mit Falfenfteinergebirge, 
Leonberg-Fiſchbacher-Kirner-Gebirge, Frauenwald, 
Jugendberg, Staufer-Bacher-Forſt, Brenn- und 
Zirmberg. 

B. Paſſauer-Wald, der ſüdöſtliche Theil von der genannten Ein— 
buchtung an. Hiezu gehören: 

a) das Aufelgebirge mit dem Dedenmwiefer-, Hausfteiner-, Lallinger- und 
Sonnenwald-Gebirge und vielen hervorragenden Bergen, wie Hirſchenſtein, 
Prebigtftubl, Käsplatten, Dreitannenriegel, Hausftein, Muſchen— 
tieberberg, Fallinger- Rahel und Büchelſtein; 

b) das Ilzgebirge reicht bis zum Erlau und ſchließt in feinem meift niederen Berg. 


lande Saldenburg, Blümersberg und Oedwald als die bebeutenderen Höhen— 
punkte in ſich; 
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e) das Wegideidergebirge, ein Theil bes Mühelgebirgs, ſchließt mit der Lau— 
beögrenze ab, dehnt fih über Frauenwald, Staffel-, gr. Rath-, Fries 
drichs⸗, Thurnreuter-Berg aus und bricht in bedeutender Höhe (bei Gotts— 
borf) dicht an ber Donau mit fteilen Gehängen ab; 


d) der Neuburgerwald liegt bereits jüblih von der Donau. 


3) Das Pfahlgebirge erftredtt ſich zwifchen binterem und vorberem 
Balve längs des Pfahls von Thierftein am Negen bis Klaffer- 
ftraß an der öfterreichifchen Grenze. An hervorragenden Punkten 
machen fich bemerkbar: der Pfahl bei Viechtach, ver Weißenftein 
bei Regen und der Frauenberg bei Grafenan. 


JH. Oberpfälzer: ®alv 
Diefer zerfällt in 

1) hinteren Oberpfülzerwald over das Grenzgebirge und zwar: 

a) Waldmündenergebirge mit Keſſelwald, Forft Ded, Gleifienberg, Zwir- 
enzel und Kramberg; 

b) Schauergebirge, zu welchem bayerifcher Seits der Klee-, Schüller-, Köppel- 
und Silberberg gehört; 

c) Schönfee'rgebirge mit Reihenftein, Frauenſtein, Schneeberg, Müpl- 
wald mb Stüdbolz; 

d) Waidhanfergebirge mit dem Shimmel-, Schnee-, Sulz-, u. Höhenberg; 

e) Bärnanergebirge mit dem Silberhütten-, Haren-, Elijen-, Schellen— 
berg und Floßenbürg, dann Tillyihanze, Steinberg, Hochholz, 
Aſch-, Ahorn» und Wetterberg bei Griesbach; 

f) Waldfaflener Stiftberge mit Eger 'ſchen Wald, AltenHerrgott, Hedelberg, 
Dobler- unterer Wald mb Düllen. 

2) vorderen Oberpfülzerwald over Naabgebirge, welches das 
Bergland um die Schwarzach, die Pfreimt und die mitttlere Naab 
umfaßt; es theilt ſich in: 

a) Chamergebirge zwiſchen Chamb, Regen und Schwarzach; 

b) Neunbnegerwald zwiſchen Schwarzach und Pfreimt mit Schwarzwöhrberg, 
Muracherberg und Tännersbergerforſt; 

c) Naabburgergebirge, weſtlich von der Naab zwiſchen Naabburg, Amberg und Hirſchau: 

d) Leuchtenbergergebirge zwiſchen Pfreimt und Floßbach mit Weißenſtein, Fah— 
renberg, Mugelhoferberg, Letzauerhöhe; 

e) Tirſcheureuterwald zwiſchen Neuſtadt a./Wn., Bärnau und Tirſchenreut; 

f) Wildenreutergebirge, das Randgebirge zwiſchen Fichtel- und Haidenaab von Nen- 
ftadt a.Wu. bis Erbendorf mit Dölſcherhöhe, Böglberg, Albenreuter- 
Forft und Kornberg. 

Waffer- und Thalverhältnifie. Das oftbayerifche Grenzgebirge 

gehört zwei größeren Waffergebieten, nämlich vem ver Donau und ver Elbe 
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an. Der bei weiten größte Theil dacht zur Donau ab, nur ein kleinſter 
Bezirk, nämlich die nörblichften Gegenden, das Wondrebgebiet, und im Sü— 
den die einzelnen Zuflüße zur Moldau fendet der Elbe feine Gemwäffer zu. Die 
Waſſerſcheide zwifchen beiven Flußgebieten zieht mit dem Zuge ver höchiten 
Erhebung des Grenzgebirgd und es gehört die weftliche Abdachung oder der 
bayerifche Gebirgsantheil demnach faſt ausfchließlih dem Domaugebiete, wie 
die böhmifche Abvachung dem Eibegebiete an. Nur im Norden, wo die Waffer- 
icheide auf faum bemerfbaren Hügelrüden durch die Naabwonpreb-Hochebene 
weitwärts vorbiegt, fließen die Gewäſſer auf beiden Gehängen des Grenzge- 
birgs der Wonpreb und Elbe zu. 

Innerhalb des großen zur Donau abdachenden Bezirkes erlangen ein- 
zelne Nebenwafferfcheiden für das Walpgebirge beſondere Bedeutung. 
Es vertheilt ſich unſer Bergland zu drei fat gleichen Theilen in das Waſſer— 
gebiet der Naab, des Regens und der Donau im engeren Sinne. Dem 
eriten fällt faft der ganze Oberpfälzerwald zu mit Ausnahme des nördlichiten 
Theils (Wonprebgebiet) und des Südgehänges im Chamergebirge, welches 
dem Regen zugewendet ift. Das Regengebiet erjtredt fich über die nörd— 
lihen und norbweftlichen Abdachungen des bayerifchen Waldes, über die höch- 
jten Gebirgstheile und den eigentlichen Kern des ganzen Gebirgs; daher 
denn auc zuweilen der Hauptjtod geradezu das Regengebirge ge 
nannt wird. 

Auf den ſüdlichen Abvachungen des bayeriſchen Waldes endlich fließen bie 
Gewäſſer theils direkt, theil® in größeren Bächen gefammelt (Ohe, Ilz, Erlau, 
Ranna und gr. Mühel) ver Donau zu; die Verzweigungen dieſes Waſſer— 
neßes gehören dem engeren Donau-, oder nach dem größeren Seitenzu- 
fluße genannt, vem Ilzgebiete an. 

Wir können die weitere Bertheilung des Wafferneges nicht ins Einzelne 
verfolgen und bejchränfen uns auf einige erläuternde Bemerkungen. Die 
Waldnaab, melhe nach Vereinigung mit Fichtel- und Haidenaab ihren 
Namen einfach in Naab ändert, nimmt als vie bedeutendſten Zuflüße aus dem 
oberen Walde den Floßerbach, die Luhe, Pfreimt und die Schwarzach mit 
Aſchach und Murah auf. Die Wondreb empfängt feinen nennenswerthen 
Zufluß. Der Negen dagegen, deſſen erjte Quellen in verfchievenen Ver— 
zweigungen zu oberft am Arber und Rachel entipringen (großer und Kleiner, 
Ichwarzer und weißer Regen) empfängt außer der Chamb vielfach größere 
Gewäfjer aus den füdlichiten Theilen des oberen und den nörblichiten Theilen 
des unteren Waldes (Donaugebirge). Unter ven größeren direft der Donau 
zufließenden Bächen zeichnet ſich vor allen die Il; aus. Sie nimmt ihren 
Urfprung aus einer Menge Hleinerer Bäche, welche faſt alle ven Namen Obe 
führend, von den Süpgehängen des Rachel- und Lujengebirgs herabrinnen. 
Darnach fcheivet fich der hintere Wald in einen Theil, welcher feine Gewäſſer 
dem Regen zuſchickt und in einen anderen, welcher nach der Ilz abdacht. 
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Nach diefem Verhalten unterfcheiden die Anwohner zwiichen oberem (Regen 
gebiet) und unterem Walde (Ilzgebiet), eine Eintheilung, welche offenbar 
nur hydrographiſche Bedeutung bat. 

Neben den ziemlich zahlreichen Bächen bemerken wir namentlich in ben 
verebneten Niederungen eine endlofe Menge kleinerer Weiber. Be— 
fonders zeichnet ſich die Tirfchenreuter Gegend, die Niederung des Boden— 
wöhrer- und Chamer Bedens in diefer Beziehung aus. Die für Wafjerans 
ſtauungen an fich geeigneten flachen Gegenden, die geringe Ertragsfähigfeit des 
Bodens, endlich der früher ftarfe Begehr nach Fifchen mag nicht wenig dazu 
beigetragen haben, die Anzahl von natürlichen, Kleinen Wafferanfammlungen 
noch anfehnlich durch fünftlich angelegte zu vermehren. Innerhalb des Berg— 
lands verdient der jest entwäflerte Pfrentfchweiher feiner Größe und Lage 
wegen befonder® hervorgehoben zu werben. 

Eigentlihen Bergjeen begegnet man nur zu höchſt im Gebirge; fie find 
meift im Umfange Hein, aber von bedeutender Tiefe, mit dunklem Waffer er- 
füllt und zeigen in Mitte des düſteren Schwarzwaldes gelegen Nichts von der 
Lieblichkeit unferer grünen Alpenfeen. Auch entbehren fie oft faft jedes organi- 
ichen Lebens. Die bemerlenswertheſten Gebirgsſeen ſind der große und kleine 
Arberſee, ver Rachel- und Oſſaſee. 

Wir haben hier noch ein Wort über die Natur des Waſſers unſeres 
Waldgebirgs hinzuzufügen. Jedem, der den Wald betritt, muß hier die 
dunkle, kaffeebraune Färbung faſt ſämmtlicher Bäche auffallen. Zwar ſind 
die Quellenwäſſer an ihrem erſten Urſprungsorte noch nicht von ſolcher dunk— 
ler Farbe, ſondern hell und rein; aber ſchon nach wenigen hundert Schritten 
ihres Laufes zeigen ſich, namentlich wenn ſie Lohen oder Auen berühren, die 
Spuren brauner Tinten, die ſich zuſehends verſtärken. Dieſes auffallende 
Kolorit der Bäche erklärt ſich daraus, daß das Waſſer bei ſeinem Fließen 
durch die alkalienreichen Urgebirgsgeſteine (Gneiß, Granit) Alkalien in Löſung 
nimmt, und daß dieſer Gehalt an Alkalien dem Waſſer die Fähigkeit verleiht, 
humusähnliche Stoffe mit brauner Farbe aufzulöſen und aufzunehmen. Da 
nun nicht nur Torf, ſondern jeder Acker- und Waldboden dem durchziehen— 
den Waſſer humusähnliche Stoffe darbieten, ſo iſt die Allgemeinheit dieſer 
Waſſerfärbung im Walde ebenſo leicht begreiflich, wie charakteriſtiſch. 

Oberflächengeſtaltung. Unſer Gebiet iſt ein von vielfachen, meiſt 
nicht ſehr tiefen, in der Sohle ſchmalen und engen Thälern durchſchnittenes 
Gebirgsland mit flachen und abgerundeten Berggehängen. Daber erſcheint das 
oſtbayeriſche Grenzgebirge, von einem Höhenpunfte betrachtet, als ein ein- 
fürmig wellenartig unebenes Bergland, vefjen höchſte Kämme ſelbſt wegen 
ihrer abgerundeten Formen aus dem Hügelmeere nur wenig vortreten, oft 
nur als aufgejeste Platten und Köpfe ericheinen. Nur wenige nadt auf- 
vagende Felſen ſchließen fich zu größeren pittoresfen Gruppen und Riffen zu- 
ſammen, wie am Oſſa, Diüllen, in den Keitersbergen und im Dreifeffelgebirge:; 
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meift find es nur kleinere Felspartieen, welche ifolirt und zerftreut allerdings 
fehr häufig, namentlich auf ven Höhen über dem verebneten Boden vorftehen. 
Die Thalränder fallen in der Regel ziemlich teil ab, wie 3. B. die Donau- 
leithen durchweg; in einzelnen Fällen treten die Thalgehänge fogar jo nahe 
aneinander, daß fie in fteilem Abfalle dem Waſſer nur einen Felsjpalt zum 
Durchgange laffen und bilden fo felfige Klamme und Thalengen (Bären- 
fteinleithe, Itz bei Fürjtened, Hals). 

Der abjolut höchite Punkt unferes Gebirgs ift die Arberfpige (4543), 
ber niebrigfte der Austritt ver Donau aus Bayern bei Jochenftein (834°); 
demnach beträgt die relativ größte Erhebung 370%. Dieje Zahl giebt feinen 
Maaßſtab von allgemeiner Gültigkeit für die Beurtheilung der Reliefverhält- 
niffe — Thal und Berg — im Ganzen. Vergleichen wir nämlich die relative 
Erhebung von Höhen über benachbarte Thalpunkte im Allgemeinen und im 
Durcichnitte, jo ftellt fich fofort heraus, daß die relative Höhenpifferenz 
500° nicht überfteigt. Die mittlere Höhe des ganzen Grenzgebirgs dagegen 
dürfte auf 1750° anzufchlagen fein. 

Höhenverzeichnif. Zur weiteren Drientirung über das Relief unferes 
Gebietes geben wir von einigen der wichtigeren Punkte bier ihre Höhe über dem 
Meere im Barijer Fußmaaß an, wobei vou der Annahme ausgegangen ift, daß 
das Pflafter ver Frauenkirche zu München 1597 Fuß über dem Meere liegt. 
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Friedenfels. 

Friebricheberge Auhlbemmel 

berg) 
Fuchſenſtein bei Pleyftein 
Fürſteneck, Schloß 

Fürſtenſtein 

Furtb, Poſt 


| 6 k 


| Gallnerberg bei Stallwang . 
Geiersberg bei Deggendorf . 
Geisberg bei Deggendorf 
|. ‚ Burth . 

| Gemamsbergerfirhe 
| Georgenberg 

Glasberg, hoher 
Glashüttenriegel 
Gleißenberg, Thalfoble . 
Gottsdorf, Bräubaus 
Grafenau, Kirche . j 
Grafenberge, Steinföpfel bei 

Amberg . 


 Grafenwöhr, Markt . 





| 


Griesbach, Unter-, Kirche 
Guglöd bei St. Oswald 


. S. 
| Haar bei Pafjaı . 


| Haidelberg bei Wolfftein . 


' Haidftein bei Cham . 
| Haſelbach 
Haupersreut bei Vohenſtrauß 


Hausſtein bei Nufel . 
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Hauzenberg, Poſt 

Hebelberg bei Waldfaflen . 
Heinriäfirchen bei Rötz 
Hengersberg . 

Herzogenau bei Baldmünden 
Serzogdreut . ; 
Hirſchberg bei —— 


Hirſchenſtein bei — 


Hodabrunn . 
Höbenbrunn — 
Hohenau, Kirche . . . 8 
Hobentemnatb bei Amberg 
Hober Bogen, Edwies 

” » Burgftall . 

" ” Forſthütte 
Hühnerkogel, Tuarzberg . 
Humding . i 
Hutthurn 

J. 


Jacklriegel im Sonnwalde 
Ilſenberg bei Neuſtabt a /Wn. 
Hz bei Fürftened . 

» « ber Dttlmüble 

„ (De) bei Grafenau 
Ilzquelle am Rachel 
Innernzell, Kirche 
Johannisberge bei Amberg 
Jugend» (Gund-) Berg bei Nit- 

tenau a 


8. 


Kalfing, Kapelle bei Roding . 
Kaltegg, Wirthebaus . 
Keitersberg, Bärenftein 
„ Plattenberg . 
Kellberg bei Paſſau 
Kemnath, Weiber . N 
Kirchberg bei Regen . . . 
” „ Bleyftein 
Kirchdorf bei Eppenfchlag . 
Kirn bei Regensburg . 


Kleeberg bri Walbmünden . 
Kleinpbilippsreut . 
Alingenbrunn 
Kötzting, Markt 
Kollenburg bei Viechtach 
Kolmberg bei Cham 
f Kreuzberg bei Wolfftein . 
' Kronberg bei Bodenmais 
Kulm bei Naabburg . 


2. 
Lackenhäuſer (Rofenberger) 
Lam, Kirche 
' Lamberg 
Leonberg 
Leuchtenberg, Schlof . ; 
Letzauer ⸗Höhe bei Neuftabt . 
Vichteneck bei Grafenau 
Luhe bei Pube . 
I mm Engelsbof 
| #  „ Yeudhtenberg 
"  » Lämersborf . 
Luſen, ESpite . 
u Waldhaus 


J M. 

Maͤhring, Wirthhaus 

MWarberg am Luſen 

Markbuche bei Biechtach. 
Michelsneulirchen 

Miesberg bei Schwargenfelt 
Mitterfels . > 

Mitterteih, Marktplatz 

Muglhofer⸗Berg 

Murach, Schloß 

„ Einfluß b. — 








„ bei Niedermurach 

"„» „ kaum . 
| „  „ Ludabammer . 
Muſchenriederberg bei Regen 


| 
J N. 
| Naab, Einfluß in die Donau 











u  Parifer 


Auf 





2185 
3061 
2570 
1282 
1942 
2096 
2350 
3076 
1964 


2503 
1779 
1892 
1358 
1870 
1950 
2212 
1250 
1331 
1363 
1543 
4222 
2841 


2097 
4165 
2691 
1802 
1386 
1266 
1601 
1963 
1837 
1197 
1331 
1440 
1674 
36549 


1050 


Naab bei Burglengenfeld . 


"„  „ Gchmwanborf 
„„Naabburg 
„on be... 
»  „ Reuftabt a/®n. 
» » DB. Eſchenbach. 
"»  » Ballenbeag . 
„„Virſchenreut 
Bärnau . 6 0° 
”»  „» Quellen bei Birnan 
Naabburg, Kirhe . 
Natternberg . 


Neufang im Sonnwalde . 
Neubaus . er ; 
Neukirchen beim beil. Blut 
Neunußberg, Schloß 
Neuſtadt a. Mn, en 
Nittenau s 


O. 


Oberbreitenau 
Obergrainet, ob. H 
Oberhaus, Katz 
Oberviechtach, Poſt 
Oedenwies, Forſthaus 
Oedforſt bei Furth 
Ohe, gr.-, bei ber Schreiner- 
müble . . . 
„Hirſchthalmühle 
„Steinklammer. 
„Spiegelauer⸗ 
müble. . . 
„» Guglöderbrüde 
bei Bärenfteinleithe, 
Klammansgang 
» Anfang . 
„ Langmühl . 
» Schönanger 
„Bergerbrücke 
„Waldhausbrücke 
„.  „ Martinsffaufe . 


”" ” 


Ohe, H.-, 


" ” [23 














Geoguofie. 
Parifer 
Buß 
1122 Oſſa, M-, . — 
1148 || Oswald, St., Bräuhaus 
1204 N Otterskirchen 
1250 | 
1280 P. 
1358 || Parfftein, hoher 
1439 Paſſau, Forftamtsgebäude 
1543 || Penting bei Neunburg 
1769 || Perlesreut . . 
2530 || Pfaffenreuterberg . 
1389 Pfahl bei Viechtach 
1145 | Pfreimt bei Pfreimt . 
2955 "„ + Zrausnit . 
1334 "„» n Böhm. Brud . 
1522 » 0 Prentich 
2170 || Pfrentfchweiher, Boden . 
1310 Plattenhaufer, Berg am Rachel 
1118 || Pieyftein, Markt . ; 
Plößberg, Ort 5 
Poftfelben bei Faltenftein 
3975 Prackenbach am Pfahl 
3115 Prebigtftuht i 
1314 
1594 R. 
3200 Rabenſtein, Revierförſter e. E 
2881 Rachel, Spitze 
Rachelſee 
1355 Radlberg bei Wegſcheid 
1773 Ränkam, Wirthshaus 
1971 Ramersberg, Schioß 
Rannabach bei Wildenranna 
2247 || Regen, Bot . . 
2268 Regen, Fluß bei ®. Eifenftein 
7) ” Fri Zwieſel 
1430 ‚ „ „ Lam 
1661 ” vn Kötting 
1781 "nm Roding 
2010 l " 2 ‚, Regenftauf 
2136 || Regensburg, Stabt 
2334 Rehberg, binterer . 
3001 || Reichenftein bei Schönfee 
4002 | Reife bei Furth 


16 Die geognoſtiſchen Verhälniſſe des oftbaver. Grenzgebirges. 





— ———— — 
RM Bu 
| 
Riedlhütte, Forfbaus - - . 2754 | Schwarzwöhrberg.. 2153 
Rießberg bei Bichtab - . | 2680 | Seiler bei Bärnau 1841 
Rinchnach, Brüde . . . - 1721  Siebenfteinfela bei Finſterau 3959 
Rißloch am Arber. . » » | 2943 ; Silberhüttenberg . | 2816 
Rittfteig, Dorf - » =.» | 2602 i Sommerau, Wirth 2064 
Roding, Malt. . » . . 1149 || Sonnenwald, Spige . 2972 
Röbmbah -» » =» > 2.1.1589 | ” Poramide . 3136 
Rötz, Malt . .» 2... 1433 Staffelberg bei Hauzenberg . 2450 
Ronfels 123331 Stallwang, Poſt 1112 
Roßberg, gr⸗, bei Kögting . | 29243  Stammsrieb 1425 
Runding, Chief . . - - | 1680 | ©teineröb bei Bichtad . 2775 
Rufe, Sum . 2 220.200 9884 || Steinöb bei Zube . 1670 
Sternftein bei Floh . 1441 
S. | | Strablfeld . 1270 
Sachſen, gr.-, bei Grafenau . | 28318 | Straßtirchen z J | 2 
Saldenburg . © = ©. | 1744 || Städkpolg bei Schönfer Ka 
Shahtnbah . . . . . |  gugz | Gtermiegel | 
Scheiben am fa . - - | 3325 7T. 
Schellenberg ..1. 310 — 
Scheuereck bei Zwieſel 2100 —— — if. Br | Be 
Scirmerberg bei Bärmau . 2301 Tarfötbern, Darf . j 1367 
Schlechtenberg, Forſthaus . | 2607 Thierflein U 1266 
—— ee Br Thorftein bei Cham . 1981 
Schnaittenbad) ie et 1251 | Thürnau, Schloß | 1437 
Schneeberg bei Schönjee . . 2765| Thurnreuterberg | 1737 
Shi sfr „ Baibpaus . nn. Trautmannsborf 1579 
öfweg | — — 
Schönberg, Bertamegeäu 179 | Treffelftein, Kirche | 1624 
Schönfee . | 2049 | N. 
Shlleiag - . .» - . | 2218 | Untergrainet, Kirche . 1748 
Schubnageltopf . ı 4156 | Yinterfreuzberg 2305 
Schwärzerberg Ay: | 1689 
Schwarzach, Darf . . » 1095 B. 
— Einmündung i. — | Veitsberg bei Pfreimt 1854 
PR Nab ... 1120 | Viechtach, Poft 1354 
> bei Schwarzhefen | 1209 J Calvarienberg | 1557 
" „» Neundng . , 1258 Biehweidholz bei Grafenam . 2241 
„ „Rt . . - 1393 Bohenſtrauß 1779 
* Aſt ’ 1435 
ie * Waldmunchen ‚ 1593 W. 
„ Oberböl . . 1640 || Wadersborf 1252 
Schwarzbofen, Kirche . 12432568 | Wagenfenn | 2971 








3 
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Parıfer Parifer 
| du | Bus 
Waidhaus, Pf . . . . 1634 Windiſch Eihenbah . . . 1405 
Dada . 2 2 2°. 1617 Windorferberg bei Paffau . 1361 
Waldectct. 1738 Winklarn, Markt.... 1578 
Waldhaus, Rinhnader . . 2775 BWitfhaurböe . . .» . 1567 
J Zwiesler . . 2172 Wollaberg, Eignal . . . 2419 
Waldmünchen, Po . . . 1632 — °C 2230 
Waldſaſſen, Kirche. . . . 1529 || Wondreb, Austritt a. Bayern 1400 
Baldtbnn . . 2 2... 1737 F bei Waldſaſſen . . 1440 
Walballa, Plattform . . . 1281 „ „, Königshütte . 1530 
Wegicheid, Eſcherich . . 2255 "nu Wondreb . . 1654 
Weiden, Stadt. . . . . 1279 n „ Boppenreut . 1821 
Meiffenftein am Pfahl . . . 2320 "m St. Nitolaus . 2210 
Bellendrg . . 2... 1557 
Wendernmühle bei Bärnau . 1816 3. 
Wernberg, Schloß. ... 1385 Zellmiesberg bei Cham. . 2670 
Wettzellerböe . . 2... 1840 || Zenting, Bräubaus . . . 1867 
BWieienfelden . . 2 2... 1938 Zigenzl . 2» 2 2... 2165 
BVildenranma . 2... 1886 Zwerged bei am .. . 4201 
Wildenrenterböte . . . . 2051 Zwiefel, Kir -. . .. 1755 
Bihfen . 2 2 2.2. 2407 Zwirenzl bei Ri . . . 2098 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueberblich über die geognoſtiſchen Verhältnife. 


Vorkommende Gefteinsarten. Schon der allgemein gebräuchliche 
Ausſpruch: „der Wald ijt fteinreich” deutet an, daß wir in unſerem oft- 
baheriſchen Grenzgebirge Stein- und Felsgebilden in befonders großer Hãu⸗ 
figleit begegnen werden. In der That ift der Wald ein wahres Steinland, 
nicht jo wohl wegen großartiger Maffen von Selfen, wegen häufig vorfommen« 
ber, wilder Bergkämme und pittoresfer, nadter Steinwände, welche zwar nicht 
fehlen, aber doch nicht vorwaltend auftreten, als vielmehr wegen ber vielen auf 
ber Oberfläche zerftreut liegenden, größeren und Heineren Gefteinsfragmenten, 
denen der Wanderer mit jedem Schritt und Tritt begegnet, mit denen auch 
ber Bewohner bei Beſtellung des Bodens nur zu häufig Bekanntſchaft zu 
machen genöthigt ift. 

Dieje Gefteine entſtammen ven in geringer Tiefe unter der Ader- oder 
ber Vegetationgerde in ununterbrochenen Mafjen durch das ganze Land aus- 
gebreiteten Gefteinsarten, welche an ber Oberfläche in ven der Zerfegung zu— 
gänglicheren Theilen zumeift mehr oder weniger tief und ſtark verwittert und 


aufgelodert, mit erganijchen Ueberreften und mit Salzen vermengt, den Pflan⸗ 
Bavaria IL 2 
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zenboden darftellen, während die minder leicht veränderlichen Schichten und 
Partieen ein endlofes Haufwerk von Gefteinstrümmern liefern. Da wo 
diefe mehr oder weniger unveränderten Gefteinslagen nach Fortführung ber 
aufgeloderten Theilchen durch die Einwirkung des Negens und des Fluthwaſſers 
im Ganzen und in großen zufammenhängenden Maffen aufgededt zu Tage 
treten, entftehen dann jene über den benachbarten Boden aufragenden Felſen 
und Steinwände, welche meift den Rüden und Gipfel ver Berge und Hügel 
frönen und nicht wenig dazu beitragen, die Durch das Vorherrſchen abgerundeter 
Formen hervortretende Einförmigfeit in der Oberflächengeftaltung zu unterbrechen 
und der Landſchaft ein liebliches, oft fogar pittoreskes Ausjeben zu verleihen. 

Alle diefe Gefteine, fei e8, daß fie im veränderter Geſtalt als zeriegte 
und aufgeloderte Erde jegt der Vegetation zur Unterlage dienen, den Ader- 
boden liefern, die Wiefen und Wälder nähren, fei es, daß fie als Rollſtücke 
und Blöde auf ver Oberfläche umbergeftreut liegen, oder in zadigen Felſen 
aufgethürmt find, gehören fait ausnahmslos einer Gruppe der die Erbrinde ' 
zufammenfegenden Yelsarten, den fogenannten Urgebirgsfelsarten, an. 
Nur in wenigen Fällen haben das Meer und die in größeren Beden angeftaus 
ten Seen früherer Zeitperiovden, welche von den unfer Bergland faft rings 
umgebenden Bertiefungen, von der Ebene der Donau, der Naab und bes 
Eger’ichen Ländchens eindringend den Fuß der Berge befpühlten, bis auf 
größere Höhe die Vorberge überfluthet und bier Abſätze von Roltfteinen, von 
Schlamm und Sand über das Urgeftein ausgebreitet. 

So finden wir längs der Donau von Regensburg bis Paſſau folche Ges 
röll- und Schlammablagerungen (Quartär- over Diluvialge bilde) bis 
zu einer Höhe von über 1500 Fuß meit über die Vorberge gelagert und in 
muldenförmigen Buchten Sand-, Thon= und Mergelichichten oft mit Spuren 
von Braunkohlenflögen und Yagen von Meeresmufcheln (jungtertiäre Mo— 
laſſe) abgejegt (Buchten bei Hengersberg, Bogen, Regensburg, Sauforft, im 
Bodenwöhrer Beden, bei Weidring, Schmidgaden, in der Naabmondrebebene 
und zu Baiershof bei Erbendorf). Im Neuburger Walde find gerade diefe 
quartären und tertiären Ablagerungen die Hauptmaffen, welche von der Oberfläche 
bis zu beträchtlicher Tiefe den Boden zufammenjegen und das Urgeftein ift hier 
auf einzelne Kleine Bezirke und die größere Tiefe bejchränft. An die Tertiär- 
gebilde reihen ſich nach der Zeit ihrer Entitehung gewilje den Eruptions- 
mafjen der Bulfane zunächjtverwandte Gejteine an: die Bafalte und Ba- 
falttuffe, welche als Zeugen gelten müſſen, daß in frühern Perioden vulfas 
nifche Erjcheinungen auch unjere Gegenden wenigftens berührten; ihr eigent= 
licher Herd erſtreckt fich jedoch etwas mehr nördlich über den Fuß des Erz— 
gebirges und über den Süprand des Fichtelgebirge, 

Wie in topographifcher Beziehung, jo fteht auch im geognoftiicher dem 
Nordwaldgebirge und insbeſondere unjerem ojtbayerifchen Grenzgebirge im 
Weiten die fränkiſche Alp gegenüber. Jenes ift faſt ausſchließlich aus Urs 
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gebirgsfelsarten, dieſes dagegen vorzüglich aus Flötzſchichten der Trias, des 
Jura und (untergeordnet) ver Kreideformation aufgebaut. Die Triasbil— 
dungen ſind es insbeſondere, welche hier die tiefſte Lage einnehmen und 
das Fundament ausmachen, auf welchem die juraſſiſchen Ablagerungen auf— 
geſetzt ſind. Es treten daher erſtere da, wo letztere fehlen oder durch ſpätere 
Kataſtrophen weggebrochen und fortgeführt wurden, in Niederungen und in 
tiefen Thaleinſchnitten hervor, wie z. B. in dem großen Einſchnitte des Naab- 
landes zwiſchen Urgebirge und Jura. Buntſandſtein und Muſchelkalk, 
die älteſten Triasglieder, ſind nur im Norden zwiſchen beiden Gebirgszügen 
bis Bayreuth und Kemnath hin ausgebreitet, wohingegen Keuper in mäch— 
tiger Ausdehnung die flachen Sandgegenden längs der Heidenaab, die Bucht 
von Hirſchau und Schnaittenbach, die Vertiefung des Fenſterbachs bei Am— 
berg und endlich die weite Bucht des großen Bodenwöhrer Beckens ausfüllt 
und in ſchmalen Streifen bis zur Donau bei Tegernheim ſüdlich fortſetzt. In 
dieſer Verbreitung bildet der Keuper nicht nur die eigentliche Hauptunter- 
lage des oberen Naabflachlandes, fondern tritt auch unmittelbar ans Urgebirge 
heran und bringt bei Nittenau und Roding (Traubenberg) ſogar bis zu bes 
deutender Höhe zungenförmig mitten in's Urgebirge vor. In ähnlicher Weife 
ziehen aus der Gegend von Amberg bis tief in das Becken von Bodenwöhr 
und hinab bis zur Donau bei Negensburg fchmale Streifchen von juraffi» 
ſchen Schichten (Kias oder Schwarzer Jura, Oolith over brammer Jura 
und Jura fchlechtweg oder weißer Jura) dem Urgebirgsrande entlang als Refte 
einer früher allgemein verbreiteten Ablagerung, deren weitlich anfchliegende 
Theile durch Einbruch und Zerftörung der Schichten einer Vertiefung Plat 
machten, während einzelne Fragmente am Gebirgsrande, mit demfelben höher 
emporgezogen, fich erhielten. 

Auch die Kreivebildungen, welche in großartiger Verbreitung bie 
ſüdöſtlichen Theile ver fränfiichen Alp beveden, nehmen im Beden von Bo» 
denwöhr größere, ununterbrochene Flächen ein und verzweigen fich in einigen 
Ausläufern weit in's Urgebirge zwifchen Roding und Falfenftein hinein. 

Bon älteren Flößgebilden ſind es vie Formationen der Steinkohle 
und des Rothliegenden, welche unfer Gebiet enger berühren und deßhalb 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden dürfen, um fo weniger, weil das 
Rothliegende bei Erbenvorf felbit direft Theil an ver Zufammenfegung unferes 
Gebirgs nimmt (Albenreuter Fort). Außerdem füllt letteres die größere Mulde 
zwijchen Weiden und Hirfchau, fowie bie Heinere bei Schmidgaden. Das Koh⸗ 
lengebirge ift bis jeßt bloß bei Erbenvorf gefunden worden. Un beide 
letztgenannten Gebilde fchließt fich noch der Porphyr, welcher als Eruptivs 
maffe fowohl im Rothliegenven als auch zwiſchen dem Urgebirge felbft vorfommt. 

‚Da die Gefteine der leßtgenannten Flötzformationen nicht wefentlich in 
größerer Berbreitung uferem Urgebirgsgebiete angehören, fo werden wir uns 
bier darauf bejchränfen, ihrer kurz zu erwähnen, 

2* 
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Urgebirgsfelsarten und ihre Zufammengebörigfeit. Die Ge- 
fteine, welche innerhalb des Urgebirgsgebiets vorkommen, find jehr man— 
nichfaltiger Art, fo daß faft mit jedem Schritte fich die Befchaffenheit und ber 
Charakter verjelben zu ändern fcheint. Doch läßt fich bei all dieſer Verſchie— 
denheit eine gemeinjame Eigenthümlichleit immer wieder erkennen, welche den 
jo wechjelnd gejtalteten und zufammengejegten Gefteinsarten und Abarten das 
Siegel der Zugehörigkeit zu einer großen gemeinjchaftlichen Gruppe aufprüdt. 
Alte diefe Geſteine beſtehen nämlich vorherrichend aus Frpftallifirten oder kry— 
ftallinifchen Körnchen von Feldſpath, Quarz und Glimmer, welche Mi« 
neralien entweder für fich oder mit einander gemengt Maffen von Fryitalli- 
nijch förniger Struktur bilden, Diefen wenigen Mineralien gefellen fich dann 
noch einige Andere bei, welche, wie Hornblenvde, Oranat, Kult, Serpentin, 
Chlorit, TZurmalin, den obengenannten Hauptmineralien mehr untergeorbnet 
beigemengt, Gejteinsmodififationen bedingen oder auch für fich allein 
größere Gefteinsmaffen ausmachen. Wegen diefer Zufammenfegung aus kry— 
ſtalliniſchen Teilchen heißen die daraus bejtehenden Gefteine auch die Ery- 
ftallinifhen oder förnigen und das ganze Gebirge, das fie zufammen- 
jegen, das Erpftallinijche, 

In Berückſichtigung diefer einfachen Weife der Mineralinengung find wir 
im Stande, die fheinbar endlos vielen Geſteinsnüancen nach ihrer Zufanmen- 
fegung und Struktur in eine verhältnigmäßig Kleine Auzahl von Gebirgsarten 
zufammenzufaffen. Diefen als den Hauptarten oronen wir dann weiter bie» 
jenigen unter, welche durch geringere Abweichungen feinen Anfpruch auf größere 
Selbitjtändigfeit machen können. Als ſolche Hauptfelsarten erfcheinen 3. B. 
ber Granit, der Gneiß, Glimmerfchiefer, Urtbonfciefer, ver 
Syenit, das Hornblendegeftein, Diorit, der Chloritjchiefer, der 
Duarzfels, der Serpentin und körniger Kalt; als bloße Abänderungen 
ſchließen jich ihnen fodann der Horublendegranit, Granitit, Pegmatit, Proto- 
gyn, Granulit, Eflogit, Dichroitgneif, Glimmergquarzit, Serpentinfchiefer, 
Gabbro ꝛc. ꝛc. an. 

Wie nun in petrographiſchen Verhältniſſen, ſo iſt auch in Beziehung auf 
Verbreitung, Nebeneinandervorklommen und Zuſammenlagerung der verſchiede— 
nen Urgebirgsarten, das Wirre und Chaotiſche, welches uns bei der erſten 
Betrachtung von weiteren Unterſuchungen abſchreckend entgegen tritt, ein nur 
ſcheinbares. Es iſt das Ergebniß unſerer mit größter Sorgfalt und in der 
ausgedehnteſten Weiſe angeſtellten Unterſuchung, daß auch innerhalb der großen 
Reihe kryſtalliniſcher Urgebirgsfelsarten gewiſſe Gruppen von Geſteinen ſich 
enger aneinander anſchließen, nach der Zeit ihrer Entſtehung nahezu gleich— 
alterig ſich erweiſen und daß ſie fo in dieſer Zuſammengruppirung als Gan— 
zes gleichſam eine Formation oder ein größeres Formationsglied 
darjtellen. . 

ir haben ferner erkannt, daß dieſe Gruppen ſelbſt wieder unter fich 


Geognoſie. 21 


‚einem gewiſſen Geſetze der Aufemander- und Altersfolge unterworfen find, 
und daß demnach die eine Gruppe oder Formation der anderen im Alter 
ihrer Entſtehung voranſtehe oder nachfolge, während man gemeinhin von den 
kryſtalliniſchen Gebilden annimmt, daß fie ohne beſtimmt erkennbare oder 
durch Metamorphoſe unkeuntlich gewordene Rangordnung neben und durch— 
‚einander gelagert vorkämen. Es wurden hierbei die unſerer Auffaſſung ſich 
entgegenſtellenden Schwierigkeiten, unter denen vor Allem das Fehlen einer 
geognoſtiſchen Mittellinie oder einer Centralachſe in unſerem ganzen Gebirge 
beſonders fühlbar hervortritt, nicht unterſchätzt, vielmehr ſuchten wir ſie im 
Laufe unſerer Studien nach allen Seiten kennen und würdigen zu lernen, 
und halten eben deßwegen, weil unſere Forſchungen felbjt troß dieſer Schwie- 
rigfeiten übereinftimmende Ergebnijfe geliefert haben, dieſe für um fo ges 
fiherter. Doc wollen wir hier keineswegs für Urgebirgspiftrifte allgemein 
geltende Gefege aufftellen, fondern heben es ausdrücklich hervor, daß dieſe 
Geſetzmäßigkeit bisher blos innerhalb unferer Unterfuchungsbezirfe und im 
Nachbargebiete des Böhmerwaldes und des Fichtelgebirges, die wir aus Aus 
topfie fennen, geprüft und gültig gefunden wurde. 

Es konnten uns bei diefen Studien fast ausfchließlich nur die Lagerungsver— 
hältniffe, die petrographiiche Beichaffenheit, fowie die beftimmte Art der Vers 
gefellfchaftung gleicher over ähnlicher Geſteine (Paragenesis) leiten. Die Fehl: 
fchlüße, welche etwa aus der Yagerung in Folge von Ueberfippungen und Verwer— 
fungen gezogen werden Fönnten, haben wir hierbei durch die Maffe gewonnener 
Beobachtungen zu eliminiren gefucht, während wir in Bezug auf die Veränder— 
lichkeit der Gefteinsbefchaffenheit dadurch ficherere, von den Schwankungen ver 
Mineralzufammenmengung unbeirrte Refultate zu erhalten juchten, daß wir 
eine Gefteinsichicht in ihrem Streihen Schritt fir Schritt verfolgten und 
vergleichend die Veränderungen conftatirten, die fich hierbei. ergaben. So 
gelangten wir zu der wichtigen Kenntniß der Stellvertretung (Vicari- 
irung) gewiffer Gefteine für petrographifch verwandte innerhalb derſelben For« 
mationsgruppe. Daß wir die Schichtung der kryſtalliniſchen Schiefer als 
mit der Schichtung der Sedimentärbildungen völlig analog angenommen ha— 
ben, bedarf eben jo wenig einer beſondern Erwähnung, wie die Abweifung 
der Anjicht über die Entftehung der kryſtalliniſchen, geichichteten Gefteinsarten 
unferes fpeziellen Diftrifts aus gejchichteten älteren Gefteinen durch eine Mes 
tamorphoje. 

Die Urgebirgsfelsarten des oftbayeriichen Grenzgebirgs laſſen fich dem— 
nach in folgende Altersgruppen oder Formationen zufammenfafjen: 

I. Aeltere oder bojiſche) Gneißformation (rothe Gneißforma— 

tion): Rother Gneiß, körniger fchwarzer Gneiß, Talkglimmergneiß, 
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groblörniger Gneiß, Granitgneiß, Granitit, flediger, heller Granit, 
porphhrartiger Granit. 

U. Süngere oder berchnifche Gneifformation (graue Gneißfor— 
mation), welche im Alter ver bojiſchen Gruppe nachſteht, ihr unmittelbar 
auflagert und ber Glimmerfchiefergruppe zur Bafis dient. Hier finden 
fih: Glimmergneiß, Augengneiß, Dichroitgneiß, quarziger Gneiß, 
Hornblendegneiß, Hornblendefchiefer, Dioritjchiefer, Eflogit, Granulit, 
Hornbiendegeftein, Diorit und Gabbro, aphanitifches Hornblenvege- 
ftein, Chloritſchiefer, Serpentin, förniger Kalk, Hornblendegranit, Gra⸗ 
nit, Begmatit, Syenit, Graphitjchiefer. 

II. Hereyniſche Slimmerfhieferformation mit Glimmerjchiefer, 
Duarzitfchiefer, Talkſchiefer, Hornblendefchiefer, Glimmer » Graphit- 
fchiefer. 

IV. Hercynifche Urthonſchieferformation (Phyliitformation) mit 
Urthonſchiefer, Phyllit, Quarzit, Chiaftolithfchiefer, Dachichiefer, Horn= 
biendefchiefer, körniger Kalt und Dolomit, Graphitſchiefer, Lydit, Thon» 
ſchiefergneiß und Quarzitgneif. 

V. Gangformation mit denjenigen gang- und ſtockförmig auftreten- 
den Gefteinsmafjen, beren Alter fich nicht ficher feitjtellen läßt oder 
welche jünger als vie vorhergenannten Formationen find: Kryftalls 
granit, Gangquarzit, Mineralgänge, Pegmatit, Protogyn, Epidofit. 


Dritter Abſchnitt. 
Verbreitung der Ürgebirgsformationen. 


I. Aeltere oder bojifhe Gneifformation. 


Lagerung im Allgemeinen. Wenn man aus bem Innern Böh— 
mens, wo die Steinfohlenbilvung und die Uebergangs-Thonfchieferformation 
das fejjelförmige Tiefland einnehmen, in weftlicher Richtung zum Böhmerwalde 
vorbringt und innerhalb dieſes ſelbſt in gleicher Richtung weiter fchreitet, fo 
kann e8 einer aufmerfjamen Beobachtung nicht entgehen, daß man hierbei 
von den genannten Flögbildungen erft zu gleichförmig darunter gelager: 
tem Urthonſchiefer, dann zu Glimmerfchiefer und enplich zu einer 
Gefteinszone gelangt, in welcher neben Hornblendefchiefer ver Gneiß 
zu berrichen beginnt. Aehnliche Beobachtungen laſſen jich im Fichtelgebirge 
wieberholen, wenn man aus dem Gebiete ber verjteinerungführenden Thon: 
ſchiefer- und Grauwade- Formation zu den höheren Urgebirgsmaffen aufiteigt. 
Diefe Kegelmäßigfeit der Aufeinanderfolge hat fich innerhalb des herchnifchen 
Gebirgsipftems ausnahmslofe feftgeftelt. Sie entipricht einer Anordnung 
nach bejtimmter Altersverfchieenheit der Gefteinsgruppen. Aber auch inner: 
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halb des vorherrſchend aus Gneiß beſtehenden Gebirgs felbft läßt fich noch weiter 
eine analoge Orbnung erfennen. Jenſeits der aus Glimmergneiß und Horn« 
blendefchiefer, Serpentin, körnigem Kalfe oder an anderen Orten aus Glim⸗ 
mergneiß, Syenit, Hornblendegneif, Granulit, Serpentin und förnigem Kalte 
zufammengejetten Gefteinszone beginnt ein zwifchen röthlichem oder talfigen 
Glimmer-führendem Gneiß und zwifchen granitartigem Gneiß getheiltes Ur- 
gebirgsgebiet, vefien Geftein nach der conformen Lagerung unzweifelhaft bie 
Bafis der erften Gefteinszone ausmacht und vefhalb nach der bis in Die Ber: 
fteinerung-führende Thonfchieferregion hinein ununterbrochen beobachteten La⸗ 
gerungsorbnung als ältere Gruppe angejehen werben muß. 

Diefe bier ald die ältere oder bojifhe Gneifformation abges 
trennte Urgebirgsgruppe bildet in der bezeichneten Yagerungsweife ſüdlich vom 
Birnauergebirge bei Waidhaus und Pleyftein das Liegende einer nörblich 
vorftehenden jüngeren Gneißzone, wie innerhalb Böhmens ein mächtiges Gneif- 
gebirge vom Schönwaldergebirge bei Taus über den Pfraumberg bis zum 
Gerfow einem vorherrſchend aus Hornblendejchiefer beftehenden, faſt nordſüdlich 
ftreichenden Gefteinsftreifen zur Unterlage dient. Ebenfo tritt an der untern 
Pfreimt und im Naabburger-Gebirge eine große Partie rother Gneiße unter 
der zwifchen Oberviechtach, Schönnfee und Waldmünchen verbreiteten jünges 
ven Gruppe hervor und erjcheint, nachdem fie fich in ſüdöſtlicher Richtung 
raſch ausgefeilt hat, im anfehnlicher Breite wieder im Falkenfteiner-Gebirge 
füdlih vom Pfahl. Bon hier hält der Streifen in ſüdöſtlicher Richtung im 
Donangebirge bis Paffau (Hauzenberg) an. Im ber ganzen Yänge dieſes 
jehr anfehnlich ausgedehnten Zuges nehmen das buch den Pfahl bezeichnete 
Gneißgebiet und die norböftlich vorliegenden Streifen von Dichroit«, quarzigem 
und Glimmergneiß — bie vicariirenten Glieder der jüngeren Gneißforma- 
tion — conftant ihre Stelle im Hangenden ein. Neben diefer charakteriftifchen 
Verbindung beider Gneifgruppen macht fich aber noch eine Zuſammenlage— 
rungsart, welche, obwohl die Schichten fcheinbar gleichförmig gelagert find, 
gleichwohl bei Detailunterfuchungen als eine abnorme erfannt wird, bemerf« 
bar. Wie im Hangenden, fo tritt auch im Liegenden in manchen Gegenden 
wieder die jüngere Gruppe unter der älteren hervor und müßte nach der Art 
per Yagerung als eine zweite aus ähnlichen Gejteinen, wie die jüngere Öruppe, 
zufammengejeßte, aber tiefere oder ältere Gefteinspartie betrachtet werden. Uns 
mittelbare Berbindung dieſer fcheinbar älteften Gruppe mit der jüngften deutet 
aber mit Beltimmtheit darauf bin, daß die Unterlagerung nur als Folge 
überfippter Schichtenitellung anzufehen ift, welche bei einer urjprünglich 
wellig-zonenartigen Zufammenlagerungsweije beiver Gruppen erſt burch jpätere 
Dislofationen entjtand. Solche abnorme Ueberlagerung ber älteren Glieder 
über den jüngeren trifft man jenfeits der Landesgrenze von Schönfee bis Furth 
und im Donaugebirge an der Donauleithen von Bogen bis gegen Hauzen« 
berg als die herrichende, 
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Gejteinsarten. Unter ber großen Menge von Abänderungen, in 
welchen die zu biefer Gruppe gehörigen Hauptgefteine, Gueiße und Gra- 
nite, vorfommen, können wir nur einige ber verbreitetften und wichtigften 
berausheben und bemerken im Allgemeinen, daß körnige, granitähnliche, oft 
röthlich gefärbte Gneiße und feinförnige röthliche oder grauliche 
Granite mit zweierlei Feldſpathgemengtheilen (Orthollas und Dligofla®) 
neben groblörnigem, porphyrartigem Granit vorherrichen. Ihnen gejellen 
ſich weiter bei: 

1) körnigftreifiger Glimmergneiß mit vorwaltend ſchwarzem und 
grünlichem Glimmer, welcher mit dem feinkörnigen Feldſpath und 
Duarz ein mehr geftreiftes, als gefchiefertes Geſtein ausmacht, 

2) Talfglimmergneiß ift ein wohl-, oft bünngefchichtetes Geftein, im 
welchem ver fohwarze Glimmer durch grünliche talfige Blättchen er— 
ſetzt ift, 

3) grobförnige Gneiße, welche, dem porphhrartigen Granite ähnlich, 
aus größeren Körnern von Feldſpath und Quarz nebjt ſchwarzem Glim— 
mer zufammengefett find, 

4) Granitgneiß, meift feinförnige Oefteine mit kaum erfennbarer 
Schichtung, in der nur die Page der Glimmerblättchen die fchichten» 
weile Abfonderung andeutet, 

5) Granitit, ein feinkörniger, röthlicher Granit, welcher meift dem 
Gneiß eingelagert ift, öfters aber auch abgebrochen gang- und ftod- 
fürmig darin vorfömmt, 

6) fledig heller Granit von gleihförmig mittelfeinem Korn, mit 
zweierlei Feldſpath und meijt zweierlei Glimmer, legerer oft in Pugen 
angehäuft, 

7) porpbhrartiger Granit von groblörniger Mengung mit ausge: 
ſchiedenen Feldſpathkryſtallen (Carlöbader- Zwillinge). 

Lagerungsweife. Diefe verfchievenen theils deutlich geichichteten, 
theild maffigen Gefteine find unter fich in der Weife zu einem Ganzen ver- 
bunden, daß die mannichfachen Gneißvarietäten in enplofem Wechſel auf und 
neben einander liegen, während die Granite meift in deutlichen Yagern da— 
zwiichen eingefügt find. Diefe Lager nehmen bisweilen im Kleinen eine linſen— 
förmige, im Großen eine ſtockförmige Ausvehnung an, und bewirfen 
dadurch, weil die Gneißfchichten fich diefen unebenen Formen der Granitpar- 
tieen anfchmiegen und eine oft von ber berrichenden Streichrichtung abwei- 
chende, oft mit ihr jenkrecht ftehende Lagerung anzunehmen gezwungen find, 
daß die Längenausdehnung und Umgrenzung der einzelnen Gneikgebiete nicht 
conform mit dem allgemeinen Streichen verlaufen. Merfwürbiger noch ift das 
oft gangartige Eindringen der Granitmaffe aus benachbarten Yagern in das 
Nebengeftein des Gneißes, wie e8 bei Wernberg, Pfreimt und Naabburg häufig 
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beobachtet werben kann. Der Vorgang, durch welchen foldhe gangartige Par— 
tieen entftanden find, möchte als eine Art Mluftausfüllung zu betrachten fein. 
Bon vielen Granitpartieen hält es jchwer zu ermitteln, ob fie gang- oder 
lagerförmig auftreten; deßhalb werben die meilten in diefer Beziehung ſchwan— 
enden Granite am Schluße der Betrachtung über die Urgebirgsarten mitein- 
ander aufgeführt und bejchrieben. Ein folcher Zweifel herrfcht namentlich Über 
den oft rothgefärbten, porphhrartigen Granit bes Falfenfteinergebirgs, der 
wahrfcheinlich Hier in dieſe Gruppe eingereiht werden muf. 

Verbreitung. Die ältere Gneifformation erftredt fich, wie ſchon er: 
wähnt, hauptjächlich über drei größere Diftrikte: 

1) ven Waidhauſer-Diſtrikt, in welchem beſonders bie Einlage 
rungen von jchönen, lichtfarbigen Graniten am Schnee», Schimmel» und Höhen: 
berge fich bemerkbar machen. Bei Pfrentich enthalten einzelne Gneißſchichten 
fein eingefprengten Spatheifenftein, aus veffen Zerfegung fih Brauneifenerz- 
lager gebilvet haben. Die Yagerung ift in diefer Partie ziemlich confus in 
Folge des Zufammentreffens mehrerer Nichtungslinien, doch erfennt man in 
ben öftlichen Theilen das Borherrfchen eines nah St. 2 und 3 gerichtetdn 
Einfchießens, im Süden dagegen fallen die Schichten in St. I nad Nord- 
weiten. Im hohen Fahrenberge neigen fich die Schichten faſt Fuppenförmig 
nach allen Seiten, 

2) der Pfreimt-Naabburger- Diftrikt enthält vorherrfchend röth- 
lichen Gneiß und überwiegend Granititeinlagerungen neben talfigem Gneiß. 
Biele Brüche im Granitit liefern ein feftes, feinkörniges Material für Bau— 
und Pflafterjteine. Das vorherrichende Streihen ift nah St. 9 SO. ge 
richtet, 

3) der Donaugebirgs-Diftrikt. Hier iſt förnig ftreifiger Gneiß neben 
fein förnigen Lagergraniten vorherrjchend. Zieht man die große Granitpartie 
ber Falfenfteinerberge zwifchen Regensburg, Burglengenfeld, Roding und 
Straubing hierher, jo gewinnt der porphyrartige Granit im Norden das Ueber: 
gewicht. Dieje Partie zeichnet fich durch die pittoresfen Felſen, welche meift 
auf den Gipfeln der höheren Berge aufragen, befonders aus. Feinkörnig 
granititartig ift ber Granit am Negenufer bei Hirichling (Brlafterfteinbruch), 
Südlicher erhebt fich meift feinförniger, weißlich grauer Granit in ven höch— 
ften Punften des Rufelergebirgs (Hirfchenftein, Kisplatten, Bredigtftuhl, Drei— 
tannenriegel, Hausftein, Büchelftein) neben dem allgemein verbreiteten, ſchup— 
pigen Gneiß. Wir finden das Streichen innerhalb dieſes Zuges ebenjo cons 
ftant in St. 9, wie das Cinfallen in St. 3 nach Nordoſten gewenbet. 


II. Jüngere oder hereyniſche Gneißformation. 


Lagerung im Allgemeinen. Es ift im Obigen bereits ausgeführt, 
daß im ganzen Bereiche des herchnifchen Gebirgsſyſtems zwifchen der tieferen 
Gneißgranitbildung und der höheren Glimmerjchiefergruppe eine Reihe mit 
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Gneiß wechfelnder kryſtalliniſcher, theils fchieferiger, theils maffiger Gefteine 
lagert, welche durch gemeinfchaftliche Kennzeichen als gleichartige Bildun- 
gen erfannt wurden. Diefe gemeinjchaftlihen Merkmale find das häufige 
Borfommen von Hornblende, Granat, Graphit, Kulf, Magneteifen und 
Eifenfies, von Serpentin, Granulit und Begmatit. Ye nah dem Borberr- 
fchen der einen ober anderen Art eigenthümlicher Mineralien oder Gefteine 
(Vicarürung) tritt diefe Formation in drei Abänderungen auf, nämlich als 
Hornblende-, Granulit- und Dihroitgneiß- Gebirge. Zu ber 
eriteren Art gehört das Weftrandgebirge zwifchen Erbendorf, Neuftabt, Wei- 
den, Leuchtenberg und Bärnau (Naaboiftrift), außerdem die Öruppe des hoben 
Bogens mit den ihm fich norböftlih und ſüdöſtlich aufchließenden Grenz— 
biftriften. In der Granulitfacies finden wir das Gebirge zwijchen Vo— 
benftrauf, Esları, Schönfee, Waldmünchen und Neunburg (Schönfeeer-Diftritt), 
dann nörblich zwijchen Zirfchenrent, Mähring und Bärnau (Griesbacher- 
Diftrikt), endlich an der Donanleithen von Bogen an abwärts bis Pallau, 
Griesbah und Wegicheid (Paflauer-Diftrikt) entwidelt. In der letzten Abän- 
derung erjcheint die Formation längs des Pfahls (Bodenmaifer-Diftrikt). 
Gejfteinsbejhaffenheit. An hervorragenden Gefteinsarten heben wir 
hervor: Glimmergneiß, glimmerreich, oft übergehend in Glimmerſchiefer, 
ericheint auf der Grenze gegen aufliegenve Glimmerjchiefer (Tirfchenreut, 
Miähring). Augengneiß befigt die Eigenthümlichkeit den Feldſpath in großen, 
fnolligen Partieen einzufchließen und dadurch eine Enolligflafrige Beſchaffen— 
beit anzunehmen (Bodenmais). Dichroitgmeiß zeichnet fich durch Dichroit-, 
häufig auch Granateinmengungen aus, enthält Magneteifen, häufiger aber 
Schwefelfies, zuweilen auch Buchholzit (Penpfling, Schorndorf, Cham, Bo— 
denmais, Zwiejel, Rachel. Quarziger Gneif, ein feinkörniger, oft in 
Zickzack gewundener, quarzreicher Schiefer (Keitersberge, Arbergehänge, Yal- 
kenſtein) Hornblendegneiß ift ein Gneiß mit Hornblende- und Difthen- 
bäufig zugleich mit Granateinmengungen (Tirfchenreut, Neuftapt, Winkları, 
Pafjau). Hornblendeſchiefer, ein mehr oder weniger bloß aus Hornblende 
bejtehendes, bünnjchiefriges Geftein (Hauptmafje in dem Naab> und hoben 
Bogen-Diftrifte), fcheint faft ftändig von Epidot (Yeugas, Floß, Wildenau, 
Neuftadt a,Wn., Fallenberg), oft auch von Egeran begleitet zu fein (Haurdorf 
bei Erbendorf, Gottesader bei Tirfchenreut, Fuchsberg bei Pleiftein, Stofarn bei 
Rötz). Ungefchichtet mafjig entiteht daraus das Hornblenvegeftein (Ans 
phibolit) (W. Ejchenbach, Griesbach, hoher Bogen, Paflau), welches hinwie— 
derum ald dichtes Gejtein (jelbjt auch mit Feldſpathbeimengung) Aphanit 
genannt wird (Hals bei Paffau). Gefellt fich zur Hornblenve ein Feldſpath 
(Dligoklas, Albit) im förnigem Gemenge, fo entiteht, je nachdem das Geſtein 
dicht oder gefchiefert wird: Diorit und Dioritfchiefer (Erbenvorf, Neus 
ſtadt, h. Bogen). Eflogit: ähnliches Geftein wird aus einer Beimengung 
von Granaten zum Hornblenvegeftein erzeugt, auch kommt es oft neben 
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Dichroitgneiß vor (Wildenwarth, Oberviechtach, Winklarn, Bodenmais). Ch Lo- 
ritfchiefer erjcheint neben Hornbiendejchiefer und Serpentin ftetd auf Kleine 
Ausdehnung beſchränkt (Erbendorf, Nittfteig) und geht zuweilen in Talk— 
Schiefer (Wegelvorf bei Erbendorf, Naabberg, Plern) über. Gabbro, ein 
Gemeng von grofblättrigem Paulit mit feinkörnigem Feldſpath (Labrador?) 
und Quarz, enthält meift große Partieen von Magneteifen, geht in eine ge 
fchichtete Modifikation über und ift offenbar eine mit dem umgebenden Horn- 
blende- und Dioritjchiefer gleichzeitig entftandene Einlagerung in legtere. Er 
findet fich ausgezeichnet amı Fuße des h. Bogens bei Ejchelfam und Neufirs 
chen 6.5. Bl. Serpentin ift conftant mit dem Hornblendegeftein vergejell- 
fchaftet. Er erfcheint in und mit demfelben in meift deutlich gejchichteten 
Lagen, zuweilen in dünnen Schichten jogar wechſelnd mit Hornblende- und 
Chloritfchiefer, welche auch wicht die geringfte Spur erlittener Beränderungen 
an fich tragen. Der Serpentin kann daher unmöglich ein durch Metamor- 
phofe aus Hornblenvegeftein hervorgegangenes Produkt fein, vielmehr muß 
er als ein gleichzeitig mit demfelben entſtandenes, nicht eruptives Lagerge— 
bilde angefehen werben. Bon begleitenden Mineralien finden fich im Serpen— 
tin Magneteifen, Bronzit, Bitterfpath, Chryjotil, Hydrophan, Opal, Chlorit. 
(Erbendorf, Floß, Hermannsreut, Haupersreut, Waldau mit Bronzit, Werus 
berg, Murach, Schönſee, Winklarn, weſtlich von Cham, am h. Bogen beim Jüs 
gerhofe, bei St. Oswald). Daran reiht fich eine Topfftein ähnliche Mineral 
mafje, die bei Hundsdorf unfern Paffau und zu Schönthann bei Ziriden- 
reut gefunden wird. Körniger Kalk ift wie der Serpentin ein bejtänbiger 
Begleiter der Hornblendejchiefer und bildet oft mit Serpentin verwachjen Ophi— 
caleitzartige Maſſen. Stets wohlgejchichtet erjcheint er lagerförmig in kry— 
ftallinifchem Schiefer (Burggrub bei Erbendorf, Kalkofen am hohen Bogen, 
bei Rothmannsdorf, Kating, Hausbach, Wörth, Haar, Obernzell, Nievern- 
borf bei Paſſau). Granit findet fich fehr oft in dem Schiefer diefer For— 
mation eingelagert und zwar häufiger in den liegenden, als in den hangenden 
Bartieen. Namentlich find es die groblörnigen Abänderungen, die jogenann- 
ten Begmutite (oft Schriftgranit), welche in zabllofen Adergängen das 
Sciefergeftein und den Lagergranit durchjegen und durch Ausjcheidung größe« 
ver und reinerer Quarzpartieen ven Glashütten fehr vorzügliches Material 
liefern (Rofenquarz vom Rabenftein) und zugleich auch den Mineralogen durch 
zahlreiche Mineraleinſchlüße (Columbit, Niobit, Triphylin, Zriplit, Urans 
glimmer, Berpli, Melanit und Schörl) erfreuen (Zwiefel, Hühnerkogel bei 
Nabenftein). Hornblendegranit ijt ein Lagergranit mit Hornbienbeein- 
mengungen. Derſelbe ift meift als kugelige Goncretionen in minder dichte 
Mafje eingehüllt, die durch Verwitterung große, rundliche, wie abgerolit 
ausjehende Blöcke an der Oberfliche erfcheinen läßt. Duarz und Olimmer 
fehlen faft nie als Beimengung, feltener ift Titanit (fl. Klenau, Reiſach, 
Woppmannsporf) als Heine Kryſtällchen eingejchloffen. Daher finden wir 
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eigentlichen Syenit nur felten und fpärlich verbreitet (Tirfchenreut, Mäh— 
ring, St. Quirin bei Neuftadt a. War., ein Zug dem Pfahl entlang von Res 
gen bis Freyung, nördlich von Wegicheid in der neuen Welt). Granulit bil 
det theil8 mit Sranaten als Granatgranulit, theild mit Schörl als Schörl- 
granulit innerhalb der zweiten Facies das befonders charafteriftiiche Geftein. 
Stets erjcheint der Granulit in zwifchen den Schiefermaffen eingefügten Lagern 
oder in linfenförmigen Maffen, deren gleichzeitige Entftehung mit dem um— 
gebenden Gneiß außer allem Zweifel ift. Im der Grannlitgruppe bei Wald- 
münchen haben wir noch bes beigemengten Cyanits und eines grünlichen Minerals 
bejonders zu erwähnen. Größere Granulitpartieen breiten fich aus: bei Tän— 
nersberg, am Luccahammer, bei Winflarn, Schönjee (Reichenftein), Schönau 
und Waldmünchen, dann in den Griesbacher Bergen bei ZTirjchenreut 
(Ahornberg, Aſchberg, Marchaney), in fehr geringer Ausdehnung endlich bei 
Schönberg unfern Paſſau. Schließlich müffen wir noch zweier Mineralftoffe 
erwähnen, welche, wenn auch nicht ausschließlich, fo doch vorherrſchend dieſer 
Sefteinsgruppe angehören: Graphit und Borzellanerbe. Sie find es, 
welche im Paſſauiſchen durch ihre Gewinnung der Gegenftand eines fehr 
wichtigen und weitverbreiteten Bergbaues find und vielen Menfchen Befchäfti- 
gung gewähren, zugleich durch ihre weitere Verarbeitung (Baffauer- oder Gra— 
phit-Tiegel zu Griesbach und Obernzell, Porzellanfabrif zu Paſſau) und durch 
ihre Verſendung Induftrie und Handel des Unterlandes fichtbar beleben. Sie 
fommen beide ald Einlagerungen im Gneißgebiete vor; der Graphit, welcher 
häufig al® Gemengtheil neben Glimmer im Gneiße auftritt, bildet meift mit 
Hornblenvegeftein in Verbindung linfenförmige Lager und Putzen, während 
die Borzellanerve ald Zerfegungsproduft eines eigenthümlich feinkörnigen 
granitiichen Yagergefteins, deſſen Feldſpath — vielleicht meift Porzellanſpath — 
befonders leicht der Umwandlung in Borzellanerde fähig ift, in dem Graphit 
benachbarten Pagerzügen fich vorfindet. Graphit wird vorzüglich zu Haar, 
Pfaffenrent, Rating, Etzdorf, Pötzöd und Hierzing; Porzellanerde bei Dien- 
dorf, Lämmersdorf, Hanzing, Kranawithof, Hasdorf gewonnen. 

Lagerung und Verbreitung. In der nordöftlichften Gruppe 
(Griesbach) herrjchen neben Glimmergneiß an der Nordgrenze Hornblenvegneiß, 
ſchuppiger Gneiß, Hornblendegranit und Granulit in vielfachem Wechſel; beſon— 
bers hervorzuheben find die Pager von Hornblendegranit, aus denen zahlreiche, 
an der Oberfläche zerftreut liegende Gefteinsblöde ftammen. Serpentin ericheint 
bier nur bei Hermannsreut. Ziemlich Häufig durchiegen Granitgänge den Gneiß 
und liefern in ihrer ſtark zerfegten Feldſpathmaſſe öfter eine meilt unreine 
PVorzellanerde (Wondreb, Tirfchenreut, Marchaney, Bach). Nigrin wird in 
großen Körnern bei Bärnau angetroffen, Egeran bei Tirfchenreut. Dieſe Zone 
zwifchen der älteren Gneißregion im Südoſten und dem Glimmerſchiefer in 
Nordweften ftreicht mit den Schichten diefer beiden Nachbargeiteine conform 
in St. 3; das Einfalfen ift in St. 9 nad Nordweſten gerichtet. 
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In der Naabgruppe kommen hauptfächlich Hornblenvegefteine verbreitet 
vor, bemerfenswerth find die gramatreichen Schichten, in denen bei Wildenreut 
ein Magnet- und Schwefelfiesfager (auch Brauneifenftein und Asbeſt) aufiegt; 
zugleich wird ein Geftein ald Material für Smirgel zu Wildenrent, wie ſüd— 
lich zu Albersricht bei Vohenftraug gewonnen; Granat- und Dijthentheilchen 
fcheinen hierin den eigentlichen Smirgel zu erjegen. 

Auf ähnlichen Lagern von Schwejelfied mögen die alten Bergbaue bei Neu— 
ftadt geführt worden jein, während bei Erbendorf reiche Dleierzgänge noch 
jeßt bebaut werden. Die Erbenvorfer Serpentingruppe, mit Chloritjchiefer 
vielfach verflochten, ift die größte unſeres Gebirgs und in dieſem finden ich 
auch mächtige Schalen von Magneteifen am Föhrenbühl daſelbſt. Urfalf mit 
Epidot, der im Hornblenvegeiteine jehr häufig ift, lagert bei Burggrub. Große 
Blöde von Quarz ftammen aus mehreren Duarzgängen bei Wildenreut, Win— 
diſcheſchenbach und Dölſch. Die Schichten fallen in St. 3 bald nad Nord» 
often, bald nach Südweſten ein. 

In der Schönjeer-Öruppe kommen neben Gueiß viele Granulite 
vor; auch Serpentin tritt häufig, aber in nur Kleinen Partieen auf; born: 
blendehaltige Gefteine find untergeorpnet. Bei Oberviechtach ift eine große 
Partie von Granit eingefügt. Quarz findet man öfters in Gängen, Andalus 
fit in Nejtern bei Herzogau und Döfering unfern Schönthal. Das Eins 
fallen ver Schichten bleibt herrfchend nah St. 3 NO. gerichtet. 

Am hohen Bogen herrſcht faſt ausfchließlich Hornblende- und Dioritge— 
ſtein bald in ſchiefriger, bald in dichter Form; die Einlagerungen von Gabbro 
und Serpentin, ſowie das Vorkommen eines Kalklagers bei Kalkofen ſind bereits 
erwähnt worden. Bon bier laufen zwei Geſteinsſtreifen flügelartig nach Böh— 
men, fo daß der hohe Bogen gleichjam deren Kopf ausmacht; demgemäß biegen 
auch die Schiefer in einem bald kreisförmigen Bogen um. Da der zunächit 
benachbarte Glimmerjchiefer des Oſſagebirgs unter Bermittlung chloritifcher 
Schiefer an das Gebiet des Hornblendegefteind in gleichförmiger Yagerung 
anftößt, läßt fi die Zone des Hornblendegefteins im hohen Bogen fehr 
wohl als Fortjegung des Glimmerſchiefers und als eine deſſen Stelle ver« 
tretende Bildung anjehen. 

Die Bodenmaijer-Gruppe it bejonderd ausgezeichnet durch das 
Borherrichen des Dichroit- und Hornblendegneißes in den liegenden und bes 
quarzigen Gneißes in den hangenden Schichten, welche conjtant in St. 2—3 
nach Norboften einfallen. Cinlagerungen von porphyrartigem, groblörnigem 
und von feinförnigem Granit find häufig. Beſonders bemerfenswerth ijt ein 
Hornblendesführender Granit, der jich, wie erwähnt, längs des Pfahles von 
Regen bis ins Defterreichiiche (Aigen) erjtredt. Pegmatitgänge gehören zu 
den gewöhnlichen Erjcheinungen in dieſem Gneißgebiete. Schr berühmt find die 
Bodenmaiſer Schwefelfieslager (Magnet: und Schwefelfies, Zinkblende, Ku: 
pferkies, Bleiglanz, Magneteiſen, als große Seltenheit Zinnerz), welche bei 
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Oberried beginnen, im Silberberg ihre größte Mächtigfeit erlangen, am Ro- 
thenkoth bei Zwieſel fortfegen und ſpurweiſe bis zum Rachel bin verfolgt 
werden können. Sie liefern das Rohmaterial zu der Vitriol- und Pot6e-Be- 
reitung ber Bodenmaijer-Hütte. Das begleitende Geftein ift öfters Cflogit- 
ähnlich und enthält Dichreit theil® im fchönen Kryſtallen, theils in Knollen, 
welche zuweilen in eine Art Pinit umgewandelt find. 

Bor Allen aber macht fich in diefer Gruppe ver Pfahl bemerkbar, jenes 
meift in zadigzerriffenen, mauerähnlichen Felfen aufragende Uuarzlager, das 
im Hirfchberge beiNeunburg beginnt und in fait ſchnurgrader Richtung nah St.8 
von Norpweften nah Südoſten 38 Wegftunden lang bis zur öfterreichifchen 
Grenze bei Aigen fortzieht, ohne irgendwo deutlich und bejtimmt bie in 
gleicher Richtung ftreichenden Schiefer quer zu durchbrechen. Es wird von 
einem felpjpathreichen Nebengeftein, deſſen Zeriekung einen tiefgründigen, 
fruchbaren, lettigen Boden liefert, begleitet und ftellenweife, wo der Quarz fich 
ausfeilt, fogar durch dasſelbe erjegt. Die zadigen Felsmaſſen, welche fich hier 
und da 100° hoch über den verebneten Boden in bizarren Formen erheben, 
contraftiren im Kleinen, wie im Großen mit ben milden, abgerundeten For— 
men ber Walpberge und lenfen unmillfürlich die Aufmerkſamkeit auf fich. Der 
Pfahl ift unftreitig das intereffantefte Felfengebilvde des Waldes. 

Die unteren Donauleithen und das Gebirge von Paſſau bis 
Wegſcheid beherbergen in ihrem vorherrſchend hornblendehaltigen und glim— 
merigen Gneiß eine Menge nutbarer Einlagerungen. Wir haben bereits früher 
des Graphits, ver Borzellanerde und des förnigen Kalkes dieſes 
Diftriktes erwähnt und ihre hauptjächlichiten Fundorte genannt. Es erübrigt 
nur noch, das kryſtalliniſche Geſtein zu bezeichnen, welches füplich der Donau 
den Untergrund des Neuburgerwalded ausmacht und an tiefen Thalftellen zu 
Tag tritt, während es an der Oberfläche fonft von tertiären und quartären 
Bildungen (Tegel, Flinz, marinem Mufchelmergel und Mufchelfande, Quarz» 
fchotten und Löß) bevedt wird oder Jura- und Kreideichichten in fchmalen 
Streifchen zwifchen fich einfchließt. Die durch Umbildung befonders ftarf verän- 
derten Lager der meijt vergejellichafteten oder zunächſt benachbarten Graphit» 
und Porzellanerde beherbergen jehr merfwürbige Zerietungs- und Auss 
fheidungspropufte: Opal, Hyalitb, Chloropal, welcher auch in ver Oberpfalz 
am Fifchhof bei Tirfchenreut, in der Schwefelgaffe bei Ebnat und bei Floß 
vorkommt, und Jaspopal, während unzerjetter Porzellanſpath, der in großen 
friſchen Maffen in förnigem Kalfe am Steinhag eingelagert ift, bier nur 
jelten bemerkt wird. 

Das Streichen der Schichten tft ziemlich conftant nah St. 8-9, das 
dallen in St. 2—3 nah Nordoften gerichtet. 


1II. Hercyniſche Glimmerjhieferformation. 
Lagerung im Allgemeinen. Der Glimmerfchiefer erlangt nur 
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in zwei kleinen Gebietstheilen und auch da nur eine beſchränkte Verbreitung: in 
den Waldſaßener Stiftsbergen (Düllen, Hedelberg, Hoch-, Hohl« und Un⸗ 
terwald) und in dem Küniſchen Gebirge (Oſſa, Zwergeck, Lambacher Glas⸗ 
hüttenwald). In dem erſteren Verbreitungsgebiete lagert der Glimmerſchiefer 
gleichförmig zwiſchen dem jüngeren Gneiß und dem Urthonſchiefer, in ber 
zweiten Partie dagegen bildet er eine zufammengefaltete, infelartig ifolirte 
Gruppe in Mitte des Gneifes und Hornblendefchiefere. 

Gefteinsarten. Die dieſe Formation bildenden Geſteinsarten bes 
fchränfen fich faſt ausschließlich auf den Glimmerfchiefer, einen meift 
wohl und dünngefchichteten, aus weißem und ſchwarzem Glimmer und Quarz 
beftehenden Schiefer, der durch Uebernahme von Quarz in Quarzitfchiefer 
verläuft und in diefen Zwifchenformen hauptfächlich auffallend bizarre Biegungen, 
Windungen und Zufammenfaltungen zeigt. Als Einmengungen kommen am 
häufigften Granat, Hornblende, Chlorit, Feldſpath, Quarz, Bruchholzit (am 
Hevelberge, Düllen), Andalufit, Turmalin, in quarzreichen Gefteine Schwe- 
felties, Magneteifen, Kibvelophan und Gold vor. Beſonders reine, Heine 
Granaten (Almandin) find am Düllen bei Walpfaffen im Glimmerjchiefer ein- 
geſchloſſen; doch laffen fie fich nicht bohren und können daher nicht benütt 
werden; unreine Sorten brechen in großen Kryſtallen an ber Kornmühle. 
Nimmt die Hornbiendebeimengung zu, jo geht ber Glimmerfchlefer in ven 
ftellpertretenden Hornblendefchiefer, ebenfo dur Anhäufung von Chlorit 
in Chloritfchiefer über. Mit dem Gneiße verbinden ihn glimmerige 
Gneiße und felpipathhaltige Glimmerjchiefer, fog. Oneißglimmerfciefer, 
wie der Glimmerfchiefer andererfeit8 mit dem aufliegenden Urthonfchiefer durch 
glimmerigsthonige und glimmerigequarzige Schiefer, durch Glimmerphyllit und 
Phyllitquarzit innigft verknüpft ift. 

Berbreitung und Lagerungsverhältniffe. Der Glimmerfchiefer 
der Waldſaßener Stiftsberge erhebt fich aus der fünlicheren Gneifregion 
mit nordweſtlichem Cinfallen zu ziemlich hohen, oben abgerundeten, flachen, 
jedoch mit einzelnen pittorcsten Felstämmen gezierten Bergen, auf veren Schei- 
tel das Geſtein aus feiner fteilen Fallrichtung in eine ſchwebende Lage übers 
geht. In feiner weiteren Ausbreitung gegen das Urthonjchiefergebirge wird 
am nördlichen Gehänge der Glimmerfchieferberge wieder fteileres Einſchießen 
unter ben Urthonjchiefer herrichend, fo daß das ganze Glimmerſchiefergebirge 
als ein jchiefes Gewölbe gebildet erjcheint. Hier nehmen die Granaten, bie 
beſonders häufig am Granatbrunnen bei Neualbenreut gefunden werben, fer- 
ner bie jchönen Andalufite, die am Düllen und bei Wernersreut an 
Quarzlinſen ausfrhftallifirt brechen, unſere Aufmerffamfeit in Anfpruch. Bei 
Neualbenreut find noch puren ber Eeifenwerfe auf Gold jichtbar, welches 
offenbar dem Glimmerfchiefer entjtammt. Auch wurde im benachbarten Burg- 
holze bei Schachten früher Gold bergmännifch gewonnen. Quarz, zuweilen mit 
Velpjpaththeilchen wermengt, ift befonders häufig in linfenförmigen Mafjen 
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ausgefchieden; von fonftigen edleren Cinlagerungen jedoch ragen nur bie leh- 
ten Trümmer eines Rupfererz-führenden Gangzuges aus Böhmen (Schmelzthal 
bei St. Nikolaus) ins Bayeriſche herein (Kupferkies, Schwefelkies, Laſur). 

In der ſüdlichen Ölimmerjchiefergruppe am Oſſa herrſcht der 
quarzreihe Glimmerjchiefer ver. Er bildet auf dem Grathe zwijchen 
Zwergeck und Oſſa Felfenpartieen, welche als die pittoresfeften und großar« 
tigften des ganzen bayerijch-böhmischen Walpgebirgs gelten können; wie denn 
überhaupt das Dijagebirge unter allen Waldbergen allein in feiner äußeren 
Art und Gejtaltung eines, wenn auch immerhin ſchwachen, Bergleiches mit 
alpinifchen Hochgebirgsformen würdig iſt. Eigentliche Duarzitichiefer, Gneiß- 
glimmerjchiefer, Diorit- und Hornblendejchiefer find, namentlich die legteren, 
bier jelten ver Hauptglimmerjchiefermaffe untergeorpnet eingefügt. Gegen die 
Hornblendegruppe des hohen Bogens, welche als eine ftellvertvetende, äquiva— 
lente Bildung des Oſſaglimmerſchiefers ſich anfehen läßt, tritt Chloritſchiefer 
hervor, in dem bei den Helmböfen mehrere Yager förnigen Kalkes breden. 
An Mineralien beherbergt der Glimmerſchiefer des Oſſagebirges Granaten, An— 
dalujit (jehr ſchön am Biftriger- See), Chlorit, Hornblende, Titanit, Felpipath, 
Kyanit, Schörl, in einem ziemlich mächtigen Yager (an der Schmelz bei Yanız 
bach) Magnet: und Schwefelfies und am Puchet bei Yam einen ſehr bau« 
würbigen Erzgang mit filberhaltigem Bleiglanz, Kupferkies, Zinkblende, Roth- 
güldigerz, jowie Kalf- und Flußſpath als Gangart. Das alte, immer no 
boffnungsreiche Bergwerk wurde neuerlichit wieder eröffnet. 

Einzelne Züge von bald jehr fein körnigem, bald ſehr großkryſtalliniſchem 
(Pegmatit-) Granit jcheinen ven Ölimmerjchiefer gangförmig zu durchſetzen. 

Was die Lagerung betrifft, jo beobachtet man in der ganzen Öruppe 
ein in St. 3—4 gerichtetes Streihen, das nur am nördlichen Flügel mehr 
nach Weiten fich wentet; das Einfallen it conftant ein nordöſtliches. 


IV. Hercyniſche Urthonjchieferformation (Phylitformation). 

Lagerung im Allgemeinen. Wendet man fich von den Höhen ber 
Slimmerjchieferberge des Düllen, Hedelberges oder Hochwaldes nordwärts 
der Thalflüche der Wondreb zu, jo verändert fih das glimmerige Gejtein 
der genannten Berge, je weiter wir nördlich herabjteigen, immer mehr in einen 
dünnfchichtigen thonigen Schiefer von mehr erdigem Ausjchen, welcher allge 
mein als Thonjchiefer und wegen des Anſchlußes an's Urgebirge insbefondere 
als Urthonſchiefer bezeichnet wird. Diejes Geftein bildet gleichſam die 
legte Schale und Hülle, mit welcher das Urgebirge an bie verfteinerungfüh- 
renden Schichten des Uebergangsgebirged angrenzt. In folher Stellung brei— 
tet fich zwijchen den nördlichften Vorſprüngen des Oberpfälzerwaldes und 
dem Gentralftode des Fichtelgebirges und in dieſem jelbit das Urthonfchiefer- 
gebiet aus, von deſſen legten ſüdlichen Ausläufern zwiſchen dem Wondrebthale 
und den Olimmerjihieferbergen wir bier zu jprechen haben. 
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Gefteinsarten. So gering die Betheiligung der Urthonfchieferforma- 
tion an der Zufammenfegung des Oberpfälzer: Waldes ift, fo mannichfaltig find 
doch die einzelnen Gefteinsarten, die den fchmalen hereinragenvden Theil aus- 
machen. Weit vorherrichenn ift hier der eigentliche Urthonfchiefer, ein 
in's Dichte gehendes Gemenge von Chlorit, von einem wafferhaltigen, Chia- 
ftolithartigen Mineral und Quarz mit geringer Menge von Feldſpath und 
Fahlunit; das Geſtein ift dünn- und wohlgefchichtet; die Farbe graulich-grün bis 
graulich-weiß. Durch Zerfegung, welche oft in erjtaunlicher Ausvehnung und 
Tiefe das Geftein ergriffen hat, entſtehen weiche, erdige, lehmige Majjen von 
grellen, gelben, rothen und röthlich-grauen Färbungen. Phyllit nennt man , 
jolhe Abänderungen des Uxrthonjchiefers, welche glimmerartigen Glanz bes 
figen, ohne daß Glimmer in nennenswerther Menge ausgefchieven wäre; fie 
gehen allmählig in wirklichen Glimmerfchiefer über. 

Fleck- und Knotenfchiefer find meift Phyllit-artige Urthonfchiefer, 
denen in fledenförmigen oder Inolligen Partieen Fahlunit, Hornblende, Schörl 
und Chiaftolith eingemengt find; auch Glimmerblättchen zeigen fich zuweilen 
zeritreut eingejprengt. Durch Ueberhandnahme der Hornblende entjtehen 
Hornblendefchiefer, unter ähnlichem Berhältniffe ver Schörlſchiefer 
(N. Albenreut, Ottobad bei Fuchsmühl) und andererfeitS durch deutliches Her- 
ausfrhitaltifiren des Chiaftolity8 der Chiaftolithfchiefer (ausgezeichnet bei 
Großenjees, Rothenberg, Kornmühl, Fuchsmühl, Wetzldorf, Siegrig, Tirfchen- 
reut, Boithenthann). Tritt Graphit als Gemengtheil im Thonfchiefer auf, 
jo entjteht Graphitfchiefer, und Lydit (Leonberg), wenn derſelbe einer 
dichten Quarzmaſſe die Färbung verleiht. 

Ganz erbige, gut jpaltenve, dunkle Urthonfchiefer gehen in eine Art Dach» 
ſchiefer über (Mammersreut bei Walpfaffen). 

Die quarzigen Gejteine entwicdeln fich aus dem Urthonfchiefer durch 
Zunahme des Duarzgehaltes, daher alle möglichen Uebergangsformen zwifchen 
Thonfchiefer und Quarzitjchiefer vorfommen. Die ächten Quarzitſchie— 
fer find bünnfchiefrig, lichtfarbig und fchliefen Magneteifen und Schwefel: 
tiefe ein, aus deren Zerjegung zuweilen Brauneifenerzftöde entftehen (Teichel» 
rang, Zirfenreut). Zuweilen find fie in bünnen Stüden Italolumit » artig 
biegjam. 

Phyllitgneiß ift ein Phyllit oder Duarzit, in welchem ver Feldſpath⸗ 
beftandtheil beſonders entwidelt ift und in Form von unregelmäßigen, rund» 
lichen Knöllchen und Körnchen eingemengt ift. Es entjtehen dadurch Augen» 
gneiß-ähnliche Gefteine (Walpfaffener Kapellenberg). 

Außerhalb unferes Gebietes fommen auch noch körniger Kalt und Dolos 
mit in Pagern vor; überall aber finden ſich Quarzbrocken zerftreut, welche urs 
jprünglich linfenförmig in dem Thonfchiefer eingefchloffen find und nicht jelten 
von Ausiheidungen manganhaltiger Mineralien (Hausmannit bei Schaden» 
reut) begleitet werden. 

Bavaria II, 3 
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Berbreitung. Wie erwähnt, beichränft jich das VBorfonmmen bed Ur- 
thonjchiefers in umferem Gebiete auf die Nordabdachungen des Hedelbergs und 
Düllen bis zum Wondrebthale. Hier nimmt der Fledichiefer die Zone 
nächjt der Glimmerfchiefergrenze zwijchen Großenjees und Neu-Albenreut ein. 
Daran jchließt fich eine Zone Duarzitichiefer, in welcher die Eifenfteingruben 
des Teichelrangs liegen; tiefer gegen die Thaljohle herrſcht meiſt ſtark zerſetzter, 
buntfarbiger Thonjchiefer, in welchen tiefe Hohlwege (Schlagbach) einfchneiven. 

Die. Schichten ftreichen conjtant in St. 2—3 von SW nah NO und 
fallen in St. 8—9 nah NW ein. 


V. Urgebirgsgangformationen. 


Wir faffen hier alle dem kryſtalliniſchen Schiefer nicht conform einges 
lagerte, gang- und ftodförmig vorkommende, frhftallinifche Gefteine des oſtbayeri— 
jchen Irgebirgspiftriftes zufammen. Unter diejen nimmt ven hervorragenditen 
Bla ver Kryitallgranit ein. Es ift dieß ein mehr oder weniger groblörniger 
Granit, in deſſen Mafje große Feldſpathzwillingkryſtalle eingeftreut find. Er 
berricht über große Streden ausichlieflih und dringt von folchen Partieen auf 
Gangadern in's Nebengeftein. Hierher gehört ver Granit des Tirfchenreuter 
Waldes, ver ſich bis Floßenbürg und Yeuchtenberg verzweigt; dann einzelne 
Stöde bei Oberviechtach, der fchwarze Wöhresberg bei Rötz, ein Theil des 
Salfenfteiner- und Ruſeler⸗Gebirgs, der Granit im Paffauer-Walde zwijchen 
Dittling und Hauzenberg, endlich ver Dreiſeſſel- over Plödenftein-Granit. 

Auch von feinförnigen, grauen Graniten find manche hierher zu 
rechnen; doch iſt es meijt jehr jchwierig zu entjcheiden, ob einzelne Partieen 
gang= oder lagerfürmig auftreten. Im Granit jelbit und in dem kryſtalliniſchen 
Schiefer bildet ein grobförniger Granit überaus häufig Gänge Es iſt dieß 
ver Begmatit, von dem der Schriftgranit nur eine durch flaferiges Ver— 
wachjenjein von Quarz und Feldſpath ausgezeichnete Unterart ausmacht. Wo die 
felpfpatbigen und quarzigen Gemengtheile rein ausgejchieden find, iſt dieſe Gras 
nitart häufig Gegenftand der Gewinnung, und zwar liefert ver Quarz Material 
für die Glasfabrifen und Straßenbeichotterung, der Feldſpath für die Porzellan- 
fabrifation. Die hervorragenpiten Brüche find: am Hühnerfogel bei Raben- 
jtein (Roſenquarz, Beryll, Triphylin, Columbit, Uranglimmer, Uranoder, Apatit, 
Arſenikkies, Melanchlor); der Zwiejelerbruh (Roſenquarz, Columbit, Turs 
malin, Pjeudotriplit, Zwiejelit); auf der Blög (Pinit, Andalufit, Turmalin, 
Strahlſtein, Kalkſpath); der Frather-Bruch (Roſen- und Rauchquarz); am 
Hörlberge (bis 1Schuh lange Turmalin-Kryſtalle); auf der Stanzen (Gra— 
nat und Turmalin); im Bärenloche (Pinit, Andaluſit, Turmalin, Columbit); 
am Harlachberge (Rauchtopas, Pinit, Turmalin, Granaten), ſämmtlich bei 
Zwieſel; daun Brüche an der Sägmühle und zu Schwarzenbach bei Tirſchenreut 
in der Oberpfalz (Roſenquarz, Niobit oder Columbit, Beryll, Uranglimmer, 
Turmalin, Lithion-haltiger Glimmer). 
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Protoghn ift ein Ganggranit, in dem grüner Spedftein (Onfofin) bie 
Stelle des Glimmers vertritt (Liebenftein bei Tirfchenreut) und Epidofit, 
ein Ganggeftein aus rothem Orthoklas, Epivot und Granat; letterer findet 
fich bei Auerberg unfern Plößberg. 

Gangquarz erjcheint überaus häufig innerhalb des Urgebirgs. Meift 
bildet er weithin verlaufenve Gangzüge, welche oft auf ver Grenzſcheide zwi— 
chen Granit und Schiefer fich halten. Ein Streichen der Gänge in St. 9 wird 
überaus häufig beobachtet. Obwohl nur felten von andern Mineralien begleis 
tet (Steinmarf, Pſilomelan bei Ried), ift der Quarz doch meift ſehr unrein und 
fann daher nur als Strafenmaterial, in einzelnen Fällen (Weißenftein) auch 
als Material für Gläsfabrifation verwendet werben. Die Orte ſolchen Quarz— 
vorfommens find faft unzählig, fo daß wir nur einige der bemerfenswerthe- 
ften näher bezeichnen können. In den nördlichen Theilen der Oberpfalz führt 
der Quarz, wie am berühmten Gleifingerfeljen im Fichtelgebirge, öfters Eifen- 
glimmer (Lonfig, Schönkirch, Plößberg); bei Pleyftein Arjeniffies, Kraurit, 
Bivianit; zu Reichenau an der Yandesgrenze bei Waidhaus kommt der Quarz 
in an beiden Enden ausgebildeten, fchönen Krchitallen wor, welche zu den mi— 
neralogiichen Seltenheiten gehören. An der Schwarzbachklaufe bei Finfterau 
findet man ihn im einfachen Kryſtallen, bei Schachten unfern Walpfaffen da- 
gegen. als Amethyſt, oft mit einem Ueberzuge von Hausmannit, endlich im 
Rabenfteiner-Walve als Prafent. 

Daran ſchließen fich die Hornfteingänge, welche oft in porphyrähnlicher 
Struftur den Granit des Falkenfteinergebivgs durchziehen und befonvers bei 
Adelmannftein in verfchiedenen Arten von Jaspis, Eiſenkieſel, Prafem ꝛc. ent- 
widelt. find. Auch an den Freudenbergen ſetzen ähnliche Hornfteingänge, welche 
bier, wie dort, die Fortſetzung won Flußſpathgängen vorzuftellen jcheinen, auf. 

An Erzgangformationen haben wir nur eine einzige im ganzen Bes 
reiche des Waldes anzuführen. Ihr gehören die Heffnungsreichen Bleierzgänge 
zu Erbendorf mit jilberhaltigem Bleiglanze, Weiß- und Grünbleierz, Roth: 
giltigerz, Rupferfies, Zinkblende, Kalk-, Schwer- und Flußſpath an, dann jene zu 
Schwarzenfeld, Krondorf (hier auch mit Grünbleierz), Weiding und Alfalter; 
ferner jene bei Lam im Dfjagebirge mit filberhaltigem Bleiglanze, NRotbgiltig« 
erz, Kupferfies, Zinfblende, Kalk- und Flußipath, und zu Hunding im Yallin- 
gerwinfel (Bleiglanz, Zinkblende). Daran fchließen ſich die Flußſpathgänge 
bei Bad) (buntfarbige, fchöne Flußipathe) und am Welfenberge (Dozonhaltiger, 
hepatiſcher Flußſpath, Uranglimmer nebjt Schwerfpath), jene von Guttenberg 
und Pleyſtein mit Eijenkiefel, Eijenglimmer bei Hartenricht, dann insbefon» 
dere die Fluß- und Schwerſpathgänge im Porphyr von Pingarten bei Bo— 
denmwöhr und endlich der Schwerſpathgang von Rockenſtein bei Vohenſtrauß. 

Den Schluß diefer Abtheilung macht ver Porphyr, welcher, zwar ein 
Eruptivgeftein einer jüngeren Periode als der Urzeit, gleichwohl bier er- 
wähut ‚zu werben verbient, weil er auch innerhalb des Urgebirges ſelbſt 
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vorfommt. Er erfcheint in zweierlei Formen, einmal als Felſitporphyr 
in runblichen Stöden und als Pinitporphyr in fehmalen, weit fortjeßen- 
den Geſteinsgängen. 

Der Felfitporphhr, der eigentlich der Formation des Rothliegenden zu- 
zuzählen wäre, findet fich zumeift in engfter Verknüpfung mit den Schichten 
der poftcarbonifchen Formation, z. Th. ihre Schichten durchbrechend (Kornberg 
bei Erbendorf), z. Th. wenigjtens in ihrer Nähe am Rande oder in Mitten 
des Urgebirgs (Edeldorf, Letzau, Tröchlersricht, Muglhof, fümmtliche Orte 
öftlih von Weiden, dann Pingarten bei Bovenwöhr, hier mit Slußfpathgängen, 
und Losnitz bei Burglengenfeld. Der Pinitporphyr, ver in feiner Natur 
zwifchen ächtem Porphyr und feinkörnigem Granite ſchwanlt und ftet® durch 
Biniteinfchlüße ſich auszeichnet, durchſetzt in fchmalen zahlreichen Gängen den 
Kryſtallgranit bei Leonberg uud verzweigt fich bis in Die Gegend von Regensburg. 

Structurverhältnifje. Nachdem wir im VBorangebenden die haupt» 
füchlichften Gefteinsarten bezeichnet, welche am Aufbaue des oftbayerijchen 
Grenzgebietes betheiligt find, und zugleich vielfach angedeutet haben, daß dieſe 
verschiedenen Felsmafien in Folge ihrer fucceffiven Bildung in einer beftimmten 
Ordnung neben- und übereinander lagern, erübrigt nunmehr noch im Zufam- 
menbange die Hauptlinien zu zeichnen, durch welche wenigjtens im Allgemeinen 
der große Aft der Bildung unferes Gebirges veranfchaulicht werden kann. Wir 
nehmen hier an, daß die Schiehtung der kryſtalliniſchen Schiefer analog der 
Schichtung jüngerer Flögbildungen fei. Es muß daher als die auffallenpfte Er— 
fheinung in unferem Gebirge angefehen werben, daß faft ausnahmslos ſämmt—⸗ 
lihe Schichten eine mehr oder weniger geneigte, oft eine feigere Stellung bes 
figen. Die weift bei obiger Annahme varauf bin, daß das Gebirge, wel- 
ches jene Schichten zufammenfett, vielfahe Niveauveränderungen und 
Schihtenftörungen im Laufe der Zeit erlitten haben muß, um von ſei⸗ 
nem urſprünglichen Zuſtande in den jetzigen zu gelangen. Eine weſentliche 
Aufgabe der Geognoſie iſt es, den Urſachen dieſer Veränderungen nachzuſpü— 
ven, welche unſere Gebirge zum Schauplatz großartiger Umgeſtaltungen mach— 
ten. Denken wir uns im Anbeginne jener Zeit, in welcher unſer Heiner Fleck 
Erde nach der Beobachtung an den uns zugänglichen Felsgebilden zuerjt von 
dem großen, die Erdfeſte geftaltenden Bildungsakte fichtbar berührt wurde, jo 
müffen wir die Stoffe, ang denen die älteften Urgebirgsfelsarten entitanden, 
in wabrfcheinlich noch nicht fpezififch geordneter Maffe auf irgend eine Art 
flüßig und beweglich annehmen. Mögen vie Kräfte, welche bei dieſer Art 
Berflüßigung wirkſam waren, auch das Maaß unferer gewöhnlichen Mefjun- 
gen weit überfteigen, immerhin müſſen wir babei ftehen bleiben, wollen 
wir nicht allen Boden der Wiſſenſchaft verlieren, daR dieſe Kräfte feine 
anderen geweſen find, als folche, welche auch jest noch in der Natur thätig 
erkannt werden. Durch einen gegenfeitig fich geltend machenden Einfluß auf 
einander fönnen ihre Wirkungen allerdings verftärkt worven fein und durch 
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außergewöhnliche Erfolge uns ſo großartig vorkommen, daß ſie nicht durch 
gewöhnliche Naturkräfte erzeugt worden zu ſein ſcheinen. Vorzüglich dürften 
Wärme und Druck in ſolch' potenzirter Weiſe aufgetreten ſein und die 
gleichzeitige Betheiligung von Feuer und Waller an der Bildung ver kryſtal⸗ 
liniichen Gefteine gleichjam regulirt haben. So bejiten die kryſtalliniſchen 
Schiefer die Schichtung der durch Waſſer gebildeten Sedimentärablagerung 
und das Körnige der Mineralbildung, welches man bei Erzeugniffen des Feuers 
wahrzunehmen gewohnt ift. Wir gelangen fo zur Annahme, daß, den Merkmalen 
jebimentärer Bildung entfprechend, die Schichtung des uns befannten Urge— 
birgs das Zeichen einer Art von Niederfchlag aus flüßiger Maffe fei. Dem- 
nach müſſen die fi) nach und nad bildenden Schichten auch felbit des Ur— 
gebirgs über einanber gelagert und urſprünglich eine mehr over weniger 
horizontale Lage beſeßen haben. Dieſe Lebereinanderlagerung der Urgebirgs- 
gefteine (Ungleichalterigkeit) haben wir unzweideutig an unferem Gebirge in 
der Aufeinanderfolge von Gneiß, Glimmerfchiefer und Urthonfchiefer erkannt. 
Dagegen fehen wir bei den genannten Bildungen jett nur geneigte ftatt der ur: 
fprünglich horizontalen Schichtenlage. Dieß jcheint nun bie Wirfung eines zwei- 
ten Bildungsaktes darzuftellen. Mit fortichreitender Abnahme der in der Erb» 
tiefe concentrivten Wärme, welche mit wachſender Verdickung der Erprinde 
gegen die Oberfläche abnehmen, an der Oberfläche felbft aber wegen Berührung 
mit der Atmofphäre das Marimum diefer Abnahme erleiden mußte, zogen 
fich die gebildeten Schiefermaffen zufammen und waren als wenig biegfame 
Maſſen genöthigt, hierbei fich in wellenförmige, auf» und abwärts gebo> 
gene Falten zu legen. Dieſe Faltenbildung ijt ver Hauptgrund der 
herrſchenden, fteilen Schichtenftellung innerhalb unferes Gebirgs. Wir 
beobachteten bier, wie früher erörtert wurde, hauptſächlich zwei Streichrich- 
tungen von NW. nad SO. und von SW. nah NO.; fie find die Richtungen, 
nach welchen die Urfalten ausgedehnt waren und laffen fich zugleich noch an 
den DVerbreitungszonen ver verjchiedenen Urgebirgsformationen wieder erfen- 
nen. Iſt die fteile Schichtenftellung Folge folder Faltenbilvdung, fo muß offenbar 
gemäß des Auf- und Abfteigens der Faltenflügel auch die Neigung ver zufam- 
mengebogenen Schichten wechfelnd nach entgegengefegter Weltgegend ftattfinden. 
In unferem Gebirge dagegen jehen wir namentlich. in den ſüdlichen Theilen 
am Donaugebirge bis tief hinein nach Böhmen nur eine Fallrichtung, die nach 
NO., ausgeprägt. Diefe mit unferer Auffaßung feheinbar nicht übereinftim- 
mende Thatjache kann nicht in der Annahme ihre Erklärung finden, daß 
wir in unferem Gebirge etwa nur den einen Flügel einer großen Falte vor ung 
haben, während die anderen weggebrochen und durch Spätere Kataftrophen un— 
fihtbar geworben jeien. Finden wir ja doch innerhalb dieſes nach einer Weltgegend 
geneigten Schichtenfompleres wiederholt nebeneinander gelagerte Streifen jün— 
gerer und älterer Gefteingzonen, welche eine folche Erklärung nicht zulaffen. 
Wir glauben vielmehr annehmen zu müfjen, daß durch einen einfeitigen Drud 
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oder Seitenfchub die hochwelligen Falten in der Richtung des geringften Wi» 
derſtandes feitlich umgelegt wurden und daß auf biefe Weife unfer Gebirge 
nur nach einer Richtung geneigte Schichten aufzumweifen hat. Stellen wir uns 
vor, daß ein folcher Seitenfchub vom Innern’ Böhmens, von einer faft un— 
unterbrochenen Urgebirgsmafje aus, erfolgte und das Geftein dadurch weit- 
wärt® gedrängt wurde, fo erhalten wir genau das Bild einer Gebirgsitruftur, 
wie fie jett im baberifchen und Böhmerwalde herricht. Aus diefer Annahme 
erflärt fich dann auch hinlänglich das Fehlen einer Mittellinie over einer 
Centralachſe ver Erhebung, welche bier, wie bereits erwähnt, vermißt wird. 
St nun auch durch die Zufammenfaltung der Urgebirgsfelsarten und ihr 
feitliches Umlegen und nicht durch Kettenerhebung bie Hauptconfiguration 
des Gebirge bedingt, fo fehlt e8 doch nicht an Spuren fpäterer, die Falten 
form mobifizirender Umänderungen. Bor Allem find es gewiſſe Granite, 
welche fich in Heineren und größeren Bartieen zwijchen den Gneißichichten 
ftod= und gangförmig eingefeilt, die Schichten ftellenweife aufgeblättert, 
bei Seite gefchoben, verrüdt und aus ihrer Richtung gebracht haben. Die 
meiften ber Heinen Schichtenftörungen und VBerrüdungen find 
diefem Eindringen von Gang- und Stodgraniten zuzuſchrei— 
ben. Aber auch im Großen wird die Wirkung folder Eruptionsmaſſen nicht 
verfannt werben können, wenn man die Unregelmäßigfeit der Schichtung 
überblidt, welche der Kryftallgranit bei Floß am Fahrenberge und bei Yeuch- 
tenberg hervorgerufen hat. Auch begegnet man jo vielen O.— W. over 
N.— S. Linien innerhalb des Gebirgs, welche theild in Streichrichtungen, 
öfters noch in Gefteinsgrenzen (UÜrgebirgsgrenze beim Tegernheimerfeller un- 
fern Regensburg, dann bei Wernberg und Luhe; Granitgrenze zwifchen Vo— 
benftrauß, Neuftadt und Bärnau, Südrand der Naabwonpreb-Hocebene von 
Zirfchenreut bis Friedenfels), am häufigjten in der äußeren Geftaltung bes 
Bodens (Höhenzüge, Bergrüden) ausgeprägt find. Site müffen als Nefultat 
jpäterer Durchzuckungen ver Erdrinde gedeutet werden. Am fichtbarften tres 
ten bieje Erjcheinungen am Urgebirgsrande, wo jüngere Sed imentgebilde 
bem kryſtalliniſchen Schiefer angelagert find, hervor. Diefe urjprünglich mehr 
oder weniger horizontalen Lagen erbliden wir nunmehr in meift fteil geneig- 
ten Schichten gleihfam unter das Urgebirge einfchießend oder ven demſelben 
wegfallend. Sie haben eine Verrüdung erlitten, welche vom Urgebirge aus— 
ging, und ihre Aufftauchung oder feitliche Ueberftürzung bewirkte. 

So finden wir die Schichten der Steinfohlenformation bei Erbendorf unter 
Winkeln von 50-—75° vom Urgebirgsrande abfallend, während vie Schichten des 
Rothliegenden bei Neuftabt fteil unter das Urgebirge untertauchen und jene bei 
Irchenried und Michelsporf unter flachen Winkeln vom Urgebirge weg fich neigen. 
Doch aud die Schichten jüngerer Sedimente, des Keupers, des Yin, der 
juraffifchen Bildungen im Allgemeinen, ja ſelbſt ver Kreide, find längs des 
ganzen Randes, wo fie au's Urgebirge grenzen, meiſt fteil_aufgerichtet (Neu: 
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dorf bei Wernberg, Pingarten und Buch bei Bodenwöhr, Ponholz bei Burg: 
lengenfeld, Keilberg bei Regensburg). Erft die jüngeren Zertiärgebilve lagern 
rubig und unverrüdt neben und über dem Urgebirge. Bis zur Tertiärperiode 
dauerten mithin bie Niveauveränberungen fort, welche im Urgebirge von Zeit 
zu Zeit fich einjtellten. Doch waren dieſe Zudungen, von welchen auch vie 
angefchloffenen Sedimentärgebilde getroffen wurden, nicht von der Art, daß 
ihnen die Erhebung des Gebirgs zugefchrieben werden kann. Vielmehr waren 
es continentale Hebungen, welche fich bauptfächlich an ven Rändern früherer 
Meeresfüjten bemerkbar machten. 

Faßen wir zum Schluße unferer Betrachtungen über die Structurver- 
bältniffe unferes Urgebirgs die entwidelten Grundzüge furz zufammen, fo 
muß dieſer Gebirgstheil als einer der älteften unferer Erdrinde bezeichnet wer- 
den, befjen Urfchiefergeiteine, durch Zufammenfaltung nach zwei Richtungen aus 
ihrer primären Yage gerüdt und fteil aufgerichtet, fich zu einem Gebirge er- 
hoben. Zwijchen die kryſtalliniſchen Schiefer dringende Granite verjchoben 
deren Yage noch mehr und nahmen ganze Gebirgstheile für fich in Beſitz. 
Erjt nachdem das Gebirge fchon längjt über das Niveau der die Sepimente 
bildenden Gewäſſer emporragte, wurde es wiederholt von unterirpijchen Kräf- 
ten im großen Ganzen (continental) emporgefchoben und es find dadurch die 
zunächit gelagerten Schichtengefteine mit Einſchluß jener der Kreideformation 
gleichfalls mit emporgezogen. Hierbei mag das Emporbringen der benachbar- 
ten Bafalte nicht ohne Einfluß gewefen fein. Endlich trat mit ber Tertiär: 
periode die Zeit der Ruhe ein, und ungeftört lagerten fich tertiäre, quartäre 
und noväre Mafjen in Buchten und Thalungen am und im Urgebirge ab. 


Vierter Abſchnitt. 
Verbreitung der Flöhbildungen. 


Wir fönnen die Ueberficht über die geognoftifchen Verhältniſſe des oſt— 
bayerifchen Grenzgebirgs nicht jchliefen, ohne vorher wenigjtens im Kürze der 
Sepimentärgebilde erwähnt zu haben, welche theils in Buchten des Urgebirgs 
abgelegt find, theild defjen Rand berührend, das breite Tiefland der Naab 
ausfüllen. Wir haben daher ver Reihe nach vom Aeltern zum Jüngern fort: 
Ichreitend zuerft vom Steinfohlengebirge, vom Rothliegenden, dann 
von den Zriasgliedern, insbejondere vom Keuper, weiter von denjurajji- 
ſchen Formationen, nämlich vom Lias (fchwarzen Jura), vom Dolit over Dog— 
ger (braunen Jura) und vom Jura (weißen Jura), von den Procänſchichten 
(Kreideformation), von tertiären, quartären und endlich von novären 
Bildungen, von welch’ legteren die Krume die erſte Stelle einnimmt, zu Sprechen. 

Steinfohlenformation. Die Steinfohlenbildungen ziehen jich ab- 
fagweije längs des weitlichen Nandes vom Thüringerwalde ſüdwärts. Kine 
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erfte große Ausdehnung in einem buchtenartigen Einfchnitte am Rande des 
Urgebirgs innerhalb Bayern gewinnt die fohlenreiche Ablagerung bei Stod- 
heim. Eine zweite Kohlenbildung wurde erft jüngft in einer ähnlichen Bucht 
bei Erbendorf entvedt, wo ebenfalls Steinkohlenflöge eingelagert vorkom⸗ 
nen. Andeutungen ähnlicher Bildungen reichen bis zur Donau bei Donan- 
ftauf. Die Steinfohlenihichten bei Erbendorf beftehen aus groben Quarz- 
conglomeratlagen, Koblenfanbftein, Koblenfchieferthon und aus zwei Flötzen 
badender Steinkohle. 

Der das mächtigere ber beiden Kohlenflöge begleitende Blumenfchiefer 
umfchließt zahlreiche ächte Steinfohlenpflanzen, unter andern: Calamitis Ciati 
Brong.; Pinnularia capillacea L. etH.; Asterophyllites foliosus Lindl ; 
Annularia longifolia L. et H.: A. radiata L. etH.; A. sphenophylloi- 
des Zenk; Lepidophyllum majus Brong.; Sphenophyllum Tongifolium 
Germ. ; Sph. oblongifolium Germ.; Cordaites principalis Germ.; Odon- 
topteris Schlothheimi Brong; Neuropteris tenuifolia Schloth; N, aurieu- 
lata Brong.; Oyatheites arborescens Schloth; Alethopteris pteroides Brong. ; 
Sagenaria spec.; Noeggerathia cf. Beinertiana Göpp.; Rhabdocarpus li- 
neatus Göpp. und Carpolithes clipeiformis Gein. 

Boftcarbonifhe(Permifche) Formation: Mit den Steinkohlenabla- 
gerungen tritt vom Norden her in bei weitem größerer Häufigfeit, Mächtigfeit 
und Ausdehnung eine Bildung am Rande des Urgebirges auf, welche haupt: 
ſächlich durch ein rothes Conglomerat gekennzeichnet wird — das Rothlie— 
gende. Neben dem Gonglomerate betheiligen fich grobförnige, oft Arkofe- 
artige Sandfteine, Urgebirgöbreccien (fog. regenerirter Granit), Prophyrcon⸗ 
glomerat und Rötheljchiefer, fümmtlich eifenroth gefärbt und oft mit grünen 
Dupfen gezeichnet, dann untergeorbnet Thonftein, Brandjchiefer (mit Fiſch— 
und Pflanzenreften und Kohlenpugen) an der Zufammenjegung dieſer For: 
mation. Der Felſitporphyr gehört ebenfalls als gleichzeitige Bildung bier- 
ber. Wir haben die Orte feines Vorlommens bereits früher genannt und 
fügen nur noch bei, daß ein fchöner Pechſteinporphyr neben gewöhnlichen 
VPorphyr am Kornberge bei Erbendorf gefunden wird; bei Tröchlersricht kom: 
men fchöne Dyheraeder von Quarz im Porphyr eingewachfen und Flußſpath 
auf Gängen bei Bodenwöhr vor. 

Das Rothliegende zieht von Weidenberg bis Yenau, dann nach einer 
Unterbrechung erjcheint es wieder bei Erbendorf, wo es feine höchite Höhe 
im Albenreuterforfte erreicht; die Schichten fallen hier vorberrfchend in St. 9 
NW. Die größte Fläche wird vom Rothliegenden bei Weiden eingenommen, 
wo es jih von Altenftabt bei Neuſtadt bis Engeldhof und Luhe längs bes 
Urgebirgsrandes und weftwärts bis Freihung und Hirfchau erftredt. Hier 
wechfelt die Fallrichtung von St. 3 NO. (Neuftadt) und SW. (Irchenried), 
dann von St. 9, NW. (vorherrichend) bis zur faſt fühligen Yage. Eine nur 
Heine Partie ift am Fuße der Freudenberge und bei Schmidgaden, und end» 
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lich am rechtwinkligen Urgebirgsabbruche bei Donauſtauf (Einfallen in St. 118.) 
entwickelt. 

An Verſteinerungen finden ſich in einem grünlich⸗grauen Sandſteine bei 
Erbendorf und bei Weiden ſchöne Pflanzenreſte (Calamites gigas Brong.; 
C. arenaceus Brong.; Ü. infractus Gutb.; Annularia carinata Gutb.; 
Hemiphyllites semialatus Gein.; Schizeites dichotomus Guemb.; Odon- 
topteris obtusiloba Nau.; O. Schlothheimi Brong.; Neuropteris Loshi 
Brong.; N. postcarbonica Guemb.; Alethopteris pinnatifida Gutb. ; Cy- 
clopteris auriculaGuemb.; C, elongata Guemb. ; U, neuropteroides Guemb. ; 
Walchia filieiformis Schl.; W. piniformis Schl.; Cardiocarpon Ottonis 
Gutb. ;C. gibberosum Gein.; Guilimmites permianus Gein.; Trigonocarpon 
postcarbonicum Guemb. ; Noeggerathia palmaeformis Göpp.; Pinnites Nau- 
mann? Gutb. ; Araucarites stigmalithus Ung.; A. erbendorfensis Guemb.; 
Stigmatiophyllum lepidophylloides Guemb.); Fiſchſchuppen und Zähne im 
Branpfchiefer von Erbendorf und bei Evelvorf (Palaeoniscus vladislaviensis). 

Triasformationen. Buntjanpftein und Muſchelkalk keilen ſich 
bereit8 in der Gegend von Kemnath, bis wohin fie von Norden her am Ur» 
gebirgsrande ftreichen, aus; dafür nimmt nun ſüdwärts der Keuper meiſt in 
Form eines magern Sandfteins den breiten Raum vom Urgebirgsrande weſtwärts 
bis zum Fuße der fränkischen Alp fast ausfchlieglich ein. Es find nur Abtheis 
lungen des mittleren und oberen Keupers, die hier entwickelt find. Die leichte 
Berwitterung feines Bindemittel-armen Sanpfteins erzeugt jene großen ſteri- 
fen Sanpflächen, welche bei Prejiat, Parkſtein, Mantl, dann zwifchen Hirfchau 
und Wernberg, endlich in ver breiten Niederung des Bodenwöhrer Beckens 
felbft ven anfpruchslofen Föhrenwald nur dürftig nähren, Bunte Yettenfchiefer, 
Yagen von vothem und buntfarbigem Hornfteine (Hirſchau), Arkofe, deren 
verwitterter Feldſpath durch Ausſchlämmen eine gute Porzellanerve liefert 
(Schnaittenbach, Hirſchau, Freihung, Steinfels, Keilberg), find nur unterge- 
ordnet. Noch bemerken wir das Vorkommen von Steinfohlen, aber immer 
nur im vereinzelten Pugen (und deßhalb unbaumwürdige Lagen) (Köblig, Alt- 
parfitein, Tarjöldern, Roding), von zu Mühlfteinen brauchbarem Santfteine 
(Maſſenricht) und endlich die Einlagerung von Bleierzen (Bleiglanz, Weiß- 
bleierz, Grünbleierz), theils in Putzen (Wollau, Eichelberg, Netenberg bei 
Grafenwöhr), theils auf wenigitens in oberen Teufe reichen Gängen bei Freihung. 

Juraſſiſche Formationen. Lias-, Dolith- und Jura- (weißer) 
Gebilde fchließen jih von der Gegend bei Hirfchau und Amberg an fünwärts 
faft unmittelbar an das Urgebirge und begleiten deſſen Ränder fortan jelbit 
in allen Buchten und Einfchnitten bis zur Donau, ja felbft in einzelnen Frag 
menten längs berjelben bis Paſſau. So finden wir ſchmale, meijt fteil auf: 
gerichtetete Streifen jurafjiiher Schichten am Saume des Bodenwöhrer Bedens 
(Bingarten, Buch, hier mit reichen Eijenablagerungen in Form von Braun: 
Eifenerz und Magneteifen, wie im Yias bei Brud und Schwandorf), ferner bei 
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Regenftauf und am Keilberge, dann an ber Donau abwärts, Straubing gegen- 
über, bei Münfter (bier auch brauner Oolithfalf), bei Flintſchbach unfern Ofter« 
bofen, und endlich in vielen einzelnen Gruppen zwifchen Vilshofen, Orten« 
burg und Paſſau im Neuburger-Walde (Dberöver, Zeitları, Aichberg, Maier: 
hof, Weng, Sölvenau, Hainbuch, Marterberg, Kalchberger (Oolith und Jura⸗ 
kalt) und Fürftenzell). 

Die juraffifchen Ablagerungen, namentlich der Lias, welche auf der 
ganzen öftlichen Seite des Frankenjura im Vergleich zu der Entwidlung im 
Weiten, bejonders in der ſchwäbiſchen Alp, ſehr abweichend bejchaffen und 
eigenthümlich verfchwächt erfcheinen, nehmen in dem Grade ihrer Annäherung 
an den Urgebirgsrand in diefer bejonderen Art und Bejchaffenheit jo zu, daß 
fie zuletzt kaum mehr den Schichten im Weften ähnlich find. Es prägt fich in 
ihnen deutlich der Charakter von Strandbildungen um fo mehr aus, je näher fie 
an's Urgebirge herantreten und je tiefer fie in pie Buchten deffelben eindringen. 
Wir geben von diefen Strandbildungen bier eine furze Ueberficht. Der Lias, 
welcher bei Amberg noch ziemlich fchichtenreich gefunden wird, verändert fich 
in feinem Kortjtreichen am Rande des Borenwöhrer Bedens und füdwärts 
bis zum Keilberge an der Donau in auffallender Weije. Bon feinen unteren 
Yagen ift nur mehr bier und da ein dünnfchichtiger, gelber Sanpftein mit 
Ammonites angulatus (Keilberg) fichtbar, zumeift wird er von einem grob» 
förnigen, eifenfchüffigen Sandſteine repräjentirt, der felten Aricken umfchließt, 
dagegen öfters bauwürdige Brauneijenjteinnefter beherbergt. Vom unteren 
Lias ift weiter Nichts entwidelt. Der mittlere Lias erjcheint in Form 
eines fandigen, grauen Kalls und grauen Mergels, mit Pleurotomaria an- 
glica, Avicula cygnipes, Rhynchonella tetraödra (Bobenwöhr), Ah. acuta 
(Keilberg). Stellenweife jind darin abbauwürdige, braune und rothe oolithi- 
ſche Eifenerze angehäuft (Bucherzeche bei Bodenwöhr, Keilberg bei Regens— 
burg). Der obere Lias endlich wird durch Poſidonomyen-führende Mergel—⸗ 
fchiefer, die am Gebirgsrande ſelbſt ganz jchwach, blättrig und gelblich gefärbt 
find und durch Mergelichichten mit verfalttem Ammonttes radians vertreten. 
Bon höheren Schichten finden fich erjt bei Amberg der Opalinusthon (mit 
Ammonites opalinus (Altenriht) und dann in befonderer Mächtigleit ein 
gelber, eifenjchüßiger Sandftein mit Sandeifenitein in Schwarten, der bie 
zum Donauufer beim Tegernheimer Keller fortitreiht. Er umſchließt Am- 
monites Murchisonae, Avicula elegans und Andeutungen des im Norden 
jo eifenreichen Eijenoolithflöges (unterer Dolith). Auf dieſen Eiſenſandſtein 
folgt im Ganzen nicht über 15—20° mächtig eine Zone von wechſelnd thoni: 
gen grauen Kalkbänfen mit braunen Eijenoolithförnchen und von grauen, gelb» 
liyen Mergeln. Zwei Oolithfalfbänfe liegen zu unterjt und umfchließen Am- 
monües Humphresianus und Belemnites giganteus, höher aufwärtd den 
Ammonites Parkinsoni. Gegen oben lagert dann noch eine pritte Dolithbanf, 
welche Ammonites macrocephalus umjchließt. Häufiger findet fich diefer Am- 
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monit unmittelbar über der Kalkbank vertieft im Mergel, welcher zugleich 
in denfelben Lagen viele Heine, verkiefte Ammoniten (A. athleta, lunula, 
Jason) enthält. Es find die die der Kellowaybildung entjprechenden 
Schichten. In dem tieferen Mergel fehlen veutiiche Verfteinerungen. Nur in 
einem Hoblwege bei Teublik find in ver Zwijchenlage gelblich-graue, merges 
lige Kalle entwidelt mit Ahynchonella varians, Terebratula obovata, Go- 
niomya proboscidea, Plicatula fistulosa, Nucula variabilis, organiſche 
Einfchlüße, welche in ten fie umſchließenden Schichten Aequivalente für Corn 
brash des Bathoolith’s anzeigen. Der weiße oder eigentliche Jura 
iſt theils als rauchgrauer und weißer, wohlgefchichteter Kalk öfters mit Horu— 
fteinfnolfen, theils als knolliger Spongien- und Korallen» enthaltenver Kalk, 
zumeift aber als Dolomit ausgebilvet. Auf leterem ruht zu oberft dann ein 
poröſer Korallenkalt und der berühmte Plattenfalt von Solenhofen. Diefe 
befchließen die juraffischen Ablagerungen nach Oben. 

Kreide- oder Procän- formation. Mit den juraffiihen Bildungen 
gelangen auch die Ablagerungen der Kreidezeit aus dem Gebiete der frän- 
fifchen Alp zum Urgebirgsrande und begleiten denfelben in gleicher Ausdeh— 
nung wie die Juragliever bis ſüdwärts zur Donau und derjelben abwärts 
folgend bis in die Paſſauer Gegend (Buchleiten, Marterberg). Hier findet ſich 
aber feine weiße, fchreibende Kreide, jondern jchöner zu Bauftein bienender 
Srünfandftein, der jelbit in München vielfach Verwendung findet (Reſidenz, 
Sodel der alten Pinakothek, Bibliothek, de8 Damenſtiftsgebäudes ꝛc.), mer: 
geliger Sand (Pläner), kalliger Sand, mit Knollen von Hornftein erfüllter 
Sand und Hornfteinlagen machen zufammen den Schichtencompler aus, welchen 
man ber jog. Kreideformation zuzählt (Cenoman-, Turon- und Senon-Stufe). 
Zahlreiche Berfteinerungen finden ſich allerort3 in dieſen Schichten, deren 
nähere Bejchreibung wir uns für eine jpätere Abtheilung diejes Werkes vor: 
behalten. Hier fei nur noch die Bemerkung angefügt, daß bei Roding vie 
Procänfchichten, über das Urgebirge ausgebreitet, biß in die Gegend von Fal- 
fenftein reichen und vafelbft eine Höhe von 1800° gewinnen. 

Tertiür- Formation und Bafalt. Tertiire Ablagerungen füllen in 
der Tiefe die große Ebene des Naabwondreb-Plateau's aus. Sie find die 
äußerften Verzweigungen der im Egerfchen Yande jo großartig entwidelten 
Tertiärgebilde, welche mit dem Bajalte wejtwärts fortziehen. Doch finden fich 
innerhalb der genannten Hochebene ſehr wenige Aufichlüße, jo daß mir das 
Vorhandenſein der Formation nur an dem dichten Sandfteine (Braunfohlen- 
fanpftein), der oft längs der Weiherbämme in großen Blöden aufgehäuft 
liegt oder in einzelnen Sandgruben und Bajaltifchen Zufflagen mit Eijen- 
erzpugen in Form einer Art Rafeneifenerzes (Bechofen, Kieinfterz, Sattlerin) 
erkennen. Doc fehlt hier auch die Braunfohle nicht; fie ift angedeutet 
bei Oberteich, abbauwiürdig auf der Zattlerin (hier mit Bhosphorit) und am 
Baierhofe bei Erbenborf. 
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Weiter im Süden machen ſich Tertiärablagerungen von Amberg an im 
Bodenwöhrer Beden und von da längs bes Urgebirgsrandes bis Regensburg 
bemerfbar. Hier fehlt e8 neben grauem Sande, groben Quarzgerölllagen, 
feinem, thonigem Sande und grauem Tegel, aus welchem bie Tertiärfchichten 
zuſaumengeſetzt find, nicht an reichen Braunfohleneinlagerungen (Wadersporf, 
Schmidgaden, Amberg, Weiding, Frohnhof, Raubweiherhaus, Steinberg, Sau— 
forft, hier mit Infuforienerde, Regensburg). 

Längs des Donauthales find es die in ber obern Donauhochebene fo 
großartig verbreiteten neogenen Bildungen, welche in Buchten des Urgebirgs 
fich abgejegt haben und im Neuburgerwalve das letztere überbeden. Die tiefite Lage 
nehmen grobförnige oder feinförnige, oft glaufonitifche, Concretionensführende 
Sande, erfüllt von Meeresconchylien, Mufchelfanpftein, (Mairhof, Buchleitner, 
Einberger, Habühler, Kemmating), ein; darauf folgen mergelige, gelbe Sande 
und Mergel bradijchen Urfprungs (Flinz oder Schlier) und endlich Süßwaffer: 
mergel mit Andeutungen von Braunkohle (Bogen, Rittſteig, Ded, Ajchbach, 
Grub, Freieröd bei Pfarrkirchen). 

Die Eruptionsgefteine, welche zur Tertiärzeit in ausgiebigfter Menge am 
Südfuße des Erzgebirge hervorbrachen, reichen, wie befannt, bis ins Fichtel⸗ 
gebirge und erlangen hier im Neichsforfte eine anfehnliche Verbreitung. Die 
Bafalte gehören mithin entfchieven den nörblichen Gebirgstheilen an; da ein- 
zelne Kuppen jedoch dicht an das oberpfälzifche Gebirge (Walded, Anzenberg, 
Gummel, Steinmühlberg, Mitterteih, Oberteih, Bubenhart) herantreten und 
im oberen Naabgebiete zu anfehnlichen Kegelbergen aus dem Keuper emporra- 
gen (Rauber Kulm, Kühhübel, Barkftein), jo mußten wir ihrer hier doch vor- 
übergcehend gebenfen. 

Quartäre Formation. Ablagerungen von Geröll und Schlamm in 
vorhiftoriicher Zeit an Stellen, welche jest unter feinelei VBerhältniffen mehr 
von den Fluthen des Hochwafjers erreicht werten Fünnen, gehören der quars 
türen Formation an. 

Schotter, Geröll und Sand find in der Naabwondrebhochebene und im 
Gebiete des Naablandes über alle vertieften Stellen ausgebreitet. An ver Tha— 
lung der Donau treten an ihre Stelle eigenthümliche, oft zu Conglomerat 
verfittete Quarzgerölle, welche zuweilen fogar aus amorpher, in fauft: 
Kali-löslicher Kieſelerde (Dittling) bejtehen. Sie dehnen fich nicht nur in hohen 
Rücken über den Neuburgerwald aus (Steinhart, Forſt Hart, Königsdobel), 
fondern liegen in ifolirten, zahlreichen Particen nördlich der Donau bis zu 
iner Höhe von 1720° auf dem Urgebirge. 

Ueber dem Gerölle findet fich in der Kegel eine braune Yehmlage (Wald: 
faffen).. Im Donaugebiete wird dieje zum Löß, jenem loderen mergeligen 
Yehm, welcher die vorzüglichjte, ergiebigite Adertrume liefert, und durch feine 
Berbreitung Bayerns Kornfammer bedingt und begrenzt. 

Novärgebilde Wir fünnen füglich über jene Thalanſchwemmungs— 
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gebilde hinwegeilen, welche als Alluvionen faſt jede Thalung in örtlich wech— 
ſelnder Beſchaffenheit beherbergt, weil dieſe Bildungen an ſich verſtändlich ſind 
und feiner weiteren Beſchreibung bedürfen. So gelangen wir zur Betrachtung 
der oberflächlich ausgebreiteten dünnen Erdlage, welche als Trägerin der Ve— 
getation die allerwichtigite Nolle im Haushalte der Natur übernommen hat, 
ver Krume over des Pilanzenbovdens. Die Krume entfteht durch vie 
Aufwitterung oder Aufloderung einer wie immer bejchaffenen, harten oder 
weichen, alten ober jungen Gefteinslage des Untergrundes und durch eine 
Bermengung oder eine Anreicherung diefer veränderten Erdmaſſe mit organi- 
ichen, zur Pflanzennahrung dienlichen Stoffen. 

Es giebt mithin eigentlich fo viele Bodenarten auf einem Gebiete, als 
auf vemfelben Gefteinsarten unter der Oberfläche anjtehen. Doch vermindert 
fih diefe Zahl augenfcheinlich durch die Mengung benachbarter Yagen; befon- 
vers ift e8 die Wirkung des Wafjers, welche durch Ausfchlämmen und Ab- 
jegen nicht wenig dazu beiträgt, die Ungleichheit de8 Bodens mehr oder we- 
niger aufzuheben. Faſſen wir die Bodenarten in größere Gruppen zufanmen, 
in welche fie fich in ihrem Verhalten gegen die Vegetation fichtbarlich unter» 
einander abgrenzen, jo erhalten wir für unfer Gebiet (eingefchränft auf das 
Urgebirge) etwa folgende Hauptmodififationen bes über die ganze Oberfläche 
ausgebreiteten jandigen Thonbodens over thbonigen Sandbodens: 

Granitſandboden, gemeinhin Sandboven im Walde genannt, aus vors 
waltenden, förnigen Trümmern ungerjegten Felofpathes, Quarzes und Glimmers, 
neben einer aus der Zerfegung des Feldſpathes und Glimmers entjtandenen 
fparfamen Thonbeimengung. Diefe thonige Maſſe enthält im Allgemeinen keine 
oder nur ein Minimum von Salferve (wo ber Dligoflas im Granit vor: 
herrſcht, etwas mehr davon), dagegen reichlich Alfalien. Die Färbung des 
Bodens ift licht. Er entjteht aus Granit oder Gneiß. 

Syenitſandboden, ein phyſikaliſch dem vorigen ähnlicher Boden, mit 
ans zerjegter Hornblende jtammender, reicherer Beimengung von Kallerde; 
die Färkung ift von Eiſenoxydhydrat bräunlich. Er entfteht aus Hornblende⸗ 
granit, Syenit, Hornblendegneiß, Diorit, und verwandten Gefteinsarten. 

Glimmerſandboden entjteht durch Zerfegung des Glimmerfchieferg, 
wobei jeboch eine große Menge ver Ölimmerfchuppen unzerfegt beigemengt 
ift. Oft geht er in einen fat reinen Sandboden über (Stiftsberge, Djfa- 
gebirge). 

Hornblendelehmboden, ein mehr oder weniger fanbiger, dunfel- 
brauner (durch Eiſenoxydhydrat), jchwach Falferbehaltiger Yehmboden, der durch 
Bermwitterung ver hauptjächlih aus Hornblende bejtehenden Gefteinsarten er: 
zeugt wird. (Hornblenvefchiefer, Amphibolit, Diorit, Hornblenvegneiß 3. Th.) 

Gneißlehmboden, eine aus der Zerfekung fehr Feldſpath- oder Glim» 
mersreichen Gneißes hervorgegangene, zühe, oft fettig anzufühlende Bodenart, 
wie fich folche ausgezeichnet in der unmittelbaren Nähe des Pfahls vorfindet. 
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Thonjhieferlehmboden, hervorgegangen aus der Jerfegung des Ur- 
thonſchiefers, zeichnet fich durch feinen geringen Gehalt an fandigen Beimen- 
gungen und Alfalien von den genannten Bodenarten aus. Der Sonne aus 
gefett, trodnet er zu einer feften Thonmaſſe, die nur ſchwierig wieder pro— 
duftiv gemacht werden kann, and. Solche Bodenarten find beſonders um 
Waldfafjen verbreitet. 

Bon geringer allgemeiner Bedeutung, aber oft merkwürdig in Bezug 
auf das mit ver allgemeinen Flora contraftirende Vorkommen und bie 
Verbreitung eigenthümlicher Pflanzenarten find gewilfe Bodenarten, welche 
einigen, nur in fchmalen Streifen vorfommenden, befonderen Gefteinsarten 
ihren abweichenden Charakter zu verdanken haben. Dahin gehören die Urgebirgs- 
bodenarten, welche über Yager körnigen Kalfes ausgebreitet, von letterem 
einen größeren Gehalt an Kalferde aufgenommen haben (Donaugegend bei 
Paſſau, insbejondere die Donauleithen daſelbſt). Ferner nennen wir bier 
den Serpentinlehmboden, der, bei einem jtarfen Gehalte an Bittererde 
fett und zäh, von Wafjer ſchwer dvurchtränfbar, troß feiner veicheren Kallerde— 
beimengung durch feine Sterilität fogleich in die Augen fällt. 

An dieſe Hauptbodenarten des Urgebivges jchließen fich zumächft jene, 
welche durch eine Vermiſchung der aus kryſtalliniſchem Gefteine entitandenen 
Krume mit Theilchen der aufgelagerten jüngeren Erbmaffen vornehmlich des 
Diluvialgerölls und des Lößlehms entjtehen. Diefe Miſchungsboden tragen 
begreiflich nach der relativen Menge ſolcher Zufammengung bald mehr ben 
Charakter der einen, bald mehr den ber anderen Bodenart an fi. 

Außerhalb des Urgebirgspiftriftes find es hauptfächlich ver Lößlehm⸗, ber 
Gerölf-, der Juralehm-, der Keuperfand-, Kreideſand- und Plänermergelboden, 
welche ſtellenweiſe durch die kalireichen Alluvionen der Urgebirgsgewäffer ges 
ſchwängert find. Wegen ihres unmittelbaren Anjchlußes an das Urgebirgs- 
gebiet wollten wir ihrer hier vorübergehend erwähnen. 

In welchen Beziehungen num dieſe verichiedenen Dodenarten zu der Bes 
getatiom ftehen, welch großen Einfluß fie hierdurch auf die natürliche Be— 
ichaffenheit der Landſchaft im Allgemeinen, auf die Thierwelt und auf bie 
Lebensverbältniffe der Bewohner insbejondere ausüben, das näher nachzu— 
mweifen, wird den Gegenftand befonderer nachfolgender Darftellungen aus— 
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II. 
Klimatologie von Oberpfalz und Wiederbayern. 


Von W. €. Wittwer. 


Erſtes Kapitel. 
Wärme und Winde. 


Neben den großen von Nordoſt nach Südweſt und umgekehrt gehenden 
Strömungen der Luft, die man in der gemäßigten Zone der nörhlichen Halb» 
fugel als allgemeines Phänomen betrachten kann, gibt e8 noch Einzelftrömun- 
gen, die von der Ortsbejchaffenheit verurfacht, die jeweiligen Windrichtungen 
und wegen der Abhängigkeit der Mimatologifchen Erfcheinungen von den Strö- 
mungen der Puft auch diefe oft bei nahe gelegenen Punkten verjchieden mas 
chen. Im erften Bande S. 30 habe ich gezeigt, wie das fünlich von Ober: 
bayern gelegene Gebirge der Alpen feinen Einfluß dahin äußert, daß es das 
Berhältniß der nördlichen Winde zu den füplichen, d. 5. derjenigen, welche 
eine durch den Beobachtungsort ſenkrecht auf den Meridian gezogene Linie 
in ber einen oder ber anderen Nichtung überjchreiten, jo ändert, daß der 
durch die beiderfeitigen Summen angegebene Bruch am Tage zu Gumften 
der nördlichen Winde jich ändert und gegen Abend jich dem Morgenwerthe 
nähert. Wären die Urfachen nicht vorhanden, welche die große Südweſt— 
Nordoftftrömung hervorgerufen, jo würde der Wind am Tage gegen das 
Gebirge hin, bei Nacht davon weggeben. Dieſe von der ungleichen Erwär- 
mung abhängige Erjeheinung ift im Sommer größer als im Winter und in’ 
der Höhe Heiner als in der Tiefe. 


48 Klimatologie. 


Bereits an der angeführten Stelle habe ich augedeutet, daß ich fpäter 
darauf zurüdfommen wolle und es jollen daher nachitehend die Windverhält- 
niffe von Palfau angegeben werden. Diefelben beruhen auf ben von 1852 
bis 1858 einjchl. gemachten Beobachtungen des dortigen kgl. Forftmeifters 
Herrn Hilber, welche Herr Dr. Yamont, Direktor der f. Sternwarte zu 
Bogenhaufen, mich im Manufcripte einfehen zu laſſen die Güte hatte. Die 
Beobadhtungsitunde war im Sommer Morgens 6 oder 7 Uhr, im Winter 
um 8 Uhr, Mittags das ganze Jahr hindurch 12 Uhr, Abends im Winter 
4 Uhr, im Sommer 5 oder 6 Uhr. 

Die Duotienten, welche man erhält, wenn man die Summe ber nördlichen 
Winde durch die der ſüdlichen dividirt, befinden fich in ver legten Columne 
nachjtehender Tabelle, welche der DBergleihung wegen auch die Ziffern ent- 
hält, die jih aus den S. 79 befindlichen Beobachtungen für Hohenpeiffenberg 
ergeben. Die Tabelle ift nach den acht erjten Himmelsgegenden georpnet. In 
einzelnen Fällen bat Herr Hilber auch die Zwifchenrichtungen, wie SSO. 
ONO. u. ſ. w., angegeben; dieſe wurden der Kürze wegen je zur Hälfte ben 
nächſten Richtungen zugezählt, aljo 1 SSO. = 48. -+ 4 SO. und hier- 
aus erklären fich auch die Decimalbrüche, die fich in ver Tafel befinden. 


| nerbl, wW. | 
































j ſüdl. W. 
** Tagenzeit | 9. |no.| ©. | eoe ew. m. aä. —— 
| | Palau |peifenberg: 
l | | - j j 5 = 52 | 
= Morgen | 24 * 1204 94 18 46 |170 153 | 0,68 0,50 
= Weiittag - | 23 F 176 195,5 /19,5 67 152 59 0,67 0,68 | 
5 Abend 12 201 182,5 ‚11,5 50 ;191 56 0,67 0,68 | 
De | | | 
ẽ Mergen 20 16,6 240,563 25,56 |32,5 197,6 57,5 | 0,86 0,6 
= Mittag | 15,5| 28 192 64 44,5 |62 193,5:58,5 | 0,60 1,5 
“= Abend 11 3 216 40 285 40 213 166,5 | 0,82 ı 121 
| | ' i . 
| | I | A. | | | 
2 Morgen 10,5) a ‚189,5,62,5 38,5 60 |228 41 | 0,1 0,58 | 
= Mittag 10 * ı169,5/47,5 60 (70,5 1252 134,5 | 0,28 | 1,99 | 
5 Abend 5 181 153,5 5 119,5 56,5 279,5 44,5 | 0,42 1,13 
| | | 
| | | | 
er Morgen | 24,5 29,51222 75 126,5 132,5 172 52 0,77 0,46 | 
2 Mittag | 27 23 219 75 32,5 139,5 178 143 0,63 1,18 ) 
> Abend 16 120 2835 66 17,5 27,5 214 41 0,69 10,86 I! 
) | | } | 
„ Morgen 79 183 856 |287, 5 108,5 171 767,5 203,5 0,04 0, 51 
ri Mittag 715,5 90 1706,51272 146,5 245 775,5 1% (1,54 1,22 
r Abend 43,5) 12 * 251 77 174 897,5 205 | 0,04 | 0,93 
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Vergleicht man die Zahlen der letzten Eolumne, jo findet fich leicht, daß 
das Verhalten ver Winde in Paffau und Hohenpeifjenberg das entgegenge- 
jegte ft. Während au eriterem Orte, wenn man von ber Heinen Unregel- 
mäßigkeit im Winter abfieht, das Verhältniß ver nörblihen Winde zu den 
fünlichen von Morgen zum Mittage einer von da an wieber größer wird, 
erreicht e8 zu Hobenpeiffenberg den größten Werth um Mittag. Bereits im 
erften Bande wurde darauf aufmerkffam gemacht, daß die zu Bogenhaufen 
und Hohenpeijjenberg beobachtete Aenvderung des Windes unmöglich von ber 
verjchievenen Stellung ver Sonne zu dem Beobachtungsorte herrühren Fünne. 
Diefes zeigt fich bei Paſſau zur Evidenz, denn die Stellungen der Sonne 
variiren im Yaufe ded Tages in demfelben Sinne wie in München und 
Hohenpeiſſenberg, und da nicht Die entgegengejegte Wirfung von ber gleichen 
Urfache abhängen kann, fehen wir uns genöthigt, die Erklärung des Phä— 
nomens in einem anderen Grunde zu fuchen, ver in Paſſau entgegengejett 
wirkt als in Oberbayern. Dieſer Grund kann nicht wohl ein anderer fein, 
als die Stellung des Gebirges. München und Hohenpeiffenberg liegen nörd— 
fih von einem Gebirge, den Alpen, Paſſau dagegen iſt ſüdlich vom bayerifchen 
Walde und letterer ſpielt taher diefelbe Rolle in Beziehung auf Paſſau und bie 
Umgegend, wie die Alpen in Beziehung auf Oberbayern. In Kempten, das 
nörblih von den Alpen liegt, wirkt das Gebirge, wie ich jpäter zeigen werde, 
in demfelben Sinne wie in Oberbayern, während das ſüdlich von den Alpen 
gelegene Mailand ven Gegenfaß bildet. Mannheim liegt weftlich vom Gebirge, 
dem SKaiferftuhle u. j. w., und dort wird vom Morgen zum Mittag eine 
Vermehrung der zum Gebirge ziehenden (weftlichen) Winde beobachtet. Wir 
können daher als allgemeine Erjcheinung betrachten, daß im Yaufe des Tages 
der Wind jich zum Gebirge wendet. 


Es wurde im erften Bande darauf aufmerkfjam gemacht, daß neben ber 
Wirkung des Gebirges noch ein Einfluß der Sonne beftehe, der zur Zeit ber 
großen Hite die mit der Sonne gehenden, alſo öftlihen Winde vermehrt. 
Davon bemerkt man in Paſſau nichts; es nehmen dort jogar die weitlichen 
Winde zu. Zieht man dagegen in Paſſau eine von Südoft nach Nordweſt 
gehende Gerade, theilt man fo die dieje Yinie überjchreitenden Winde in nord» 
öftliche und ſüdweſtliche, fo zeigt fich eine beveutende Zunahme ver legteren, 
bie fich felbjt im Winter erkennen läßt, denn fie verhalten fich zu den nord» 
öftlichen am Morgen wie 1 zu 1.07, Mittags wie 1 zu 1.00 und Abends 
wie 1 zu 0.96; der norböftlihen Winde werben weniger ber ſüdweſtli— 


chen mehr. 


Diefe Menderungen find verhältnikmäßig größer als die Aenderung in 
der norbjüdlichen Richtung, und es wirkt daher das Gebirge in Paffau fo, als 
wäre e8 nordoftwärts gelegen. Zieht man auf der Karte von Paſſau aus eine 
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Senkrechte auf die Richtung des Kammes des baheriſchen Waldes, fo erhält 
man auch in ber That eine Gerave, deren Richtung mit der aus den Winben 
beobachteten zufammenfällt. Daß die Verhältnißzahl für den Abend im Winter 
in Paſſau größer ift ale Mittags mag zum Theile daher rühren, daß bie 
Beobachtungsſtunde (4 Uhr) dem Mittag näher gerüdt ift, zum Theil mag 
das Gebirge, wenn es mit Schnee bedeckt ift, auch etwas anders wirken, als 
im Sommer. 

Die in Paſſau beobachtete Aenderung der Winde ift, obwohl diefer Ort 
feinem Gebirge näher und weniger hoch liegt als Hohenpeifjenberg, Heiner und 
dieſes muß der geringeren Mächtigfeit des baberifchen Waldes zugefchrieben wer- 
den. Regensburg liegt an den füplichften Ausläufern des Fichtelgebirges und 
des baberifchen Waldes gegen OSO. vor einer Ebene, gegen S. und SW. 
por dem wellenförmigen Plateau von Südbayhern. Das Gebirge ift hier wei- 
ter entfernt al® in Paſſau und deſſen Wirkung daher bedeutend jchwächer, 
aber nichts deftoweniger noch erfennbar. Beſchränken wir uns auf die Som— 
mermonate Juni, Juli und Auguft, fowie auf die Stunden 6 Uhr Morgens 
und 2 Uhr Mittags, jo geben die Regensburger Beobachtungen für die Jahre 


1823—1827'): 
Morgens Mittags 


N. 65 34 
NND. 22 17 
NO. 22 24 
OND, 17 13 
D. 29 33 
DSD. 16 27 
SO. 42 51 
Ss. 13 13 
©. 22 14 
Sch. 10 15 
EB. 45 42 
BSW. 17 21 
W. 70 63 
BND. 14 25 
NE. 45 50 
NND. 10 17 


Zählt man die Winde, die ſüdlich von der Oftweftrichtung berfommen, 
alſo die ſüdlichen und dann bie nördlichen zufammen, jo erhält man 
jüblihe Winde Morgens 165 
e ” Mittags 183 
nördlihe Winde Morgens 195 
A „ Mittags 180. 


ı) v. Schmöger Wetterbeobahtungen von Regensburg, von Herrn Direktor La— 
mont im Manufeript mitgetheilt. 
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Die nördlichen Winde nehmen daher von Morgen bis zu Mittag ab, 
bie jüblichen zu; in Oberbayern findet das Gegentheil ftatt. 

Die beiden Stationen Regensburg und Paffau zeigen rüdjichtlich ver 
Windftrömungen den Gegenfag zu den ſüdbayeriſchen Stationen; fie gehören 
einem anderen Eimatologiichen Gebiete, dem des baheriſchen Waldes an. 
Wenn in dem füblihen Theile dieſes Gebietes die nördlichen Winde gegen 
Mittag abnehmen, während fie fich in dem alpinen Gebiete Oberbaherns ver- 
mehren, jo muß irgendwo zwijchen ven Alpen und dem baberifchen Walde 
eine Reihe von Punkten fein, in denen ſich weber die Wirkung der Alpen, 
noch die des bayeriſchen Waldes wahrnehmen läßt und durch Verbindung 
diefer Punkte auf einer Karte muß eine Yinie zum Vorfchein kommen, welche 
die Grenze beider Gebiete bilden wird. Diefe Grenze muß der weit beveuten- 
deren Mächtigfeit der Alpen wegen von biejen viel weiter entfernt fein, als 
von dem bayerifchen Walde, und e8 dürfte wohl wenig gefehlt fein, wenn 
man annimmt, daß dieſe Grvenzlinie in der Gegend von Landshut oder Din— 
golfing fich parallel mit ver Donau dahinzieht. Sie genau feitzufegen, fehlt es 
zwar an an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen, aber jedenfalls gehört 
ein bedeutender Theil von Niederbayern ſüdlich der Donau noch zum nörb- 
lichen Gebiete, und es dürfte daher um jo mehr gerechtfertigt erfcheinen, 
wenn ich das Klima von Niederbayern erjt in diefem Bande bejpreche, als ich 
außer den Beobachtungen der Temperatur von Landshut und den Beobadh- 
tungen von Mallersporf feine weiteren aus diefem Yanpdjtriche erhalten konnte. 

Beitimmt man ein klimatologiſches Gebiet nach den Gebirgen, die in 
denfelben auftreten, jo zeigt fih, daß Niederbayern mit der Oberpfalz und 
Regensburg eigentlich aus mehreren Gebieten befteht, denn im Dften haben wir 
die Gebiete des bayerifchen und Böhmer-Waldes, im Norden das bes Fichtel— 
gebirgs, im Weften das des fränfifchen Jura; weil aber der legtere minder 
mächtig ift, fo läßt fich das Ganze auch als ein einziges Gebiet betrachten, 
bas auf ter Weftjeite einer von SO. nah NW. ziehenden Bergfette liegt, 
und im Allgemeinen werden daher die Wirkungen der Berge gegen SW. 
abnehmen. Ich fehe mich zu diefer Vereinfachung um fo mehr genöthigt, als 
unſer Gebiet an meteorologijchen Beobachtungen eben nicht reich ift. 

Die am beiten befannten Stationen find Regensburg, Schönberg und 
Paſſau. An erfterem Orte werden jeit dem Jahre 1771 meteorologifche Be— 
obachtungen angejtellt, die Beobachtungen von Schönberg und Paſſau knü— 
pfen fih an den Aufenthalt des Herrn Forjtmeifters Hilber. Außerdem 
haben wir für einige andere Stationen noch die Beobachtungen der k. Gerichts- 
ärzte, doch find dieſe mitunter nicht jo jicher, da bie Inftrumente jebr häufig 
nicht verglichen find und ihre Angaben daher erjt eine Correction nothwendig 
haben, theils jind jie es auch, weil die Wohnungen dev Beobachter wohl nicht 
allemal eine zweckmäßige Aufitellung der Inftrumente, namentlih des Ther— 
mometers möglich machen. (Eine größere Anzahl von menjchlihen Wohnuns 
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gen um eine Beachtungsftelle her erhöht, wie ich ſchon im 1. Bande durch 
Vergleihung von Bogenhaufen und München gezeigt habe, die Mittelmärme 
des Ortes.) 

Wenn die Winde am Tage zum Gebirge ziehen, bei Nacht davon weg, 
fo findet zwifchen Gebirge und Ebene derſelbe Gegenfag ftatt, wie zwiſchen 
dem Lande und einer großen Waſſerfläche. Am Tage beobachtet man an ber 
Küfte des Meeres einen von der See kommenden Wind, der bei Nacht um— 
ichlägt. Der Erfolg ift eine Abftumpfung der Temperaturertreme für das 
Land und muf das entgegengejeßte für das Meer fein. Aus demfelben Grunde 
muß das Gebirge die Temperaturfchwankungen der Ebene größer machen. Ich 
babe dieſes Verhältniß bereits im 1. Bande angebeutet und es möge mir 
geftattet fein, zur näheren Charafterifirung des Yandes zwijchen ben Alpen 
und dem bayeriſchen Walde hierauf zurüdzufommen. 


Hält man fih an die Temperatur der entgegengefegten Jahreszeiten 
Sommer und Winter, jo ergibt fich für 


Winter Sommer Unterjchied 


Bogenhaufen —1,'57 12,57 14,°14 
Landshut —0,16 13,21 13,37 

Mallersporf —0,62  13,°41  14,°03 
Regensburg —1,16 14,37 15,°53. 


Der erfte dieſer Orte ift unzweifelhaft im alpinen Gebiete, Landéhut 
liegt der Grenze nahe, dagegen ift Mallersporf fchon zum Gebiete des baberi- 
chen Waldes zu rechnen, dem Regensburg entjchieven angehört. Es verfteht 
jih übrigens von felbft, daß da die Thätigkeit von Localeinflüßen nicht aus- 
geichlofjen werden fan, wegen Anmefenheit von nahen Höhen auch größere 
Schwankungen felbjt bei Orten eintreten können, die der Grenze ganz nahe 
liegen. 

Die Berge aljo üben einen Einfluß nicht nur auf die Winde, fondern 
auch auf die Wärme aus, machen daher gerade diejenigen Erfcheinungen, die 
am meijten fühlbar find, und die alle Welt fo recht eigentlich zum Klima 
rechnet, wo nicht das ganze Klima darin fucht, die Temperaturverbältniffe, 
von jich abhängig. 

In Regensburg differiren die jährlichen Ertreme im Durchſchnitte ver 
Jahre 1774—1834 zwifchen + 25,25 und —13,°37 aljo um 38,°%62,. Im 
diefem Zeitraume hat fich im Sommer 1776 die Temperatur am wenigiten 
(bis 19,°0) erhoben, im Jahre 1783 ift fie am wenigiten gefunfen (bi8—4,°6), 
die höchfte beobachtete Wärme fällt auf ven 20. Juli 1811 mit 29,5, vie 
größte Külte auf ven 2. Febr. 1830 mit —24,°1, welche beiden Temperatu- 
ven mithin um 55,°6 gefchieden find (in Bogenhaufen ift die Differenz ber 
abjoluten Extreme 50,°9). In den einzelnen Monaten beobachtete Ertreme, 
die Grenzen aljo innerhalb deren die Wärmefchwanfungen vorfamen, find: 
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Martmum Minimum Abſolute 

Monat und und rei 

Jahr Jahr — 
Januar 10,08 (1834) —20,°9 (1802) 81,97 
Februar 11,°3 (1809) —24,°4 (1830) 85,7 
März 17,°0 (1830) — 20,02 (1785) 37,02 
April 23,08 (1800) —6,°4 (1785) 30,2 
Mai 26,08 (1794) —1,°2 (1814) 28,00 
Juni 27,°0 (1807) 1,08 (1810) 25,2 
Juli 29,05 (1811) 4,°5 (1832) 25,0 
Auguft . 28,°3 (1802) 4,°3 (1813) 24,0 
September . 25°,0 (1810) 0,°6 (1790) 24,04 
Oftober 20,°1 (1802) — 3,95 (1777) 23,06 
November 15,°0 (1800) — 13,5 (1791) 28,05 
December . 10,°7 (1821) — 23,02 (1788) 33,09 


Die Schwankungen, die innerhalb eines Monates vorfommen können, 
find jehr bedeutend. Die mittlere Differenz der höchiten und der niebrigjten 
Temperatur beträgt für bie einzelnen Monate: Ian. 16,02, Febr. 16,°50, 
März 19,29, April 19,44, Mai 18,°%86, Juni 17,76, Juli 18,67, Auguſt 
17,15, Sept. 17,11, Oft. 16,'24, Nov. 14,°80, Dez. 15,22. 

Der legte Froft füllt in Negensburg im Mittel auf den 8. April, der 
frühefte auf den 29. November. Die Extreme dagegen find für den letten 
Froſt der 7. März (1801) und ver 28. Mai 1834), für den erjten Froſt ver 
15. September (1833) und ver 23. December (1827). . 

Die Nefultate von Temperaturbeobachtungen aus unferem Gebiete, ſowie 
die Refultate von einigen Grenz- und Bergleihungspunkten find in Reaumur— 
graben in der nachjtehenden Tabelle verzeichnet. Die Stationen folgen ſich 
je nach ihrer Stellung zum Kamme bes Böhmerwaldes, fo daß das auf der 
öftlichen Seite am weiteften entfernte Bilfen die erfte, das weitlich am weite 
ften entfernte Bogenhauſen bie legte it. 
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Anmerk. Auch bier bezeichnen wie im erften Bande die ben Ortsnamen beigefügten 
Ziffern Meereshöhe und Beobachtungsdauer. Die Beobachtungen von Pilfen, Eger, 
Kruman, Kuttenplan, Marienbad, Bayreuth, Nieberaltaich, Landshut und Scheyern 
find Dove's Temperaturtafeln, die Beobachtungen von Waldjaffen, Burglengenfeld, 
Altdorf und Mallersborf find Lamont's Annalen für Meteorologie und Erbmagne- 
tismus, fowie dem 1. Bande ber Annalen der k. Sternwarte bei München ent- 
nommen. Die Data von Regensburg find aus dv. Schinögers meteorologijchen Beob- 
achtungen zu Regensburg, Nürnb. 1835; die Freifinger Beobachtungen verbante ich 
ber handſchriftlichen Mittheilung bes Hrn. Prof. Dr. Meifter; die Temperaturver- 
hältniffe der Stationen Regen, Viechtach und Riebenburg babe id aus ben von 
Hm. Direktor Dr. Lamont mir überlaffenen Aufzeichnungen ber HH. Gerichtärzte 
DD. Brunner, Frank und Wolff nah Differenzen mit Bogenbaufen berechnet. Eben- 
fo verbanfe ich die Beobachtungen des Hrn. Forftmeifters Hilber (zuerft in Schön— 
berg dann zu Pafjau) Hrn. Dr. Lamont; bei beiden Stationen find bie von La— 
mont (Annalen der k. Sternwarte II) angegebenen Correctionen zur Berechnung 
des Tagesmitteld bei beliebigen Beobadhtungsftunden angebracht, während bie im 
1. Bande befindlihen Angaben für Paſſau das Direfte Mittel bezeichnen. Der Bor» 
fand des k Minifterialforftbureaus Hr. Minifterialrath Dr. v. Mantel hatte die Güte, 
durch Vermittlung des k. Kreisforfibureaus zu Regensburg in dem Kreife Oberpfalz 
und Regensburg nach meteorologiihen Beobachtungen Nachforſchungen anftellen zu laſſen 
und jo bin ich noch im den Befit der Aufzeichnungen der HH. Bezirksgerichsarzt 
Dr. Lukinger in Amberg und Revierförfter Wader in Erbenborf gelangt. Die Tem- 
peratur-Angaben von Bogenhauſen endlich find diefelben wie im 1. Bande. 


Vergleicht man die Angaben der vorftehenden Tabelle mit ven Refulta- 
ten der Münchener Sternwarte (Bogenhaufen), welche wir als Normalftation 
annehmen wollen, jo ergibt fich für die Stationen der Oberpfalz jowohl als 
auch von Niederbayern ein größeres Schwanfen der extremen Jahreszeiten. 
Beide Kreiſe haben mit etwaiger Ausnahme des an Oberbayern grenzenden 
Striches von Niederbayern ein exceſſiveres Klima als das oberbayeriſche Flach- 
land. Die Urfache diefer Erjcheinung haben wir in der geringeren Meeres: 
höhe und in den Umftande zu fuchen, daß die genannten Kreiſe von Ge- 
birgen mehr vurchwoben find als Oberbayern. Die Differenzen der Jah— 
veözeiten find der erjteren Urfache wegen größer in Megensburg, wo bie 
Wirfung der Berge ſich nur jehr wenig verfpüren läßt; aber in Beziehung 
auf die Meereshöhe follten die Temperaturfchwankungen zu Schönberg nicht 
größer fein als in Bogenhaufen. Die Urjache warum dieſes doch ber Fall 
ist, liegt in den Bergen, die zwar minder mächtig find als die Alpen, vie 
aber der Beobachtungsftation näher liegen. Wenn übrigens vie beiprochene 
Wirkung des Gebirges auf die Temperatur der Niederungen wohl als ficher 
anzunchmen ift, jo darf dabei Doch nicht Üüberjehen werden, daß eine Niede- 
rung jo eingejchloffen fein kann, daß die auf verſchiedenen Seiten, alfo nach 
entgegengejegten Richtungen wirkenden Berge ihren Einfluß gegenfeitig aufs 
heben. Ein jolcher Fall jeheint in Bayreuth vorzuliegen. 
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Zweites Kapitel. 


Luftdrud, 


Der Drud der Luft bietet in unferem Bezirke analoge Erſcheinungen 
dar, wie in Oberbayern, wenn man berüdjichtigt, daß in Orten von geringes 
rer Meereshöhe ver Barometerftand ein höherer fein muß. Ich begnüge mich 
daher in nachſtehender Tabelle die Barometerbeobachtungen einiger Orte an- 
zuführen, und zur BVergleihung die beiden Stationen Freifing und Bogen— 
haufen beizufegen. 
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Januar ee 326,15 | 316,04 97 
Februar nen. | 825,09 316,04 ‚24,18 
1) 5) 338535 315,13 | 323,59 | 320,22 | 317,05 ı 


















April oe 8.2200. | 82449 314,50 323,35 319,56 316,68 
Mai. ent 924,23 315,69 | 323,78 | 319,85 | 316,79 
Juni a er 325,15 316,77 | 324,14 321.30 317,55 
Si 2 en. | 8325,78 | 31643 | 32424 | 32105 | 31781 
Aufl. 2 2 202020. 1325,52 | 316,31 324.44 320.97 317,85 | 
September . . 2... 326,05 | 316,78 32460 321.08 317,87 
Dfteber a EV — — 325,43 315,94 324 43 390.60 316.88 
November . 2 2... | 325,38 | 316,52 324.03 330.42 317,20 | 
Dezember . ass 324,99 315,98 323 64 99115 317,90 | 
VE RR | 325,30 | 315,99 | 324,07 320.60 317.20 | 
| | 





Drittes Kapitel, 
Öybrometeore. 


Dunftprud. Der Gang der Feuchtigkeit, infoweit das Waſſer fich als 
elaftifches Gas in der Luft befindet, ift fir die a. en En 
berg und Burglengenfelo, fowie fr die Vergleichungspunlte Freifing und Bo— 
genhaufen nachfolgend zufammengeftellt. Es läßt ſich daraus für einzelne 
Punkte bon Niederbayern und Oberpfalz auf eine größere Feuchtigkeit der Yuft 
ſchließen, als man fie in Oberbayern findet. 


') Beobahtungen des Hrn. Forſtmeiſters Hilber. 
!) v. Shmöger, Met. Beobachtungen von Regensburg 30. 


) Aus einer handſchriftlichen Mittheilung bes Hrn. Brei. D iq 
) Bavaria I. 91. 9 « Prof. Dr. Meifter. 
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N Januar ——— 

Ri. rer 1,77 2,05 1,49 1,73 
PR 4% 2,30 2,35 2,68 1,98 
BE win 3,17 314 | 344 | ö 
PR 5.5 2 4,12 4,02 5,23 3,41 













Br 5,49 4,95 5,26 4,36 
JJ 5,66 5,08 | 5,22 4,75 
Wusal 3: 504 20 5,68 5,10 5,13 4,78 
Colemtr +... ... 4,74 3,96 4,40 3,71 
Stöbr . 2 2 2..1 376 3,26 3,53 3,08 
Novembr . . 2.2... 2,16 2,26 2,25 2,17 
ENGERNDER 5 Sa a: 1,54 1,81 | 2,08 1,78 
BL. 7 Re 3,53 330 — 2,99 3,08 


Nebel. Die Deobachtungen, welche über das Vorkommen ber Nebel 


in Schönberg und Paffau angeftellt wurden, geben bei Vergleihung mit Bo- 
genhaufen nachſtehendes Refultat: 


— 


!) Beobachtungen des Hrn. Forſtmeiſters Hilber. 

?) Beobachtungen des Hrn. Gerichtsarztes Dr. Müller in Lamont's Annalen für Me— 
teorologie und Erdmagnetismus VII. 165. 

?) Aus einer handſchriftlichen Mittheilung des Hru. Prof. Dr. Meifter. 

) Babaria 1. 92. 
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Schönberg ') PBaflau ') Bogenbaufen ?) 


Zeitabjchnitt. 





Bocgen | Mittag | Abend — Beitrag | Abene ——— | Dias Abenv 
| | 





f f } 
0,83 | 1,00, 1,38| 1,38 | 8,21 | 3,56 | 5,29. 











Januar . 3,38 9,38 

Februar . 1,17! 0,83 ! 0,33 | 3,75, 0,25 | 0,38 | 5,43 1,64 | 1,93 
März 1,50; 0,20! 020| 3,75: 0,13: 025 | 4,14 0,36; 0,43 
April 1,80 | 0,20 0,201 3501 — | — | 2,43, — | 0,07 
Mai. 0 — — | 5,05 — _ | 1,43 | — | 0,07; 
Imi . 1,50 — J — 4,63 | — — 064 — | 0,07 
Iuli . 1,43 —_— | | 4,50! — — 0,93 — I | 
Auguſt 2,71 — — 8,63 — 6,13 1,64 | 0,07 | 0,14 
Setembr . | 2571 — | — Iısıs]l - I! — 1579| 0836| 0,8 
Oftober . 6,17 1,67 1,00 | 15,58 | 0,25 | 0,75 8,29 1,86 | 2,57 
November 6,33 | 4,17 3,83 | 7,00 | 1,13 | 1,13 | 10,00 | 3,14 | 4,00 
Dezember „ ! 4,25) 3,50, 3,50, 7,13 | 3,38! 2,38| 8,79 | 4,93! 5,85 
Jahr. . . 183,16 | 11,40 10,06 86,53 | 6,52 | 6,40 157,72 | 16,22 | 20,85 





Diefe Zahlen zeigen, daß in dem gebirgigen Theile von Niederbavern 
und der Oberpfalz bie Nebel jeltener find als in dem Flachlaude von Ober: 
bayern; an der Donau dagegen find fie zahlreicher, wenn auch ihre Bertheilung 
im Jahre eine andere ift. Die günftigften Berhältniffe zur Nebelbildung treffen 
wir dann, wenn die Temperatur zwar nicht hoch, aber auch nicht allzunienrig ift, 
und wenn größere Wafferflächen in der Nähe vorhanden find. Aus diefem Grunde 
findet man fo viele Nebel in England und die Yondoner Nebel find bekannt. 

Die Wintertemperatur des bayerifchen Waldes ift niedriger, als die des 
oberbayerifchen Flachlandes und biejer Umjtand mag Die Urfache jein, daß dort 
auch die Winternebel verhältnigmäßig weniger zahlreich find. In Paſſau gibt 
es jelbit im Sommer viele Morgennebel; ver Grund dazu ift unfchwer zu finden, 
denn Paſſau liegt an dem Zuſammenfluße von Donau, I; und Inn, bat 
alfo Wafferflächen in Menge um ſich; im Winter dagegen, wenn die Flüße 
gefroren find, hat man dort weniger Nebel als in Bogenhauſen. Daß troß der 
großen Anzahl von Morgennebeln in Paſſau die Mittagnebel jeltener iind als in 
München, deutet aufeine größere Temperaturfhwanfung während des Tages bin. 

Wollen. Die Data, die ih über die Bewölkungsverhältniſſe unferes 
Territoriums erlangen fonnte, find ſehr dürftig. Nach ver zu Bogenbaufen 
eingeführten Bezeichnungsweiſe wird, wie bereits im 1. Bante erwähnt 
wurde, der Himmel in vier Theile gejondert g.dacht, und dann Die Bewöl— 
fung in der Weife abgefchätt, daß man angibt, wie viele Quadranten bedeckt 
wären, wenn man die Wolfen alle vereinigen könnte, Bon dieſer Aufzeich- 


) Beobachtungen des Hrn. Forftmeifters Hilber. 
?) Bavaria I. 9. 
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nung kenne ich nur die Beobachtungen des Herrn Dr. Müller in Burglen- 
genfeld für die Jahre 1843—1845. Die Regensburger Beobachtungen find 
nach einem anderen Principe angeftellt, vem zufolge nur das Verhältniß der 
beiteren Zage zu den trüben angegeben it. 






























E=} [2 
EL & Regensburg ’) 
Zeitabſchnitt. Ei S a ee 
P * beitere | trübe 
5 2 Tage | Tage 
Januar 2,9 8,1 ; 1,09 | 0,98 
Februar 2,4 82 |! 1,19 1,03: 
Mär . 2,1 2,9 1,33 |; 1,19 
April . 14 | 29 | 146 | 1,34 
Mai. 1,8 | 29 | 147 | 1,39 
Juni 14 | 28 | 1,38 | 1,41 
Zul . 1,4 2,6 1,31 1,37 
Auguft un 1,5 2.7 1,48 | 1,35 
September - :- I 25 ı 36 | 147 | 1,31 
Oktober 2,2 2,9 1,38 | 1,21 
November . . . 2,2 3,1 1,00 | 1,00 
Doamdbr . . . 2,3 3,2 1,15 | 1,31 
Jahr....20.1 2,92 1,121 1,21 
— 


Während in Bogenhauſen nahezu drei Viertheile des Himmels das ganze 
Jahr hindurch als durch Wolfen bevedt angenommen werden fünnen, ift es 
in dem flacheren Theile der Oberpfalz, foweit wir Burglengenfeld als deſſen 
Repräſentanten betrachten können, nur die Hälfte und nahe ebenjo jcheint es 
auch in Regensburg zu fein, va ſich im Jahresdurchſchnitte die heitern Tage 
zu den trüben wie 1,12 zu 1,21 over wie 100 zu 108 verhalten. 

Regen. Auch mit den Negenbeobachtungen find wir nicht jehr gut 
daran, denn die Station Regensburg ift die einzige, die unjerem Gebiete an— 
gehört und von der wir die Vertheilung der Regentage und gleichzeitig auch die 
Negenmenge Fennen, Die Beobachtungen, die Hr. Forjtmeifter Hilber zuerjt 
in Schönberg, dann in Paſſau anftelite, enthalten allerdings in der Rubrik 
„Wind und Himmelsichau* die Angaben von Regen und Schnee; allein dar— 
aus läßt fich die Zahl ver Regen» und Schneetage, troß der anderweitigen 
Borzüge der Beobachtungen nicht ganz genau beftimmen. Bezeichnet man 
mit Regen oder Schneetag denjenigen, an welchem Waffer in der einen oder 
ber andern Form und in meßbarer Quantität vom Himmel gefallen ift, eine 
Definition, die dem allgemeinen Gebrauche wohl am beften entfpricht, jo ift 





’) Lamont Annalen der L. Sternwarte bei Münden 1.363, 385, 402. *) Bavaria I, 95. 
+)». Schmöger in Fürnrehr Naturhifter. Topographie von Regensburg I. 244. 
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offenbar nicht nothiwendig, daß das Waffer alle 24 Stunden des ganzen Tas 
ge8 herunterfalle, e8 kann ja eine halbe Stunde hinreichen, den Tag zu einem 
Regentage zu machen. Beobachtet man nun zu bejtimmten Stunden, wie 
Herr Hilber dreimal des Tags, jo müßte es doch ein fehr jonderbarer Zus 
fall fein, wenn der Regen gerade während der Beobachtungszeit fiele und die 
breimaligen Aufzeichnungen enthalten daher nicht alle Regen; Herr Hilber 
hat zwar zu anderen Zeiten iwie etwa in der Nacht vorgekommene jtarfe 
Regen bejonders notirt, aber dabei ift doch, wie nicht anders möglich, wohl 
jo mancher überfehen worden. Das einzige fichere Mittel die Regentage eines 
Ortes zu beftimmen, ijt ein Negenmeffer, ein Gefäh, das den ganzen Tag 
offen jteht, um allenfalljiges meteorifches Waſſer aufzufangen, deſſen Menge 
danı täglich abgelefen werden kann. Ein folder Regenmeſſer war jedoch in 
Paſſau nur vom Oftober 1854 bis Auguft 1855, alfo 11 Vlonate aufgeftellt, 
und eine Vergleihung der Negenmefjerangaben mit den notirten Negentagen 
zeigt, daß auf 142 Regentage des Regenmeffers 100 der Beobachtungen fallen. 
Unter Annahme, daß dieſes Verhältniß durchaus ftattgefunden habe, find vie 
Stationen Pafjau und Schönberg in nachjtehender Tabelle berechnet. 
Die Regensburger Beobachtungen geben die Tage an, in welchen me» 
teorifches Waſſer herabfiel, ohne Rückſicht auf die Form, in welcher dieſes geichah. 
Außer diefen Beobachtungen kenne ich aus unſerem Bezirke nur noch die 

von Hrn. Minifterialrath Dr. v. Mantel mir mitgetheilten Aufzeichnungen der 
Herren: Bezirfsgerichtsarzt Dr. Yufinger zu Amberg (1858—1860), Re— 
vierförfter Wader zu Erbendorf (1854—1358), Revierförfter Rößler zu 
Unterzell (Sept. 1857 bis Dec. 1860) und Cooperator Troßner in Pleiftein 
(1856— 1860). Hr.Dr. Yufinger und Hr. Rößler geben die Tage, an denen meteos 
riſche Nieverjchläge ftattfanden, ohne Rückſicht auf eine Beobachtungsſtunde, und 
erfterer bemerkt ausprüdlich, daß es an den übrigen Tagen weder geregnet noch 
gefchneit habe. Bei Hrn. Troßner ift derjelbe Fall wie bei Hrn. Hilber, doch hatte 
‘er feinen Regenmeſſer zur Verfügung und feine Beobachtungen jollten noch mit 
einem Coöfficienten multiplicirt werden, ber der Üüberfehenen Regen wegen ein: 
zuführen wäre, doch Läßt fich diefer zur Zeit nicht beftimmen. Hr Wacker theitt 
die Witterung innerhalb feiner 5 Beobachtungsjahre in folgender Weife ein: 

ld mal ſchön und Har, 

322 „  beränberlid, halb Regen, halb Sonnenfcein. 

300%, nv Regen, 

135, „ Schuer, 

101°, Nebel, 


24314, „ Wollenbebedung, 
61 „ Gewitter und Hagel. 


Es Taffen fich daher jährlich etwa 150 Tage mit Nieverfchlägen annehmen. 

Ein Zufammenftellung aller Beobachtungen, bei der in Beziehung auf 
Erbendorf zu bemerfen ift, daß nur die vollen Regen- und Schneetage auf- 
geführt find, und ver zur Vergleichung die Bogenhaufer Beobachtungen beis 
gefügt werden, gibt nachfolgende Tabelle. 
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) v. Schmöger in Fürnrohr Naturbifteriihe Topograpbie von Regensburg 1. 246. 


*) Babaria 1. 99. 
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Es gebt aus diefer Tabelle hervor, daß die Zahl der Negentage mit ber 
Annäherung an das Gebirge wächſt. In dem am iweiteften entfernten Re— 
gensburg und in Amberg ift fie am Eleinften, worauf fie oftwärts größer wird, 
und es bürfte nicht weit gefehlt fein, für das Flachland 120-140 Regen- 
oder Schneetage anzunehmen. Cine Bergleichung mit der oberbaberifchen 
Hochebene zeigt, ſoweit das in ihrer Mitte gelegene Bogenhaufen ald deren 
Repräfentant gelten kann, daß es in der flachen Oberpfalz und in Niederbayern 
weniger oft regnet als in Oberbayern, ein Schluß, der auch durch die Tabelle 
der Bewölkungsverhältniſſe beftätigt wird. Die VBertheilung der Regentage über 
die einzelnen Monate bietet wenig Verſchiedenheit zwifchen beiden Gebieten, 
nur fcheint im bayerifchen Walde die Sommerregenzeit etwas fpäter, nämlich 
in den Juli oder Auguſt zu fallen, während fie in Oberbayern im Juni auftritt. 
In beiden Gebieten ift das Wetter im September am fchönjten. 

Fragen wir nach den Beobachtungen über die Negenmengen von Ober- 
pfalz und Niederbayern, fo find in Bayern nur die Regenmenge von Regens— 
burg, die jährliche Regenmenge zu Amberg und die obenerwähnte monatliche 
Beobachtungsreihe von Pafjau bekannt. Beſſer verfehen it Böhmen, von dem 
Dove!) eine größere Anzahl von Beobachtungen zufammengeftellt hat und 
von dort haben wir zwei Punkte, vie nahe an der bayerijchen Grenze liegen, 
nämlich Stubenbah und Rehberg, die aljo fih von den in nächſter Nähe be- 
findlichen bahyerifchen Orten nur fehr wenig verfchieven verhalten können. Die 
übrigen böhmifchen Stationen der nachitehenvden Tabelle find zwar nicht an 
der Grenze aber mit Ausnahme von Prag nicht weit von derſelben entfernt. 
Die Tabelle gibt die Negenmengen in par. Yinien; bis Rehberg und Stu- 
benbach nähern ſich die Stationen dem Kamme des Böhmerwaldes und ent- 
fernen fih von da an auf der bayerifchen Seite von bemjelben. 


) Klimatologifche Beiträge 1857. S. 170 
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Die jährliche Regenmenge ift, wie vorftehende Ziffern zeigen, in Prag 
wenig beträchtlih, fie nimmt aber zu, wenn man fich dem Böhmerwalde 
nähert und erreicht in deſſen Mitte ein Darimum. Das auf der andern Seite 
des Gebirges liegende Regensburg fowie Amberg zeigen jchon eine bedeutende 
Abnahme, ſowie man fich aber den Alpen nähert, nimmt die Regenmenge 
wieder zu. Da fich der Einfluß der Gebirge unmöglich verfennen läßt, kön— 
nen wir aus der Yage ber Berge unferer Provinz auf die dortige Witterung 
jchließen. Die größere Nähe eines Ortes an dem Gebirge wird eine größere 
Menge Regen oder Schnee zur Folge haben. Allgemein ift diejenige Seite 
eines Gebirges oder Berges, welche von den Regenwinden (W. und SW.) 
zuerjt getroffen wird, bie regenreichere und trog den enormen Nieverfchlägen 
auf der öfterreichiichen Seite des Böhmerwaldes ift es nicht unmöglich, daß 
e8 auf bayeriſchem Gebiete Drte gibt, an denen es noch mehr regnet und 
ſchneit als dort, da der bayeriiche Theil auf der Südweſt- oder Wetterfeite 
des Gebirges liegt. Auf der Wejtfeite des Arber, Rachel u. ſ. w. kann es 
Punkte geben, die an Regenmenge die öjterreichiichen noch weit übertreffen. 
Auf der nörblichen oder baberifchen Seite der Alpen ſind die Regen trog 
der Wirkung des mächtigeren Gebirges geringer als im Böhmerwalde, weil 
das nörblich vom Gebirge fich ausdehnende Yand von der Wetterjeite abge- 
wandt ift. 

Merkwürdig ift die große Menge der Winterniederichläge. So fällt in 
Stubenbah im Februar allein mehr als ein Fuß Waffer oder wenn wir an- 
nehmen, daß dieſes Waffer in feſter Form als Schnee berablomme, etwa 
14 Fuß Schnee auf freiem Felde. Die Sommerregen find zwar bedeutender ala 
bie des Alpengebietes, aber doch ift der Zuwachs verhältnißmäßig geringer 
als bei den Winterniederjchlägen, und wir können daher füglich die große 
Maſſe von Schnee als ein charafteriftiiches Merkmal für das Klima wenig: 
ftens des gebirgigen Theiles unferer Provinz aufftellen. 

Wenn übrigens auch die Menge meteorischen Waffers im niederbayerifch- 
oberpfälzifchen Gebiete größer ift, als im oberbapyerijchen, jo ift doch ber 
Schluß nicht gerechtfertigt, daß die Zahl der Negentage in demſelben Ber: 
häftniffe größer fein müße. Allerdings ift die Möglichkeit vorhanden, daß 
mit ber Negenmenge auch die Zahl der Regentage wachſe; doch iſt dieſes 
nicht unbedingt nothwendig. So fallen 

in Salzberg bei Hall 554 Yinten in 115,3 Tagen 

Tegernſee 5247 u u 1699 „ 

» Bogenhaufen 364,831 „  . 1756 „ 
und es fcheint fait, al8 feien die Negen im Gebirge heftiger, als im Flach— 
land. In ven 11 Beobachtungsmonaten zu Paſſau fommen auf 435,33 Yis 
nien Regenwaſſer 152 Tage, es fallen aljo im Mittel an einem Tage 2.86 Yinien 
Wafjer, während in Bogenhaufen nur 2,08 treffen. Aus dieſem Grunde 
faun man aus ber großen Negenmenge in Niederbayern und Oberpfalz nicht 
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auf eine geringere Heiterkeit des Himmels ſchließen, und die beiden letztvor— 
hergehenden Tabellen ftehen darum mit einander nicht im Widerfpruche. 


Viertes Kapitel, 
Electtiſche Erfcheinungen. 


Ueber die Bertheilung der Gewitter in dem oberpfälziſch-niederbaheriſchen 
Gebiete fennen wir zur Zeit nur die Beobachtungen von Regensburg, Schön— 
berg und Paſſau, jowie die oben S. 60 erwähnte Angabe von Erbendorf, 
da die Aufzeichnungen der kgl. Gerichtsärzte zu wenig oft im Tage gemacht 
find, ald daß nicht anzunehmen wäre, es fei jo manches Gewitter überjehen 
worden. Die Schönberg: Pafjauer Notirungen find zwar auch nur breimal 
gemacht, aber doch ijt dabei auf die in der Zwijchenzeit eingetretenen ftär- 
feren Gewitter Rücjicht genommen. Es find übrigens die Berzeichnifje der Ges 
witter injoferne etwas unzuverläßig, als dabei fajt mehr als bei andern meteo— 
rologijchen Erfcheinungen die Individualität des Beobachters in’s Spiel fommt, 
wenn es jich um die Beantwortung der Frage handelt, ob dieſes oder jenes 
Schwache oder ferne Gewitter noch in die Lifte einzutragen fei. Bereits im 
1. Bande dieſes Werkes babe ich auf den Umſtand aufmerffam gemacht, daß 
die Hohenpeiffenberger Aufzeichnungen von 1800 — 1825 im Iahresmittel mehr 
Gewitter angeben, ald von 1526 - 1850. Es ift nicht undenkbar, daß Yich- 
tung der Wälder u. |. w. in ver That eine Aenderung hervorgebracht haben, 
doch ift es ebenfo möglich, daß die Beobachter des zweiten Vierteljahrhuns 
derts bei der Aufnahme in die Gewitterlifte ftrenger find, als die des erjten 
waren. Beruhen die Beobachtungen verfchievdener Stationen auf ungleicher 
Grundlage, jo hört die VBergleichbarfeit der Nefultate auf, und dieſes möchte 
wohl auch bei unferen drei Beobachtungsorten der Fall fein. 

v. Schmöger jagt‘): „Gewitter ziehen felten über Regensburg hin- 
weg; manche Jahre verjtreichen, che zwei oder drei Gewitter in das Zenith 
der Stadt fommen.” Im der Tabelle S. 245 gibt er dagegen 23,85 Ge— 
witter im Jahresmittel an; es find alfo auch diejenigen Gewitter aufgezählt, 
welche nicht durch das Zenith von Regensburg gehen und Hr. v. Schmöger 
bürfte, da er in der Regel zehnmal des Tags beobachtet, wohl nur wenige 
überjehen haben. Bei drei täglichen Beobachtungen können jeitlich vorüber: 
ziehende Gewitter unbemerkt bleiben, und vielleicht würde fich die jährliche 
Zahl der Gewitter in Paſſau und Schönberg, ‚die nach den Beobachtungen 
des Hrn. Forſtmeiſters Hilber 13,59 und 18,52 ift, etwas erhöhen. 

Ueber die Verbreitung des Hagels in unferem Bezirke konnte ich Feine 
zuverläßigen Data erlangen, da die Thätigkeit des bayerijchen Hagelverfiche- 
rungsvereind in den Bezirken nördlich der Donau eine geringe ift und feine 


’) Fürnrohr Naturhiſtoriſche Topograpbie von Negensburg L 243. 
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Akten über diefelben zu unvollftändig find, als daß fich mit Sicherheit etwas 
daraus ableiten ließe. Die in den Kreisblättern veröffentlichten Angaben 
über Steuernadhläffe, die wegen Hageljchaden bewilligt wurden, trennen die— 
fen Schaden nicht von demjenigen, welcher durch Ueberſchwemmung u. ſ. w. 
veranlaßt ift, find alfo ebenfalls unzuverläßig. 

Niederbayern füdlich der Donau empfängt noch die Ausläufer der ober- 
bayeriſchen Hagelzüge, von denen bereits im 1. Bande geiprochen wurbe, und 
das Thal der Bild ift derjenige Bezirk, welcher am meiſten unter ber 
Plage zu leiden hat. Faſt ſämmtliche Hagelwetter fommen aus Oberbahern 
und enden in ber Gegend der Donau, bie fie nur in feltenen Fällen über: 
ſchreiten. Darum läßt fih das fühliche Niederbayern rüdjichtlich feiner Has 
gelverhältniffe noch zu Oberbayern rechnen, und aus diefem Grunde finden 
fih auch die ftatiftiichen Angaben darüber im 1. Bande diefes Werkes. Der 
Theil nördlich der Donau fcheint feine Hagelzüge für fich zu haben; aber aus 
der geringen Theilnahme der Bewohner an den Hagelverjicherungen möchte 
man den Schluß ziehen, als fei der dortige Hagelſchaden nicht ſehr beveutend. 
Einzelne Landgerichte, wie Vohenſtrauß, Wegicheid und Wolfjtein haben mehr 
zu leiden, doch ift diejes nicht in dem Grade der Fall, wie man es in mans 
hen Landgerichten Oberbayerns beobachtet. 


In. 


Vegetationsperhältniffe. 


Bon 2. Radlkofer. 


fiteratur. 


Dito Sendtner, die Vegetationsverhältniſſe des 
bayerifhen Waldes nah ven Grundjägen d. Plans 
zengeographie geſchildert. Nah dem Manuferipte 
des Verfaſſers volleudet von W. Guembel und 
8. Radifofer, Münden 1860. — Derfelbe, 
Anfihten vom bayeriiben Walde. Beil. zur Neuen 
DMündener Zeitung 1855, Nr. 227-2536. — Th. 
Guembel, Beitrag zur Mooeflora d. bayer. Wals 
des. Flora (Regensb. bot. Zeit) 1854, S. 17T. — 
4. €. Fürnrohr, naturbit. Topographie v. Ne- 
gensburg. Br. U vie Alora von Regensburg. Re— 
gensb. 1839. — Leop. Reuß, Flora d. Untertonau- 
kreifes. Paſſau 1831. Flora von Paſſau. Paſſau 1838. 
— Duval, Flora von Irlbach. Regensb, 1823. — 


Peov. Nußbart, Beichreibung des Fürſtenthums 
Palau. Palau 1804. — 3. Waltl, Beſchreib. 
dv. Bares Kellberg nächſt Paſſau. Paſſau 1839 
— Derfelbe, in Dien’s Js 1838. — C. v. 
Sternberg, botaniiche Wanderung in ven Böh- 
mer-Wald Ruürnb. 18306. — A. Müller u. B. 
Grueber, der bayerifhe Wald. Regensb. 1316. 
— Ehrant, fir. v. P., bayer. Flora. Münden 
1789. — Ur. Schnizlein, Flora von Bayern, 
Erlangen I84T. — W.D.J. Koch, Synopsis Flo- 
rae germanicas et helveticae,. Lipsiae 1843 u. 1844. 

Meitere Quellen: Die Herbarien des Hrn. Res 
vierförfters GC. Wader in Erbentorf und des Hrn. 
Lehrers Better in Bobenftrauf. 


Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Phyfiognomie der Pflauzendece. 


Erſtes Rapitel. 
Beftimmende Momente für der Charakter der Landſchaft. 


„Wenn auch der Charakter verfchiedener Weltgegenden von allen äußeren 
Erfcheinungen zugleich abhängt, wenn Umriß der Gebirge, Phyſiognomie der 
Pflanzen und Thiere, wenn Himmelsblau, Wolfengeftalt und Durchfichtigkeit 
des Luftkreiſes ven Totaleindruck bewirken, fo ift Doch nicht zu läugnen, daß 
das Hauptbeftimmende dieſes Eindruckes die Pflanzendede ift.“ Diefer Aus- 
ſpruch Aleranders v. Humboldt gilt nicht weniger auch für näher liegende 
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Gebietstheile gleicher Himmelsftriche als für verſchiedene Weltgegenden. Die 
Pflanzendede und neben ihr das, was fie dedt, ver Boden, bejtimmen fajt 
ausschließlich das Gepräge unferer Gegenden, über welche der gleiche Himmel 
ſich wölbt, in denen das gleiche Leben fich regt; fie find überhaupt die we— 
fentlichften Momente für das, was wir Landſchaft nennen, die Träger von 
Form und Farbe; bald dieſes bald jenes das andere an Bedeutſamkeit über- 
treffend. So ift es im höheren Gebirge, in den Alpen zunächit die Geſtal— 
tung der Oberfläche, die vaburch gegebene Bejonderung der Maffen und die 
Art der begrenzenden Linien, welche auf ven Beichauer wirft und durch die 
Großartigfeit ver Berhältniffe überwältigt, durch ihre Mannigfaltigfeit ent- 
züdt. Erſt in zweiter Pinie, und wenn ber trunfene Blid von der weiten 
Rundſchau zurücdkehrt zur Einzelbetradhtung von Berg und Thal wird bie 
Pflanzendede in ihren Formen Gegenjtand des äjthetiichen Genußes, wäh— 
rend fie vorerft hauptfächlich nur durch ihren Contraſt mit dem nadten Ge— 
jtein den Formen diejes als hebender Grund gedient hatte. 

Ganz anders im bayeriſchen Walde. Die Hebung des Bodens in 
langgedehnten Wellenzügen, ob ihrer Gleichförmigfeit an fich ohne günftigen 
Eindruck, ericheint bier nur ald das Mittel, eine maſſige Pflanzenwelt zu 
voller Wirkung zu bringen. Im Großen wie im Kleinen iſt es im baberi- 
ihen Walde vorzüglich die Vegetation, welche der Landſchaft ihr beſtimmtes 
Gepräge verleiht. Diefe Begetation nach ihrem allgemein lanpichaftlichen 
Charakter ung vorftellig zu machen, werfen wir zuerjt einen Blick auf den 
Boden, der fie trägt. 

Dweites Kapitel. 
Boden. 


Der bayerifche Wald ift ein Bergland. Wir faffen bier die geographifche 
Bezeihnung „bayerifcher Wald” in ihrem weiteren Sinne, nach welchen 
fie, wie jchon oben bei der Echilverung der geognoftiichen Verbältniffe näher 
dargelegt wurde, den ganzen Südweſtabhang des Böhmerwaldes, fo weit er 
Niederbayern und der Oberpfalz angehört, umfaßt, ſammt dem terrafirten 
Borlande; das Gebiet alfo von der norpweitlichen Yandesarenze zwiichen Wald— 
faffen und Schärding bis zu den Niederungen der Donau und Naab, vom 
Fichtelgebirge nordwärt® geichieden durch die Thalungen um Erbendorf (Fich— 
telnaab) und Falkenberg (Walpnaab) und die hieran ſich ſchließende Hoch— 
ebene, welche von Zirjchenreuth über Mitterteih und Waldſaſſen nach dem 
Eger’ichen Beden ſich hinzieht. Genauer gezogen fallen die Grenzen des un— 
ferer Betrachtung unterliegenden Gebietes mit den Grenzen des Urgebirges 
in bezeichneter Yandftrede zufammen; es wird deßhalb die Südgrenze nicht 
jo fajt vom linken Ufer der Donau gebilvet, als vielmehr von tem freilich 
meijt nur wenig davon abjtchenden Nordrande ver fünbayeriichen Hochebene. 
Nur im äußerſten Süd-Oſten von Vilshofen bis Paſſau greift das Urgebirge 
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unter dem Namen Neuburger-Wald nach Süden über ven Strom vor. 
Die Weftgrenze reicht in dem unteren Theile des Gebiete von der Naab 
zurück bis zu einer Linie, welche oftwärts von Regensburg bei Tegernheim 
beginnend und bei NRegenftauf mit dem Rinnfal des Degen in fpikem Winfel 
fih kreuzend in ber Nichtung gegen Schwandorf norbweftlich ſich hinzieht. 
In ihrem weiteren Verlaufe erfcheint die Weſtgrenze dann vielfach ein- und 
ausgebogen durch weit einfpringende Buchten ſedimentären Tieflandes und 
über die Thalung der Naab vorjpringende Berghöhen. Zu eriteren zählt wor 
Allen das vorzugsweife mit den Sandgebilden des Keupers und mit ben 
Kreidefchichten angefüllte Bodenwöhrer Beden, das von Schwandorf aus über 
Brud und Bovdenwöhr bis hinter Roding fich in das Urgebirge einfeilt und 
durch feinen Zufammenhang mit den Nieverungen des Regen und ber Chamb 
zwifchen Roding, Cham und Furth unfer Gebiet in einen unteren Wald 
(bayerischer Wald im engeren Sinne des Wortes) und einen oberen Wald 
(Oberpfälzer Wald) ſcheidet. Ferner die gleichfall® mit Keuperfand erfüllte 
Hirfhaus Schnaittenbacherbucht, welche übrigens nicht Über die Naab oft- 
wärts vordringt, vielmehr zwei weſtwärts voripringende Gebirgstheile von 
einander trennt: das Naabburger Gebirge nämlich, welches von Naabburg 
und Pfreimt bis gegen Amberg fich worfchiebt und die Hügel des Mantler 
und Raltenbrunner Waldes, weitwärts von Weiden. Letztere gehören zwar 
nicht mehr dem Urgebirge an, beſtehen vielmehr aus Rothliegenvdem, fchließen 
fich aber, da das Material zu diefem dem Urgebirge entnommen, jedenfalls 
naturgemäßer dieſem als dem gegenüber liegenden Jura und Keuper an. 
Oberhalb Weiden zicht fih von Neuftadt a. W.N. bis gegen Erbenborf die 
Grenze nordweſtlich, parallel der Fichtelnaab, als Scheivelinie zwiſchen Urges 
birg und Keuper. Nach diefer Umgrenzung des Gebietes ift e8 wohl an fich Har, 
daß e8 eine wohl abgefchloffene Begetation des Urgebirges ift, auf welche 
fich unfere Betrachtung wejentlich zu befchränfen bat. Gleichwohl ericheint 
es angemeffen die Striche ſedimentären Yandes, welche zwijchen Donau und 
Naab dem Urgebirge fich anlchnen, nicht ganz außer Berüdjichtigung zu 
laffen, weil gerade im Gontrafte mit ihrer Vegetation die Eigenthümlichkeiten 
der Urgebirgsflora am jchärfiten bervortreten. 

Die Grumpflüche, welcher die Berghöhen des bayeriſchen Waldes aufge— 
fett erfcheinen, d. h. Die ideale Fortiegung der Donau-Ebene bis zu den Nies 
derungen der Naab einerfeitd und dem Boden des böhmischen Keffellandes 
andererſeits erfcheint durch folgende Punkte beftimmt: Preſſat 1338 par. Fuß 
über den Meere, Regensburg 1028 par. Fuß, Jochenſtein am Austrittspunft 
der Donau aus Bayern 834 p. F., Pillen 804 p. F. Sie erfcheint alfo von 
Kord nah Süd und ftärfer noch von Welt nach Dft geneigt. Im den glei« 
chen Nichtungen nehmen andererſeits die abjoluten Erhebungen ver Berge zu 
bis zum Gentralitode Des Gebirges um den Rachel, von da ſüdoſtwärts wie— 
der ſich verringernd. Weiter ericheinen bie Thaljohlen, in denen die Zuflüße 
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der Naab und Donau vom Gebirge herabſtrömen, ſowie ſie in ſüdöſtlicher 
Richtung ſich folgen, der Grundfläche mehr und mehr genähert, ſo daß alle 
Verhältniſſe für die relative Erhebung im unteren Theile des Gebietes günſtig 
geftaltet find. Die größte relative Erhebung im ganzen Gebiete beträgt 3709 
(zwifchen der Arberjpige mit 4543° und Yochenjtein mit 834), die größte 
zwifchen Gipfel und Fuß eines Berges (Arberfpige und Zwiefel mit 1800‘) 
2743°; die Differenz zwifchen Thal und Höhe im Mittel aber nur 500 Fuß. ') 

Auf diefer Grundfläche find die Berge des bayeriihen Waldes zumächit 
in fleinere Gruppen georbnet, deren Glieder ſich ſtrahlig, jeltener in einfeitig 
gebehnter Richtung dem Knotenpunfte anjchliegen. Unveutliher und loſer er: 
jcheinen dann dieſe Öruppen im vorderen Theile des Gebietes längs ver 
Donau und an der Naab zu einem Bergzuge verfettet (Borberzug), der aber 
im unterften (Bafjan — Dittling) und noch mehr im oberen Theile (Weiden 
— Tirfchenreuth) markirter Höhen ermangelt und fih in Plateaubildungen 
und Verebnungen verliert. Enger ſchießen jih im hinteren Theile an der 
Dftgrenze Baherns die gedehnteren Bergmaffen zu einem Centralzuge zufam- 
men, welcher in Südoſt-Nordweſtrichtung ſich fortzieht, parallel dem Borber- 
zuge, die Bildung der Yängenthäler von Regen und Ilz vermittelnd. Durch 
einen vorgefchobenen Poſten, ven Rinchnacher Hochwald verbindet er fich mit 
dem Vorderzug in der Richtung vom Rachel zur Rufel und bildet dadurch 
die Marfjcheive für das Wafjergebiet von Regen und I. Durch feine Quer: 
gliederung gibt er den zahlreichen Zuflüßen vdiefer beiden Hauptgewäſſer des 
unteren Gebietes Raum und weilt im oberen Theile ver Schwarzach, Aſcha, 
Pfreimt und Waldnaab ihren Verlauf in Querthälern an. An den Rind: 
nacher Hochwald ſchließt ſich nordweſtwärts, das Gentralgebirge ald Neben- 
zug begleitend, eine Neihe untergeorbneter Berggruppen, welche aber nicht 
mit dem Vorderzuge in Verbindung treten (Schöneder, Nufberger, Rundins 
ger Berge, Schwarzwöhrberg bei Rög). Sie werden vom Vorderzug an Höhe 
übertroffen, deſſen höchſter Gipfel (Dreitannenriegel im Nufelgebirge mit 
5744) feinerjeit8 von dem Hauptzuge nur um 800° überragt wird, während 
bie mittlere Höhe des Vorder» und Hauptjuges um circa 1000° verfchieden 
ift. Im Oberpfälzer Walde überfchreiten die Höhen des Hauptzuges das Maß 
von 2500° nicht. Die höchſten Punkte des Gebirges liegen norpwärts ber 
Chamb alle jchon auf böhmischen Gichiete. 

Der fenfrechte Durchmefjer der Berge im bayerifchen Walde fteht an 
Ausdehnung meift weit zurüd gegen die horizontalen Durchmeffer ihres Fußes 


) Der höchſte Punkt im bayerifhen Walde, die Arberipite, erreicht demnach nicht 
ganz bie halbe Höhe des höchſten Punktes der bayeriichen Alpen (Zugſpitze mit 
9153); vie größten Differenzen zwijchen Berg und Thal ebenda betragen 6000 bis 
7000’ (6578’ zwiſchen dem Königsſee mit 1556* und dem Wazmann mit 8434 
und TOLL’ zwifchen der Zugfpige und Garmiſch mit 2142'). 


Begetationsverhältniſſe. 71 


und zugleich verjüngt ſich die Maſſe in den oberen Theilen in viel ſtärke— 
rem Grade als in den unteren. Die Contouren der Berge erſcheinen deß— 
halb als nach Außen convere Linien und bie Form der Berge iſt im Allge— 
meinen bie eines fanft gewölbten breiten Nüdens, in ver That am beiten 
vergleichbar dem über die Wafferfläche hervorragenden Rüden des jchwinmen- 
ben Bibers. Oft Stunden weit ziehen fich viefe Rüden fait eben fort, wie 
3. B. vom Rachel bis zum Lufen, wo auf eine Strede von etwa fünf Stun- 
den nur Sättel von ungefähr 600° fich finden. Die Gipfel fchieben ſich dabei 
fo weit zurüd, daß fie vom Fuße aus gar nicht gefehen werben fönnen, und der Weg 
zu ihnen ermüdet mehr durch die Stetigkeit ald durch den Grad ver Steigung. 
Die Eontouren der im Hauptzuge aneinander gejchloffenen Höhen zeigen jo wenig 
Abwechslung, daß es ſchwer füllt, aus der Ferne einzelne Berge, wenn fie ans 
ders als deutliche Hervorragungen über bie fchwach undulirte Linie des fort- 
laufenden Kammes fich auszeichnen, an der Geftalt zu erkennen. Nur bie 
Steinmaffen, welche fich häufig den höchſten Punkten aufgefett finden, bald als 
thurmartig übereinander gefchichtete Felsblöde, bald als wirr burcheinanber 
geworfened Trümmerwerk, geben, fobald fie dem näher gerüdten Auge deut— 
lich geworben find, fichere Anhaltspunkte zur Unterfcheivung der einzelnen 
Gipfel. Von einem feiner höchiten Punkte überblicdt, ericheint das ganze Ge— 
birge gleich einem in belebtem Wogenfchlage plöglich erftarrtem Meere. Der 
Hauptzug ein Bild der langezogenen, fehaumgefrönten Woge, welche ver 
Sturmwind vor ſich her an die offene Küfte peitſcht; das Vorland erinnernd 
an des Windes Wellengetändel in rubigerer Bucht, in welcher die Wellen- 
züge, alljeitig zurücdgeworfen vom umjchließenden Geftade, fich zerſchneiden zu 
Iuftigen Schaufelmwogen; wie von noch fanfterem Winde gefräufelt endlich 
die mehr und mehr fich verflachende Gegend am Wejtrande des nördlichen 
Gebietes. 

Zwiſchen diefen Wellenbergen ziehen jich zahlreiche muldenförmige Thä- 
ler mit jchmaler Sohle und gerundeten Gelände hin; geräumiger im oberen 
und mittleren Theile des Gebirges, wo fie, wie das Negenthal bei Zwieſel 
und Cham, ſich wohl auch zu größeren Beden erweitern; tiefer und enger im 
Wafjergebiete der I. Hier bilden fie nicht felten zwifchen fteiler abfallen- 
den Gehängen in das Plateau tief eingefchnittene Walpfchluchten, oder ver- 
engen fich auf fürzere Streden zu jogenannten Klammen (Bernfteiner Leite, 
Steinflamm, Ilzthal). Auch am Rande des Gebirges, an der Donau und 
Naab, brechen die Höhen mit jteileren Gehängen meift quer ab, am fteiljten 
da, wo dieſe Gewäſſer das Gebirge ſelbſt durchſetzen. Größere Flächen, welche 
geeignet wären in dem Hügelmeere dem Auge einen Ruhepunkt zu ver— 
ichaffen, fehlen dem Gebiete. Ebenſo fehlen größere Wafferflächen in dem 
gleichtwohl waſſer-, d. h. quellenreichen Yande. Nur ein paar Heine durch 
ihre Yage bemerfenswerthbe Seen finden fih unter den Gipfeln gerade 
der höchſten Berge des Hauptzuged: auf dem großen und Fleinen Arber 
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und auf dem Rachel; zwei weitere noch nahe der Grenze auf öſterreichiſchem 
Gebiete, der Oſſer- und Plöckenſteinſee. Sie ſind erfüllt von dunklem Waſſer, 
welches gleich dem alkalireichen Waſſer aller Flüße und Bäche im bayeriſchen 
Walde durch Auflöfung einer großen Menge von Humusfubitanzen caffeebraun 
tingirt ift. Im Oberpfälzer Walde müfjen Erjag für fie die zahlreichen Weiher 
bieten. 

So gewährt der bayeriiche Wald ein ziemlich einförmiges Anfchen in 
allen feinen Theilen. Er verdankt e8 der Natur des, Gejteines, aus welchem .er 
geformt. Ueberall Urgebirge, und zwar faſt ausichlieglih Granit und Gneiß, 
zeigt er auch allenthaiben die gerundete Bergform, welche dieſen Gefteinsar- 
ten zukömmt. Nirgends die graziös ausgejchweiften Gipfel des Schieferge> 
birges, oder die jchroffen, zadigen Felsmaſſen und zerriffenen Stämme ver 
Kalt» und Dolomitberge in den Alpen, welche — die gerade Umkehrung des 
Urgebirges — mit fachter Neigung in die ebene Thalfläche fich verlieren. Nur 
an zwei Punkten, zu beichräuft, um für das Ganze von Wirkung zu fein, 
erjcheint der Rundbogenſtyl der Granit- und Gneißkuppen unterbrochen durch 
Einfchiebung von zwei Glimmerjchieferbergen, dem Düllen und dem Offer, 
deren legterer in feinen zwei concav gegipfelten Spigen die Erinnerung an 
alpinifche Formen wachrnft. Die Hornblenpde tritt meilt nur als Gemeng— 
theil im Syenit (von Breitenberg bis gegen Regen) und Hornblendegneiß 
(Bohenjtraug — Erbendorf) auf, und wo fie als jelbitändiges Geſtein ſich zum 
Berge erhebt, wie im „hohen Bogen“ bei Kögting, bildet auch fie flach geruns 
dete Formen, wie fchon der Name diefes Berges ausprüdt. Chlorit, Ser: 
pentin und Kalf fommen nur in bejchränften Etöden und Yagern vor. 

Hat fo das große Ganze einen gleichförmigen Typus und Nichts von 
dem mwohlthuenden Wechfel der Geftalten, der in den Alpen das Auge erquidt, 
jo fehlt e8 doch nicht im Kleinen an anmutbigen Parthien, die durch glüd- 
lihe Gruppirung fich auszeichnen, wie der Keffel um Zwieſel, von Raben— 
ftein aus gejehen, oder das Thal bei Kötzting mit der Bilchofshaube im Hin— 
tergrunde. Auch nicht an pittoreöfen Felsgruppen; bald dem Hochrücken der 
Berge aufgefett, wie die Rieſenſeſſel auf dem Dreifeijelgebirge; bald ruinen— 
gefrönt tem Thale entjtrebend, zum Theile bejät mit mächtigem, rundflächigem 
Trümmergeftein, das zu fühnen Bogen und Höhlen, zu Brüden und weitvor- 
ſpringenden Gefimjen übereinandergejchoben (Schloß Falfenftein); bald in ſtei— 
len Wänden die Flanke des Berges, die Treppe des Waſſerfalles, die Zwinge 
des jchwellenden Waldbaches bildend (Keitersberge, Rießloch am Arber, Stein— 
Hamm ꝛc.). Einen hervorſtechenden Antheil an ſolcher Verſchönerung des Ge— 
birgs nimmt der Quarzfels, welcher als jogenannter Pfahl inmitten zwi— 
fchen dem Donau⸗ und Gentralzuge Berg und Thal durchſetzt und in der Nord» 
weit-Südojtrihtung des Gebirges fortzieht. Er erhebt ſich bei einer Breite 
von 50 bis 1000 ftellenweife beträchtlich, bis zu 420° über die Thaliohle, 
Schlößer und Ruinen tragend (Thierlitein, Weißenſtein); anderwärts finft er 
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unter die Thalfohle zurüd, von der Krume des Bodens bebedt oder von ven 
Fluthen quer durchbrechender Gewäſſer überfpült, nach furzer Strede fich auf's 
Neue aufrichtend in grotesken, edigen Normen. Die größte abfolute Höhe er- 
reicht er bei Weißenftein mit 2300%. Seine weißen nadten Feldmaffen — nad) 
ſchief ſich durchſchneidenden Flächen zerflüftet in fcharftantige Blöcke, vie her— 
abbrechend von der Höhe einen zackig zerfreſſenen Kamm zurücklaſſen — einer 
Thurmzinne gleich, bilden mit ihren ſtarren, winklig gebrochenen Linien einen 
merkwürdigen Gontraft zu der weichen Rundung fonft im Gebirge. Die Formen | 
des Pfahles find hart wie fein Geftein und falt wie feine Narbe. Sie unters 
brechen in überraſchender Weife die Monotonie der umliegenden Landfchaft 
und verleihen ihr einen pittoresfen Neiz. Aehnliche gangartig durchbrechende 
Quarzmaſſen vou geringerer Ausdehnung finden jich auch im übrigen Gebirge 
zerftreut; im oberen Theile vorzüglich bei Eßlarn und in Pleiftein in Mitte 
der Stadt, die Kreuzbergkirche auf ihrem Gipfel tragend. 

Das Bild vom Boden des bayerifchen Waldes zu vollenden, haben wir 
noch die Krume zu erwähnen, das Produft der Verwitterung feines Gejtei- 
nes. So viel mehr Widerſtand der Granit und Gneiß dem Meißel entgegen- 
fetst als der Kalk, fo viel leichter löft dagegen ver Einfluß von Luft und 
Waffer, von Wärme und Kälte ihre Gemengtheile (Quarz, Feldſpath, Glim— 
mer) aus ber gegenfeitigen Verbindung und wirft noch weiter zerſetzend auf die 
zerfegbaren (Ölimmer und Feldſpath) ein. Das Nefultat davon ift im Allge- 
meinen brödlicher Sand, bald gröber, bald feiner, je nach dem früheren Korn 
des Gefteines oder bei leichterer Zerjetbarfeit eined an Feldſpath reicheren 
Sefteines ein meift tiefgründiger Yehm, durch die chemiiche Spaltung des 
Glimmers und häufig beigemengter Hornblende reich an Eiſenoxydhyrat und 
davon braungelb gefärbt. Die gleiche Farbe überzieht als ſchmutzige Tünche 
die triefenden Wände der Waldſchlucht. Nur in trodenen Lagen erhält fich 
in reiner Frifche die zierlihe Buntheit, welche die Zuſammenſtellung durch- 
fcheinenden Quarzes, undurchlichtig weißen, röthlichen oder grünlichen Feld— 
ſpaths und dunkelglänzenden Glimmers dem Gejfteine verleiht. In den Thä— 
lern fammeln fich die angeichwenmten Theile der Krume zum fruchtbaren 
Alluvialboden, oder fie find Ichon aus vormenfchlichen Zeiten bededft mit dem 
Gerölle und Schlamm diluvialer Fluthen (Löß der Thäler am Donaurande, 
der Thalmulde von Cham). 


Drittes Kapitel. 
Die Pilanzendede. 


Was die lanpichaftliche Phyſiognomie unferer Gegenden, foweit fie von 
der Pflanzendecke abhängt, vor Allem beftimmt, ift die Größe der vegetabili- 
chen Maſſe, welche über dem Boden erkennbar. Hauptjächlich drei verſchie— 
dene Stufen laffen fich hier unterfcheiden: Wiefe, Buſch und Wald; jede 
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gebildet von einer Summe fich ähnlicher, gefellichaftlich lebender Pflanzen. Sie 
find nicht nur verfchieden nach ihrer Maffe, fondern auch nach Farbe und 
Form ihrer Gonftituenten. Durch die erſtgenannten Momente bejtimmen fie 
in ihrer gegenfeitigen Anorbnuug den Charakter der Landſchaft im Großen, 
durch die Form wirken fie noch befonders im Detailbilve. Den drei pflanz- 
lichen Haupttypen unferer Gegenden, den Formen des Graſes, ber Staude, 
bes Baumes, welche fich in ihnen repräfentiren, gefellen fich andere bei, welche 
in Rüdjicht auf ihre Begetationsbedingungen neben den eriteren ihre Rech— 
nung finden und die ba, wo fie für fich in größerem Maße auftreten over 
bem Auge näher rüden, von jelbitbeftimmendem Charakter erfcheinen und häu— 
fig Uebergangsformen zwiſchen jenen bilden. So die Moos« und flechten- 
forın, die Krautform im einen, welche in die Bildung ver Wiefe mit ein» 
tritt; die Krautforin im Großen (Difteln und Neßeln, Kletten und Winden :c.), 
die Haideform, Krüppelholz, Dorngeftrüppe und niebere Sträucher, welche im 
Berein mit den eigentlichen Stauden (den unterirdiſch perennirenden bolzigen 
Gewächſen) das namentlich auf den nördlichen Ebenen weite Streden überzie- 
hende Bufchwerk bilden, während in gebirgigen Gegenden häufig die Farrn— 
form dafür die Stelle vertritt. Der Uebergang bievon zum Walde ift durch 
höhere Sträucher gegeben, die in Heden und Auen vorwalten, im Nieder- 
walde ſich als Unterholz geftalten, im Hochwalde endlih der Baumform 
gänzlich den Raum überlaffen. Die drei Dauptformen miſchen fich vielfach 
unter ji und mit den vermittelnden Formen unter dem Einfluß gleicher Bes 
getationsbedingungen zu gemifchten Vegetationsformen: die Wieje mit dem 
Walde in ver Au; mit dem Bufche in ver Haide, in ver Trift; mit der 
Moosform und dem Bufche zugleich in dem Moor, und dazu tritt noch der 
Baum im Waldmoor. Eine andere Form der Vermiſchung von Wald, Buſch 
und Grasform bildet die Einfaffung der Ufer, welche durch Borwalten von 
Schilf und Beimifchung von Schwertlilien und Calınus, von Binjen und Simfen, 
von Frofchlöffel und Pfeilblatt ven Uebergang bildet zu den breitblätterigen 
Formen der die Gewäſſer bevedenden Pflanzen (Sce- und Teich— 
rofe, Botamogetonarten zc.), während weiter die hieran fich reihenden weichen 
Formen der fluthenden Wafjerranunfeln, das untergetauchte Hornblatt (Cera- 
tophyllum) und das langzottige Duellmoos (Fontinalis antippyretica) den 
Uebergang bilden zu jenen niederen Waffergewächfen, ven Algen, welche — für 
das Auge des Laien nur unfchöner Schlamm — für den mit der Anwendung 
des Mikrosfopes DVertrauten eine Welt neuer Schönheiten bergen. Anderer: 
ſeits bildet die Haidewiefe mit jamenreichen Halmen ven Uebergang zum 
Sautfelde, das aus der Grasform durch die Hand des Menichen entjtanden. 
Es bildet ein wejentlich beſtimmendes Glied in der Landſchaft Aderbau treis 
bender Gegenden, wie denn überhaupt des Menſchen Hand mächtig verändernd 
eingreift in die Züge der Natur, die urſprüuglichen Vegetationsformen ver: 
ändernd, neue fchaffend. So find unjere Wälder nicht mehr die Wälder ber 
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Natur, fondern bloße Baumfelver, und in Weinbergen und Hopfengär- 
ten hat der Menſch die freien Loden der Natur in fteife Zöpfe geflochten, va 
durch das Gepräge ganzer Gegenden umftimmend. 

Der bayerifche Wald als Ganzes zeigt nicht jenen einheitlichen Charaf- 
ter der Vegetation, daß er in einem Worte ausgebrüdt werden könnte. Wohl 
befaß er ihn einmal: er war ein Walpland. Er ift es noch in feinem cen— 
tralen Zuge. In dem vorderen Theile dagegen hat jich nur wenig vom Walde 
erhalten; noch mehr im nördlicheren Gebiete, wo ihm das raubere Elima und 
ber für die Feldwirthſchaft oft weniger günftige Bovden das Recht zu be— 
ftehen gewahrt bat; im unteren Theile des Vorlandes bat ihn der Pflug 
längft verdrängt — das Yand iſt Eulturland, Wiefe und Feld. Nur einzelne 
Parcellen in Mitte davon hat die Art noch verfchont ; theild auf der Höhe ver 
BDergrüden gelegen, da wo die Weite des Thales und die janfte Steigung 
des Hanges der Anfienlung unten bequemer erjchien (Regenthal, Neue Welt); 
theil® umgekehrt in ven Thälern, da wo fie zu Schluchten fich verengen, ver 
Hang für den Pflug zu fteil, die Sohle zu lange mit Schnee überdedt ift. 
So finden wir e8 zumal im Wafjergebiete der I. Der Drang nach Yicht 
und Luft hat die menjchlichen Wohnungen bier auf die Höhe ver Berge ger 
führt. Gerade die höchiten Punkte ver breiten Rüden find bier von Dör— 
fern und Märkten bedeckt. Rings um fie Feld, tiefer unten am Hange ein 
Gürtel von Wald und unten im quellendurchiprubelten Thale üppige Wiejen. 
Auch die Strafen nehmen ihre Richtung hier mit Vorliebe über die Höhen, 
quer über Hügel und Thal die am frühejten vom Schnee durh Wind und 
Sonne befreiten Punkte aufjuchend. Der Bewohner des Waldes kämpft lieber 
Yahr aus Jahr ein mit der Steigung des Weges als mit der Unwirthlichkeit 
ded Thales im Winter. 

Einen freundlichen Anblid gewährt jo das Borland, am günjtigften über- 
blikt von einem ber Punkte, welche zurüdgejchoben gegen den Hauptzug auf 
einmal das Ganze überjehen lajfen, wie bei Hohenau die Straßenhöhe zwiſchen 
Freiung und Grafenau, wie noch bejjer St. Oswald. Hier Wiefe, Feld und 
Wald bunt durcheinander gewürfelt, die gleichmäßige Wellenform des Ter- 
rains durch den Wechjel der Karben belebend; dort in geregelterer Ordnung 
über dem thalerfüllenden Waldesdunkel die Yichtpunkte goldiger Hügel und 
weiter hinausgerüdt an bie flacheren Stellen ein weiches Grün in mancherlei 
Abftufungen. Heitere Ruhe in der ganzen Yandjchaft, nicht zu ſehr verernftet 
burch die walbüberragenden Weite mittelalterlicher Burgen. Dem fich an- 
fchließend die fruchtbeladene Donauebene (am günftigiten von der Ruſel aus 
überjehen), begrenzt in blauer Ferne von tem Gürtel der Alpen, um beren 
fchneebevedte Gipfel glänzende Wolfen fpielen. — Zu all diefem bilvet ber 
Anblid des Grenzzuges einen mächtigen Gontraft. Wir brauchen uns nur um: 
zuwenden auf dem eingenommenen Standpunkte, um die gewaltig veränderte 
Scenerie zu überbliden. Da tritt des Waldes ureigenfte Schönheit: der 
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Wald in großartiger Pracht uns entgegen. Feierlich ernft ift der Anblick 
ber weithin gebehnten Fläche, welche jchief aufgerichtet die zu einem Hange 
vom Dreijeffel zum Lufen, vom Lufen zum Rachel, vom Rachel zum Arber 
fih aneinander fchliefenden Nüden uns entgegen fehren, überbedt in ihrer 
ganzen Länge und von der Sohle bis zum Scheitel mit dunklem ftarrem 
Wald; — nah genug, um die Wipfel der Fichten und Tannen über der Füll- 
maße gerumdeter Buchen zu erfennen; zu fern als daß über Einzelnem bie 
Gefammtheit uns entjchwinde. Unabfehbarer Wald bis hinan zu dem ein- 
fürmigen Kamme, und foweit das Auge reicht nach rechts und links nichts 
als Wald; — nur einmal dort eine Pichtung, nicht groß genug feine Ganz- 
heit zu unterbrechen, blos geeignet die Wucht feiner Maſſe noch beutlicher 
empfinden zu laſſen. So jteht er vor uns, Ehrfurcht gebietend, ein Zeugniß 
der Macht ftill thätiger Naturkräfte, beveutungsvoll hier aufgerichtet auf dem 
Grabhügel längft verftummter tobender Gewalt. 

Aber nicht blos zu überwältigen vermag der Anblid dieſes Waldes oder 
die Seele mit düfteren Traumgedanken zu erfüllen, wenn er das Dämmer- 
licht der hereinbrechenden Nacht hilft verbunfeln, auch erwärmen fann er und 
tief erquiden das Gemüth, wenn er nach heiterem Tage in den Strahlen ber 
ſcheidenden Sonne weithin erglüht im unbefchreiblich ſchönem dunfelpurpurs 
violettem Tone, jo warm wie ihn fonft nur das Azurblau des ſüdlichen Him— 
mels zu erzeugen im Stande if. Erhebend weiter ift die Wirfung dieſes 
Waldes und erfrifchend, wenn er in Morgennebeln und entgegenraucht, der 
Schlag der Art die Herrichaft nun des Menfchen laut verfündet und er jet 
felbft auch uns umfängt im fühlen Diedicht, die Gluth der Sonne wehrend mit 
dem hoch gewölbten Blätterdach und an den pfeilgeraden tabellofen Stämmen 
urwälplihen Mafes den Blick emporziehend zu ven fchwanfen Gipfeln, vie 
von vergangenen Jahrhunderten erzählen. Und wer erit hätte ihn gejeben in 
des Herbftes buntfarbigem Prachtgewande, ohne daß ihm das Herz fich füllte 
mit Luft und Freude, oder im Frühlinge weiter oben am Regen, wo umſäu— 
menbe Birken ver Tannen Dunkel mit dem luftigen Grün ihrer regſamen 
Blätter erheitern. 

Trefflih hat Sendtner bie verjchiedene Stimmung bes Waldes in Früh— 
ling und Herbit, in Winter und Sommer erfaßt: „Wie die Bäume perio- 
diſch ihr Kleid wechſeln, wechjelt auch ver Wald fein Anfehen. Ein wintere 
liher Wald, bis an den Hals verfchneit, fieht uns mit feinen kryſtallenen 
Augen jo verflärt am, wie ein vom Chriftfind befcheerter Junge. Die Tannen 
haben ihre vüftere Farbe verloren, der Himmel aber glänzt in ungetrübtemn 
Blau, Nachts in zahllofen Sternen. Wenn ich einen Winterichlaf im Walde 
halten bürfte, ich meine, ich Fünnte nur Bergnügtes träumen, träumt man ja 
überhaupt jo lieb im Walde. — Wenn ver Frühling kommt, fo verjchwinden 
die Träume und der Schnee fchmilzt, und die fahle nadte Wahrheit ſteht da, 
gewiß nicht ſchön. Der Vorfrühling muß eine garſtige Iahreszeit im Walde 
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fein, die, wenn fie einmal überftanven, zehnmal wiebderfehrt, bis es Ernſt 
wird. Dann kommt endlich, aber recht fpät ein fchöner Birken- und Buchen- 
und Blüthen-Frühling und alles Ungemach ift vergeffen. Dem Alleın fchauen 
die Taunenwälder ernfthaft zu, denn fie find traurig, daß ihnen ber Frühling 
fein neues Kleid gebradt. — Der Sommer ift grün im Walde und jchattig 
und fühl; geht aus der Schwüle der Ebene in diefen Sommer des Waldes 
hinauf; fein Schooß birgt frifche Quellen. — Am beften hat mir der Herbft 
gefallen, der fpäte Herbit, wenn vor dem Erlöfchen der Lebenslichter alle Far— 
ben noch glühend auflovern, befonders® im Hochwald. Wie brennend roth 
prangt da ber Ahorn. Da pugt ſich der Wald ftattlich zur gefeierten Kirch— 
weibzeit, al® ginge es zur Hochzeit. Der Wald hat wirklich der Reihe nad) 
feine Farben: Weiß, Schwarz, Grün und Roth. Die ihrige hat die Luft. Die 
intenfiv blauen Töne des Südens find befannt. In unferem nördlichen Kalk— 
alpenzuge vermißen wir fie, aber ver Wald hat fie wieder und zwar nicht 
etwa bei feltener guter Yaune, fondern regelmäßig; er veriteht es nicht feine 
Reize durch jpärliche Darreihung pifant zu machen, denn der Wald ift von 
Grund aus ehrlich. Die blauen Töne des Walpgebirges jchon von der Donau 
aus um Deggendorf wirken zauberhaft." 

„Wir wijjen, es gibt und gab namhafte Maler, die nicht zeichnen können, 
für Form wenig Sinn haben und doch jchöne Bilder malen. Es fieht aus, 
als ob fo ein Künftler ven Wald gemacht. Gerade Striche hat er nicht zu 
Wege gebracht, aber in Farben war er Meijter. Nur mit dem Waffer hat 
er es nicht getroffen. Das Waſſer ift fammt uud fonders ſchwarz, eigent- 
lich jchwarzbraun wie ftarfer Kaffee ausgefallen, das fieht übel aus.“ 

Und man möchte glauben, die Natur ſelbſt habe das gefühlt, und ber 
ſcharfe Eontrajt mit dem marfigen, weichen Grün der Wiefen (neben ver 
Pracht des Wuldes eine zweite Cigenthümlichfeit des bahyerifchen Waldes) 
habe ihr jelbjt wehe gethban. Darum barg fie die düſtere Fluth hinter dem 
dunklen Glanz überjchattenden Erlengebüfches (Alnus glutinosa), den Ernft 
diefer Dede noch mildernd durch das zierlich lodere Geblätter der jparrige 
bujchigen Bruchweide (Salıx fragilis), die durch Farbe und Tracht ven allzu 
großen Widerjpruh von Wiefe und Waller ausgleicht und felbft dem an 
fih Unſchönen — dem Waffer, welchen fie ihr Dafein verdankt, ein Recht 
des Dafeins verjchafft. So fteht ver Glanz bes Ufergebüſches (als dritte 
Bejonderheit in der Dede des bayerifchen Waldes) harmoniſch in der Mitte 
zwijchen den Ernite der Wälder und ver Ruhe der Wiefen. Nur wes 
nig unterbrochen durch das Farbenſpiel bunter Blumen iſt das GColorit der 
legteren, doch an ſich wohlthuend wie die jachte Curve des Hanges, den fie tins 
girt, freilich au bald füttigend in der dauernd gleichförmigen Wiederholung. 

So iſt denn Alles im Walde angethan den Menſchen zu verinnern. Ruhe 
und Gruft, bald mehr mit Strenge, bald mehr mit Milde gepaart, fprecben 
überall aus den Zügen ver Yandjchaft. Wird Einem in den Alpen das Herz 
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weit und gehoben, ſo wird es Einem im Walde tief und fehnfüchtig; und 
wie das Auge abgleitet von des Bodens gleichförmiger Wellung und von 
dem Wipfelmeere des Waldes, in die Geheimniffe feiner Tiefe zu tauchen, fo 
verinnert jich der geiftige Blick, in der wechielvollen Reihe aus fich felbft ge= 
ſchöpfter Gedanfen jene bunte Mannigfaltigkeit fich ſchaffend, weiche mit all 
zu großer Conjequenz die Natur um ihn hier verweigert. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bedingtheit uud Dufammenfchung der Flora. 


Erfles Kapitel. 
Bedingtheit. 


Wir haben im vorigen Abjchnitte die Pflanzendede des baberifchen 
Waldes nah dem landſchaftlichen Gefammteinprude, welchen fie auf den Be- 
ſchauer übt, zu fchildern und das ihr Eigene hervorzuheben verfucht. Treten 
wir num mit dem Auge des Forſchers an fie heran, betrachten wie die Glie— 
der, aus welchen das ganze Bild zuſammengeſetzt ift, ſowohl nach ihrer Grup⸗ 
pirung zu Theilfloren mit bejonderem phyſiognomiſchem Charakter, als auch 
nach den Bedingungen, welche ihr Dafein überhaupt und weiter ihre befon» 
dere Zufammenorbnung bejtimmen. Da es aber bier nicht fo faft Zweck ift, 
eine volljtändige Darlegung der Flora zu geben, als vielmehr das, was bie 
Begetation zu einer eigenthümlichen und von den umliegenden Gebieten abweis 
chenden macht, hervorzuheben, jo find wir darauf hingemwiefen, dabei ſtets vers 
gleichend zu Werfe zu gehen. 

Es ift in dem erjten Bande dieſes Werkes bei der Schilderung der Ve— 
getationd-Berhältniffe Südbayerns ausführlicher erörtert werden, und wir 
brauchen deßhalb nicht anders als blos erinnernd darauf zurüdzufommen, daß 
e8 zunächit die geograpbifche Lage eines Bezirkes ift, von welcher die Be— 
fchaffenheit feiner Pflanzendede abhängt. Andere Pflanzen wurden an ats 
deren Punkten der Erde gefchaffen; deßhalb zeigen auch ganz entiprechenve 
Punkte ſüdlich und nördlich vom Aequator, der öftlichen oder weftlichen He- 
mifpbäre, bei gleichem Klima und gleichen Bovdenverhältniffen eine verfchie- 
dene Vegetation. Aber nicht blos bei weit entfernten Ländern, fondern auch) 
bei benachbarten Gebietstheilen, läßt jich der Einfluß des geographiſchen Fals 
tors erjehen. So läßt auch in der That das Florengebiet Mittelveutichlande, 
obwohl die Mehrzahl feiner Pflanzen allentbalben darin verbreitet ift, durch 
das Auftreten befonderer Pflanzenarten nach drei verichiedenen Nichtungen 
eine Gliederung wahrnehmen, welche mit der Gruppirung feiner Gebirgsjtöde 
— den muthmaßlichen Schöpfungspunften vieler feiner Pilanzenarten — 
übereinjtimmt, und dadurch das Ganze in ein alpiniiches, rheiniſches 
und hercyniſches Begetationsgebiet zerlegt. 
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Dem letteren Slorengebiete gehört der in Betrachtung gezogene Land— 
ftrih an, ven fünsjtlichen Theil deſſelben bildend. Mit der hereh niſchen 
Flora ftimmt daher auch die Flora des bayeriſchen Waldes zunächit überein; 
eine zweite Annäherung zeigt dieſelbe noch an die Flora des füdlichen und 
ſüdöſtlich angrenzenden alpinifchen Gebietes, indem namentlich von Südoſt 
her aus dem Erzherzogthum Defterreich, in welchem die Ausläufer des herch- 
niſchen und alpiniſchen Gebirgsſyſtemes zufammenftoffen, eine Anzahl alpini= 
fcher und dem fernen pannonifchen Begetationsbezirk angehöriger Pflanzen noch 
auf das herchnifche Gebiet übertreien und bis nach Bayern herein fich fort— 
ziehen, in dem bayeriihen Walde aber auch die Grenzen ihrer Verbreitung 
in weftlicher (Dentaria enneaphyllos), nordweſtlicher (Arabis Halleri, Car- 
damine resedifolia, Meum Mutellina, Doronieum austriacum, Senecio 
subalpinus, Willemetia apargioides, Gentiana pannonica, Soldanella 
montana, Alnus viridis) oder in nördlicher Richtung (Loonicera coerulea, 
Hieracium staticefolium, Orobanche eruenta, Hemerocallis fulva, Car- 
pesium cernuum) finden. 

Am meiſten ift die Flora des bayeriſchen Waldes von der des rheini« 
ſchen Gebietes verichieden, was fich ſowohl darin ausjpricht, daß ihr von der 
rheinischen Flora eine größere Anzahl Pflanzen fehlt, als von der alpinifchen 
und berchnifchen, als auch darin, daß von den Pflanzen des bayeriſchen Wal- 
des dem rheinischen Gebiete mehr abgeht, al8 den beiden anderen. 

Das zweite Moment, welches die Flora eines Yandes beftimmt, find bie 
fHimatijchen Verhältniſſe veifelben. Diefe hängen jelbft wieder ab von 
der geographijchen Yage des Gebietes und zeigen deßhalb, wenn die Verglei— 
hung auf Fleinere und benachbarte Landestheile fich bejchränft immer nur 
geringe Verſchiedenheiten. 

Unfer Gebiet liegt zwijchen dem 48° 31° (Iochenftein) und 50° (Wald⸗ 
jaffen), der mittlere Theil unter dem 49° 15°, ift alfo um 1° 75° nörblicher 
als der Hauptzug der öftlichen Alpen. Dem Unterfchieve eines Breitegrades 
entfprichtin unferen Gegenden ein Unterjchied der mittleren Jahreswärme der Luft 
von 0°,30. Die mittlere Gegend unjeres Gebietes muß vefhalb um 0°%,525 R. 
fälter fein, als die öſtlichen Alpen, oder die Punkte mit gleicher Yahrestempes 
ratur, werben in den öftlichen Alpen un 525° höher liegen müfjen, als in 
unferem Gebiete, da auf 1000° Erhebung 1° R. Zemperaturabnahme trifft. 
Nach Beobachtungen und Berechnungen, welche jich auf einen nicht zu weit 
von dem mittleren Theile unjere® Gebietes entfernten Punkt beziehen, vie 
Gegend nämlich unter dent 49° nördlicher Breite und 30° öftlich von Ferro, 
wäre die mittlere Jahrestemperatur bei 1000‘ = 69,75 R. 

Eine ähnliche Verringerung zeigt auch die Temperatur des Bodens, 
wie aus den Beobachtungen über die Würme der Quellen hervorgeht. „Der 
Wald hat einen Falten Boden.“ Im Mittel find bei gleicher Lage und gleicher 
Höhe die Quellen im bayerijchen Walde um 0°,37 kälter, als in den bayeriſchen 
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Alpen. Es befteht ein Unterfchieb zwifchen den Quellen des Urgebirges und 
des Kalfbodens, joweit folhe am ande des Gebirges vorfommen. Die 
Quellen des Kalkbodens find erfahrungsgemäß um 0°,62 wärmer, ald die des 
Urgebirged. Diefe Temperaturverhältniffe üben einen veutlichen Einfluß auf 
das Borrüden ver Pflanzen bis zu einer größeren oder geringeren Höhe aus, 
wie fpäter noch genauer angegeben werden joll. 

Sehr deutlich ift im bayeriſchen Walde der Einfluß der Erpofition ges 
gen Wind und Sonne auf die Pflanzenwelt. Das ganze Gebirge bildet einen 
Südabhang im Gegenfag zu den bayeriichen Alpen, welde nach Nord ab» 
fallen, ein Verhältniß das zum Theil den die Temperatur herabdrüdenven 
Einfluß der nörblicheren Lage wieder ausgleicht. Am deutlichiten zeigt fich dieſes 
Verhältniß am fteilen Südabhang des Gebirges gegen die Donau, ber im 
Sommer Temperaturen erhält, die an das fünliche Tyrol erinnern. Der Wein: 
ftod geveiht dort, wenn auch nicht zu einem bouquetreichen, fo doch zu einem 
erfriichenden Getränke. Manche jürliche Pflanze erjcheint dort als auf einem 
ifolirten vorgefchobenen Poften. So 3. B. das Carpesium cernuum, eine 
Südpflanze, die Frankreich, Krain, Croatien und Ungarn zum Vaterlande hat 
aber hier an der Donau bei Jochenſtein gleichfalls fich heimiſch gemacht hat. 
Aehnlich die Hemerocallis fulva, ebenfalls eine jüpliche Pflanze, die auf den 
beißen, ver Sonne erponirten Gneißfelſen des Bogenberges ihr Gedeihen fin- 
det. Auch die Thierwelt nimmt Notiz von biefem nach Nord vorgerücdten Süd. 
Die dem füdlichen Europa augehörige grüne Eivechie fonnt fich auf den war— 
men Felfen um Paſſau ebenſo behaglih, wie an deu heimatlichen Garten- 
mauern um Boten. Auch in der geringeren Zerriffenheit des Bodens liegt 
für die Temperaturverhältniffe des bayeriichen Waldes gegenüber den Aipen 
ein relativ günftiger Umſtand. 

Dagegen fehlt mit der geringeren Erhebung der Berge bie große Va— 
riation der Temperatur, welche in Verbindung mit der größeren In— 
tenjität des Lichtes in den höheren Regionen die Alpen von der Örenze 
des einigen Schnees (7100) bis herab zur Region der Boralpen (4300°) mit 
dem Zauber einer nordiſchen Vegetation überzieht, deren Neuheit und Schön— 
beit den Botanifer nicht minder ald den Yaien in Entzüden verjegt. Im 
bayerifchen Walde finden ſich nur die erjten Anklänge einer Alpenflora auf den 
höheren Bergen, wie auf dem Arber, Rachel, Yufen, die ſich nur bis zu dem 
Buntte erheben, mit welchem jo zu jagen, für den Botaniker das Gebirge 
eigentlich erft beginnt. Dei einer Vergleihung der Flora des Walpgebirges 
mit der der Alpen, find deßhalb felbitveritändlich nur gleiche Höhen zu bes 
rüdjichtigen und von den größeren Erhebungen der Alpen, die den bayeriſchen 
Wald überragen, müſſen wir abftrahiren, wie auch diejes im Vorausgehen— 
den bereits gejchehen. 

Der dritte Faktor endlih, von dem die Zujammenfegung der Pflanzen— 
decke abhängt, ift ver Boden. Er wirft bejtimmend, ſowohl durch feine 
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phyſikaliſchen als chemischen Verhältniffe. Seine Beichaffenheit vor 
Allem beherrſcht in gleicher Breite und auf gleicher Höhe vie jeweilige Aus- 
wahl und Gruppirung der Bilanzen. 

Die phyfifalifchen Eigenfchaften zunächſt bedingen gewiffe Stand» 
Örtlichkeiten, deren jede eine eigenthümliche Vegetation befikt. Bor Allem 
ift e8 Hier die Aggregationsforn des Bodens, der Zuftand von Flüßig 
und Yet, welchem eine befondere Bedeutung zufommt. Die Pflanzen eines 
Gebietes feheiden fich darnah in Land» und Wafferpflanzen. Die 
Wafferpflanzen felbft ordnen fich wieder in Kleinere Gruppen unter dem 
Einfluße der Ruhe oder der Bewegung des Waſſers, der Temperatur 
deſſelben und des verjchiedenen Drudes bei wachfender Tiefe. So fin- 
den wir andere Pflanzen in ftehenden, andere in fließenden Gewäſſern, 
andere an feichten, fich fchnell erwärmenden Stellen, andere von der Tiefe 
der Seen und Teiche aus am die Oberfläche fich erhebend und wieder ans 
dere in den Quellen des Thales oder in den kalten Bergquellen. Für manche 
dagegen find dieſe untergeorbneten Einflüße ganz gleichgiltig, fie wachjen in 
fließenden und ftehenden, warmen und falten Gewäfjern ; wieder andere wiſſen 
fih den Verhältniffen des Waſſers fo gut als denen des Landes zu acconımos 
biren, fie erjcheinen als die Amphibien ver Pflanzenwelt (Plantae amphibiae). 

Eigentbümliche Standorte bilden die Uebergangszuſtände oder Mittelfor- 
men zwiſchen Waffer und Land, welche wir als Sumpf oder Moor bezeichnen. 
In ihnen iſt zwar der Boden von feinem Wajferjpiegel bevedt, aber an— 
dauernd von Waller durchdrungen. An fie Schließen fich die Fluß» und See 
ufer an, als immer feuchte, oft auch überſchwemmte Orte. Ueber dieſe Mit- 
telftufe hinaus wirft die Anweſenheit des Waſſers auf die Art der Vegeta— 
tion durch den Feuchtigfeitszuftann, welchen es, verfchieden an Grad und 
Dauer, dem Boden verleiht. So ift erwiefen, daß die Alpenpflanzen zur Wahl 
ihres. luftigen Standortes wejentlich durch das Bedürfniß nach anhalten- 
der Feuchtigkeit veranlaßt werben. Sie fommt ihnen dort in reichlichem Maße 
zu durch die Erfaltung der mit Wafferbünften gefättigt and den erwärmten 
Thälern auffteigenden Luft. Manche vermag fogar eine dauernde Duelle von 
Feuchtigkeit herabzuloden von ihren ummölften Beljenfigen auf pie Moore der Nie— 
derungen. Ebeuſo bejtimmt auch die Schattenpflanzen der Feuchtigkeitszuſtand 
des Bodens nicht minder als die gebämpfte Wirkung des Lichtes zur Wahl 
ihre Standortes, 

Für die Pflanzen des feften Landes ift bezüglich ihres Vorkommens der 
Zertrümmerungsgrad des Bodens und die Adhäſion der aus dem unmit— 
telbaren Zufammenhange getretenen Theile maßgebend. Durch dieſe Verhältniſſe 
gibt der Boden den Pflanzenwurzeln bald größere, bald geringere Gelegenheit 
zur Ausbreitung in verticaler oder horizontaler Richtung und fett ihrem Ein— 
dringen verjchiedene Grade des Widerftandes entgegen, welche verjchiedenen 
Pflanzen nach ihrer eigenthümlichen Natur zufagen oder zuwider find, dadurch 
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aljo das Fehlen oder Dafein gewiſſer Pflanzen an gegebenen Stellen bebin- 
gen. Es laffen fi in diefer Hinficht etwa folgende Standorte unterjcheiden: 
Größere, zerflüftete, aber doch zufammenhängende Gefteinsmafjen, Fel— 
fen; zertrümmertes, lojes Geftein in Form von Kies, Gefteinjhutt, 
Kies-Lehnen, Halden und Gerölle; in loderer Verbindung ftehende jehr 
feine Fragmente, Sand, und ſolche unter dem Einfluß der Feuchtigkeit fich 
zu compacten Maßen aneinander hängend, einen erdigen Boden darſtellend, 
Lehm und Thon. Durh Mengung organischer Reſte in größerer Quantität 
mit den feineren Gefteinstrümmern entjteht dann weiter die Dammerbe, 
und wenn die organifchen Nefte nahzu allein als bovenbildend auftreten, bie 
Modererde, ver Humus, der Torf. Außer dem Grabe der Zertrüms- 
merung kommt weiter noch die Tiefe in Betracht, bis zu welcher diefe vor 
fih gegangen, namentlich für Pflanzen mit langen, gerade abjteigenden Wurzeln. 

Nach diefen Beziehungen laſſen fih Gruppen von Pflanzen trennen, 
Felfenpflanzen, Kiespflanzen, Humuspflanzen ꝛc., welde aber 
feine ftreng gejchiedenen fein fönnen, jchon aus dem Grunde, weil bie 
erwähnten Stanvörtlichkeiten jelbft die mannigfachiten Combinationen und 
Uebergänge zeigen, ferner weil für bie meilten Pflanzen die Grenzen 
ihres möglichen Gedeihens nach den in Rede ftehenden Bedingungen nicht 
allzu ftreng gezogen find. Obwohl viele Pflanzen mit Vorliebe Felſen, Kiesboden 
oder gruffige Abhänge zu ihren Standorten wählen, jo gedeihen bie meiſten 
berjelben doch auch in Dammerde. Biele Pflanzen zeigen envlich eine folche 
Variabilität in der Wahl ihrer Standorte, daß fie faum mit mehr Recht 
dem einen, als dem anderen zugezählt werben fünnen. 

Die chemiſchen Eigenfchaften des Bodens beitimmen in letter In— 
ftanz die Art der Pflanzen, welche bier oder dort an pafjenden Standorten 
unter gleichen klimatiſchen VBerhältniffen und in entiprechenden Pflanzen- 
regionen in die Bildung der Pflanzendede eintreten. Zum Theil auch bilden 
fich unter dem chemifchen Einfluße der Nahrungsmittel befondere Standorte. Zu 
den letteren gehören die lebenden Pflanzen felbit, welche ven Schmarozers 
Gewächſen ald Nahrung dienen, und fie mit bereits afjimilirten Säften ver— 
forgen; ferner der Salzboden, welcher, gleichviel ob er ven Strand des 
Meeres, oder bie Umgebung von Salzquellen im Binnenlande bildet, durch 
feinen Gehalt an Chlornatrium eine beiondere Flora ind Daſein ruft. Auch 
der ammoniafhaltigeBoden gebört hieher, infofern er wejentlich aus ani» 
maliſchem Dünger befteht, ven einzelne Prlanzen juchen, andere dagegen ebenjo 
entfchieden fliehen. Er bindet beftimmte Pflanzen, die meiiten der fogenannten 
Schutt- overRuderalpflanzen an die Aufenthaltsorte ver Thiere, wie an 
die Wohnftätten ver Menfchen, deren Fußſtapfen fie überallhin folgen. Auch der 
aus vegetabilifchen Reſten gebildete Moder wirkt ficherlih als eine Quelle von 
Ammoniak und Koblenfänre beftimmend auf die ihn bedeckende Pflanzenwelt ein; 
doch jcheint e8 mehr die Summe jeiner phyſikaliſchen Cigenichaften zu fein, 
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welche ihm zu einer bejonderen Stanbörtlichkeit macht, weßhalb wir jeiner 
ſchon oben Erwähnung gethan. 

Was nun Die näherere Beftimmung der Flora der ſchon aufgeführten 
Standorte betrifft, fo find es hauptſächlich zwei Bovenbejtandtheile, welche in 
diefer Beziehung wirkſam auftreten, die Kieſelſäure, entweder für jich oder 
in Verbindung mit Thonerde als Thon, und der fohlenfauere Kalk. 

Dem legteren fommt eine pofitive und negative Wirkung zu, indem er 
einerjeitd ald Haupt= oder Nebenbeftanptheil des Bodens beftimmte Pflanzen 
an jich feſſelt, anderfeits aber, wo er jich in größerer Menge dem Kieſelboden 
beimengt, die dieſem eigenthümlichen Pflanzen häufig verrrängt. Eine andere 
iſt deßhalb die Flora des Kalkgeſteines, eine andere die des Kiejel- oder Quarz. 
felfes, eine andere die der falfreichen und die der kalkarmen Bodenfrume, 

Am deutlichiten gibt fich dieſe Einwirkung der chemiſchen Beichaffenbeit 
des Bodens in der Flora der Gewäfler zu erkennen. Die Flora des harten, 
d. i. des vorwiegend Falfhaltigen Waſſers ift weit von der des weichen, d. i. 
des an Kiejelfäure und Alfalien reichen Waffers verſchieden. Hier treten feine 
phyjikaliichen Nebenwirkungen bejtimmend mit in's Spiel, wie jolche für den 
feften Boden die mit der chemijchen Zuſammenſetzung wechjelnde Fähigkeit 
Waſſer anzuziehen und zurüdzuhalten, Wärmecapacität, Leitungsfähigkeit und 
Abjorptionsvermögen für Wärme find. 

Der chemiſchen Mifchung feines Bodens verdankt der bayerifche Wald 
einen. hervorftechenden Zug jeiner Vegetation: die Armuth und die Gleich— 
förmigfeit derjelben. Was das eigenthümliche Gepräge feiner Flora bedingt, 
das ijt nicht das Vorkommen bejonderer Pflanzenarten, deren er nur weıtige 
gegenüber den anftojjenden Gebieten aufzuweifen bat, fondern der Mangel 
allgemein verbreiteter und ringsum vorkommender Pflanzen. „Fugite hine 
botaniei“ ruft deßhalb Sternberg mit Recht aus, indem ev das Wort Bota- 
nifer blos im Sinne von Pflanzenfammler nimmt. Für diefen ift der baheri— 
Ihe Wuld allerdings fein günftiges Feld; wohl aber für den, welcher die 
Pflanzen nicht blos als ein Gegebenes betrachtet und ſich's genügen läßt, von 
ihrem Dafein Kenntniß zu nehmen, jondern der fie als ein Gewordenes er— 
faßt, und die Bedingungen ihres Werdens und Bejtehens am jeweiligen Orte 
erforicht. 

Der Boden des bayeriſchen Waldes ijt arm an Half. Diefem 
Mangel an Kalf hat derjelbe ſowohl die Kormgleichheit feiner Berge, als auch 
die Einförmigfeit ihres Gewandes zu danfen. Nur wenige Pflanzen find es, 
welche daſſelbe zufammenjeten, und die nämlichen auf jedem Berge. 

Dieſer Umſtand ift jo wichtig für die Begetation des bayerifchen Wal- 
des, er greift fo tief ein in alle Beziehungen der Pflanzenwelt zum menjch- 
lichen Yeben, beſonders in die lanpwirtbichaftlice Benutung des Bodens, daß 
wir demjelben eine bejondere Aufmerkſamkeit widmen müſſen. 

Im Allgemeinen aus Berwitterung von Gneiß und Granit hervorgebend, 
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muß ber Boben des Urgebirges vorzugsmeife Kiefelerde, Thonerde, Kali 
und Eiſe noxyd enthalten. Es find dieſes die chemischen Verbindungen, welche 
die Öemengtheile von Granit und Gneiß bilden — Quarz, Feldſpath und Glim« 
mer. Außer diefen Beftandtheilen weiſt aber die chemijche Analyfe des Bo— 
dens fat regelmäßig auch Natron und Magnefia, danı Mangan, Chlor, 
Schwefel- und Phosphorfäure nad. Dieje rühren zum Theile von befon- 
deren Mineralien ber, welche in geringerer, dem bloßen Auge meiſt nicht wahr: 
nehmbarer Quantität im Gneiß und Granit eingeiprengt find, zum Theile als 
mehr zufällige Beimengungen, als Verunreinigungen over als ftellvertretende 
Verbindungen ftatt der oben genannten in Feldſpath und Glimmer enthalten 
find. Auch Kalk kommt auf diefe Weife aber nur in fehr geringer Menge 
im Gneiß und Granit vor. 

Da viele Pflanzen im Stande find ihr Nahrungsbedürfniß mit Stoffen 
zu beden, welche immer nur in fehr geringer Menge ihren Wurzeln darge- 
boten werden, fo ift es möglich, daß auch Kalkpflanzen auf kalkarmem Gefteine 
ihre Nahrung finden können. Ja für viele Pflanzen, in welchen jich manche 
Stoffe, 3. B. Kalk in großen Quantitäten abgelagert findet, ift es gerade 
eine unerläßliche Bedingung ihres Gedeihens, daß ihnen diefe Stoffe fort: 
während nur in fehr geringen Ouantitäten dargereicht werben, ähnlich wie 
die Perlmufchel, trotz ihres großen Bedarfes an Kalk zur Bildung ihrer 
Schale, nur in den kalkarmen Gewäflern des Urgebirges zu leben vermag, in 
dem Waffer der Kalfalpen dagegen zu Grunde geht. Was ihre vielverzweig« 
ten Wurzeln in langen Zeiträumen aus ben untern Bodenjchichten aufnchmen, 
das häufen folche Pflanzen bei ihrer endlichen Verweſung an der Oberfläche 
der Erde an, und helfen jo einen Boden bereiten, welcher num auch Pflanzen 
mit größeren Anfprüchen auf beitimmte Theile der Bodennahrung zu tragen ver« 
mag. In folcher Weife ändert die Vegetation felbjt den Boden und bewirkt, 
daß die chemiſchen Bejtandtheile in ver Krume in ganz anderer 
Menge enthalten find, als in den unterliegenden Schichten. So 
fand, um nur ein Beifpiel anzuführen, Sendtner zwei Fuß unter ver Ober- 
fläche in einem von Granit herrührenden Boden an Kalk nur 0,04 °,, in den 
oberen Schichten dagegen 2,7 % der unverbrennlichen Beſtandtheile. 

Solche Verhältnifje machen es erflärlich, wenn wir an manden Stellen 
unferes Gebietes auf anfcheinend kalkloſem Boden, auf Granit und Gneif, 
ausnahmsweiſe Pflanzen des Kalkbodens antreffen. So findet fich die Yegföhre 
(Pinus Pumilio Haenke, auch Yatjchen, Knieholz oder Schneeföhre genannt), 
welche eine große Menge Kalk in ihrer Aſche zeigt, in unferem Gebiete auf 
allen höheren Bergen von 4120° angefangen. Erica carnea, unfer jchönes 
fleifchrothes Haidekraut, welches wir ebenfalls auf falfreihem Boden zu ſehen 
gewohnt find, findet fich auf Granitgruß zwiſchen Tirichenreuth und Falken— 
berg, in welchem wir ebenjo einen Kalfgehalt vermutben müſſen, wie er in 
dem Serpentin um Erbenborf und in dem Nothtodtliegenten bei Weiden 
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nachgewiefen ift, wo fie gleichfalls wider Erwarten uns entgegen tritt, Ebenfo 
findet fich die graue Erle (Alnus incana) auf Gneiß mit nur 0,055 % Kalk. 
Auf demjelben Boden mit höchftens 0,5% Kalkgehalt finden fich an verſchie— 
denen Stellen: der Sauerborn (Beberis vulgaris), die jechsfantige Fetthenne 
(Sedum sexangulare), der Bergflee (Trifolium montanum), die gelbe Sca- 
biofe (Scabiosa ochroleuca), der Huflattich (Tussilago Farfara), der Knor— 
peljalat (Chondrilla juncea), ber Feldbeifuß (Artemisia campestris), vie 
Zaunlilie (Anthericum ramosum) ꝛc. ıc. 


Am meiften zeichnen fih durch das Vorkommen ver Pflanzen des Kalk 
bovdens die Gneiß- und Granitfelfen an den Donanabhängen aus. Dort 
finden fich aufer einigen der eben genannten: Die gemeine Walprebe (Cle- 
matis Vitalba), die gemeine Küchenjchelle (Anemone Pulsatilla), das Gänfe- 
fraut (Arabis hirsuta), die Carthäufernelfe (Dianthus Carthusianorum), bie 
Bergheilwurz (Libanotis montana), die Becherblume (Poterium Sanguisorba), 
die weiße Fetthenne (Sedum album), ver Wajferholver (Viburnum Lantana), 
die Bräunewurz (Asperula eynanchica), Bejenbeifuß (Artemisia scoparia), 
die ebenfträußige Wucherblume (Chrysanthemum corymbosum), Eberwurz 
(Carlina acaulis), Flodenblume (Öentaurea Scabiosa), Danerfalat (Lactuca 
perennis), Arten von Habichtsfraut (Hieracium praealtum, staticifolium), 
die ſteifhaarige Glodenblume (Campanula Trachelium), Schwalbenwurz (Cy- 
nanpchum Vincetoxieum), Wolfsfuß (Lycopus europaeus), Wiejenfalbei 
(Salvia pratensis), die weichhaarige Haufneſſel (Galeopsis pubescens), 
Roßpolei (Stachys recta), die Hainbuche (Carpinus Betulus), die Ejpe (Po- 
pulus tremula), Truglauch (Allium fallax) :c, ꝛc. Die chemiſche Unterfuchung 
hat gezeigt, daß der Kalkgehalt des Bodens in der That hier zwifchen 0,7 
und 8,4% wechfelt. An dieſem größeren Kalfreichthume fcheint außer ber 
fammeluden Thätigkeit der Pflanzen und dem größeren Salfgehalte des Ge— 
fteins überhaupt auch der Einfluß der häufigen Südweſtwinde, welche ven 
Kalkſtaub von der Ebene her hier am Rande des Gebirge deponiren, wefente 
lich Antheil zu haben. 


Recht augenfülfig tritt der Einfluß des Kalfes auf die Vegetation 
hervor, wo Lager von Urkalk zu Tage gehen, oder wo Baufchutt oder 
Abfälle des oft aus weiter ferne herbeigeführten Kalkes — wie z. B. in 
der Nähe ver Slashütten — fich über den Boden ausgebreitet finden. Hier 
ftelfen jich namentlich vie ſonſt im Gebiete jparjam vertretenen jchmetter- 
lingsblüthigen Hüljengewächfe (die Yeguminojen oder Papilionaceen) in größe: 
rer Anzahl ein; z. B. der Sichel» und Hopfenflee (Medicago falcata, lupu- 
lina), Hauhechel (Ononis spinosa), Wundflee (Anthyllis Vulneraria), 
Bergflee (Trifolium montanum, medium), Steinfiee (Melilotus oflicinalis, 
alba), Kronwicke (Coronilla varia), Traganth (Astragalusglyeyphyllos), Bob» 
nenftrauch (Oytisus nigrieans). Außerdem: Yeberfraut (Anemone Hepatica), 
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Kreuzblümden (Polygala comosa), Hedentirfche (Tonicera Xylosteum), 
Haiteitrob (Galiam sylvestre), Tauſendguldenkraut (Erythraea Centaureum), 
breiter Ehrenpreis (Veronica latifolia), Waldmünze (Mentha sylvestris), 
Immenblatt (Mellittis Melissophyllum), gelber Salbei (Salvia glutinosa), 
Bergmünze (Calamintha Acinos), Schweinsbrod (Uyclamen europaeum), 
Wolfsmilh (Euphorbia dulcis und verrucosa), Helm-Knabenfraut (Orchis 
militaris), Walpvöglein (Cephalanthera pallens), Finger-Segge (Uarex 
digitata), Rieſen-Wald- und Fiederichwingel (Festuca gigantea, Brachy- 
podium sylvaticum, pinnatum), Treſpe (Bromus sterilis), ein Tüpfelfarn 
(Polypodium Robertianum). 

Eine andere Duelle von Kalk bildet für die Vegetation unferer Gegend 
die Hornblende im Syenit, Hornblendegneiß und Dornblendegeftein, auf der 
fich viele der aufgezählten Pflanzen einfinden. Die Hornblende verwittert zu 
einem bunflen, zähen, thonigen Boden, welcher mehr als die übrigen Boden— 
arten des Gebietes geeignet ift, Gerſte, Waizen und Klee zu tragen. Er er- 
innert fo im gleicher Weife durch feine Narbe, wie feine Pflauzendecke an den 
Boven des Bafaltes, der im Norden des Gebietes um Erbenvorf und Wald» 
faffen auftritt, und durch feinen Kalfgehalt eine von der Umgebung abwei- 
chende Flora bejigt: Wilder Senf (Sinapis arvensis), Thurmfraut (Turritis 
glabra), Adertäfchelfraut (Thlaspi arvense), Sanpfraut (Arenaria serpyl- 
lifolia), Hornfraut (Cerastium arvense), Kreuzdorn (Rhamnus cathartica), 
liegender Klee (Trifolium procumbens), Overmenning (Agrimonia Eupato- 
rium), die Stachelbeere (Ribes Grossularia), die Waldſcabioſe (Knautia 
sylvestris), Rainfarn (Tianacetum vulgare), die Cichorie (Cichorium Inty- 
bus), Mauerjalat (Lactuca muralis), die pfirfichblättrige Ölodenblume (Cam- 
panula persicifolia), die weiße Winde (Convolvulus sepium), die Königs- 
ferze (Verbascum Lychnitis), die Acker-Hanfneſſel (Galeopsis Ladanum), 
Ceivelbaft (Daphne Mezereum), Rohrgras (Calamagrostis Epigejos), das 
wollige Honiggras (Holcus lanatus), Goldhafer (Avena flavescens), Schilfs 
jchwingel (Festuca arundinacea), Die weiche Treipe (Bromus mollis), das 
find neben vielen der fchon vorhin genannten die Pflanzen, welche auf Horn— 
blende- und Baſaltboden gegenüber dem nahezu kalkloſen Gebiete vorkom: 
men, ober wenigftens durch die Maffe, in welcher fie dert auftreten, deutlich 
beurfunden, daß ihnen ein falfreicher Boden vorzugsweile zufage. — Auch 
in den Gemwälfern, welche im Hornblendeboden entipringen, gibt ſich der 
größere Kalkgehalt deſſelben deutlich zu erfennen. Während das Waſſer der 
Dhe im Gneißgebiete in einen Liter (= 1000 Gramm.) nur 0,041 Grm. mie 
neraliſche Beitandtheile und darımter 11,2 °,, Kalkerde enthält, finden fich 
im Syenitwaſſer des Stedenbaches 0,047 Grm. feiter Beſtandtheile und dar— 
unter 16,5 %;, Kalkerde. Wie weit auch legteres Waſſer entfernt ift, zu den 
kalfreichen, d. h. zu den fogenannten harten Waſſern zu gehören, das wird (unter 
Hinweifung auf das, was im eriten Bande Diejes Werkes S. 135 —143 hier: 
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über gefagt ift) am angenfälfigften fich barftellen, wenn wir davon Kenntniß 
nehmen, daß in einem Yiter Iſarwaſſer 0,18 Grm. mineralifche Bejtandtheile 
und darunter 42,0 °/, Kalkerde find. 

Außer der geograpbifchen Lage, dem Klima, der chemiſchen und 
phyſikaliſchen Bejchaffenheit des Bodens liegt ein viertes Moment, 
welches die Zufammenfegung der Pflanzendede beftimmt, in der eigenthüm- 
lihen Natur der Pflanzen felbft, welche nur unter dem Zufammenmwirfen 
jener Bedingungen an einem beftimmten Orte ihr Gedeihen finden können. 
Nicht überall, wo ein Pflanze vermöge ber äußeren Verhältniſſe gedeihen 
fann, findet fie ſich auch wirklich vor. Zweierlei Umftände fcheinen biebei maß- 
gebend. Entweder es finden feine Keime den Weg an ben geeigneten Ort, ober 
fie finden denſelben in einer für ihre ungeftörte Entwidelung hinderlichen 
Weiſe ſchon von anderen Pflanzen bejegt, fo daß fie, vor ihrer Erſtarkung 
überwuchert, zu Grunde gehen. Die verjchiedenartige Verbreitungsfähigkeit 
der Pflanzen durh Samen, Knosſpen und Sproßen iſt Jedermann befannt; 
ihre Verſchiedenheit ijt zumächit Urjache des gejellichaftlichen Zufammenjeins 
oder der jporadifchen Vertheilung der verjchiedenen Gewächſe. Pflanzen mit 
wenig beweglichen Samen, wie die Eichen und Buchen, bilden deßhalb ge- 
ſchloſſene Beſtände, während die Ulme und der Ahorn mit ihren geflügelten 
Samen vereinzelt zwifchen jenen fich einfinden. Durch weithin kriechende Aus- 
läufer verflechten fich bald auf friſch beſamtem Boden die Graspflänzchen 
zur gejchlofjenen Grasnarbe, durch raſches Wachsthum überholend und er- 
ftidend, was außerdem hier üppiges Gebeihen hätte finden können. Ber: 
breitungsfäbigfeit und Wahsthumspermögen beftimmen fo an ven 
durch das Zuſammenwirken der äußeren Begetationsbebingungen gefchaffenen 
Standorten die Art und Gliederung der verfchievenen Begetationsformen, 
welche wir als Wieje, Wald und Haide, ald Wafferflora und in gegen- 
feitiger Mifhung als Au und Moor, als Trift und Walpfumpf, end— 
lich unter der leitenden Hand des Menfchen gefchaffen, ald Culturland be- 
zeichnen. Ihre Zufammenjegung ſoll und das folgende Kapitel darlegen, fo 
weit, eine Hervorhebung der Eigenthümlichkeiten davon ein Bild zu geben vermag. 


Dweites Kapitel. 
Infammenfcgung der Flora. 


Die Urgebirgsflora des bayeriihen Waldes umfaßt in runder Zahl an- 
gegeben 800 Gefähpflanzen, d. h. Phanerogamen und Gefäß: Kryptogamen 
(vie Zellfryptogamen können hier nicht berücjichtiget werden), aljo nicht halb 
fo viele, als das alpiniſche VBegetations.Gebiet Bayerns mit 1700 Pflanzen 
und um mehr ald 300 Pflanzen weniger ald die Umgebung Münchens oder 
Negensburgs in einem Umfreife von fünf Stunden. 

Wie jchon oben erwähnt, ift der Grund dieſer Armuth Hauptfächlich Die 
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Einförmigkeit ver geognoftifchen Unterlage. Erweitern wirdas Gebiet nur um we⸗ 
niges über das Urgebirge hinaus, bis an die Donau im Süden, und bie Naab im 
Weften, jo wird daſſelbe durch die geringe Strede um 400 Species reicher. Da- 
bei fehlen, wie gleichfalls jchon hervorgehoben, keineswegs blos jolche Pflanzen, 
die auch auf dem Sedimentärgebiete ſchon felten find, ſondern größtentheils bie 
alfergemwöhnlichften, ringsherum vorkommenden, deren Eriftenz aber, ober deren 
gedeihliches Fortfommen wenigftens, eine größere Menge von Kalt im Boden 
vorausſetzt, als fich im bayeriſchen Walde findet. Wir werden ſolche Pflan- 
zen im Folgenden namhaft machen. Andere Pflanzen jcheint nicht die Kalt 
armuth des bayerischen Waldes für fich allein, jondern in Berbindung mit 
ihr das dortige rauhere Klima von dem Gebiete fern zu halten. Es hat ſich 
.. aus den vergleichenden Unterjudhungen, die über die Höhengrenzen ber Prlan- 
zen im bayerijchen Walde und in den Alpen angeftellt wurden, ergeben, daß 
eine Pflanze nur da größere Ungunſt des Klimas zu ertragen ver- 
mag, wo fie einen ihr völlig zufagenden Boden findet, wo alſo 
die Vortheile des Bodens die Nachtheile des Klimas gewiffermafjen aufwies 
gen. So halten ſich viele Pflanzen des Kallbodens, welche im Urgebirge noch 
ihr Fortfommen finden, hier in auffallend niedreren, aljo wärmeren Regionen 
auf, als in den Kalkalpen, während anderjeits viele Pflanzen des Kieſel— 
bodens, welche im alpinischen Kalfgebiete ſich auf Niederungen bejchränfen, 
im Urgebirge des bayeriſchen Waldes troß der Ungunft des Klimas, hoc) 
auf die Berge emporfteigen. 

Für diefen Ausfall an meift allgemein verbreiteten Pflanzen hat ver bayeri— 
fche Wald nur wenige Eigenthümlichfeiten, welche feiner Umgebung, und 
namentlich dem alpinifchen Gebiete, größtentheils oder ganz fehlen. Hieher gehören: 
Soldanella montana, eine Art Trattelblume mit größeren Blättern und Blu— 
men als die Species der Alpen; 'Trientalis europaea, ver Siebenftern, ſo— 
genannt wegen feiner jieben weißen Blumenblätter; Chrysosplenium oppo- 
sitifolium, das gegenblättrige Milzfraut; Senecio subalpinus, eine Art des 
Greisfrautes, dem mit leperartigen Blättern in unfern Alpen (Senecio ly- 
ratıfolius) ähnlich; Cineraria erispa, das fraufe Aſchenkraut, zu demſelben 
Gefchlechte gehörend, wie die in taufend Varietäten fultivirten Cinerarien 
unferer Gärten. Seltener vorfommend Juncus trifidus, eine zierliche fleine 
Binje; Sedum Fabaria, eine große Art Fettkraut; Teucrium Scorodonia, 
eine jchöne Gamanderart, dem bekannten Katenfraute verwandt; Gentiana 
campestris, eine Enzianart und Asplenium Adianthum nigrum, ein zier- 
lihes Farnfraut, dem Frauenhaar nahe ftehend im nördlichen Theile des 
Gebietes; Hemerocallıs fulva, die häufig in unjeren Gärten, zumal an 
Fontainen cultivirte rothgelbe Taglilie; Allosorus erispus, ein hübjcher 
Farn mit fraufen Blättern; Carpesium cernuum, die dem Zweizahn (Bi- 
dens) ähnliche Kragenblume, von denen übrigens viele ſich auch im 
füdalpinifchen Gebiete außerhalb Bayern wieder finden. Bon allen 
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ebenerwähnten Pflanzen bat Allosorus crispus bie geringfte Verbreitung 
im Gebiete; er wurde bisher nur auf dem SKeitersbergrüden gefunden. 

Eine große Anzahl von Pflanzen, welche dem bayerifchen Walde anges 
hören, find nicht allfeitig auch in angrenzenden Gebieten eingebürgert, ſon— 
bern finden dort in irgend einer Richtung eine Grenze ihrer horizontalen Ver— 
breitung. Es wurden fchon oben mehrere Pflanzen namhaft gemacht, welche 
von den Alpen ber in den bayeriichen Wald übergehen, dort aber in nörb- 
licher, norbweitlicher und weftlicher Richtung in ihrer Ausbreitung begrenzt 
find. Außer den jchon angeführten hat noch von den Pflanzen des bayeri- 
fchen Waldes daſelbſt eine Weftgrenze, aljo eine öftliche Verbreitung: Pedi- 
cularis Sceptrum Carolinum; Nordweftgrenzen haben:. Cytisus nigri- 
cans, hirsutus, capitatus und Iris variegata; Nordgrenzen: Polygala 
Chamaebuxus, Sedum Fabaria; Norvojtgrenzen: Lathyrus heterophyl- 
los, Sedum purpurascens, Pulmonaria mollis, Euphorbia verrucosa; Süd» 
weftgrenzen: Chaerophyllum aromaticum, Cineraria crispa und Carex 
irrigua; eine Südoſtgrenze: Digitalis purpurea. 

Mehrere Pflanzen, welche nur bis an die Grenze des Urgebirges, ohne 
demſelben felbft anzugehören, gehen, finden in ven Streifen Landes zwiſchen 
ihm, der Donau und ber Naab eine Weftgrenze: Sempervivum soboli- 
ferum, Orobanche cocrulescens, Cerinthe minor; eine Nordweſtgrenze: 
Linum flavum, Staphylea pinnata, Cytisus ratisbonensis, Mercuralis 
ovata, Tofieldia calyculata, Hierochloa australis; Nordgrenzen: Linum 
alpinum, Buphthalmum salicifolium, Leontodon incanus, Lysimachia punc- 
tata; Nordoſtgrenzen: Alsine Jacquini, Hippocrepis comosa, Cytisus 
sagittalis, Vicia lutea, Peucedanum Chabraei, Specularia Speculum, Ca- 
lamintha Nepeta; Equisetum variegatum; Südweſtgrenzen: Potamo- 
geton obtusifolius, Salix angustifolia, Anthemis austriaca, Spiraea salici- 
folia, Erysimum crepidifolium; Sitdgrenzen: Veronica longifolia, Pyrola 
umbellata, Helichrysum arenarium, Elatine triandra; Ditgrenzen: 
Cirsium acaule, Thesium rostratum, Potamogeton spathulatus. 


Werfen wir nun einen Blid auf die wefentlichen Glieder diefer Flora 
nad) ihrer Zuſammenordnung unter dem Einfluße der ftandörtlichen Ver: 
hältniſſe. 

Waſſerflora. Wir haben ſchon bemerkt, daß die phyoſikaliſchen Eigen— 
ſchaften des Waſſers weſentlich dieſelben ſind, mag daſſelbe aus einem Kieſel— 
oder Kalkboden entſpringen, und daß darum eine Verſchiedenheit der Flora 
hier wohl mit aller Sicherheit den Wirkungen des chemiſchen Gehaltes zuge— 
ſchrieben werden darf. Nicht alle Pflanzen aber, welche im und am Waſſer 
wachſen, ſind in dieſer Hinſicht gleich empfindlich. So finden wir in dem 
weichen Waſſer des baheriſchen Waldes den Boden der Quellbäche in glei— 
cher Weiſe, wie in den Quellen harten Waſſers mit der Brunnkreſſe (Nastur- 
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tium officinale) und ber Bachbunge (Veronica Beccabunga) überzogen. 
Auch dort umrahmt das Vergißmeinnicht (Myosotis palustris) neben ber 
Miere (Stellaria nemorosa und uliginosa), dem Schaumfraute (Cardamine 
pratensis u. amara) neben Weidenröschen (Epilobium tetragonum, alpı- 
num) und Herenfraut (Circaea intermedia, alpina), die Quellbäche mit zarten 
Farben. Dagegen fehlt vem baherifchen Walve der falkliebende Wafferehren- 
preiß (Veronica Anagallis), vie Berle (Berula angustifolia) und jtatt des 
wechjelblättrigen Milztrautes (Chrysosplenium alternifolium) findet ſich bort 
meijt das mit gegemüberftehenden Blättern (Ch. oppositifolium), ein zartes 
golvgelbes Pflänzchen, welches den Quellen mit hartem Waſſer gleich der 
unfcheinbaren Montia minor, die im bayerischen Walde nicht felten ift, fehlt. 
Da wo die fprubelnde Quelle zum fchleihenden Wiefenbadhe wird, 
oder in abgezweigten Gräben nahezu ftagnirt, finden wir ftatt unferer Waffer- 
ranunfeln mit haarförmig geipaltenen Blättern (Ranunculus paucistamineus 
u. divaricatus), ben boppelblättrigen Ranunculus aquatilis, feine Zanichellie, 
kein Tauſendblatt (Myriophyllum verticillatum), feinen Sumpfidirm (He- 
losciadium repens), feinen Tannenwedel (Hippuris vulgaris). An den Ufern 
duftet weder die Wald- noch die Wafjermünze (Mentha sylvestris u. aqua- 
tilis), außer in der Nähe von Kalflagern und auf Hornblendegefteinen. Es 
fehlen die uferbewohnenden Sauerampferarten (Rumex aquaticus, mariti- 
mus, palustris); ebenfo von der Gattung der Dinfen Juncus compressus, 
und meift auch Juncus glaucus. An ihre Stelle treten andere Arten: Juncus 
conglomeratus, effusus, supinus, lamprocarpus und an fandigen Orten 
auch squarrosus. (Bon jonft dem bayeriſchen Walde fehlenden Waljerpflan- 
zen nennen wir noch zwei Hahnenfußarten, Ranunculus fluitans u. Lingua; 
die Waſſeralos (Stratiotes aloides); die Waſſernuß (Trapa natans);, die 
Wafferviole (Butomus umbellatus); den Robrfolben (T'hypha latifolia), wel 
cher übrigens an einigen Stellen cultivirt wird, feiner Verwendung bei ber 
Faßbinderei halber; den Schachtelhalm (Equisetum hyemale). 
Vielverbreitet findet fih an den Ufern ver Gewäſſer ein Gras von 
außerordentlich weichem Grün und elegantem Blüthenjtande ein, das Reis— 
gras (Leersia oryzoides). In Gejellfchaft weiter mit dem gewöhnlichen Schilfe 
(Phragmites communis), oder deſſen Stelle meift ganz vertretend, an allen 
Gräben und Teihen das Mannagras (Glyceria fluitans), deſſen röth- 
liche Seitenfprofjen, auf die Oberfläche des Wafjers nicdergejtredt, weit nach 
innen binziehen, um mit den röthlichen Blättern des Samfrautes (Potamo- 
geton natans u. rufescens, neben pusillus die einzigen hier vorfommenden 
Arten dieſer pflanzenreichen Gattung), mit denen des Waſſerknöterichs (Poly- 
gonum amphibium) und ber gelben Teichroſe (Nuphar luteum), den Spiegel 
ver Gewäſſer mit einem grünlich-fupferigen Hauche zu überdeden. Häufig auch 
mifcht fich die prachtuolle weiße Seeroſe (Nymphaea alba) in dieſe Reihe. Dem 
Ufer nahe findet fich in jedem Tümpel, in jever Pfüte das Pfeilblatt (Sagittaria 
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sagittacfolia) ein, deſſen pfeilartig geftaltete Blätter einen ſchlanken Blüthen- 
Schaft mit ſchneeweißen am Grunde purpurnen Blumen umragen, in Tracht 
und Blüthe ähnlich dem auch im Syſteme gleich neben ihm jtehenden Froſch— 
löffel (Alısma Plantago). 

Einen vollftändigen Anschluß dieſer Dede des Waſſers, deren Lüden 
noch die dem weichen Waſſer zukommenden Arten ber Teichlinfe (Lemna minor 
u. polyrrhiza) ausfüllen beifen, an das begrastellfer vermitteln noch die Ar- 
ten des Igelkolben (Sparganium simplex u, ramosum) und die Walpfimfe 
(Seirpus sylvaticus), welcye mit ihren breit grasartigen, bogig überhängenben 
Blättern neben Carex ampullacea, C. vesicaria u. paludosa, die dort ganz 
fehlenden ©. acuta, strieta und riparia erſetzen hilft. Hie und da findet jich 
auch die deutſche Collocafie (Calla palustris) zwijchen gelben Dotterblumen 
(Caltha palustris) verftedt. 

Anderwärts bildet der aus dem Oriente eingewanderte Calmus (Acorus 
Calamus) und die calmusähnliche Iris Pseudacorus, eine große Schwertlilie 
mit gelben Blüthen, ferner die Stammart des jogenannten türfifchen Grafes, 
Phalaris arundinacea, eine höhere Uferumſäumung, und fich ihnen ans 
reihend: Spiraea Ulmaria, die Flußſpiere; Aconitum Napellus und varie- 
gatum, zwei Arten giftigen Eiſenhutes; die zarte Wiejenraute (Thalietrum 
aquilegifolium) ; tie Nachtferze (Oenothera biennis); ver purpurblüthige 
Weiderich (Lythrum Salıcaria) — doch die beiden letzteren im höhe— 
ren Walde nicht beobachtet; Selinum Carvifolia, tie Silge; Angelica 
sylvestris, die wilde Engelwurz; Valeriana oflicinalis und sambucifolia, 
Baldrian; Achillea Ptarmica, die Niefgarbe; Serophularia nodosa, Neesii, 
die Braunmwurz; Lysimachia vulgaris, das Egelkraut, und hie und ba ber 
prächtige Strauffarn (Struthiopteris germanica). Tiefer unten am Boden, 
unmittelbar die Uferränder deckend: Symphytum offieinale, Geranium palu- 
stre; Cardamine amara; Lotus uliginosus; Sedum purpurascens, Scutel- 
laria galericulata; Polygonum Bistorta u. a. zwiſchen Salix purpurea und fra- 
gilis, hier den faſt ausjchlichlichen Vertretern der zahlreichen Uferweiden und 
mit der breitlaubigen, glänzenden Schwarzerle (Alnus glutinosa) faſt das ein: 
zige Strauchwerf ver Ufer, dem fich nur felten ein Yaulbaum (Rhamnus 
Frangula) over Schneeball (Viburnum Opulus), ein Pfaffenkäppchen (Evony- 
mus europaeus) oder Rosa einnamomea und alpina beigejellt. Durchgehends 
vermiſſen wir dort außer an den ſchon obenerwähnten kalkreichen Punkten: Alnus 
incana, bie graue Erle; Viburnum Lantana, den Waſſerholder; Ligustrum 
vulgare, die Rainweide; Clematis Vitalba, die Wuldrebe, den Vertreter 
der tropifchen Yianen in unseren Breiten; Rhamnus cathartica, den Kreuz: 
born; Cornus sanguinea und C. mas, den rothen und gelben Hartriegel; 
Staphylea pinnata, die Pimpernuß; Populus alba, die Zilberpappel; ferner 
Aquilegia atrata; Barbarea vulgaris; Epilobium hirsutum,, parviflorum ; 
Geum rivale; Aster salignus; Senccio erucaefolius; Petasites oflicinalıs; 
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Calamagrostis littorea und ben in den Alpen ben kieſigen Flußbeeten eigenen 
Sanddorn (Hippopha# rhamnoides) fowie die deutſche Tamarisfe (Myricaria 
germanica). — 

An die Betrachtung der Ufervegetation reiht ſich am natürlichiten bie 
ber Wiefenflora. In den Niederungen und an den Thalgehängen ftehen 
bie Wieſen überall unter dem Einfluße der Eultur, der Düngung und Be 
wäfferung, welch letztere namentlich in dem unteren Theile des Gebietes, in 
der weiten Thalung der fogenannten neuen Welt und bis Grafenau, mit 
großer Sorgfalt durchgeführt wird und troß der kurzen Vegetationszeit mit 
einem Erfolge von 3—4 mal mähbarem Graswuchje lohnt. Die den Haupt» 
bejtand bier bildenden Gräfer find die Humus Liebenden: Anthoxanthum 
odoratum, Ruchgras genannt, weil von ihm vorzugsweile das Heu ben 
würzigen Benzoögeruch erhält; Alopecurus pratensis, Wiefenfuchsichwanz ; 
Phleum pratense, Timotheus- over Lieſchgras; Agrostis vulgaris, Strauf- 
gras; Aira caespitosa, Rajenjchmiele; Arrhenatherum elatius, franzöfifches 
Raygras; Poa pratensis, trivialis, Rijpengras; Dactylis glomerata, Knäuls 
gras; Cynosurus cristatus, Kammgras; die Schwingelarten, Festuca ela- 
tior, heterophylla, rubra; Lolium perenne, das engliihe Raygras, und 
mit Borliebe für kalkreichere Streden und deßhalb verhältnißmäßig felten im 
bayerifhen Walde: Holeus lanatus, das Honiggras; Haferarten, Avena 
pubescens, flavescens; Zrejpenarten, Bromus mollis, erectus. Hiezu kom— 
men die gleichfall® dem Dünger nicht abgeneigten Dolvenpflanzen: Heracle- 
um Sphondylium, ver Bürenflau; Pastinaca sativa, der Paftinaf; Carum 
Carvi, der Kümmel; Anthriscus sylvestris, der wilde Kerbel. Dann von 
anderen Wiejenpflanzen: Ranunculus acris, der giftige Hahnenfuß; Silene 
inflata, der Taubenfropf; Dianthus deltoides, die Haidenelfe, im ganzen bayeri— 
jhen Walde für Dianthus Carthusianorum, die Karthäufernelfe, vikarirend; 
von Kleearten Trifolium repens und pratense, vorzüglich auf Syenit und 
Hornbiendegeftein; Sanguisorba ofhieinalis, der Wiejenfnopf; Alchemilla 
vulgaris, das Srauenmäntelchen, in großer Menge; Hypericum perforatum, 
das Johanniskraut, anch Hartheu genannt; Knautia arvensis, das Krätz- 
traut; Galium Mollugo, das Yabfraut; Achillea Millefolium, die Schafgarbe ; 
Chrysanthemum Leucanthemum, die Wucherblume; Centaurea Jacea, die 
Flockenblume; Leontodon autumnalis, der Herbſt-Löwenzahn; Taraxacum 
officinale, der gemeine Yöwenzahn; Crepis biennis, Pippau; Tragopogon 
orientalis, Süßling; Campanula patula, rotundifolia, Glodenblumenarten; 
Euphrasia offieinalis, Augentrojt; Rhinanthus minor, Habnenfanm; Ajuga 
reptans, Günſel; Rumex Acetosa, obtusifolius, Zauerampfer, ıc. 2c. 

In dem Wiejenteppiche des bayerischen Waldes vermiſſen wir allenthal— 
ben die Medicago-Arten, Hippoerepis comosa, Polvgala comosa, amara, 
Silaus pratensis, Hieracium praealtum, Phyteuma orbieulare, Salvia 
pratensis, Prunella grandifolia u. a. m. 
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Auf Thonboden, der das Waſſer zurückhält oder in der Nachbarichaft 
gern. austretender Flüße, unter dem Schatten der Erlen und Weiden, auf 
Sumpf- und Auwieſen mit einem Worte, erfcheint : die Kufulsnelfe (Lychnis 
flos cuculi), der Purgir-Lein (Linum catharticum), Baldrian (Valeriana 
dioica), Kratzdiſteln (Cirsium oleraceum, palustre), Sunpfpippan (Crepis 
paludosa), Yäufefraut (Pedieularis palustris), das Cinblatt oder Herzblatt 
(Parnassia palustris), Sumpfrudrfraut(Gnaphalium uliginosum), Schlüfjel 
blumen (Primula elatior, oflicinalis), Knabenfrautarten (Orchis maculata, 
latifolia, Morio), da® Zweiblatt (Listera ovata), da® Pfeifengras (Molinia 
coerulea) und eine Menge von den faueren Gräfern (Halb- oder Riedgräs 
fern, Seggen): Carex vulgaris, glauca, flava, hirta ıc. 

Dort fehlen aber die Zierden ver feuchten Wiejen am Fuße der Alpen: 
Trollius europaeus; Dianthus superbus; Tetragonolobus siliquosus; Cir- 
sium rivulare, bulbosum; Carduus crispus; Gentiana Pneumonanthe, 
asclepiadea, acaulis, verna, utriculosa; Primula farinosa; Polygonum vi- 
viparum; Örchis militaris; Ophrys muscifera, Arachnites; Herminium 
Monorchis; Tofieldia calyeulata, und was auch dem Yaien bei der Durch— 
wanberung bes Gebietes im Herbſte auffällt, Colchicum autumnale, bie 
Herbitzeitlofe, nebjt einer großen Anzahl von Riedgräjern, welche dem Kalk— 
boden eigen find. 

Aus der Sumpfwiefe bildet fich mit der Zeit durch die Vertorfung juc« 
cejjiver Pflanzengenerationen das eigentlihe Moor. Man bat davon zwei 
verjchiedene Formen unterſchieden: Hoch moore oder Filze, welche ſich uns» 
ter dem Einfluße weichen Waſſers auf Thon- und Kieſelboden bilden, und 
Wiefenmoore oder Möfer, welche auf Kalkboden und unter Einfluß von 
hartem Wafjer entjtehen (vergl. im erjten Bande pag. 151 u. d. f.). Der 
bayeriſche Wald befigt, va Granit und Gneiß in der Regel einen das Wafjer 
durchlafjenden Boden bilden, feine ausgedehnten Moore und der Natur feines 
Waſſers gemäß erjcheinen dieſe meift mit dem Charakter des Hochmoores. Auf 
den Boljtern rothbrauner Torfmooſe (Sphagnum-Arten), welche die Fläche hier 
vorwiegend überdeden, finden fi: Das Moosveilchen (Viola palustris); ber 
Sonnenthau (Drosera rotundifolia); das Herzblatt, oder wie es auf dem 
Lande ob dem Zufammenfallen feiner Blüthezeit mit ver Heimkehr ver Stu— 
benten heißt, das Studentenröslein (Parnassia palustris); das Sumpf-Weide— 
röschen (Epilobium palustre); das zierlihe Sedum villosum; eine Art 
Schwarzwurzel(Scorzonera humilis); die Raufchbeere (Vaccinium uliginosum) 
und die Moosbeere (V. Oxycoccos); die dem Haidekraut nahe verwandte Torfe 
jcheide (Andromeda polifolia) ; der Fieberklee (Menyanthes trifoliata) ;Arten des 
Yäufefrautes (Pedicularis palustris, sylvatica und das ftattliche Pedicularis 
Sceptrum Carolinum); das Fettkraut (Pinguicula vulgaris); ver feine 
Waſſerſchlauch (Utricularia minor); Sumpfweiden (Salıx repens, aurita); 
bie weichhanrige Birke (Betula pubescens); die Zwergtfiefer ald aufrechte Form 
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des Knieholzes (Pinus Pumilio); von binſen- und fimfenartigen Gewächlen 
unter anderen: Juncus filiformis, supinus, squarrosus; Rhynchospora 
alba; Scirpus caespitosus; Heleocharis palustris; Eriophorum alpinum, 
vaginatum, latifolium, angustifolium ; Carex dioica, pauciflora, stellulata, 
elongata, canescens, irrigua, limosa, panicea; endlich eine Bärlappart, 
Lycopodium inundatum. 

Im Gegenhalte zum alpinifchen Gebiete vermiffen wir hier: Drosera obo- 
vata; Swertia perennis; Scheuchzeria palustris; Malaxis paludosa; Salıx 
myrtilloides; die Heineren Birfen, Betula nana, humilis; Carex micro- 
glochin, capitata, chordorrhiza, Heleonastes, Buxbaumii und außer den 
ichon bei der Aufzählung der Waffer- und Sumpfpflauzen bervorgehobenen 
alle für das Wiejenmoor und den Kalkboden überhaupt charakteriftiichen 
Pflanzen: Polygala amara; Sagina nodosa; Erythraea pulchella; Pin- 
guicula alpina; Utricularia intermedia; die wilde Aurifel, Primula Auri- 
cula; Juncus obtusiflorus, alpinus, sylvaticus; Cladium Mariscus; Schce- 
nus nigricans, ferrugineus; Scirpus compressus, paueiflorus etc. 

Eine bejondere Combination des Moores, eine Miſchform von Moor und 
Wald, findet jich nicht felten auf den breiten Bergrüden des Gentral- Zuges, 
vorzüglich auf den norböjtlichen, meijt jehon dem Böhmischen angehörigen Ab- 
hängen. Für diefe Formen jeheint mehr der Wald als Feuchtigkeitsreſervoir, 
denn die Undurchdringbarfeit des Bodens für Waſſer die Urjache der Ver— 
moorung zu fein. Sie erjcheinen übrigens nicht mehr als Moorwieſen, fon- 
dern vielmehr dem mit Zwergfiefern bevedten Filze fich anſchließend als ver— 
fumpfter Hohwald von Fichten und Tannen, im Yande jelbit „Auen“ 
genannt. In ihnen wetteifern mächtige Moosveden, unwegiame Maffen von 
Farnfräutern und die morjchen Riejenleiber vom Winde gebrochener Stämme 
— deren Nachbarn entrindet, entäjtet, verwittert noch umberjtehen, als Gedächt— 
niffäulen des Todes — eine Schichte von Moder anzubäufen, in welcher der 
Wanderer bis über die Kniee einjinkft, wenn ber morjche Stamm, der ihm 
als Pfad durch dieſe Wildniß dient, unter feinem Tritte zufammenbricht, oder 
fein Fuß vom trügerifch mit Moos überwachlenen Steine abgleitet. Die Pflan— 
zen, welche au der Bildung dieſer Waldſümpfe Antheil nehmen, gehören zu 
jenen, welche dem Humusboven des Waldes überhaupt eigen find. — 

Haben wir jo die ftufenweijen Veränderungen der Wieje — der Gras— 
Degetation — unter dem zunehmenden Einfluße des Waſſers, zumal in der 
Thalung fennen gelernt, jo übrigt uns nun jie auch nach ihren Modifikatio— 
nen auf trodenerem Boden und in höherer Yage zu verfolgen. Sie geftaltet 
fih hier, freilih unter Mitwirkung noch anderer Einflüße (ver Beweidung 
und der Nachwirkung früherer Ausnügung des Bodens durch Wald: und Feld— 
wirthichaft) als Trift, als Haide, ald Dergwieie. 

Die Trift erjcheint bald einfach als Grasplag, bald gemijcht mit ber 
Buſch- und Baumform, auch im erjteren Falle meift deutlich noch die Spu— 
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ren ihres Uriprunged aus abgetriebenem Walde an fich tragend. Im unteren 
Theile des bayerifchen Waldes find es bejonvers die Birfenwaldungen, welche 
durch eine eigenthümliche Bewirthichaftung des Bodens, wovon fpäter noch 
bie Rede fein wird, für eine Reihe von Jahren ver Weine Plat machen. Eine 
furze, fchlecht geichloffene, vom Viehe vertretene Grasnarbe, größtentheild aus 
dem bürren Bürftengrafe (Nardus strieta, im Walde „Bürſtling“ genannt) 
gebilvet, bevedt hier ven Boden, über ven fih da und dort verfrüppelte, ent— 
gipfelte, angeäfte Fichtenbüjche, Maulwurfshügeln gleich erheben over einzelne 
größere Bäume, bis nahezu an die Spike ihres Aftichmudes beraubt, nur 
oben mit einem grünen Schopfe verfehen, gleich einem Maibaume. Iſt der Bo— 
den fteinig, jo bemächtigt ſich mit Vorliebe „vie Kranabitſtaude“ (Juniperus 
communis) des Terrains. Außerdem finden fich in bald größerer, bald ge— 
ringerer Menge als Reſte des früheren Waldes und häufig aus zurückgeblie— 
benen Wurzelftöden entiprofiend, was dem Walde als Unterholz angehört hatte: 
Hafelnuß (Corylus Avellana), Sahlweive (Salıx caprea), Weißtorn (Cra- 
taegus oxyacantha u. monogyna), Schlehen (Prunus spinosa), Hundsroſen 
(Rosa canina), Hollunder (Sambucus nigra), Vogelbeeren (Sorbus Aucu- 
paria). Dazu einzelne Birken, Erlen, Zitterpappeln, Hainbuchen, Eichen, 
Vöhren. Die Oberfläche des Bodens zeigt vielfach ſchwache Erhebungen, wohl 
bon verftrichenen Reften ehemaliger Baumftöde herrührend, auf welchen 
vorzüglich das Kagenpfötchen (Gnaphalium dioicum), das Mäufeöhrchen 
(Hieracium Pilosella), vie Blutwurz (Potentilla Tormentilla) und an ver 
Stelle des Grafes dunfelgrüne Moofe (Polytrichum formosum u. junipe- 
rinum) wuchern. Daneben finden fich ver Friechende Hahnenfuß (Ranun- 
culus repens), Hornfvaut (Cerastium triviale), die Hauhechel (Ononis re- 
pens), Fingerkraut (Potentilla anserina, verna), Haideſtroh (Galium syl- 
vestre), Spieß-Yöwenzahn (Leontodon hastilis), wilder Thymian (Tihymus 
Serpyllum), Augentroft (Euphrasia stricta, i. e. Euphr. offieinalis v. nemo- 
rosa), Wolfsmilch (Euphorbia Cyparissias), Wegerich (Plantago media u. 
lanceolata); an feuchten Stellen das Sumpfruhrfraut (Gnaphalium uligi- 
nosum), bie uud da der deutſche Enzian (Gentiana germanica) und im 
oberpfälziichen Gebiete auch der Feldenzian (Gentiana campestris), und mit 
befonderer Vorliebe für betretene Stellen, die Ränder der Wege, der Breit— 
wegerich (Plantago major), der Vogelfnöterich (Polygonum aviculare), bie 
Krötenbinje (Juncus bufonius); auf höher gelegenen Plägen endlich, auf Berg: 
triften dominirend Pteris aquilina, der Adlerfarn, im Walde, wie die Farn— 
fräuter überhaupt, „Raſch“ genannt. 

Bon der Zrift unterjcheidet fih die Haide durch ihre größere Sterilis 
tät, ob welcher jie höchſtens für Schafe eine Weide darbietet, und durch das 
überwiegende Auftreten des Haidekrautes (oder vielmehr Haideftrauches), Cal- 
luna vulgaris. Sie hat zum großen Theile ihre Pflanzendecke gemeinjchaft: 
lic) mit der Zrift, und ift, wenn auch magerer (d. 5. zurückſtehend am jaftis 
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ger, grüner Pflanzenmafje), doch reicher an Pflanzenarten, indem viele Pflan- 
zen, welche von der Weide das Ammoniak des Düngers vertreibt, bier unge- 
ſtörtes Fortfommen finden. Wir heben, um ihre Vegetation zu vergegenwär«- 
tigen, folgende hervor: Das Kreuzblümchen (Polygala vulgaris), die Klebnelke 
(Lyehnis viscaria), die Bergpeterfilie (Peucedanum Oreoselinum), das 
Zehrkraut (Betonica ofhcinalis), das Yeinblatt (Thesium pratense), bie 
Nacktdrüſe (Gymnadenia conopsea), die Kufufsblume (Platanthera bifolia), 
die Feld-Hainſimſe (Luzula campestris), Carex praecox, Festuca ovina, 
Poa annua, Nardus strieta in großer Menge, und wo unter Bededung der 
Haidebüfche dem Boden mehr Schatten und Feuchtigkeit gefichert wird, neben 
Pedicularis sylvatica mafjenhaft das isländifche Moos (Cetraria islandica), 
die Hungerflechte (Cladonia rangiferina) und von Yaubmoojen namentlich 
Hypnum Schreberi, purum und abietinum. Findet fi dem Boden mehr 
Kalk beigemifcht, wie im Vorderzuge und Hornblenvegebiete, fo erfcheinen: 
Helianthemum vulgare, Potentilla opaca, Carlina acaulis, Campanula 
glomerata, Euphorbia verrucosa u. a. 

Aus dieſer Aufzählung läßt fich erfehen, welch beträchtlicher Unterjchieb 
zwiſchen den großen Haideflächen Südbayerns und den an Berghängen meift in 
geringer Ausdehnung, aber in größerer Häufigkeit (namentlich im Oberpfälzer: 
Gebiete) vertheilten Haideſtrecken des bayeriſchen Waldes iſt, zu welchen im 
unteren Gebiete vorzüglich die Bedeckung des Pfahles rechnet. Hier findet 
fi nichts von jenen fchönblumigen Gewächſen, wie Anemone patens, Pul- 
satilla, vernalis, Adonis vernalis, welche die Haiden an der Iſar im erſten 
Frühlinge zieren,oder von jenen feltneren, welche in fpäterer Jahreszeit den 
Freund der Pflanzenwelt an jich ziehen: Thalietrum galioides, Linum pe- 
renne, tenuifolium, Potentilla ciuerea, Centaurea axillaris, amara, ma- 
eulosa, Scorzonera purpurea, Thesium intermedium, Ophrys aranifera, 
Arachnites, Gladiolus palustris etc. 

Hier und auf den vorhin erwähnten Triften fehlen auch die ſonſt auf 
Kalkboden häufigen Reseda luteola, Tunica Saxifraga, Ononis spinosa, 
Anthyllis Vulneraria, Hippocrepis comosa, Spiraea Filipendula, Poten- 
tilla reptans, Seseli coloratum, Asperula eynanchica, Galium boreale, 
alte Orobanche-Arten außer der vanilleduftenden O. cruenta, Gentiana cru- 
ciata, ciliata, Veronica spicata, Globularia vulgaris, Orchis ustulata, 
coriophora, Carex ericetorum, Köhleria cristata, Phleum Böhmeri u. a. 

Schreiten wir nun von ben niederen Hügeln und ven Geländen ber 
Berge durch den Gürtel der Waldungen ver zu den Höhen, fo finden wir 
da, wo die Waldung lichter wird, wo die Tanne (im Mittel bei 37469 und 
die Buche (im Mittel bei 3785°) verfchwindet, die Nichte allmählig niederer 
und ftrauchartig wird, um auf den höheren Gipfeln (4120) allmählg ver Zwerg— 
oder Legföhre Plat zu machen, eine veränderte Beredung des Bodens, welche 
als Bergtrift, oder, wo der Wald gänzlich entfernt und die Dede für 
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die Heuerndte nutzbar gemacht wurde, ald Bergwiefe (im Lande felbit 
„Schachten“ genannt) fich darjtellt. Pflanzen der Niederungen verlaffen 
uns bier und neue, Freunde des Yichted und ver Bergluft, treten an ihre 
Stelle. Zu den erfteren gehören: Ranunculus acris, bulbosus, Cardamine 
pratensis, Draba verna, Dianthus deltoides, Hypericum perforatum, 
Potentilla anserina, verna, Sanguisorba offieinalis, Carum Carvi, Pim- 
pinella magna, Heracleum Sphondylium, Succisa pratensis, Gnaphalium 
uliginosum, Cirsium oleraceum, Crepis biennis, Euphrasia strieta, Thy- 
mus Serpyllum, Prunella vulgaris, Primula elatior, officinalis, Plantago 
media, lanceolata, Gymnadenia conopsea, Alopecurus pratensis, Phleum 
pratense, Poa trivialis, Dactylis glomerata, Cynosurus cristatus 2c. x. 
Andere, welche auch in den Niederungen fich finden, wuchern bier bejonders 
üppig und in überrafchender Häufigkeit, jo: Alchemilla vulgaris, Arnica 
montana, der Wohlverleih, im Walde Johannisblume genannt; Imperatoria 
Östruthium, die Meifterwurz; Willemetia apargioides, Cirsium hetero- 
phyllum, Phyteuma nigrum, die Stelle von Ph. orbiculare im Urgebirge ' 
vertretend, Rumex Acetosella, Carex leporina, Agrostis vulgaris, Aira 
caespitosa, flexuosa. Von den neuen, welche hinzutreten, erwähnen wir: Meum 
Mutellina, ven Mardaun der Alpen, hier zu Yand „Bärwurz“, genannt, 
befanntlich eines der vortrefflichiten Futterfräuter, von deſſen häufigerem Bor: 
kommen der größere Werth ſolcher Triften abhängt, Gnaphalium norwegi- 
cum, Campanula Scheuchzeri, Gentiana pannonica, Rumex arıfolius, 
Gymnadenia albida, Luzula maxima vie große Hainfimje, Calamagrostis 
Halleriana, Phleum alpinum, Poa alpina. In den Felſenklüften endlich ver 
höchſten Gipfel niftet neben zahlreichen polfterförmigen Moofen und mannich- 
faltigen Flechten, die das verwitterte Geftein mit der ehrwürdigen Farbe des 
Alters überziehen: Agrostis rupestris, bier getrennt von der in den Alpen 
fie jtets begleitenden Schweiter A. alpina, Empetrum nigrum, Cardamine 
resedifolia, und der Schmud des Arber und Oſſers Juncus trifidus, von 
dem Volke nicht unpaffend „SBemsbart” genannt, das Edelweiß des bayeriſchen 
Waldes, das der Berg gleichjam als Atteft über den Beſuch feines Gipfels 
dem unverbrojjenen Steiger mit auf den Heimweg gibt; daneben noch zier- 
liche Sarnfräuter, Cystopteris fragilis, regia, Polystichum spinulosum, 
Polypodium alpestre und vulgare, und von den nahverwandten Bärlapp- 
pflanzen Lycopodium Selago und alpinum. 

Daß die Gipfel des bayerifchen Waldes nicht reicher an Alpenpflanzen 
find, bat, wie jchon einmal berührt, außer in der Beichaffenheit des Gefteines 
jeinen Grund in der geringen Erhebung über die Walpregion. Der Menich 
bat verjucht, der Natur bier nachzuhelfen. Vor etlichen Jahren wurde die Al- 
penrofe (Rhododendron hirsutum) auf den Gipfel des Arber verpflanzt. Sie 
joll bier fortkommen. 

Bon den Flechten, welche das Geftein überziehen, mag es geftattet fein, 
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zwei Arten hervorzuheben: vie eine wegen ihres ausgedehnten Vorkommens 
und ihres ftrengen Gebundenfeins an quarzhaltiges Geftein, die f. g. Schwefel: 
flechte,Lecidea geographica, auf dem Dreijeffelberge und dem Luſen ganze Stre- 
den mit grünlichgelber Farbe überziehend; die andere wegen ihrer Verwendbar⸗ 
feit zur Bereitung des für ven Chemiker fo ſchätzbaren Lakmus, wovon uns 
W. Guembel im Jahre 1854 Kenntniß gegeben bat. Es ift die Wetter- 
flechte, Lecanora ventosa. Sie trägt auf gelblicher Grundlage große hoch— 
rothe Fruchtſchüſſeln. Noch eines anderen, der Abtheilung der Kryptogamen 
angehörigen Gewächies muß bier Erwähnung geichehen, welches die Felsblöcke 
da, wo fie der Bergbach befprigt und der Schatten der Tannen fie feucht 
erhält, mit zinnoberrotbem Sammte überzieht und einen ftarken Himbeer- over, 
mie Andere wollen, Veilchengeruch befitt. Man nennt die damit überzogenen 
Steine Beilchenfteine. Diefes Pflänzchen, eine aus fadenartig aneinander ge— 
reihten Zellen beftehende Alge, heißt Chroolepus Jolithus. 

So hat uns die Analyfe des Wiefenteppichs von der Sohle des Thales 
bis zur Bergeshöhe zu einer Reihe von Pflanzen geführt, welche, ftreng ge 
nommen, nicht mehr in bie Bildung der Wieje felbjt mit eintreten, ſondern 
als die Außerften Ausläufer derſelben, als abgetrennte Borpoften hinausge- 
ichoben find auf die luftigen Zinnen ver Berge und als Felſenpflanzen nach 
oben die Vegetation abfchließen, wie nach unten die Pflanzen der Gewäfler. 

Aber gleich wie das Waſſer auch in der Höhe, fo hat der Fels auch im 
Thale feinen befonderen oder doch bevorzugten Bewohner. Die Pflanzen ber 
Felſen, der fteinigen Abhänge, des Kieſes und ihnen fich anfchließend 
des Mauerwerfes und des Schuttes bilden ein beſonderes Kontingent 
einer jeden Flora, das durch die lodere Verkettung feiner Glieder ſich aus- 
zeichnet, übrigens je nach dem Borwalten der frautartigen oder holzigen Gewächſe 
ſich bald der Vegetationsform der Wiefe, bald der des Waldes näher anjchließt. 

Die legtgenannten, die Pflanzen des Schuttes (Rubderalpflanzen), find 
größtentheil® fosmopolitifche Gewächje, im bayerifchen Walde deßhalb jo ziem- 
lich auch diefelben, wie anderwärts: das Schöllfraut (Chelidonium majus), 
mit unordentlich bufchigem, zerfchligtem Yaube die Unfauberheit des Standortes 
mehr verrathend als dedend; ber Rauckenſenf (Sisymbrium offieinale); der 
Holferftrauch (Sambucus nigra); Malven (Malva rotundifolia, sylvestris) ; 
Storch» und Reiherjchnabel (Geranium pusillum, molle; Erodium Cicuta- 
rium); ber Fled-Schierling (Conium maculatum); Dijteln und Kletten (Car- 
duns, Cirsium, Lappa); Bilfenfraut (Hyoseyamus); Nachtſchatten (Solanum 
nigrum, Dulcamara); taube und Brenn-Nejjeln (Lamium, Urtica); Eijen- 
ruthe (Verbena); Gänfefuß-, Melden- und Knötericharten (Chenopodium, 
Atriplex, Polygonum). 

Bon Pflanzen, welche fich vorzugsweile auf Mauern anfieveln, ift als 
eine Eigenthümlichkeit des Donauthales bei Pajjau die aus Ungarn ſtrom— 
aufwärts vorgebrungene Artemisia scoparia zu nennen; weiter der aufrechte 
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Sauerklee (Oxalis striota); die Hauswurz (Sempervivum tectorum); Raten- 
münze (Calamintha Nepeta); die Mauerraute (Asplenium Ruta muraria). 
Ferner iſt das Fehlen des Igelſamen (Echinospermum Lappula), des Cym— 
belkrautes (Linaria Cymbalaria), des Glaſstrautes (Parietaria), der Mauer— 
treſpe (Bromus tectorum) und der mäuſegrauen Mauergerſte (Hordeum 
murinum) im Urgebirgsgebiete hervorzuheben. 

Ob des dem Mörtel beigemengten Kalkes find im bayerischen Walde die 
Trümmer zerfallener Burgen nicht felten ein willfommener Boden fr fonft 
bort feltene Säfte, wie Rhamnus cathartica, Astragalus glycyphyllos, Cy- 
nanchum Vincetoxicum. 

In den Pflanzen des Felſenbodens, welche mehr als die einer tiefgrüns 
digen, an Pflanzenreften reicheren Krume auf den unmittelbaren chemifchen 
Gehalt des Gejteines ſelbſt oder, genauer gejprochen, feiner Verwitterungs- 
Produfte angewiefen find, ‚gibt fich die Pflanzenarmuth des Urgebirges im 
Gegenhalte zum Kalkboden am auffallendften zu erfennen. Sedum maximum, 
sexangulare, Galium Cruciata, Senecio viscosus, sylvaticus, Hiera- 
cium murorum, Jasione montana, Verbascum Schraderi, thapsiforme, 
Digitalis purpurea, grandiflora, Setaria viridis, Calamagrostis montana, 
Asplenium Adianthum nigrum, 'Trichomanes, septentrionale, Allosorus 
erispus und am Sübdabhange gegen das Donauthal Iris sambucina, An- 
thericum Liliago, Allium fallax, Hemerocallis fulva, Andropogon Ischae- 
mum, ferner mit ausgejprochener Vorliebe für falfreihe Plätze Sedum al- 
bum, Turritis glabra, Arabis arenosa, Farsetia incana, Cytisus nigri- 
cans, hirsutus, Carlina vulgaris, Centaurea Scabiosa find jo ziemlich bie 
‚Pflanzen, welche außer den oben fchon genannten den felfigen und trümmer- 
bevedten Abhängen des bayerijchen Waldes vor anderen Standorten eigen 
oder vorzüglich zugethan find. 

Welch reiche Flora trägt dem gegenüber im unmittelbar angrenzenden Ge- 
biete (um von den Alpen zu fchweigen) der Abhang des Jurakalkes zwifchen 
Regensburg und Tegernheim und der Abhang des Jurafandfteines bei Schwan- 
dorf! Auferfterem Standorte erfcheinen: Erysimum odoratum, crepidifolium, 
Alyssum montanum, Biscutella laevigata, 'Thlapsi montanum, Isatis 
tinctoria, Silene Otites, Alsine Jacquini, Malva moschata, Geranium 
sanguineum, Dietamnus Fraxinella, Cytisus ratisbonensis, Cotoneaster 
vulgaris, Sedum reflexum, Ribes Grossularia, Bupleurum falcatum, 
Libanotis montana, Peucedanum ÜCervaria, Laserpitium latifolium, 
Asperula galioides, Linosyris vulgaris, Aster Amellus, Buphthalmum 
salieifolium, Inula salicina, Conyza, Anthemis tinctoria, Leontodon 
incanus, Tragopogon major, Chondrilla juncea, Lactuca perennis, 
Crepis foetida, praemorsa, Hieracium praealtum, ramosum, Verbas- 
cum phlomoides, Euphrasia lutea, Salvia glutinosa, Calamintha Aci- 
nos, Stachys recta, Ajuga Chamaepitys, Teucrium Chamaedrys, mon- 
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tanum, Mercurialis ovata, Asparagus officinalis, Anthericum ramosum, 
Carex humilis, ornithopoda, Hierochloa australis, Stipa pennata, Sesle- 
ria coerulea, Melica ciliata, Polypodium Robertianum. Auf den Abhän- 
gen um Schwandorf außer vielen von den eben angeführten noch Sapona- 
ria officinalis, Cerastium brachypetalum, Bupleurum falcatum, Centau- 
rea maculosa, Stachys germanica. 

Bon Holzpflanzen jehen wir an ſolchen Standorten vereint, was auch 
auf Trift und Feld als hedenbildend auftritt, was als Unterholz in Wäldern 
fich findet und vorzüglich die lichten Ränder verjelben bejegt hält. — 

Der Wald, mwelder circa 42 °%% der Oberfläche unjeres Gebietes be- 
vet, erjcheint in einer vierfach verſchiedenen Form: als Hochwald) von 
Buchen, Fichten und Tannen, al® Urwald, als Birkenwald und von 
Kögting au nordwärts, vorzüglich im oberpfälziichen Gebiete, als Föhren- 
wald. Bon diefen Formen bat ung Senpdtner, der den Wald verftanden 
wie Keiner, ein jo treffliches Bild entworfen, daß es uns angemefjen er- 
icheint, in dieſe Schilderung, welche ſich in allen Bunften wejentlich auf feine 
Unterfuchungen ftügt, feine eigenen Worte mit einzufeßen, um fo mehr, als 
diefe faum in weiteren Kreiſen dürften befannt geworben fein. Treten wir 
alfo mit Sendtner ein in den Wald, um bergan, der Spike Des Arbers 
zu ziehend zunächit die Größe und Schönheit des Hochmwaldes kennen zu 
lernen. 

„Der Wald umfängt uns. Das ift wirklich fein Wald wie andere Wäl— 
der. Das ift ein majeftätiicher, hehrer Wald, ein beiliger Wald, der unfere 
früheren BVorftellungen von Waldesgröße außer alle Beziehung fett. Wir 
ſehen uns in einem Dome; fo gleichen die geraden hochſchäftigen Stämme 
der Bäume Rieſenſäulen. Schwibbogen gleich wölben fich vie Gipfelzweige 
der grünen Buchen zu gothifchem Sprengwerfe, das dann von dunklem Tan— 
nenbache bedeckt wird. Feierliche Stille herrſcht in dieſem myſtiſchen Halb- 
dunfel, die nur Morgens und Abends von der melodifchen Stimme der Droffel 
unterbrochen wird. Und treten wir nun näher an diefe Baumſäulen, fo ver: 
fegen uns ihre gewaltigen Dimenfionen in neues Erftaunen. Solche Tannen, 
ſolche Buchen find uns in unferem Leben nicht vorgefommen. Ziffern geben 
nur einen fchwachen Begriff von ihrer Grofartigfeit. Noch ehrwürdiger macht 
fie ihre Gefchichte. Diefe Z- und 400 jährigen Bäume ftammen nämlich aus 
ven Urwaldzeiten, denn die Waldung ſelbſt ift nichts anderes als ein gelich 
teter, gejüuberter Urwald. Sie bejteht aus 0,7 Tannen (Pinus Picea L.), 
0,2 Buchen (Fagus sylvatica) und Q,1 Fichten (Pinus Abies L.) Die 
Buchen werden von ven Tannen überragt, und ihre Stämme, im Schatten 


?) Aber nicht im Sinne der Bewohner des Gebietes, melde „Hochwald“ in gleicher 
Bedeutung wie „Bergwald“ gebrauchen und nicht bem Niederwalde, fondern dem 
Walde der Nieberung entgegen ſetzen. 
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erwachten, erheben fich jehnurgerade, wie ungeheuere Säulen, aftfrei bis 70°; 
body oben breitet jich dann ihr anmuthiges Laubdach aus. Die Tanne über- 
wächſt die Gipfel der Buche und gibt von Außen dem Walde das gleichför- 
mige finftere Anfehen. Sie erreicht bei einem gefunden Alter von 3—400 
Jahren eine Höhe von 130—150 ja 200 par. Fuß, einen Durchmeffer von 
4—7 Fuß; ältere find anbrücig. Solche Beſtände find feine Seltenheit und 
der mittlere Holzvorrath beträgt 115 Klafter auf dem Tagwerk; e8 gibt aber 
folhe von 130 Klaftern. Einzelne Tannen liefern allein 10—16 Klafter 
Scheitholz (das Scheit zu 3, Fuß), abgerechnet das Gipfel- und Aſtholz. 
Man Spricht von ſolchen zu 23 und 25 Klaftern (im Revier Waldhaus und 
Schönberg). Um diefe Proportionen zu verftehen, muß man wifjen, daß es 
nach gewöhnlichen Begriffen etwas heißen will, wenn eine Tanne 5 oder 6 
Klafter bat. Betrachtet man den Hirnfchnitt eines folchen Stammes, eine 
horizontal herausgefchnittene Scheibe, fo erfennt man, daß das Wachsthum 
der erften 60—100 Jahre fehr langfam von ftatten ging; dann trat bebeu- 
tender Holzanfag ein, bis über die 350 und 400 Jahre hinaus, wo dann 
bie Jahrringe unendlich eng werden. Es erklärt fich dies aus ber urwald— 
lichen Erziehung diefer Bäume, wo die Jugend lange verbämmt war. 


„Außer diefem lebendigen Holzvorrathe bieten dieſe Wälder auch noch 
einen todten: in den Bergen liegen Leichen gefallener Bäume, vie da Ra— 
nen genannt, und zum Brennen von Aſche benutt werben, wozu früher aud) 
lebende Buchen und Tannen geopfert wurden. Stellenweife find fie hinweg: 
geichafft. Im Forſtamte Wolftein liegen jeist noch über 10,000 Klafter nut- 
bares Ranenholz, das fich zu Schindeln namentlich vortrefflih eignet, — ber 
Verweſung überlaffen aber auferfteht als herrlicher Laubwald.“ 

Hunderte von jungen Buchen, Fichten und Tannen feimen auf foldhen 
Leihen und den mobernden Stöden gefällter Bäume, die fie mit ihren Wur— 
zeln umgreifen, bis die fortfchreitende Berwefung ihrer Unterlage fie genugfam 
erftarfen ließ, um endlich allein zu ftehen. Daher jene fo häufig zu ſehenden 
Stämme, welche nach unten jich jcheinbar jpaltend von mannshoch den Boden 
überragenden jfäulenförmigen Wurzeln als von einem natürlichen Zwei- oder 
Dreifuße getragen werben. 


„Bei etwa 2800 —3000° über der Mieeresfläche begegnen ung Veränderun— 
gen in der Beichaffenheit des Waldes, zunächit ein zahlreicheres Auftreten des 
Ahorns. Der Traubenahorn (Acer Pseudoplatanus) ift der häufigere, 
aber auch Spitahorn (Acer plantanoides) jieht man und zwar merkwür— 
diger Weife hier in dem nördlicher, alfo rauher gelegenen bayerifchen Walde 
auf größeren Bergeshöhen als in den Alpen. In den Alpen ift feine Grenze 
3287, im Walde 3550. Sonft liegen die Pflanzengrenzen im bayeriſchen Walde 
in der Regel um 440° niederer als in den Alpen. Die genannten Ahorne 
find weniger in dichten Beſtänden, als an offenen Pläten anzutreffen, und 
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da bie Waldung in dem unteren Lagen gefchloffener zu fein pflegt, als in den 
oberen, fo fangen fie erſt bier an aufzutreten. 


„Bei 3500° gewahren wir einen weiteren beträchtlichen Unterfchied in der 
Vegetation. Die Tanne hat uns verlaffen. Die Fichte, die in demſelben Maße 
zunahm, al® die Tanne fich verlor, ift dafür an ihre Stelle getreten. Allein 
fie jelbft ift nicht mehr die alte hochſtämmige fchlanfe Fichte; ihr Wuchs ift 
ein anderer geworden. Zwar noch immer ein anfehnlicher Baum von einem 
Stammesdurchmeffer von 3 Fuß und felbft darüber, büßt fie an Höhe cin, was 
fie an Breite gewinnt. Der Stamm verdünnt fich fonifch ; die Zweige aber 
erlangen nun einen bebeutenden Umfang und reichen hängend weit herab. 
Aehnlich geht es auch der Buche, die hier gerumdete Kronen bildet, ſchon 
unter 20 Fuß über dem Boden in Aefte fich theilend. Was ift die Urjache 
diefer Veränderung? Einfach das Licht. Denfelben Wuchs zeigt auch bie 
Fichte und Buche in der Niederung, wenn fie auf freiem Standorte erwach— 
jen. Wir ſehen folche nur im Verhältniſſe früppelhafte Fichten um München 
im englifchen Garten, auch ſolche Buchen. Das Yicht befördert die Blattbils 
dung. Im Schatten erwachjen, unter den natürlichen Berhältniffen, ſtreckt fich 
der Baum nach dem Lichte und erft da, wo er deſſelben theilhaftig wird, bildet 
er feine Laubfrone aus. Das Licht nimmt zu, je höher wir uns erheben, die 
Sonnenftrahlen wirken intenfiver, leuchtend fomwohl als direkt erwärmend. Wir 
heißen jene konifchen Fichten in der Forftiprache unferes Oberlandes Spitzfeich— 
ten. Auch das Holz diefer Bäume ift von dem gewöhnlichen Fichtenholze ver: 
ſchieden. Es zeichnet fich durch Gleichmäßigkeit und Feinheit der Jahresringe aus. 
Die Sommer auf jenen Höhen find kurz und die Temperaturertreme viel geringer 
als im Thale. Deßhalb befteht das Holz diefer Fichten aus engeren, fchmäleren 
und zärteren Yahresringen, mit geringerer Ausbildung des harten Herbſthol— 
zes, bat aljo viel gleichmäßigere Textur. Diefe Eigenthümlichkeiten machen 
e8 geeignet zu Reſonanzböden für muſikaliſche Inftrumente; es wird zu fol 
cher Verwendung bis nach England und Amerifa verjendet.”“ Cine andere 
Eigenthümlichkeit, welche das Fichtenbolz in Bergwaldungen häufig zeigt, be= 
fteht in einer Majerung — einer Berbreiterung und unregelmäßigen Yagerung 
der Yängsfafern — dem gejchnittenen Holze ein geflammtes Anichen ertbeis 
lend. Man nennt folhe Bäume Hafelfichten. Auch diefes Holz wird, mit 
befonderer Rückſicht zugleih auf fein zieriiches Ausfehen, als Rejonanzholz 
gejucht. 

„Die Zanne reicht im Mittel bis 3600. Wenn wir uns einer Höhe von 
4000° nähern hört die Buche, vie bis dahin ein fchöner Baum war, plöglich auf. 
Es ift dies gleichfalfs eine Eigenthümlichkeit, die den bayeriichen Wald auszeichnet. 
In den Alpen verliert fih die Buche allmälig als Strauch oder früppelhafter 
Baum. An der Grenze der Buche ereignen fich auffallende Beränverungen im 
der ganzen Natur. Das einzige Yaubholz ift der Traubenahern, vie Nichte 
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das Navelholz. Die Beftände werden lichter. Es find das die Stellen, welche 
mehr die Form einer Trift annehmen, einer Mittelform von Wald und 
Wieſe. Der Ahorn hört bei 4000 zugleich mit ver Buche auf. Die Fichte 
wirb immer fonifcher; bei 4300 ſehen wir die legten Bäume, die aber früp- 
pelhaft genug fich ausnehmen: die Zweige auffallend einfeitig gerichtet, immer 
gegen Dft, die Höhe nur mehr 20—30° betragend. In Strauchform reicht 
fie aber noch bis zu den höchften Gipfeln, und würde vielleicht noch höher 
gehen, wenn die Berge höher wären. Auf den Gipfeln fällt uns eine neue 
ftrauchähnliche Baumform auf, welcher wir auch in den Mooren der Thäler 
begegnen. Sie hat auf Bergen bei 4000 ihre untere Grenze. Es iſt dieſes 
bie Legföhre (Alpenföhre, Zwergkiefer, Krummbolz, Latſche ver Alpen, Pinus 
Pumilio Haenke). Sie erreicht hier höchſtens 10° Höhe, bei einem Alter von 
mehr als 100 Jahren. Ihre etwa fchenkelviden Stämme legen fich in Aefte 
getheilt zu Boden. Ihr beigefellt iſt auch ein Yaubbaum zu jehen, die Eber- 
eſche (Bogelbeerbaum, in der Sprache des Bolfes „Pfahlbaum“, Sorbus 
Aucuparia). 

„Der geſchilderte Hochwald ift die eine Erfcheinungsweije des Waldes in 
unferem Gebiete. Neben ihr begegnen wir einer anderen gleichfalls ausge- 
dehnten und im Haushalte der Bewohner wichtigen, das ift ver Birken— 
wald. Der Birfenwald des bayerifchen Waldes, bejonders in dem Striche 
von Zwiefel bis Kögting und Cham im Flor, ift eine Eigenthümlichfeit des- 
jelben, als Mittelform von Wald und Feld, Sein Borfonmen fällt in bie 
Region von 1300-2200. Die Birke geveiht zwar noch in höheren Regio- 
nen, allein nur bis zur angedeuteten Grenze reicht dieſer Wald als Betriebe: 
form. Die äußere Erfcheinung der Birkenberge bildet ein viel heitereres Bild 
bar als der Hochwald, befonders im Frühlinge, wenn das erjte zarte Grün 
jo frifch herporiproßt, oder im goldenen Schmude des Herbftes. Sie ums 
gürten die Anhöhen mit freundlichem Gewande; tritt man aber in das In— 
nere berjeiben, jo verhalten fie fich gerade umgekehrt, wie die nach außen 
büfteren Hochwälder. Sie ftehen beide auf dem nämlichen guten, gründigen 
Granitboden, aber das Unmaß von Fruchtbarkeit, welches uns in jenem im 
ponirt, hat jich im Birkenwalde zum Gegenfate verwandelt. Der verfrüppelte 
Wuchs der Bäume, die fpärliche Grasnarbe, zum Theil Heidel- und Preißel- 
beergefträuche mit Flechten von dürftigem Anfehen gibt uns eine eben jo un— 
günftige Borftellung von der Fruchtbarkeit des Bodens als die Tannenhoch- 
wälder eine günftige. Die Anjprüche an den Boden find bier zu vielfache. 
Sollen doch die Birfenberge nicht blo8 Hoß, jondern auch Futter, Streu und 
Korn liefern! Sie werden von Heerben aller Art beweidet, das Laub jähr- 
lich als Streu hinweggenommen, die Bäume felbft nach 15 bis 20, jeltener 30 
bis 36 Jahren gefällt (je nach der Dertlichfeit mit Hinterlaffung von Samen 
bäumen), die Stöde, der Raſen, das Reiſig verbrannt, und nun Roggen oder 
Kartoffeln gebaut, ein oder zwei Jahre (im zweiten Jahre gewöhnlich Hafer). 
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Das dritte Jahr ift bereits ohne Erträgnif, und nun beginnt die Wald- 
wirtbichaft auf's Neue.” Nach einem mehrmaligen Umlaufe diefes Wechſels 
bleibt endlich der Boden fich ſelbſt überlaffen, fchlechte Weinen und Debungen 
bildend und faum in anderer Weife von nennenswerthem Nuten, denn als 
Fläche zum Flachsröſten. 

„Nicht der Birkenwald allein, auch der Hochwald muß den Anſprüchen 
der Viehzucht dienen und zwar gerade im Gentralgebirge.. Schon wie ver 
Schnee vergeht find diefe Wälder von Rinderheerden bewohnt, viele Hunderte 
auf einem Berge. Das abgefallene Yaub und die Nadeln, ſelbſt das Moos 
wird zur Streu geholt, jo weit es nur zu holen ift. Es ift das der ficherfte 
Weg, ven Boden improbuktiv zu machen, jo wie wir ihm im oberpfälzifchen 
Theile des Gebietes auf eben dieſem Wege größtentheils fchon geworden fehen. 

„In den Niederungen gegen die Donau bin begegnen wir auch Hain- 
buchen (Carpinus Betulus bis 2140) in größeren Beſtänden. Die Abhänge 
um Pafjau, Obernzell tragen vorzugsweife diefe Baumart. Untergeorbnet find 
Eichen (Quercus pedunculata bis 2425° und da und dort auch Q. sessili- 
flora bis 2200), Linden (Tilia grandifolia „Mooslinde” bis 2900°, T. 
parvifolia „Steinlinde” bis 1900. Im ganzen Walde ift die Yerche (Pinus 
Larix) nirgends wild.“ Wohl aber wurde in neuerer Zeit ihre künftliche An: 
zucht in Waldungen vielfach verfucht, und fo weit die Erfahrungen gehen 
(20—30 Jahre) mit gutem Erfolge. Der Verche jcheint ein bittererdereicher 
Boden befonders zuzufagen. Auch mit der Anzucht ver Zirbe (Pinus Cem- 
bra) wurde in neuefter Zeit (am Rachel) ein Verſuch gemacht. 

„Im nördlichen Gebiete (Oberpfalz), namentlich auf Sanpftein der Kreide 
und des Keupers, in Niederungen bis 1400° bildet die Kiefer größere Be— 
ftände, die unter den nämlichen Einflüßen wie die EDEN ein von außen 
und innen troftlofes Ausjehen haben. 

„Alle diefe Wälder find angetaftet von der Hand des Menfchen und durch 
ihn wejentlich in ihren gegenwärtigen Zuftand verfegt. Diefelbe Hand bat jo- 
wohl die Vortheile des fruchtbarften Bodens zu erhöhen gewußt, ala auch ift 
es ihr gelungen, bviefelben ganz und gar zu vernichten. Es lohnt fich num 
der Mühe nachzufehen, wie fich der Wald ungeftört von dieſen menichlichen 
Einwirkungen im natürlichen Urzuftande äußert. Wir finden im geſammten 
Gebirge bayerifcher Seitd nur einen Heinen, faum wennenswertben Dijtrikt, 
welcher in dieſem Zujtande geblieben ift. Nur am Falkenſtein um Zwieſel und 
am Rachel gibt e8 noch etwas Urwald — am Kalfenjtein überdieß in einer 
Höhe, die keineswegs mehr der ſchönſten Baumentwicklung günftig it. Wenn 
wir erfahren wollen, wie e8 im bayeriſchen Walde etwa noch zu Anfang des 
Jahrhunderts ftredenweije ausgejehen bat, müſſen wir uns in das benachbarte 
Böhmen begeben. Das ungeftörte viel tauſendjährige Walten ver Natur baut 
jih in ſolchen Wäldern ein Aſyl, weiches faum unjerm Fuße, noch weniger 
unferen Begriffen zugänglich ift, jo ſchwer ift es ohne eigene Anfchanung eine 
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Vorſtellung davon zu bekommen, ja ſelbſt dann nicht, wenn wir von einem 
Pfade aus, der mitten durch den Urwald gebahnt wäre, links und rechts 
blidend unfere Beobachtungen anftellen würden. Man muß jelbit hindurch— 
bringen durch das pfadloſe Chaos, mit eigener Kraftanftrengung fich einen 
Weg bahnen, um zu erfahren, was Urwald ijt. Bon Außen und aus einiger 
Entfernung zeichnen ihn vor dem gewöhnlichen Hechwalve zahlreiche überragende 
bürre Baummipfel aus. Don feinem Iunern ließe Sich als charakteriftifche 
Beichaffenheit jagen, daß die Bäume von jedem Alter und von jeglicher Art, 
wie fie der Beſchaffeuheit des Bodens, feiner Zufammenfegung, Höhe, geo- 
graphifchen Lage entfpricht, gemifcht durcheinander ftehen, und daß das ab- 
geftorbene Holz da, wo es wuchs, verfault. Handelt es fih um eine Ans 
ſchauung, jo muß man fich zunächit eine grenzenlofe Unordnung vorftellen, 
ein Chaos von Felsblöden, Geftrüppe, koloſſalen Bäumen, dürrem Reiſig von 
allem Alter. Die Bodenunterlage aus Gneiß- oder Granittrümmern gebilvet, 
entgeht, wenn dieſe nicht gewaltige Felsblöcke find, volljtändig den Blicken, 
überwuchert von Moosdecken unter Jungbolz oder mannshohen Farukrautwäl— 
bern von Polypodium alpestre und Asplenium Filix femina, allenthalben 
bevedt von ungebeueren Baumleichen, von Moder aller Art, angehäuften Re— 
ften von Generationen über Generationen. Auf folhem Boven jtehen wir 
unter dem hochgewölbten Dache der Baummwipfel, das von ungeheueren Stäm- 
men getragen wird, die fchuurgerade emporjtrebend unjerem Auge entſchwin— 
den, Die einen und andern zum Umfturze jich neigend, manche bereits dürr 
und jo ſchon feit vielleicht einem Jahrhunderte fich erhaltenn, bis das morjche 
Gebäude zuſanmenbrechend fich in's Grab begibt, Taufende einer jüngeren 
Generation zerfchmetternd, Zaufende in's Yeben rufend, ihnen Licht und Nah— 
rung ertbeilend. Was in ver Vorhand ift ftrebt empor und verbämmt bie 
ihwächere Nachbarjchaft, die geduldig in ein anderes Jahrhundert hinein war— 
ten muß, bis ein ähnliches Ereigniß diefen oder einen anderen Nachbar aus 
dem Wege und Lichte jchafft. Da liegen jie dann über Granittrünmern 
diefe Niejenleiber, Stämme von 6 und 7 Fuß im ftärfjten Durchmeffer, un- 
überfteigliche, nur umgehbare Hinderniffe für den Fuß des Beſuchers, ver 
bald im Moder, bald in den von Moos verjtedten Klüften zwijchen den Feld» 
trümmern bis übers Knie, ja nicht felten bis an den Yeib verfinft, bald auf 
verborgenen glatten Felsplatten ausgleitet oder in verjtedte Quellen tritt. 
Dann gilt e8 wieder durch Dieficht zwifchen unwegſamen aufgethürmten Fels— 
trümmern jich hindurchzuarbeiten. Die Richtung ift ohne Compaß ſchnell ver- 
foren, ein ewiged Ausweichen und der bejchränfte Gejichtöfreis macht das 
Einhalten jeder Richtung jelbjt in Gedanken unmöglich. Ja es ift ein unfäglich 
ſchweres Stück Arbeit in einem ſolchen Walplabyrinthe vorzubringen, wo man 
nach ftundenlanger Bemühung oft kaum weiter als einen Büchſenſchuß gelangt ift. 

„Das ift eine Skizze von dem Urzuftande unferer Walvdungen. — Der 
Wald ift es, der dem bayerijchen Walpgebirge feinen Namen gibt, und mit 
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Necht. Nehmt den Alpen ihren Wald — mie e8 ja geſchehen ift im Süden 
— bie Alpen bleiben die Alpen! Was wäre aber der bayerifche Wald ohne 
feinen Wald? Er wäre ein abjcheuliches, langweiliges, ödes, geiftlofes Yand, 
ein Gebirge ohne alle Landſchaft, da ihm ja ohnedies auch die Wafferfläche 
abgeht. Wie Schön vie Waldung fein kann, erfahren wir erft im Walde; ber 
Wald aber gefällt uns, weil ihn die Waldungen zieren.“ 

An der Zufammenjeßung diefer Wälder nehmen außer den chen nam— 
baft gemachten Baumarten befonders in Vorwäldern noch Theil: Prunus 
Padus, die Elſebeere (biß zu einer Höhe von 2144 gehend); Fraxinus ex- 
celsior, die Eiche (bi8 2917‘); Ulmus campestris, der Feldrüſter (bis 3050°), 
effusa, der langjtielige Rüfter (bis 1100) und suberosa, der Korfrüfter (bie 
1360); jeltener Populus tremula, die Espe (bis 3358); Populus nigra, 
die Schwarzpappel (bis 1050°) und im Hochwalde hie und da eine Eibe 
(Taxus baccata, bis 3423°). 

Das Unterholz bilden außer den fchon bei der Trift und dem Uferge- 
büfche aufgezählten Straucharten: Sambucus racemosa, der Trauben-Hollunder; 
Lonicera nigra und coerulea, die ſchwarze und blaue Hedenfirjche; Salix 
cinerea, die afchgraue Weide. (Von den im alpinischen Gebiete auftretenden 
Holzgewächjen vermiffen wir bier: Prunus Mahaleb, die Mahaleblirſche; 
Acer campestre, den Feldahorn oder Mafholder; Sorbus Aria, die Mehl- 
beere; Sorbus torminalis, die Atlasbeere; Aronia rotundifolia, die Felfen- 
birne; Ilex Aquilegifolium, die Stechpalme; Lonicera Xylosteum, Rosa ar- 
vensis.) Unter diefen Gehölzen wuchert ein Wald von Heidelbeeren (Vacci- 
nium Myrtillus), getrodnet hier vie Stelle der gedörrten Kirſchen und Zwetſch— 
gen vertretend, und von Preifelbeeren (Vaccinium Vitis Idaea), bier zu Yand 
„Zwängern“ genannt; ald enge dem Boten fich anfchließende Dede ferner 
ein Wald von Meoofen, reichlich beſetzt im Frühjahre und Herbjte von man 
cherlei Pilzen, nüglichen und ſchädlichen. Von erfteren mag namentlich er— 
wähnt fein der Steinpil; (Boletus edulis), welcher bejonders in der Ober: 
pfalz in großer Menge gejammelt wird und der Ärmeren Klaffe ein willkom— 
mened Nahrungsmittel liefert; daneben der „Eierihwamm“ (Rehling, Can- 
tharellus eibarius), der „Röthling“ (Reitzker, Lactarius deliciosus), ber 
Brätling (Agaricus volemus), der Waldchampignon (Agaricus sylvaticus), 
die Morchel (Morchella eseulenta), die Hirfchzunge (Hydnum imbricatum), 
das Schafeuterl (Polyporus ovinus) u. j. f. Weiter noch der auf Buchen 
häufige Feuerſchwamm (Polyporus fomentarius), im Walde den eigenthüm- 
lichen Namen „Haderſei“ tragen. 

Im Uebrigen find es die befannten Pflanzen des humoſen Waldbodens, 
welche ven Wald auch im Urgebirge bevölfern: Anemone nemorosa, die Hain- 
anemone; Ranunculus lanuginosus, nemorosus, aconitifolius Habnenfuß- 
arten; Actaea spicata, Chriftophewurz; Viola sylvestris, Waldveilchen; 
Geranium Robertianum, Roberts» hier „Wanzenfraut“; Impatiens Noli 
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tangere, bie wilde Balfamine; Oxalis Acetosella, Sauerflee, im Walde 
„Dimmelsbrod“ genannt; Spiraca Aruneus, die bodsbärtige Spierftaude; 
Circaea alpina, das Alpenherenfraut; Sanicula europaea, Sanifel; Aspe- 
rula odorata, Walpmeifter oder, Waldmandl“; Gnaphalium sylvestre, Wald: 
ruhrfraut; in zahlloſer Menge Prenanthes purpurea, Hafenlattih; Pyrola 
minor u. a. Arten des Wintergrüns; Monotropa Hypopitys, Fichtenfpargel; 
Melampyrum nemorosum, pratense und sylvaticum, Arten des Wachtel: 
weizens; Galeobdolon luteum, Goldneſſel; Lysimachia nemorum, ®alpiyfi- 
machie; Mercurialis perennis, mehrjähriges Bingelfraut; Convallaria ma- 
jalis, Maiglödchen; Paris quadrifolia, Einbeere; Neottia Nidus avis, Vo— 
gelneftwurz; Listera cordata, herzförmiges Zweiblatt; Luzula pilosa und 
albida, die behaarte und weiße Hainfimfe; Carex remota, sylvatica, Nieb- 
grasarten; Triodia decumbens, Dreizahn (befonders in Birken» und Kiefer: 
‚Wäldern und auf Sandboden neben den weniger häufigen Polygala Chamae- 
buxus, Cytisus sagittalis, Genista pilosa, Potentilla alba, Arctostaphylos 
offieinalis 2c.); Melica nutans, Perlgras; Briza media, Zittergras; Poa 
nemoralis, Waldriſpengras; Equisetum sylvestre, Waldſchafthalm; Lyco- 
podium clavatum, annotinum, Bärlapparten; Polypodium Dryopteris, Ei: 
chentüpfelfarn; Polystichum Filix mas, gemeiner Schildfarn; Blechnum 
Spicant, Rippenfarn und andere mehr. 

Befonders in den höheren Regionen ferner: Aconitum Napellus „Schelle 
bahnl“ und A. variegatum, der bunte Eifenhut; Dentaria enneaphyllos und 
bulbosa, Arten der Zahnwurz; Lunaria rediviva, Mondviole; Homogyne 
alpina, Alpenlattich; Mulgedium alpinum, Alpenmilchfraut; Veronica mon- 
tana, Dergehrenpreis; Streptopus amplexifolius, Knotenfuß und die jchon 
früher genannten Senecio subalpinus, Doronicum austriacum, Cineraria 
erispa, Trientalis europaea, Soldanella montana. 

AS den benachbarten Gebieten angehörend, im Urgebirge aber fehlend, 
find bier nur wenige, bauptjächlich folgende Pflanzen nambaft zu machen: 
Corydalis cava, ber Yerchenfporn; Hypericum montanum, Berghartheu; 
Trifolium alpestre, Alpenklee; Vieia cassubica, caſſubiſche Wide; Lathyrus 
sylvestris, Waldplatterbſe; Orobus vernus und niger, Arten der Wald- 
erbſe; Ribes nigrum und rubrum, Yohannisbeerarten; Astrantia major, 
Thalftern; Galium sylvaticum, Waldſtroh; Eupatorium cannabinum, Wafjer- 
banf; Rumex sanguineus, rother Ampfer; Cypripedium Calceolus, Srauen- 
ſchuh und andere Orchideen, einige Riedgräfer: Carex montana, alba, pi- 
losa; Aspidium Lonchitis, ein Schildfarn; Scolopendrium officinarum, 
die Hirfchzunge. 

Eine befondere Flora findet jih im Walde an Yichtungen, auf Wald: 
ſchlägen und Neubrüchen ein. Liegendes Johanniskraut (Hypericum humi- 
fusum), Himbeer: und Brombeerfträucher (Rubus Idaeus, glandulosus, fru- 
ticosus, Radula, vulgaris, caesius), Erdbeeren (Fragaria vesca und ela- 
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tior), das aus Canada eingewanderte Berufsfraut (Erigeron canadensis), 
Rainfarn (Tanacetum vulgare), Adervifteln (Cirsium arvense), Zollfir- 
jehen (Atropa Belladona), Bitterjüß (Solanum Dulcamara), feiner Sauer: 
ampfer (Rumex Acetosella), befondere Seggen (Carex pilulifera, palles- 
cens) und weiches Honiggras (Holcus mollis) find bier unter anderem bie 
felten vermißten Anfiebler. 

Auch in VBorwälvdern, au den Walbrändern, in Heden und Gebüfchen 
fehen wir die gewohnten Pflanzen: Viola hirta, collina, odorata, Beilchen- 
arten; Stellaria graminea, die grasblätterige Sternmiere; Vicia sepium, 
die Zaunwicke; Geum urbanum. Benebiftenfraut; Aegopodium Podagraria, 
Geißfuß; Arten von Chaerophyllum, Kätberfropf; Galium Aparine, das klet— 
ternde Yabfraut; Hieracium vulgatum, umbellatum, boreale, Habichtsfräu- 
ter; Campanula rapunculoides, die rapunzelartige Glockenblume; Vinca 
minor, Sinngrün; Symphythum tuberosum, ven knolligen Beinwell; Pul- 
monaria officinalis und mollis, Yungenfrautarten; Clinopodium vulgare, 
Wirbelborfte; Glechoma hederaceum, Gundelrebe; Humulus Lupulus, 
Hopfen; Leucojum vernum, Schneeglödlein; Lilium Martagon, Türfen: 
bund; Convallaria multiflora, Polygonatum, Salomonsiiegel. 

Bergebens aber fuchen wir hier Ranunculus Ficaria; Cucubalus bac- 
ciferus; Stellaria Holostea; Vieia dumetorum; Agrimonia Eupatorium u, 
odorata ; Chrysanthemum corymbosum ; Convolvulus sepium; Lithosper- 
mum officinale; Melampyrum eristatum; Veronica latifolia; Polygonum 
dumetorum; Gagea lutea; Triticum caninum. — 

Die künftlich gebildeten Formen des Kulturlandes zeichnen fich vor 
den aufgezählten natürlichen wejentlich dadurch aus, daß fie nur von einer— 
lei Pflanzen gebildet werden, neben welchen man alle übrigen nach Mög— 
lichkeit auszuschließen trachtet. Diefer Umſtand involvirt nothwendiger Weife 
größere Anſprüche an das fultivirte Yand, als fie die natürliche Be— 
deckung an den Boden jtellt, im Gegenjage zu ber gewöhnlichen Vorſtellungs— 
weise, daß' der in Kultur ftehende Boden durch die mechaniiche Bearbeitung 
und Düngung weit günftiger geftellt jei, als der fich ſelbſt überlaffene. Gleiche 
Pflanzen bebürfen auch der gleichen mineraliihen Nahrungsmittel und er: 
ichöpfen deßhalb rafch den davon vorhandenen Borrath im Boten, um fo 
mehr, als mit der Ernte alles in die Pflanzen Uebergegangene fait vollftin- 
dig entfernt wird. Durch. die Düngung wird dem Boden nur ein Theil 
deſſen wieder gegeben, was er verloren, durch die mechanifche Bearbeitung 
nur eine neue Schichte zu ähnlicher Erfchöpfung vorbereitet, und durch die 
Bloßlegung des Bodens dabei eine ſchnellere Verweſung der als Behifel für 
die Zufuhr der luftförmigen Nahrungsmittel der Pflanze dienenden organi- 
ſchen Subjtanz (des Humus) bedingt. So wird alsbald ein Zuſtand herbei: 
geführt, in welchem der Boden die gleiche Pflanze nicht mehr in eriprieklicher 
Weife zu nähren vermag, es wird eine Wechjelwirthichaft nothiwendig ges 
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macht, während bei der natürlichen Bedeckung verfchiedenartige Pflanzen dem 
Boden verjchiedenartige Theile entnehmen, ihm nie bis zur Unfruchtbarkeit 
eines Beftanntheiles berauben, und feinen Gehalt an organifcher Subftanz, 
zumal bei mangelnder Ernte, ſtets vermehren. Auch bier findet eine Art 
Wechſelwirthſchaft ftatt, aber lange vor der Erfchöpfung des Bodens, indem 
die ein» und zweijährigen Pflanzen durch Ausftreuung von Samen, die aus- 
dauernden vielfach durch Wurzeliproßen und Ausläufer ihre Plüge wechjeln, 
den von dem Ueberſchuße ihres Bedarfes entkleiveten Boden anderen Pflan- 
zen mit anderen Bedürfniſſen überlafjend. 


Die verfchiedenen Formen des Kulturlandes laffen ſich mit Hinficht auf 
ihre phhfiognomifches Verhalten und zugleih auf die Art ihrer weentlichen 
Produkte unterſcheiden als Saat: oder Fruchtfelder, Kraut: und 
Futterfelder, Hopfengärten, Weinberge, Objtgärten, Gemüſe— 
und Ziergärten, vie beiden legteren gewöhnlich, häufig ſelbſt die drei 
legteren mit einander vereinigt. 

Die Saatfelder find im bayerifchen Walde überwiegend Kornfelder. 
Das Korn (Roggen, Secale Cereale) ift daſelbſt neben ver Kartoffel das 
hauptfächlichfte Felpproduft, welches als Nahrung für den Menfchen gewonnen 
wird. Es gedeiht gut in dem unteren Lagen, fo daß es ji mit bem bes 
Donaulandes meſſen faun; in den oberen Gegenden iſt es weniger mehlreich 
und liefert mehr Kleie. Granit» und Gneißboden jagen ihm zu. Die Höhe 
jeines Fortlommens geht im Mittel bis zu 3121 als Winterfrucht bis 26007, 
als Sommerfrucht bis 3462°. In den höheren Lagen reift es ſpät, oft kaum 
Ende September, und häufig bedeckt der Schnee die Felder, ehe die Ernte 
bat ftattfinden können. 

Der Weizen (Triticum vulgare) gebeiht im bayeriſchen Walde vor- 
theilhaft nur auf dem ſchweren, kalkreichen Syenit- und Hornblenveboden. 
"Der regelmäßige Anbau veffelben geht bis zu 1500. Sommerfrucht findet 
fih an einzelnen Stellen noch bei 2430° und felbft bei 3260; alfo höher 
noch als in ven Alpen. 

Die Kultur des Speltes (Dinkel, Triticum Spelta) wurde erjt in 
neuerer Zeit auf dem Gneißboden um Köking nicht ohne Erfolg verfucht. 

Gerjte (Hordeum vulgare) wird nur in bejchränktem Maße gebaut. 
Sie gedeiht im Allgemeinen nicht gut, befonders nicht in den höher gelegenen 
Gegenden, weun jchon die Gerjte in den Alpen fowohl als im Norden neben 
dem Hafer die am höchjten gehende Getreideart ift. Im bayerifchen Walde 
gebeiht fie am beiten noch auf Syenit- und Hornblendeboven. Ihre höchſt 
gelegene Kultur als Sommerfrucht findet fich bei 2570; in gleicher Höhe 
auch die jelten gebaute jechszeilige Gerfte (Hordeum hexastichon) und gut 
gebeihend die zweizeilige Gerfte (Hordeum distichon). 

Hafer (Avena sativa) wirb in großer Auspehnung und in gleicher 


110 Begetationsverhältniffe. 


Höhe wie Korn gebaut. Er gedeiht gut; in den höheren Yagen ift aber auch 
feine Ernte eine unfichere. 

Hirfe (Brain, Panicum miliaceum) findet ſich hauptfächlih im Do— 
nauthale, jedoch auch im vorderen Gebirgszuge bis zu 2000° gebaut. Stellen- 
weife in der Donaugegend auch vie italienifche Hirfe (Setaria italica) 
und ebenda bei 970° vereinzelt au der Mays (Zea Mays) bis zu 1200°. 

Einen Uebergang von dem wefentlich durch die Fruchterzeugung charak- 
terifirten, halmbevedten Saatfelde zu den Feldern, deren Produkt oder Dede 
die grüne Pflanzenmaße ift, bilden Buchweizen und Reps, Flache, Hanf und 
Karben. 

Buchweizen over Haidelorn (Polygonum Fagopyrum) jieht man 
im bayerijchen Walde nur jelten, meift auf Neubrüchen gebaut; Rep (Bras- 
sica Rapa und Napus var. oleifera) in den unteren Regionen bis zu 1300°; 
Hanf in den Niederungen ber Douau und Naab, in dem Gebirge aber nur 
felten und in Heinen Parthien bis zu 2000”. 

In großer Ausdehnung dagegen wird Flachs (oder Yein, in der Volfs- 
ſprache „Haar“ genannt, Linum usitatissimum) gezogen, neben Roggen, 
Hafer und Kartoffeln das Hauptprobuft des Landes und zur Blüthezeit ein 
befonderer Schmud vefjelben, auf wogender Flur des Himmels Blau mit dem 
Grün der Erde verwebend. Klima und Boden fcheinen dem Flachſe im baheri— 
ſchen Walde gleich gut zuzufagen; er gedeiht dort in vorzüglicher Qualität. 
Bekannt ift die Gegend um Wegjcheid wegen ihres Flachs-, Garn und Yein- 
wandhandeld. Bon da bis Grafenau reicht feine hauptſächlichſte Pflanzftätte. 
In geringerem Maße ift feine Kultur durch das ganze Gebiet verbreitet und 
reicht bis zu 3472”, 

Dem Donauthale eigenthümlich, von Hengersberg bis Paffau und bis zu 
einer Höhe von 1481°, ift der Anbau ver Weberbdifteln over Weberfar- 
den (Dipsacus Fullonum). 

Bon den Pflanzen der grünen (oder Kraut-)Felder ift, wenn wir 
zunäcft die für den Bedarf des Menfchen gehegten berücjichtigen wollen, 
vor allen die Kartoffel (Solanum tuberosum) zu nennen, welche alige- 
mein auf Feldern und in Gärten bis zu 3622° gebaut wird; dann Die weiße 
Rübe (Brassica Rapa var. esculenta), namentlich in einer Heinen Abart, 
der im Lande fogenannten „Halmrübe“ bis zu 2050’ gewöhnlih auf Stop- 
pelfelvern kultivirt. Die Dor ſche (Brassica Napus v. esculenta) reicht bis 
zu 2836‘ Weiß- und Blaufraut (Brassica oleracea v. capitata alba und 
rubra) bis zu 3260° und Kolrabi (Brassica oleracea v. caulorapa) bi® 
2830‘. Seltener ift vie Runfelrübe (Beta vulgaris v. rapacea) bie zu 
2830° und, unter dem Namen Rannen befannt, die rothe Abart berjelben 
(Beta vulgaris v. rapacea rubra) in Gärten bis zu 2197. — In der Nac- 
barfchaft des Gebietes in der Umgebung von Regensburg finden fih auf Fel- 
dern auch noch einige andere Gartengewächfe, ald: Peterfilie (Petroselinum 
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sativum), Spinat (Spinacia oleracea), Schwarzwurzel (Scorzonera hispa- 
nica) kultivirt. 

Einige Leguminofen werben, wie allenthalben, als Futtergewächſe benügt. 
Im bayerifchen Walde finden übrigens weit wenigere ihr Geveihen als ander- 
wärts. Hier find es vorzüglih nur Widen (Vicia sativa) und Erbjen 
(Pisum arvense), welche gemijcht mit Hafer unter dem Namen „Lins“ als 
Futter gebaut werben; ferner Klee (Trifolium pratense), der aber nur da 
gut gedeiht, wo Natur oder Kunft dem Felde eine größere Menge Kalk ver: 
lieh. Kulturverfuche mit Luzernerfiee (Medicago sativa) im Gneißgebiete 
mißlangen. Eſparſette (Önobrychis sativa) wird nirgends geſehen; ebenfo- 
wenig Pferdebohnen (Vicia Faba), Yinfen (Ervum Lens) und andere Hülfen- 
gewächje, was in ber fchon früher erwähnten Vorliebe berfelben für Kalkbo— 
den jeinen Grund hat. 

Hopfengärten finden fich vorzüglich in den Niederungen an der Donau 
um Regensburg und Deggendorf, in den Thalungen des Regen bis Cham 
und Kökting, ver Ilz bis Fürftened, an ver Naab noch bei Zirfchenreuth und 
im Mittelgebirge vereinzelte aber nicht immer glüdliche Kulturverfuche bis 
2450. Wild findet jih der Hopfen auf verfchiedenem Boden im ganzen Ge— 
biete zerjtreut bis zu einer Höhe von 2100. 

Weinberge befleiven den füplichen Abfall des Gebirges an der Donau 
bei Tegernheim, Donauftauf, Krudenberg (hier die befferen Lagen in einer 
Höhe von 1025—1150°), Wiefent, ferner bei Vilshofen, wo fie aber mehr 
und mehr aufgegeben werben. An Häufern gezogen findet fich der Weinſtock 
bis 1400. 

Dem Obſtbau ift ebenfalls nur der füplichfte Theil des Gebietes gün- 
ftig, bejonder8 die von der Donau gebirgwärts einipringenden Thalungen 
(die fogenannten „Winfel“) um Deggendorf und Hengersberg. Im Neubur- 
gerwalde gebeiht an Südoſtabhängen noch die Kaſtanie (Castanea vesca); bei 
Sochenftein die Mispel (Mespilus germanica); um Regensburg und Paſſau 
der Maulbeerbaum (Morus alba). Der Wallnußbaum bis zu einer Höhe von 
2614. Birnbäume finden fich gepflanzt bis zu 3050’, Apfelbäume bis 2320%, 
Kirſchbäume (Prunus avium) bis 3260%, Weichjelbäume (Prunus Cerasus) 
bis 2400°. Zwetjchgen (Prunus domestica) bis 2400; im Donauthale Quit- 
ten (Oydonia vulgaris), ſtriechen (Prunus insititia) und Pfirjihe (Persica 
vulgaris), Apricofen (Prunus Armeniaca) bis 1300° und Mandeln (Amyg- 
dalus communis) bi® 1050. Bon Beerenobft find am gewöhnlichften bie 
Himbeere (Rubus Idaeus), die Stachelbeere (Ribes Grossularia) und bei 
3022’ noch die Johannisbeere (Ribes rubrum). 

Im Gemüjegarten fehen wir außer ven jchon erwähnten Kohlarten 
(Arten von Brassica) Meerrettig (Cochlearia Armoracia) bis 2570, Rettig 
(Raphanus sativus) bis 2130°, in vorzüglicher Qualität um Regensburg, 
Bohnen (Phaseolus vulgaris und multiflorus), Erbjen (Pisum sativum) 
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bis 2100%, Kürbiffe (Cucurbita Pepo) bis 1985‘, Gurken (Cucumis satıva) 
bis 201%, Peterfilie ( Petroselinum sativum) bis 2830°, Fenchel (Foeniculum 
offieinale) bis 2019, Dil! (Anethum graveolens), Bajtinat (Pastinaca sa- 
tiva), Möhren oder, wie jie gewöhnlich bezeichnet werden, „gelbe Rüben“ 
(Daucus Carota) bis 2500‘, Kerbel (Anthriscus Üerefolium), Schwarz- 
wurzel (Scorzonera hispanica), Gartenjalat (Lactuca sativa) bis 210%, 
Bohnenfraut (Satureja hortensis), Spinat (Spinacia oleracea) bis 100%, 
Spargel (Asparagus officinalis) bis 210%, Schnittlauch (Allium Schöno- 
prasum) bis 2805 Zwiebeln (Allium Cepa) bis 2830‘, oft verwilbert den 
Boretſch (Borago oflicinalis) und neben dieſen den hauptfächlichiten Küchen- 
bedarf deckenden Pflanzen manche andere, welche ald Nukpflanzen, vorzüglich 
als Hausmittel fir Dienichen und Thiere beim Yandmanne in Anſehen fteben: 
Eibiſch (Althaea oflicinalis) bis 2500 Hauswurz (Sempervivum tecetorum) 
bis 1840°, Liebſtöckel (Levisticum officinale) bis 3022°, Engelwurz (Ar- 
changelica officinalis) bi8 2500°, Meifterwurz (Imperatoria Ostruthium), 
Wermuth ‚(Artemisia Absinthium), Mutterfraut (Pyrethrum Parthenium), 
Lavendel (Lavandula vera), Pfeffermünze (Mentha piperita), Salbei (Salvia 
officinalis), Nop (Hyssopus oflicinalis) und bier und dort verjuchsweife ges 
pflanzt einige Eremplare von Tabak (Nicotiana Tabacum) bis 875° und 
Zopinambour (Helianthus tuberosus) bis 1750”. 

AS Zierde endlich fehlt fait nirgends im Garten des Bauern die Son— 
nenblume (Helianthus annuus) neben Stodmalven (Alcea rosea) und Feuer— 
bohnen (Phaseolus multiflorus); ferner jpanifcher Holler (Syringa vulgaris), 
Pfeifenftrauch, fogenannter „Jasmin“ (Philadelphus coronarius), Geißblatt 
(Lonizera Caprifolium), Eifenhut (Aconitum-Arten), Ritterſporn (Delphi- 
nium elatius), Nachtviolen (Hesperis matronalis), Goldlack (Cheiranthus 
Cheiri) und Yenfojen (Mathiola annua), Kapuzinertreife (Tropaeolum ma- 
jus), Baljaminen (Impatiens Balsamina), Bartnelfen (Dianthus barbatus), 
Ningel- und Sammtblumen (Calendula oflicinalis, Tagetes patula), Geor- 
ginen oder Dahlien (Georgina variabilis), Phlor (Phlox suaveolens), Fuchs- 
ſchwanz (Amaranthus caudatus), Schwerbt-, Tag- und Weuerlilien (Iris 
germanica, Hemerocallis fulva, Lilium bulbiferum). 

So fehr auch im Yand- und Gartenbaue darauf Bevacht genommen wird, 
daß nur bie gebaute Pflanze allein von den Vorräthen des Kulturlandes ge- 
nieße, jo laffen fich doch durch fein Mittel alle ungebetenen Gäſte ferne halten. 
Sie erjcheinen dem Bebaner, der blos das, was er pflanzt, ald Pflanze im 
vollen Sinne des Wortes erachtet, nur als Beeinträchtiger, ja Ichlechthin als 
eine Negation der ihm werthen Kräuter; er ächtet fie unter dem Namen Un- 
fräuter. 

Am zubringlichften find da und am unbequemften auf Saatfeldern, weil 
fie mitgeerntet werben, Difteln und Queden (Cirsium arvense, Triticum 
repens), Windgra® (Apera spica venti), Saattrejpe, vom Yandmanne 


— 
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„Durſt“ genannt (Bromus secalinus), Taumellolch (Lolium temulentum), 
Sumpfzieft (Stachys palustris), Hanfnefjeln (Galeopsis Tetrahit), Klapper- 
topf oder „Klaff“ (Rhinanthus Alectorolophus), deſſen Samen Mehl und 
Brod blaufchwarz färben, ohne aber gerade der Geſundheit ſchädlich zu fein; 
Kornblumen (Centaurea Cyanus); Saatwiden (Vicia angustifolia), im Walde 
viel häufiger als im alpinijchen Gebiete, Kornraden (Agrostemma Githago); 
Abendnelfen (Lychnis vespertina); Aderrettig oder „Drill“ (Raphanus 
Raphanistrum). Xeßtere Pflanze vertritt den fonft fo häufigen Ackerſenf 
(Sinapis arvensis) im Walde, dem noch manche andere gewöhnliche Ader- 
pflanze fehlt, 3. B. die Klatjchrofe (Papaver Rhoeas), Feldritterſporn (Del- 
phinium Consolida), Aderaboni® (Adonis aestivalis), Aderfchwarztümmel 
(Nigella arvensis), Gänfebiftel (Sonchus asper), Mäpchenfpiegel (Specu- 
laria Speculum), Ochfenzunge (Anchusa officinalis), während andere auf- 
fallend fparfam und namentlich nur in dem falkreicheren Gebiete hornblende— 
baltigen Gefteines jih finden: Adertäfchelfraut (Thlaspi arvense), Aderffee 
(Trifolium arvense und procumbens), Kronwide (Coronilla varia), Stein- 
jame (Lithospermum arvense), Wachtelweizen (Melampyrum arvense). 
Den Leinädern eigenthümlich ift der Yeindotter (Camelina sativa und. 
dentata), ber Yeinlolh (Lolium linicola), und nicht blos auf dem Ader, 
jondern auf dem Yeine ſelbſt ſchmarotzend die Flachsjeide (Cuscuta Epilinum). 
Neben den genaunten finden fich niederere und deßhalb weniger ftörende 
Gewächſe ein, 3. B. Heine Yinfenarten (Ervum hirsutum u. tetraspemu m) 
Feldſalat (Valerianella olitoria, dentata, Auricula), DVergißmeinnichtarten 
(Myosotis intermedia, versicolor), Ehrenpreisarten (Veronica serpyllifolia, 
arvensis, agrestis, opaca, Buxbaumiü, hederifolia), Winvenfnöterih (Po- 
Iygonum Convolvulus) und viele folche, welche hauptſächlich die brachliegen- 
den Weder überwuchern, durch ihre Verweſung die Krume an Humus berei- 
chern und darum eher ald Dung- denn als Unfräuter zu bezeichnen wären. 
Wir jehen hier ab von den gewöhnlichen Vortommniffen und heben nur 
das hervor, worin der bayerische Wald ein abweichennes Verhalten zeigt. 
Dahin gehört das Vorkommen von einer Art Gänfefraut (Arabis Halleri), 
die größere oder majjenhafte Verbreitung des Mauergypsfrautes (Gypso- 
phila muralis), des Aderfparfes (Spergula arvensis), des Goloflees (Tri- 
folium agrarium), des jilberweißen Singerfrautes (Potentilla argentea), der 
Kuaularten (Seleranthus annuus und perennis), des Fadenfrautes (Filago 
minima), ded Lämmerſalates (Arnoseris pusilla), des Yerfelfrautes (Hypo- 
choeris glabra), des Ader-Krummbaljes (Lycopsis arvensis), des Leinkrau— 
tes (Linaria vulgaris), der Dluthirfe (Panicum sanguinale), des Borften- 
grafes (Setaria viridis); ferner der Mangel oder die Seltenheit von Stein- 
fraut (Alyssum calycinum), der Spurre (Holosteum umbellatum), ber 
Haftvolde (Caucalis daucoides), des Dachpippau (Crepis tectorum), ber 
Aderwinde (Convolvulus arvensis), ver Wachſsblume (Cerinthe minor), des 
Bavaria I, 8 
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Zwerg-Leinkrautes (Linaria minor), mancher Ehrenpreisarten (Veronica tri- 
phyllos, polita), tes einjährigeu Zieſtes (Stachys annua), des Gauchheils 
(Anagallis arvensis), des Goldſternes (Gagea arvensis). 

Auh das Gartenland hat feine ungebetenen Säfte: Hirtentäfchel (Cap- 
sella Bursa pastoris), Erdrauch (Fumaria offiemalis), Hühnerdarm (Alsine 
media), ®artengleiße (Aethusa Cynapium), Greisfraut (Senecio vulgaris), 
Zaubneffel (Lamium purpureum), Wolfsmilh (Euphorbia helioscopia, 
Peplus), Bingelfraut (Mercurialis annua) :c. :c. 

Es jind das diejelben Eindringlinge, wie wir fie auf dem künftlich ver- 
änderten Gartenboden auch anderwärts finden, — vorzüglich Ammoniak lie 
bende Pflanzen, gewöhnt ſich überall mit zu Tiſche zu feten, wo immer eine 
wohlbeftellte Tafel zu treffen. Sie kümmert nicht die Art und Fülle des 
Nahrungsvorrathes ſonſt im Yande. Engberzigeren bleibt es überlaffen, durch 
ihr Gedeihen over Fliehen davon Zeugniß zu geben. 


IV. 
Die Chiermelt. 


Ben Dr. Fahrer. 


fiteratur. 


Anker ven allgemeinen Werfen von Shranf | 
un? Rod: 
ZFürnrohr, Naturbiſt. ZTopograpbie v. Regenobg. 


Abhandlungen d. zoolog.⸗min. Vereines in Regensbg. 
8Hfte. Regensb. 1849 1860. 
Korteſpondenz ⸗Blatt des zoolog.⸗minetal. Vereines 





Bod. IH. Fauna Ratisbonensis, Regetneb. 1340. in Regeneb. 14 Jabrgänge. Regensb. 1847-1860. 
(MWirbeltbiere, Eruftaeren, Myriapoden u. Arad» | Peop. Reuß, Fauna bes Unterdonaukreiſes. Paffau, 
nidgen von 8. L. Koch, Inſekten von Dr. Her- | 1832. i 
rich Schäffer und Mollusten von. Koriter | Abbandlungen über einzelne Thierklaſſen find in 
bearbeitet.) | ven Anmerkungen citirt. 


Das Gebiet, deſſen Thierwelt im flüchtigen Umriſſen bier gejchilvert 
werden fol, umfaßt die Oberpfalz, foweit als ihre Gewäffer der Donau zu 
itrömen, mit ven jenfeits dieſes Hauptſtromes liegenden Theilen von Nieder— 
bayern, mithin neben dem bayerischen Walde und dem Naabplateau, auch 
noch den Jura bis zu feinem Hauptkamme in der Oberpfalz. Neben ausge- 
dehnten Gebirgszügen von jehr verichiedener geognoftiicher Beichaffenheit, be— 
dentenden Wäldern und zahlreichen Flüſſen und Bächen enthält diefes Gebiet 
nur unbedeutende Moore und Seen oder Teiche. Seine Fauna gleicht im 
Ganzen derjenigen der Donauebene und des fühlichen Hügellandes und fteht 
hinfichtlich des Arten-Reichthums, ungeachtet des Umftandes, daß die öftlichen, 
falfarmen Waldgebirge ziemlich arm an Thieren zu nennen find, dem füblichen 
Donaugebiete nur wenig nad. 


Erſtes Kapitel. 
Süngethiere. 


Ueberſicht. Die Zahl der in der Oberpfalz und in dem baherifchen 
Walde wildlebenden, bis jet befannten Säugethiere beträgt 44, nämlich 13 
8* 
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Hanpflügler, 6 Infektenfreffer, 9 Raubthiere, 12 Nager, 3 Wiederkäuer und 
1 Dickhäuter.) 

Bon Hanpflüglern kommen einmal die beiden Hufeifennafen, bie 
große um Kehlheim und Regenftauf, vie kleine weiter verbreitet (an meh— 
teren Bunkten der Oberpfalz, um Paſſau und um Kehlheim), vor. Von den 
übrigen, im erjten Bande erwähnten Fledermäuſen ift nur eine einzige — 
Vesperugo Nathusii — bis jegt noch nicht aufgefunden worden; es 
bürfte diefe jedoch unter Koch's Vesp. capucinellus zu fuchen jein, 
welche um Burglengenfeld als jelten angegeben ift. Dafür ftimmt die angeb- 
liche, nahe Verwandtſchaft mit V. pipistrellus, die Größe und auch der Name, 
welcher offenbar dem Habitus des Thieres entlehnt it und diefen ebenjo ge— 
nau, als die Wagler’fche Benennung (Vesp. ursula), bezeichnet; was Koch 
von dem Gebiffe fagt, läßt nur auf ein altes Individuum mit defeften Zäh— 
nen jchließen. i 

Zieht man die Alpenjpigmaus ab, fo ftimmen die Inſektenfreſſer und 
Raubthiere mit denen des fünlihen Donau-Gebietes ganz überein. Unter 
den erjteren ift nur die Zwergſpitzmaus noch nicht nachgewiefen, jedoch 
wohl bisher nur überfehen worden. Die Wilpfage erfreut fih in dieſem 
Gebiete einer viel weiteren Verbreitung, obgleich fie auch bier unter die 
jelteneren Naubthiere gehört. Dem baberifchen und oberpfälziichen Walde 
iheint fie zu fehlen, doch kömmt fie ſchon hart an dem legteren, um 
Winklarn vor; fie findet fich ferner in den Walbungen um Kehlheim, 
Breitenbrunn, Kaftel, Vilseck, Burglengenfeld und um Amberg. Die größe- 
ren Raubthiere jind ſchon feit längerer Zeit verjchwunden. Noch in den 
beiden erften Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts pflegte der Luchs 
nicht unhäufig während des Winters in die Forſtämter Zwiejel und Wolf: 
jtein, aus Böhmen herüber, zu wechjeln. Dort wurde der lette Yuchs 
1815, bier 1823 getödtet; in der Zwifchenzeit (1817) ward aud bei Winf- 
larn einer erlegt.*) Die Bären waren während des vorigen Jahrhunderts 


) Benügt wurden: J. A. Wag ner's Beiträge zur Kenntniß der baver. Fauna (Miln- 
hen. Gelehrte Anzeigen, Ihrg. 1846, Bd. 22, ©. 649) und vorzüglich A. 9. 
Jäckel's Arbeiten: 1. Materialien zur bayeriihen Fauna (im Regensb. 
Korreip.»Blatt. Sie bandeln vom Bären (Ihrg. Vi), dem Wolfe (Ihrg. VIu. VII), 
dem Luchje (Ihrg. VII), der Wildfage (Ihrg. VIN), den Haſelmäuſen (Ihrg. X) 
und bem Biber (Ihrg. XI). 2) Die bayeriihen Ehiropteren (in den Ab- 
band. des zool.-min. Bereins in Regensb.) Dur die letztgenannte Monograpbie 
Jäckel's ift das ſüdliche Donaugebiet mit zwei weiteren Sledermäuien (Vesperugo 
Nilssonii, um Memmingen und Vesp. Leisleri, um Augsburg vorkommend) 
bereichert worden. 

2) Nach der vom kgl. Minifterial-Forftibüreau herausgegebenen „Sorftverwaltung 
Bayerns“ (S. 529), wurde 1846 wieder ein Luchs im bayer. Walde erlegt. 
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noch ſo häufig im bayeriſchen Walde, daß durch zwei Jäger, die Brüder 
Forſter, allein mehr als ſechzig derſelben innerhalb der Jahre 1760 und 
1800, in den Wäldern um Zwieſel getödtet worden ſind. Damals wechſelten 
die Bären noch öfters bis ganz in die Nähe der Donau. Sie waren auch 
im gegenwärtigen Jahrhundert bis zum Jahre 1816 keine Seltenheit im 
bayeriſchen Walde und ver ſel. Forſtrath Winneberger') berechnete die 
Zahl ver feit 1800 daſelbſt erlegten oder lebendig gefangenen, amtlich an= 
gezeigten Bären auf fechsundfünfzig. Einzelne wurden noch 1823, 1824, 
1826, 1830 und 1833 an verfchievenen Stellen des bayerifchen Wal— 
bes getödtet, feit vem lettgenannten Sabre aber find fie wohl für immer 
daraus verfchwunden. Der Wolf endlich ift als Standthier jchon feit hun— 
dert Jahren ausgerottet; jedoch einzelne Flüchtlinge aus den Nachbarländern 
zeigten fich auch in diefem Jahrhundert noch in der Oberpfalz und im bayeris 
ihen Walde. So wurde ein Wolf 1826 bei Vohenſtrauß, ein zweiter 1827 
im Revier Zwiefeler-Walphaus und eben bajelbft ein dritter 1846 erlegt. 
Am 15. Februar 1853 wurde ein mehr ald 60 Pfund jchwerer männlicher 
Wolf bei einem Zreibjagen im Revier Yangenbrud, Forftamts Vilsed, ges 
tödtet. Er war bereits im Frühjahre 1850 in das Fichtelgebirge eingefallen, 
durchzog dann Oberfranken bis Baireuth hin, und vagirte, troß vielfältiger 
Nachitellungen, 2 Jahre und 7 Monate lang in ber Oberpfalz, theils im 
Forſtamte Kemnath, theild und vorzüglich im Foritamte Bilse umher, feine 
Spuren allenthalben durh Raub und Mord fennzeichnend. Die beifpiellofen 
Berheerungen, welche diefer Wolf an den Schafheerden und dem Wilde an- 
richtete, verbunden mit dem Umjtande, daß derſelbe feine Fährte auf eine 
meifterhafte Weife zu ordnen verftand, brachte Anfangs Alles auf den Glau— 
ben, e8 müßte da ein Wolfspaar vorhanden fein. Mit diefer Vermuthung 
gefchah jedoch unjerem Wolfe jehr unrecht, ver bis an fein Ende ſtets als 
ein ftreng grundjäglicher Dageftolz fich erwies und mit den verwandten, lieb— 
reizenden Füchjinen nicht minder fchnöbe, al8 mit Schafen, Rehen oder Schmal- 
thieren verfuhr. Jetzt trogen feine bejjeren Theile in der Sammlung des 
zoologiſch- mineralogiſchen Vereins in Regensburg der Libitina. 


Bon Nagern kommen, außer dem überalf verbreiteten Feldhaſen 
und Eihhörnden, die drei Arten Haſelmäuſe und zwar in bemjelben 
Berhältniffe ihrer Häufigkeit und Verbreitung, wie im füblichen Donau- 
gebiete, vor. Der Siebenjchläfer ift auch hier die häufigfte und verbrei- 
tejte, die große Haſelmaus dagegen bie jeltenfte und mindeft verbreitete 
Art. Die Hausratte, von Koch im Jahre 1840 noch als jehr felten um 
Regensburg und Burglengenfeld erwähnt, ift jest auch in dieſem Gebiete 
überall verihwunden; binfichtlih der übrigen Rattenarten ift nur das Vor: 


1) Regensb. Korrefp.-Bl. Jahrg. V. S. 109, in Jädel’s Materialien. 
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kommen ver Wanderratte, ver Haus- und Waldmaus ſicher konſtatirt; 
aber außer ver Waſſerratte und ver gemeinen Feldmaus finden fich 
no die Erdmaus (Arvicola agrestis) und die braune Feldmaus (Ar- 
vicola campestris) in ber Regensburger Gegend vor.) Der Biber ift 
längſt ſchon von den nördlichen Zuflüßen der Donau verfchwunden. Auch im 
fünlichen Bayern find die Flufufer und deren Kunftbauten vor Biberſchaden 
fortan fiher, denn etwa die Salzach ausgenommen, find jet die ſämmtlichen 
Gewäſſer von den verrufenen Bibern gründlich gejäubert. Diefem gemäß ift 
die Angabe im erſten Bande zu berichtigen. ?) 


Die Wiederfäuer und Didhäuter find viefelben, wie in der Donan- 
ebene. Während das Reh allgemein verbreitet ift, findet fich der Edelhirſch, 
außerhalb ver Parke, nur noch in einigen Wäldern der Oberpfalz, im Vils— 
eder-, Stein-, Mantler- und Hirfchwald fparfam vor; im baberiichen Walde 
war er bereit® vor 1846 nur mehr Wechjelwild. Der Damhirſch und 
das Wildſchwein werden in dem Parke des Fürften von Thurn und Taris 
bei Stauf gehegt. 


Dweites Kapitel, 
Bögel. 


Ueberſicht. So viel bis jet befannt, kommen 249 Arten von Vö— 
geln in biefem Gebiete vor; davon brüten 134 Arten dort, während die 
übrigen nur auf ihren Zügen oder auf dem Striche dahin gelangen. ’) 


) Die Nachricht von dem Vorkommen dieſer beiden Wühlmäuſe verdanke ich der 
gütigen Mittheilung des mehr erwähnten, um die bayerische Fauna hocbverdienten 
Pfarrers Jäckel in Sommersdorf bei Triesporf. Durch denſelben ift auch das 
Borkommen der furzobrigen Adermaus (Arvicola subterraneus) in Süd— 
bayern (um Memmingen) nachgewieſen worden. Dieje, jowie die Waldwühl— 
maus (A. glareolus) bürften auch dem gegenwärtig behandelten Gebiete faum 
abgehen. 

) Im Mittelalter, zur Zeit Alberts des Großen, lebte auch die Ziſelmaus (Sper- 
mopbilus eitillus) um Regensburg. ©. Blaſius, Wirbelth. Deutihl. 1. ©. 277. 
Nod gegenwärtig wird um Waldmünchen ein Nagetbier mit dem Namen Erd: 
zeifel belegt. Ob dieſes jedoch wirklich die Zijelmans ift oder nicht, kann in Er« 
mangelung eigener Anſchauung oder zuverläßiger Nachricht bier nicht entichicden 
werben. 

3) Außer den ſchon erwähnten Schriften wurden beionders U. 3. Jäckel's „Ma 
teralien zur bayerijhen Ornitbologie“ (Abhandl. des zeol.-mineral. Ber— 
eines in Regensb. I. Heft, S. 21—140) und deſſen „Nadbträises d Mate 
trial. 3. Bayer. Ornithologie (Korreſp. Blatt deifelben Vereines Ihrg IV. u. V.) 
bei ber Bearbeitung dieſer Thierllaſſe benützt. 
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Die Ordnung der Singvögel zählt 101 Arten, als 34 Droffeln 
und Sylvien, 7 bachſtelzenartige Vögel, ebenjo viele Fliegenſchnäp— 
per und Schwalben, 4Würger, 2Certhien, 10 meifen- und 23 fin- 
fenartige Bögel, ferner 3 Yerchen, 3 jtaar- und 8 rabenartige Sing- 
vögel. Ihre Mehrzahl, nämlich 73 Arten find Brutvögel, die anderen 
28 theils Striche, theild Zugvögel. Es lklommen diefe Vögel fo fehr mit 
denen der Donauebene und ihres Hügellandes überein, daß nur wenige von 
ihnen, wegen ihres bejonderen Berhaltens, bier zu erwähnen find. — Die 
Wafferamfel ift im bayerifchen Walde gemein, in ber Oberpfalz ſeltener; 
auch die Steindroffel brütet einzeln im Gebiete; dagegen bie Ringdrof- 
ſel nur felten fich verftreicht. Im Jahre 1841 wurde die jeltene Zwerg— 
droſſel (turdus minor) im Schwarzenberg gefangen. Die Nachtigall ift 
der fortwährenden Nachitellungen wegen, jegt wohl überall nur noch Zug— 
vogel, aber das Blaukehlchen brütet wenigftens ftellenweife an ber weitli- 
hen Grenze. Unter den übrigen Sylvien wird des grünen Yaubvogels 
(Ficedula sybilatrix), welcher in mehreren Wäldern der Oberpfalz u. f. w. 
brütet, nur deßhalb bier gedacht, weil er bei der Behandlung des füplichen 
Donaugebietes, dem er gleichfall® angehört, aus Verſehen übergangen worden 
ift. Abgeſehen von deffen unregelmäßigem, aber zahlreihem Erfcheinen in mans 
chen Jahren, kömmt der Seidenſchwanz einzeln oder auch in kleineren Flügen, 
faft jeden Winter in den baheriſchen Wald. Zu berjelben Jahreszeit ift der 
Mauerläufer an ven hohen Ufern der Donan um Regensburg u. ſ. w. nicht 
jelten, ja, nach dem jel. Grafen von der Mühle, jcheint er ſelbſt manchmal 
dort zu niften. Die Haubenlerche, vie ebenfalls gewöhnlich nur zur Win- 
terzeit fich zeigt, wurde auch im der Oberpfalz und zwar in ber Nähe von 
Regensburg jchon brütend beobachtet, und feit zwölf Jahren niftet jelbft ver 
Girlig (Pyrrhula serinus) in den Umgebungen diefer Stabt. Bon ben 
meijenartigen Vögeln fei bier nur erwähnt, daß die höchft feltene Beutel- 
meife (Aegithalus pendulinus) im Jahre 1821 an dem Ufer der Altmühle, 
bei Kelheim geichoffen worden ift. Der Tannenheher fümmt in den mei- 
ften Gegenden nur als Strichvogel, jedoch im bayerifchen Walde und an ein» 
zelnen Stellen der Oberpfalz, wie 3. B. im Bacherforfte bei Wiejent, auch 
als Standvogel vor. So findet fich auch die Nebelkrähe, welche gleich der 
Saatkrähe) fait überall nur während des Winters zum Vorfchein kömmt, 
an der weitlichen Gränze des Gebietes, um Sulzbürg, das ganze Jahr hin— 
durch, in der Gefellfchaft anderer Krähen. 

Bon den Arten der Schrei=- und ber Klettervögel gilt bier ganz 
bafjelbe, was von denen der Donanebene gejagt worben ift. Der Kleine 
Buntſpecht ift hier gleichfall® felten; ver dreizehige Specht fümmt im 

) Nah Dr. Waljer (bei Jädel, Regensb. Korreſp.Bl. Ihrg. V. S. 85) brütet 

bie Saatkrähe im ſüdlichen Donaugebiete, im Revier Schleißheim. 
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baherifchen Walde und in der Oberpfalz zum minbeften als feltener Strich— 
bogel vor. 

Raubvögel bat das Gebiet 34 aufzuweiſen, 22 Tag: und 12 Nacht: 
rauboögel. Unter ven erjteren find der Taubenbabicht, ver Sperber 
und der Bußaar gemein, ver Thurmfalke, Fifchapler und Milan 
minder häufig. Seltener find der Baumfalfe, der Wefpenfalte, ver 
Blaufalfe, ver rauhfüßige Bufaar, ver Wanderfalke, die Korn-, 
Wiefen- und Robhrweihe; die jech® legtgenannten kommen nur Zug- und 
Strichweife vor. Sehr felten ift ver Schreiadler (Aquila naevia), wel: 
cher jedoch im Schwarzenberg, vielleicht auch im Pointnerforfte (Kehlheim) 
borftet, ferners der Seeadler, ver bisweilen zur Winterszeit an den Flüſſen 
fich einftellt, der furzzehige Adler (Natternabler, Circaetos gallicus), ') 
der Shwarzbraune Milan und der rotbfüßige Falke. Dann umd 
wann verftreicht fich auch ver Steinapler hieher, und erft in der neueren 
Zeit haben fich wieder Geier, ſowohl von der grauen, als von der weiß- 
föpfigen Art, bis in die Oberpfalz verirrt. — Die Nachtraubvögel be» 
treffend, horftet ver Uhu an mehreren Punkten der Oberpfalz, namentlich in 
den feljigen Ufern der Altmühl, ver Naab, des Regens u. ſ. w., im babert- 
ihen Walde aber fcheint er nur auf dem Striche vorzufommen. Andere, 
mehr oder weniger gemeine Arten jind ver Waldkauz und vie Schleier- 
eule, dann die Steineule, die Wald: und die Sumpfohreule. Die 
Zwergeule und ber rauhfüßige Waldkautz gehören unter die felteneren 
Bögel, doch mögen beide im bayerifchen Walde brüten. Außer den genann— 
ten find noch die Zwergohreule, ver Uralkauz (in Defterreich ob ber 
Ens Standvogel), die Habichts- und die Schneeeule als fehr jeltene 
Strihvögel zu erwähnen. 

Die Tauben und Hühner find wieder ganz bie nämlichen, wie im 
ſüdbaheriſchen Flach» und Hügellande. Das Nebhbuhn wird erft gegen das 
Innere des bayerifchen Waldes zc. zu ſelten. Unter den Walphühnern trifft 
man das Auer- und Haſelhuhn im baheriſchen und oberpfälziichem Walde, 
das erjtere auch um Brud, Weiden und Zirfchenreuth, ziemlich häufig an, 
fonft find beide, namentlich das Hafelhuhn felten; dagegen it dieß das Birk— 
huhn gerade im bayerifchen Walde, wo es nur einzeln um Zwieſel vor— 
kömnt, während es in der Oberpfalz um Brud, Weiden, Vilseck, Sulzbürg 
u. f. w. nicht unhäufig it; um Regensburg ift es wieder viel fparlamer vor— 
handen. Faſanen finden fich im den fürftlich Taxis'ſchen Waldungen um 
Regensburg, auch in der Gegend von Deggentorf. 

Die Ordnung der Sumpf- oder Stelzvögel ift durch 46 Arten ver: 
treten, unter denen bie Zug- und Strichvögel (29) die Mehrheit bilden. 
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I) Ein kurzzehiger Adler wurde 1851 im Dorfe Schönau, Ydg. Weiler im Kreife 
Schwaben lebendig gefangen. 
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Einer der gemeinften Brutwögel diefer Ordnung ift der Kiebig, namentlich 
in den Donaugegenden. Der weiße Storch brütet ebenfall® an vielen 
Punkten der Oberpfalz, nicht aber innerhalb des bayerifchen Waldes; un— 
gleich feltener ift die ſchwarze Art, die mehrentheil® nur auf dem Zuge ges 
jehen wird, im Hirfchwalde bei Amberg jedoch auch brütet. Andere, hieher 
gehörige, nicht feltene Brutvögel find: der kleine Negenpfeifer, ber 
graue Reiher, ver punktirte Wafferläufer, vie Uferlerche, die 
große Bekaffine, der Wachtelkönig, die Wafferralle, das grün« 
füßige Rohrhuhn, das gefledte Rohrhuhn und das Bläßhuhn. 
Die Waldſchnepfe, wenn gleich auf ven Zügen gemein, brütet doch nur 
felten in diefem Gebiete; dieß gilt auch von der großen Moosjchnepfe 
(Ascalopax major), der Rohrdommel und dem Keinen Rohrhuhn. 
Nur auf dem Zuge erfcheinen und zwar mehr oder weniger felten: der Erb- 
brachvogel, der Soldregenpfeifer, ver gemeine Halsbandregen« 
pfeifer, ber graue Kiebitz (Squatarola helvetica), der Kranich, ver 
Purpur-, Nacht: und Rallenreiher, die Heine Rohrdommel, ber 
große Brachvogel, das Rothfüßchen, ver hellbraune u. der ſchwarz— 
braune Wajferläufer, die Heine Befaffine, das Kampfhuhn, ver 
Alpenftrandläufer, ver Sonderling, ver bogenfchnäbelige u. ber 
Zwergftrandläufer. Außerdem haben auch jchon, obgleich ungleich jeltener 
der Morinell, ver Stranbreuter oder Niemenfuß, die beiden Sil- 
berreiher, der Regenbrachvogel, ver roftrothbe Sumpftreter, ber 
jihelfchnäbelige Ibis, ver Fleine Stranpläufer (Tringa minuta) 
und der Steindreher (Strepsilas interpres) zur Zeit der Züge in biefen 
Gegenden fich gezeigt, jo wie nicht minder die große und bie Eleine 
Trappe bisweilen hieher fich verftreichen. 

Endlich in ber Ordnung der Schwimmvögel überwiegt die Anzahl 
der Zouriften jene ber eingebürgerten Arten noch ungleich mehr. Unter den 
43 bis jett in der Oberpfalz und dem norbwärts der Donau gelegenen 
Theile von Niederbayern beobachteten Arten fönnen mit Bejtimmtheit nur 
ver gehäubte und ver Eleine Taucher, jowie die gemeine Seefchwalbe, 
nebjt der auf dem Striche ımd Zuge ziemlich gemeinen Wild» oder Stod- 
Ente, dieſe legtere jedoch nur in fehr bejchränftem Sinne, als Brutvögel 
bezeichnet werden; nicht ummahrfcheinlich iſt es auch, daß die fonft eben 
nicht jeltenen Knäk- und Kriefenten an einigen Stellen, danı und wann 
brüten. Die Lachmöve ift auf dem Striche und Zuge nicht ungewöhnlich, 
jcheint aber nirgends zu brüten. Zur Zugeszeit und im Winter ift die Saat- 
gang zahlreich und gemein; andere Gänfearten, wie die graue, die Rin- 
gel-, Bläß- und weißwangige Gans fommen fchon um vieles feltener 
durch. Bon Enten bemerkt man, außer ben bereits erwähnten, bisweilen 
während der Züge die Yöffelente, die Spießente, die Pfeifente, die 
weißäugige (braunföpfige) Ente, die Kolbenente und die Schnatter- 
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ente, während des Winters aber bie Schell-, die Berg-, die Sammt-», 
bie Tafel» und die Reiherente. Gleichfalls zur Winterszeit, treten bie 
brei Sägerarten, ferner junge Individuen vom rothkehligen und 
vom ſchwarzkehligen Seetaucher, bisweilen au vom Singfhwane 
auf den Flüffen auf. Dann und wann zeigen fich im diefer Jahreszeit ein- 
zelne Seeraben (Kormorane), fehr felten aber, und, nur bei großer und 
lange währender Kälte, auh Brand» und Eisenten. Unter ven lang- 
flügeligen Schwimmvögeln ift, außer ver oben angeführten Seejchwalbe 
und Yachmöve, die ſchwarze Seeſchwalbe zur Zugeszeit eben feine Sel— 
tenheit, ungleich mehr find dieß fchon die Sturm- und die breizebige 
Möve, während die Mantelmöve, die Häringsmöve, die Heine 
Seefhmwalbe, die gemeine Raubmöve u. dgl. nur ſehr felten vor- 
fommen. Zum Schluffe find unter den felteneren Gäften dieſes Gebietes auch 
no der graufehlige, der gehörnte und der geöhrte Taucher zu 
erwähnen. 
Drittes Kapitel. 


Reptilien und Amphibien. 


Dei der Aufzählung der Reptilien des ſüdlichen Donaugebietes wurden 
aus Verſehen zwei verjelben, die grüne Eidechfe und die Aesculaps— 
Natter als dafelbit, um Paſſau vorfommend, erwähnt. Diefelben fommen 
allerdings um Pafjau, jedoch jchen außerhalb des obigen Gebietes, am linken 
Donauufer, etwas unterhalb der genannten Stadt bis nach Oberzell hin, 
vor.). Milan?) erwähnt ver Bergeidechſe (Lacerta montana), als 
im Böhmerwalde lebend, folglich dürfte fie auch in dem bayerifchen Antheile 
bejjelben jich finden lafjen. Die gemeine Eidechſe kömmt in der Ober: 
pfalz, wie auch anderwärts, in mehreren Abarten vor, wohin Koch's ſchwar je 
und rothe Eidechſe (Lacerta nigra et rubra) zu zählen find. Neben 
biefen ift die lebendig gebärende Eidechſe in den größeren Waldun— 
gen feine große Seltenheit. Die Kupferotter, welche in dem, an Rep: 
tilien überhaupt armen, bayeriſchen Walde felbft, fehr jelten zu fein fcheint, 
findet ſich ſowohl in der Hauptform, als auch in der jchwarzen Abart, in den 
längs der Donau jich hin erjtredenden Ausläufern dieſes Gebirges, desglei— 
hen um Regensburg und fo ziemlich durch die ganze Oberpfalz verbreitet, 
ohne gerade irgendwo Häufig zu jein. Bon den übrigen, im fünlichen Donau— 
gebiete aufgezählten Arten fehlt hier feine einzige. 





) Dr. Iof. Waltl, Beihreibung der eiienhaltigen Mineralguelle und Babes 
anftalt Kellberg nähft Paſſau. Paſſan 1839, (V. Abichmitt: 1. Zur Naturges 
ſchichte S. 938.) — Die grüne Eidechſe führt Schranf (v. Moll's Naturh. 
Briefe, Bd. I, pag. 311.) unter den Thieren von Berchtesgaden an, (?) 

) Sturm, Deutijhlands Fauna. Il. Amphibien. Heft IV. 
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Die Amphibien kommen gleichfalls faft gänzlich mit denen des an- 
beren Gebietes überein. Es fehlt nur ver ſchwarze Salamander ber 
Alpen und die Waffer- over Knoblauchskröte (Pelobates fuscus) 
Icheint zum mindeften einem großen Theile der Oberpfalz abzugeben. 


Viertes Kapitel. 
Fiſche. 


Ueberſicht. Bis jetzt ſind 43 Fifcharten, ') als der Oberpfalz und 
dem bayeriichen Walde angehörig, bekannt. Diefelben wären noch etwas zahl- 
reicher, wenn man einige Pofalvarietäten des Karpfen und ver Karau— 
ſche (Carassius gibellio, oblongus ete.), over auch die Uhle (Ammocoetes 
branchialis), welche, nah Aug. Müller's Unterfuchungen, nur ber Larven— 
zuftand von Petromyzon Planeri it, als eigene Arten zählen würbe. 
Aale kommen in ven zum Stromgebiete ver Donau gehörenden Gewäffern wohl 
nicht anders, als zufällig verirrt oder eingelegt?) vor; eine gleiche Dewanbt- 
niß dürfte e8 auch mit vem Goldnerfling oder ver Orfe haben, welche 
als um Hirſchau und Wernberg vorkommend, angeführt wird. 

Die Fiſche des bayeriichen Waldes und der Oberpfalz gehören ben Fa— 
milien der Rundmäuler, Bariche, Panzerwangen, Schellfi— 
Ihe, Welſe, Hechte, Schmerlen, Karpfen und Lachſe an; bie 
fieben zuerjt genannten Kamilten werden genau durch diefelben Arten, wie im 
füplihen Bayern vepräfentirt; nur die Familie der Karpfen, und noch weit 
mehr die der Yachje zeigt einige Abweichungen, die nicht ſowohl durch das 
Auftreten neuer, als vielmehr durch den Abgang der den Seen der Alpen und 
ber fubalpinen Region eigentbümlichen Arten bedingt find. 

Aus der Familie der farpfenartigen Fifche kommen, neben dem 
gemeinen Narpfen in mehreren Form- und Größevarietäten, folgende 
Arten vor: die Karauſche (Gareis, Halbgareis, Kothlarpfe, Kothſcheberl), 
der Bitterling, die Schleibe, die Barbe, ver Krefling (Gobio 
vulgaris), die ehte Brachſe (Abramis brama, von welcher Koch's Abr. 
media, den eigenen Angaben dieſes Forſchers nach, zu urtbeilen, gewiß nicht 
verichieden ijt), ver Aefling (Abramis vimba), die Rußnaſe (Rüßling, 
(Abr. melanops, die wierer vielleicht nur eine jtarf ausgeprägte Abart der 
vorigen it), und noch drei andere, ebenfalls Brachjen genannte Arten, als: 
Abramis sapa (s. Schreibersit), Abr. Leuckartii und Blicca 
argyroleuca; ferner ver Sichling (ſehr felten), die gemeineXaube 


Ueber dieſe Thierklaſſe vergl A. E. Fürnrohr, die Fiſche der Gewäſſer 
um Regensburg. Stadtamhof, 1847. 


Berge. 3. Andr. Wagner in den oben erwähnten Beiträgen. — Wale werden als 
in der Gegend von Vohenftrauß und Tirſcheureuth vorlommend, erwähnt. 
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(Weißfiih, Alburnus lucidus), die Schußlaube (Alburnus bipunctatus, 
ziemlich felten), ver Schied (Aspius rapax), der Shwarznerfling 
(Jdus melanotus), der ärauennerfling (Frauenfiſch, Leuciscus virgo), 
die beiden Rothaugen (Röthäugein, Leuciscus rutilus u. Scardinius 
erythrophthalmus), die Alte (Aitl, Squalius dobula), das Hafel (Häs- 
ling, Squalius lepusculus), ver Spierling (Telestes Agassizii?, im Re- 
gen und in der Naab), die Pfrille (Phoxinus laevis) und die Naſe (Näf- 
fing, Chondrostoma nasus). 


Bon lahsartigen Fifchen’) haben diefe Gegenden nur die Fo— 
relle, vie Aeſche und ben Huchen aufzumweifen. Die Forelle fümmt in 
mehreren Lokalraçen in faft allen Flüffen und Bächen mit faltem und klarem 
Waſſer, in der Laber, Vils, feltener im großen Regen ꝛc., am häufigften in 
den Perlenbächen ver Waldgebirge, auch im großen und Kleinen Arberfee vor. 
Die Aefche lebt ungefähr in venfelben Wäffern, wie die Forelle, durch das 
ganze Gebiet verbreitet, ift aber nirgends häufig. Der Huche endlich pflegt 
aus der Donau in den Regen und in die anderen Flüſſe des baberifchen 
Waldes aufzufteigen. Im Regen fümmt er bis Zwiefel, in die Naab und in 
bie übrigen, weftlich gelegenen Gewäffer aber gelangt er nur felten bei Hoch— 
wafler. 


Fünftes Kapitel. 
Weichthiere. 


Ueberſicht. Der öſtliche Theil der Oberpfalz und der ganze bayeri— 
ſche Wald ift als granitifche Formation, wegen feiner enormen Kalfarmuth, 
den Bedingungen des Lebens der Schneden überhaupt und ver Land— 
Ihneden insbefondere, entſchieden ungünftig, daher auch arım an denſelben. 
Nur da, wo Ralf unter irgend einer Form in diefem Urgebirge vorhanden oder 
dasjelbe mit einem Lößlager bevedt ift, können dieſe Thiere noch gedeihen und 
fommen auch die meijten gemeinen, mitunter aber auch feltenere Arten vor, 
denen allen man es übrigens ſchon beim erjten Blicke auf ihre ärmlichen, dün— 
nen Schalen anfieht, wie fauer felbjt dort das Yeben ihnen wird. Auf reinem 
Urgebirge, Gneiß, Granit ıc. kann feine Schnede leben; daher kömmt ed auch, 
daß man bie Bergwaldungen der genannten Gegenden, wenn gleich jie ber 
fonft bei Mollusten beliebten Aufenthaltspläge die Menge darbieten, an vie— 
fen Stellen im Innern meilenweit durchwandern fan, ohne auf mehr, als eine 
oder die andere Baumjchnede (Helix arbustorum) zu treffen. Ungleich gün- 
ftiger für das Vorkommen dieſer Geſchöpfe geftalten ſich die übrigen Theile 


1) Bavaria Bd. I, S. 210, Zeile 21 v. o. find die Größenverbäftniffe des gemei- 
nen und bes Bobenrenten, aus Berfeben, mit einander verwechſelt worden, 
was wir bier zu berichtigen Bitten. 
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des Gebietes, aus welchem im Ganzen 112 Arten von Schneden bis jet 
befannt geworden find. ') 

Bon Nadtjhneden kennt man die gemeine Wegfchnede, bie 
Öartennadtjchnede, die bräunliche (Arion subfuscus), die graue 
und die Adernadtjchnede, von Glas- und Bernfteinfhneden 
aber die nämlichen Arten, wie im ſüdlichen Donaugebiete. Noch find feine 
Daudebarpdien aufgefunden worden, doch pürften fie ſchwerlich gänzlich fehlen. 

Unter den Arten der Knoblauchſchnecken iſt vor allem vie größte 
berfelben, Zonites Verticillus, zu erwähnen, welche in der Gegend 
von Paſſau, am linken Donaufer, von der ſ. g. Lindau an nach abwärts, bie 
Dberzell Hin, nicht unhäufig vortömmt. Die übrigen Arten haben größten: 
theil$ eine weitere Verbreitung und find: Z. nitens, cellarius, nitidulus 
(Regensburg), nitidosus (Pafjau), nitidus, erystallinus und fulvus. 

Unter die merkwürdigeren Schnirkelſchnecken dieſes Gebietes ge— 
hört vor allem dieBergfchnede(Ilelix rufescens Penn., eircinnata Stud.), 
welche dem ſüdlichen Donaugebiete zu fehlen jcheint, und ber wir auf dem 
Jurakalke zum erjtenmale begegnen, dann die jharfrandige Knopf. 
ſchnecke (H.solaria),*) die auf dem linken Donauufer unterhalb Pafjau, in 
Geſellſchaft des Zonites Verticillus, häufig lebt, die öfterreichifche 
Schnecke (H. austriaca) ebenfalls um Paſſau und die Sammtſchnecke 
(H. holoserica) um Zwiefel und Regen im bayerifchen Walde. Die eins 
zahnige Schnede (H. Cobresiana) füngt in dieſem Gebiete an felten 
zu werben, die zweizahnige (H. bidentata) findet fich ſowohl um Paffau, 
als auch in der Oberpfalz vor. Was fonft von Schnirkeljchneden vorfümmt, 
genießt meift einer weiteren Verbreitung, al$s Helix personata, obvo- 
luta, lapicida, rotundata,’) pulchella, umbilicata (Kalk— 
felfen bei Regensburg), aculeata, pygmaea, incarnata, fruti- 
cum, strigella, umbrosa, hispida, sericea, thymorum 

) Die auf die Klaſſe der Weichthiere fich beziehende Pieeratur ſ. Bd. 1, S. 212, Anm. 

®) Helix solaria ift binfichtlich ihres Vorlommens im ſüdlichen Donaugebiete nicht 
6108 auf die Ealzburgeralpen und Clausilia plicata nit auf bie Finbauer- 
Gegend beihräntt; die erfte bat Dr. Held vor zwei Jahren einzeln um Münden 
(zu Höllriegelskreuth an der Iſar, Grünwald gegenüber), die andere babe ih um 
Oberaudborf am Inn und um Paſſau (Innjeite) angetroffen. Bd. I, S 216 wurde 
eine Schlammichnede (Lymnaea glabra var. turricula H.), die in mehreren Wäffern 
Südbayerns vorfümmt, aus Verjeben übergangen. 

I), V. Voith (Fürnrohr's Naturbift Topograph. III, S. 465) jagt, daß -Helix ro- 
tundata in granitiihen Gegenden fledenlos und einfärbig dunkelbraun oder gelb- 
bräunlich werde Da nun ich diefe Schnede in ſolchen Gegenden, 3.8. um Paffaı, 
nicht fleckenlos und überhaupt nicht abweichend gefunden babe, jo vermuthe ich, 
daß der obigen Abänderung eine andere Art (Helix ruderata?) zu Grunde liegen 
dürfte. 
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(Sura), obvia, ericetorum, hortensis, nemoralis, pomatia 
u. arbustorum (um Pajjau häufig ungebänvert). Helix villosa und 
glabella wurden bis jegt nur jelten bei Regensburg im Donauauswurfe ge- 
funden und find deshalb noch fraglich anzuführen. Die Arten ver Bielfraf: 
und Agat-Schneden find wieder diefelben, wie im ſüdlichen Donangebiete, 
doch haben die erfteren in der Oberpfalz an der ftrabligen Bielfraf- 
ſchnecke (Bulimus detritus) einen Zuwachs erhalten. 

Ferner find nachitehende Arten von Windel- und Tönnchenſchne— 
den, ald dem Gebiete angehörig, befaunt: Pupa muscorum, fru- 
mentum,secale (Regensburg), avenacea, Sterriiw. bigranata 
(ebenvort), dann P. dolium (jelten, bei Kehlheim) und doliolum (jebr 
felten bei Regensburg, im Donauauswurfe), endlich Vertigo minutis- 
sima, pusilla, pygmaea, plicata u. antivertigo.') Sämmt— 
liche Arten, bei denen wicht ein beſonderer Fundort angegeben wurde, baben 
eine weitere Verbreitung. — Außer den gemeinen, überall vorfommenden Ar— 
ten von Schließmundſchnecken, als vajind: Clausilia biplicata, 
plicatula, dubia, parvula und Jaminata, kömmt noch Cl. pli- 
eata u. orthostoma in der Oberpfalz und um PBaffau, Cl. eruciata, 
var. cuspidata bei Paſſau und Cl. ventricosa um Regensburg und 
um Zwiejel im baberifchen Walde vor.’) Die jeltene Balea fragilis ift 
in der Oberpfalz bei Barsberg gefunden worden. 

Gedeckelte Lungenſchnecken jcheinen nur in zwei Arten, Po- 
matias maculata (häufig bei Kehlheim) und Pupula fusca (wahr- 
fcheinlich weiter verbreitet) vorzufommen. Die einzige Ohrſchnecke ves 
füdlichen Donaugebietes ift auch bier gemein. 

Die lungenathmendenWaſſerſchneckenſtimmen wieder jo ziem— 
lich mit denen von Südbahern überein. Es fommen 5 Arten von Schlamme 
fhneden (Lymnaea stagnalis, palustris, fusca (Paſſau, Re- 
gensburg), truncatula, glabra var.turricula (Oberpfalz, Paſſau). 
auricularia, peregra und limosa (L. ovata et vulgaris auct.) 
und 10 Arten von Tellerſchnecken (Planorbis marginatus, 
carinatus, vortex,leucostoma,spirorbis,hispidus,con- 
tortus, nautileus, nitidus u. complanatus), neben den beiden 
fübbayerifchen Blajen- u. Napfſchnecken (Physa u. Anceylus) vor. 

An Kammkiemenſchnecken ſcheint die Oberpfalz und das jenfeis 
tige Niederbayern noch ärmer, als das fürliche Donauland zu fein. Außer 
den beiven Arten von Valvata, fennen wir nur noch die lebendgebä— 
rende Sumpfſchnecke (Paludina vivipara), den Thürhüter (Bithi- 


1) Bav. Bd. I. ©. 215, Zeile 12 v. u I. V. eurta, anftatt V. hamata. 
?) Wahrfcheinlich feblt auch Clausilia cana nit; denn F. Forſter fübrt CL. similis 
Rossm. und Cl. biplicata Pfeif,, was Synonym iſt, als zwei Arten auf 
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nia tentaculata) und die glashelle Sumpfſchnecke (Hydrobia vitrea). 
Eine in der Donau lebende Art (Lithoglyphus naticoides) fann, 
nebjt den dafelbjt lebenden Neritinen, mit dem gleichen Rechte jedem ver 
beiden Gebiete zugerechnet werden. | 
Mufcheln Während die Schneden in den falfarmen Gegenden bes 
bayerischen und oberpfälziichen Waldes mit genauer Noth das Yeben fich fri- 
jten, fühlt die wichtigite unter den Mufcheln, die Flußperlenmuſchel 
(Unio margaritifer), nur in den dortigen Flüffen und Bächen ſich behay« 
lih und findet in denjelben, troß ihrer Kulfarmuth, Stoff genug, um ihre 
ſchweren, diden Schalen und häufiger, als irgend eine ihrer Verwandten, auch 
noch Perlen daraus bilden zu können. Sie erfordert ruhige, über Ur- und 
Uebergangs-Gebirge laufende, mäßig befchattete Wäſſer mit fiefigem oder fan- 
digem Grunde zu ihrem Kortfommen und Gedeiben, und ift in ben genann— 
ten Gegenden gemein. In Niederbayern kömmt fie im ſchwarzen und 
im weißen Regen, in der I, Erlau und Ranna, fowie in vielen Bächen, 
bie theils in die genannte Flüffe und Flüßchen, theils unmittelbar in die Donau 
fih ergießen, vor. Das Rentamt Kötzting bat fünf, das R. Viech— 
tab und Regen, jedes zwölf, das R. Grafenau fiebenzehn, das R. 
Wolfftein pvreizehn, das R. Wegſcheid fünfzehn, das R. Paſſau 
fieben, (ohne das Yaufenbächlein), das R. Deggendorf eilf und das R. 
Mitterfels fünf Perlenwäſſer. Die Berlenbäche ver Oberpfalz mün- 
den wieder zum Theil in ven Regen oder birefte in die Donau, zum Theile 
auch in die Naab und es finden fich deren zwei im Nentamte Cham, fieben 
im R. Waldernbac, drei im R. Neuburg vorm Wald und vier 
im R. Stadt am Hof.') Aufer der Flußperlenmufchel kommen noch fol- 
gende Arten von Najaden vor: Unio batavus, (in den Berlenwäffern 
befömmt fie dickere Schalen, auf der Innenfläche |. g. Delflede und außen 
an den Wirbeln ganz gleiche Anfreffungen, wie die Flußperlenmufchel!), U. 
pictorum und tumidus, ferner Anodonta eygneg (intermedia, 
cellensis) und piscinalis (anatina). Alle dieſe Arten ändern, je nach dem 
verſchiedenen Aufenthaltsorte, vielfach ab; doch find die Anodonten im bayeri— 
ihen Walde jehr jelten. Die Cycladeen?) find biejelben wie im füplichen 
Donaugebiete, e8 müßte denn Pisidium milium ganz fehlen. 


Schftes Kapitel. 
Gliederthiere. 
a) Inſekten. 
Ueberſicht. Die Gefammtzahl der Inſekten der Oberpfalz und bes 


S. von Heßling's amsgezeichnete Monographie: Die Perlenmufdeln 
und ibre Perlen. Leipzig, 1859. Mit Karte u. 8 Tafeln 
?) Bavaria Bb. I, S. 217, Zeile 10 v. u. anftatt „Ryckoltii“, l. „calyculata“. 
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bayerifchen Waldes bürfte jener des ſüdlichen Donangebietes faum nachitehen. 
Aermer ald die übrigen Landestheile find die granitiichen Waldgebirge an 
biefen Thieren, was jchon durch die Dürftigfeit ihrer Pflanzenwelt angezeigt 
ift, doch weifen auch fie manche interejfante Art auf. 

Die Zahl ver Käferarten ift immerhin auf 2800 Arten zu veran« 
ſchlagen. Der unermüdet ſammelnde, rühmlichft befannte Entomolog, Dr. Her- 
rib-Schäffer, zählt in ver Fauna Ratisbonensis von Fürn- 
rohr, nach den damals noch mangelhaften Vorräthen, 1954 Arten von Kä— 
fern in der Regensburger Gegend auf. Berechnet man jedoch die Artenzahl 
der dort für ziemlich volljtändig erklärten Familien, der Cerambyciden, Chrh- 
fomeliven und Coccionellen, nad dem Verhältniffe, in welchen viejelben, den 
Nachbarfaunen gemäß, zu den übrigen Arten ftehen, jo ergibt fich ſchon eine 
Geſammtſumme von ungefähr 2200 Arten, eine Summe, die jedenfalls noch 
von der wahren entfernt fein dürfte. Am zablreichiten find auch in die— 
jer Gegend wieder die Rüſſel- und Raubfäfer, dann die Eryfome- 
liden und Laufkäfer vertreten. Ihnen reihen fich, mit allmälig abneb- 
mender Zahl der Arten an: die Sfarabäen, die Bodkäfer, die Can- 
tbaren, die Wajjerkfüfer, die Schnellfäfer, die Coccionelli 
ben, die Fiſchkäſer, Nitipulen, Bupreften, Sylphen u. f. w. 
Im Inneren des baheriſchen Waldes walten die Yaufe, Bod- und Borfen- 
fäfer vor. Ein Verzeichniß der feltneren Käfer der Umgebung von Paifau, 
ſowie des bayerifchen Waldes gab Dr. Walt! in Ofen’s Iſis, Ihrg. 1838, 
pag. 263. 

Reich ift die Orbnung der Hautflügler (Hymenoptera), mit unge 
führ 3000 Arten. Yu der Gegend um Regensburg allein zählte Herrich— 
Schäffer (a. a. D.) deren 2797 auf, ohne damit Vollſtändigkeit beaniprus 
hen zu wollen, nämlih 1535 Schlupfweipen, 385 Springweipen 
(Pteromalida), 278 Blattwefpen (Tenthredina), 231 Bienen, 151 
Sands oder Örabwejpen, 82 Gallwejpen, 38 eigentliche Weſpen, 
32 Öolpmwejpen, 22 Ameijen, 21 Drpiniden, 13 Siriciden, 
5 Evaniden und 4 Mutilliden. 

Negflügler (Neuroptera) mögen ungefähr einige 120 vorkommen, 
die Shmetterlingsfliegen (Phryganeida) bilden tie überwiegende 
Mehrheit davon; auch die Erdlibellen (Hemerobida) und Ameijen- 
Löwen zählen noch mehrere Arten, während auf die Sumpflibellen 
(Sialida), die Kamelbals- und Schnabelfliegen nur wenige treffen. 

Die Schmetterlinge belaufen fih im Ganzen auf ungefähr 1800 
Arten. Keine Gegend in Bayern ift hinfichtlich derjelben wohl jo genau durch: 
forscht, ald die Umgebung von Regensburg. Dort zählen die Herren Herrich- 
Schäffer um DO. Hoffmann, ’) deren gemeinjames Verdienſt diefe ge- 


I) Megensb. Korreip.-Bl. Ihrg. 1854 u. 1855: Die Lepibopteren- Sauna ber 
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naue Durchforſchung iſt, bis jetzt 1733 Arten auf, nämlich 111 Tagfalter, 
27 Schwärmer, 411 Spinner und Eulen, 245 Spanner, 116 
Crambinen, 5 Zünsler (Pyralida), 254 Widler (Tortricida), TRohr— 
träger (Canephorida), 523 Motten (Tineida), 22 Federmotten, 4Alu— 
citen und 8 Micropterhyginen. 

Die Fliegen oder Zweiflügler (Diptera) fommen ben Schmetter- 
lingen an Zahl ver Arten ziemlich gleich, Jene der Regensburger Gegend 
wurden 1840 von Herrih- Schäffer, gering gerechnet, auf 1660 Arten 
veranschlagt. Derjelbe zählte damals 46 Raubfliegen (Asilida), 15 
Schwebefliegen (Bombylida), 4 Holzfliegen (Xylophagida), 19 
Bremſen (Tabanida), 22 Stilettfliegen (Anthracida), 13 Schne- 
pfenfliegen (Leptida), 11 Pilz- und Schönfliegen (Platypezida), 
5 Budelfliegen (Hybotida), 29 Zauffliegen (Tachydromida), 54 
TZanzfliegen (Empida), 3 Munpdbhornfliegen (Acrocerida), 25 
Waffenfliegen (Stratiomyida), 8 Öroßaugenfliegen (Pipuncu- 
lida), 182 Schwebefliegen (Sceyrphiei), 5 Fenjferfliegen (Sceno- 
pinida), 24 Didfopffliegen (Conopida), 6Stedhfliegen (Haemato- 
myzida) und 4 Dafjelfliegen (Oestrida) namentlich auf. 

Die Ordnung der Gerapflügler (Orthoptera) umfaßt beiläufig 180 
Arten, davon trifft die größere Anzahl auf die Springer ver Schreden 
(Saltatoria), die Fibellen, Eintagsfliegen (Ephemerida), Blaſen— 
füße (Physopoda) und Bücherläuſe (Psocida), einige wenige kommen 
auf die Florfliegen (Perlida) und Schaben (Blattida), nur einzelne 
auf die Ohbrwürmer und Conopterygiden. 

Die Ordnung ver Schnabelterfe (Rhynchota) mag zwifchen fechs 
und jiebenhundert Arten enthalten. Darunter jind die Yandwanzen, Blatt- 
läufe und Zirpen bejonders zahlreih. Herrih- Schäffer zählte (a. a. O.), 
ohne tie Aphiden und Gocciven, 436 Arten, nämlid 2854 Landwanzen, 
12 Wafferwanzen, 118 Zirpen (Cicadida) und 22 Blattflöhe 
(Psyllida) um Regensburg. 

Enplih die Ordnung der ungeflügelten Infelten umfaßt einige 
50 Thyſanuren und beiläufig dreimal fo viele Barafiten. Davon find 
4 Zudergäjte (Lepismatida), 46 Gabeljpringer (Podurida) und gegen 
100 Bogelläufe (Nirmida) aus der Negensburger Gegend befannt. 


b. Sruftentbiere. 
Diefe zählen etliche fiebenzig Arten. Die ftieläugigen Eruftaceen find 
durch die drei, in Südbayern gleichfalls vorkommenden Krebje repräfentirt. 
Der gewöhnliche Flußkrebs findet fich vorzüglich ſchön und groß im der 


Regensburger-iimgegend. Mit Nachträgen in den Jahrgängen 1855, 
1557 u. 1858, 
Bavaria IL, 9 
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Altmühl, dann aber auch noch in ven meiſten Bächen und Flüffen der Ober- 
pfalz und des bayeriſchen Waldes. Die Kruftenthiere mit Sigaugen 
find zahlreicher; Koch zählte ihrer um Regensburg drei Flohkrebſe (Ga- 
marus) und 14 Aſſeln (1 Asellus, 1 Ligia, 2 Itea, 3 Oniscus, 5 Por- 
cellio und 2 Armadillo-Arten) auf. Die meiften Arten bat jedoch auch in die— 
jem Gebiete die Ordnung ver Hautkrebſe aufzuweifen. Bon Blattfüßern 
fommt der Kiemenfuß (Branchipus stagnalis) und der fußloje Blatt» 
krebs (Apus cancriformis) vor, die beide jchon feit den Zeiten des berühm- 
ten 9. Ch. Schäffer, als der Regensburger Gegend angehörig, befannt 
find. Außer dieſen führte Koch in der dortigen Gegend noch 45 Arten aus 
den Unterorknungen ver Copepoden und Dftracoden, als 13 Einaugen 
(Cyelops), 19 Schalenflöhe (Cypris) und 13 Büfchelfrebfe (zu den 
Gattungen Lynceus und Daphnia gehörig) auf. Bon Schmarozer- 
Krebjen findet fih nur Argulus foliaceus mit noch einigen anderen 
Fiſchläuſen vor. 


c. Tauſendfüßer, Myriapoda. 


Koch zählt aus diefer Thierklaffe 29 Arten auf, welche der Fauna von 
Regensburg angehören; viefe find 1 Glomeris, 12 Juli, I Polydes- 
mus, 1 Polyxenus, 1Cryptops, 3Lithobii u. 10 Geophili. 
Die leteren drei Gattungen gehören zu den Einfüßern (Chilopoda), wäh: 
rend die Übrigen zu den Doppelfüßern (Diplopoda) zählen. 


d. Spinnenartige Thiere, Arachniden. 


Diefe find wie überall, fo auch bier ungleich zahlreicher, als vie beiden 
vorausgehenden Klaſſen, namentlich durch die Milben und Spinnen vertreten. 
Als Anhaltspunkt für die Schägung der Artenzahl in dem gegenwärtig be- 
handelten Gebiete kann wieder die in diefer Dinficht auf das genauejte durch— 
forfchte Fauna von Negensburg dienen, in welcher der verftorbene Forftrath 
Koch über SIO Arten aufzählte, ohme Alles damit erjchöpft zu haben, da 
nur bie bereit8 bejchriebenen Milben in das Verzeichniß von ihm aufge- 
nommen worden find. Diefem zufolge finden fih 219 Spinnen (29 Epei- 
riden, 1 Mithras, 74 Theridiven, 9 Ageleniven, 30 Draffiven, 3 Dysderi— 
den, 28 Lycoſiden, 19 Thomifiden und 26 Attiven), 11 Afterjtorpione, 12 
Afterjpinnen (Phalangidae) und 568 Milben (141 Hydrachniden, 116 
Dribatiden, 109 Gamafiven, 70 Schphien, 67 Trombivien, 33 Bdelliden, 30 
Sarcoptiden, 2 Iroden u. |. w.) um Regensburg vor. 

Hinfichtlich des allgemeinen Verhaltens der noch übrigen Thierklaffen, 
der Würmer, Polypen und Protozoen, findet das im erften Bande 
Geſagte auch auf viefes Gebiet feine Anwendung. 


Fünftes Buch. 


Oberpfalz und Regensburg. 


Zur Einleitung. 


Statiſtiſche Grundlinien, 


Der Kreis Oberpfalz und Regensburg grenzt gegen Dften an Böhmen, 
wobei der Bergzug des Böhmerwaldes von Tirſchenreuth bis zur Chamb 
einen natürlichen Grenzwall bildet. Doch folgt die politifche Grenzlinie nicht 
genau ber Wafjerfcheide des Gebirges. Jenſeit der Chamb jpringt die Grenze 
bes Kreiſes ſüdweſtwärts quer durch das Flußgebiet des Regen und über ven 
Höhenzug des bayerischen Waldes zur Donau (zwifchen Wörth und Strau— 
bing), jo daß aljo Nieverbayern ald das im Süpoften angrenzende Gebiet er: 
Scheint. Die füpliche Bafıs von Oberpfalz und Regensburg wird im Großen 
und Ganzen durch das Donauthal zwifchen Straubing und Neuftabt an der 
Donau bezeichnet; doch ift der Fluß jelber nicht Grenzlinie, fondern e8 greift 
niederbayeriſches Gebiet bei Kelheim auf das linfe Ufer herüber, während 
fich bei dem Regensburger Beden vie Grenze unfered Kreifes in weit ge— 
ihwungenem Halbfreife auf die rechte Stromfeite zieht. Im Weften grenzt die 
Dberpfalz an Oberbahern, Mittel» und Oberfranken; vie jchmale Norbfeite 
bes Kreifes ftößt im Fichtelgebirge gleichfalls am oberfränfiiches Gebiet. 

Im geographifchen Gefammtbilvde erjcheint die Oberpfalz als ein vom 
Böhmerwalpe, ven Ausläufern des bayerifchen Waldes, des Franfenjuras und 
des Fichtelgebirges umſchloſſenes Stück Landes, welches in dem von Norden 
auf die ſüdliche Grundlinie der Donau zuftrömenden Flußgebiete der Nab 
feine hydrographiſche Signatur erhält. Gleich den angrenzenden fränkiſchen 
Gegenden deutet ver Wafferlauf der Oberpfalz ſchon auf den Uebergang bes 
füplichen zum mittleren Deutfchland. Denn während die bedeutendſten Ge— 
wäſſer, Regen, Nab und Altmühl zur Donau ſtrömen, greift die Oftgrenze 
der Oberpfalz in das Quellengebiet mehrerer Heiner Zuflüffe des Aheingebietes 
(3. B. der Schwarzach, welche zur Rednitz fließt), und im Norden entipringt 
die Wonpreb, ein Nebenfluß der Eger, und alfo der Elbe, auf oberpfälzie 
ihem Boden. 

Der Flächeninhalt des Kreifes’) beträgt 175,, Quadratmeilen oder 


) Die ftatiftiichen Ausarbeitungen find wie im 1. Bande von M. Siebert, 
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2821725,, bayeriſche Tagwerfe. Ueber die politifche Eintheilung dieſer Bo- 
denfläche, über die Sievelung ver Bewohner und die Dichtigfeit ver Bevöl— 
ferung gibt die anliegende Haupttabelle näheren Nachweis. 


(S. die beigeheftete Tabelle.) 


Der Kreis hat 30 Städte; nach der Beitellung der Magiftrate ge- 
orbnet, erfcheint Regensburg als Stadt eriter Klaffe;z Amberg, Neumarkt und 
Sulzbach als Städte zweiter Klaſſe. 26 Städte zühlen zur dritten Klaſſe: 
Auerbah, Bärnau, Burglengenfeld, Cham, Dietfurt, Erbendorf, Ejchen- 
bach, Furth, Hemau, Hirfhau, Kemnath, Nabburg, Neunburg v. /W., Neu- 
ftabt a. WN., Pfreimb, Pleiftein, Preſſath, Rög, Schönfee, Schwandorf, 
Stadtambof, Tirfchenreuth, Vellburg, Vilsed, Waldmünchen, Weiden. Hiezu 
fommen noh 19 Märkte: Brud, Donauftauf, Eßlarn, Kallmünz, Kaſtl, 
Konnersreuth, Mitterteih, Mosbach, Nittenau, Obervichtah, Regenftauf, 
Roding, Schneivmühlen, Schwarzhofen, Vohenſtrauß, Waldershof, Wald- 
ſaſſen, Winklarn, Wörth. 


Bevölkerungszuſtand und Dichtigkeit der Bevölkerung ſtellt 
ſich in folgenden Ziffern dar: 
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Die Civilbevölkerung nach der Zählung von 1855 betrug 112946 Familien 465898 
Seelen, die Militärbevölkerung 177 Familien, 6008 Seelen. Tas Ergebniß der Zählung 
von 1858 war: 118,939 Familien, 472,283 Seelen fir die Civilbevölkerung, 205 Nas 
mifien, 7058 Seelen für die Militärbevötferung ; im Ganzen 119,144 Familien, 479,341 
Seelen. Die Zunahme von 1855 bis 1858 betrug alfo 6021 Familien, 7435 Seelen. 
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Nach Alter und Geſchlecht gruppirt ſich die Bevölkerung folgender- 
geſtalt: 


Ueber vierzehn Jahre alt || Unter vierzehn Jahren || Geſammt-Bevölkerung 














Zählung r ii 
Er - * 4 
Eu +) ne r 2 * 
vom En: 5 im 5 5 im = — 
5535 = = = Total 
r Pr [>71 4 
Jahre. SER”: Ganzen. & & Ganzen. @ 2 
Leg) — ba =) 2 





1834 148132 163942 312074 64808 67388 132196 212940 KR RER 
1843 1593251 175491|3348161163550/64821/128371)2228751240512|463487 
1855 160754 177576/338330165610|67966| 1335761 226364 245542471906 


Auf 10000 Einwohner trafen hievon: 


1834 3334] 3690| 702: a 1459| 1517] 2976| 4793| 5207] 10000 
1543 3440| 3789| 7229| 1372, 1399| 27711 4812| 5188) 10000 
1855 3407) 3763| 7170| 1390. 1440 28301 4797) 5203| 10000 











Die Famlienverhältniffe ergeben ſich in folgenden Ziffern, wobei 
jedoch das Militär ausgefchloffen ift: 
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w = . 1 
Zählung 5s28 EIER über 14 Jahre 
vom Familien. 553 RENNER — 
Jahre BEN, wännlid. F weiblich. —— —F weiblich. 
1840 103385 63828 7336 13144 81764 96709 
1852 107163 67787 Tail 12629 16596 35274 
Hievon trafen auf 10000 Seelen: 
1840 2288 1413 162 291 1810 2141 
1852 2318 1466 164 273 1657 2061 
7 
Kinder unter 14 Jahren Getrenntlebende 35 
Zihlung Ehegatten and © . 
vom ebeliche uneheliche Geſchiedene = 8 
Jahre Da — . | im |. | ® Er 
u männl. ei — Gemen. männl. | weibl. Ganzen männl. weibl. — 8 
1810 | 52125! 53088] 105213] 9234| 10097| 19331 2411| 101 
1852 BR 57507 a 9956| 10892] 20848 223 | 65 
Hievon trafen A. Auf 10000 Seelen: B. em Te ao. 
1840 || 1154] 11751 23291 204 224 428, 
1852 || 1206| 1244 2450| 215| 2386| 41 2 | 
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Nach dem religiöfen Belenntnif gliedert fich die Einwohnerſchaft 
des Kreiſes folgendergeftalt: 






| Katholiken | Proteftanten | Reformirte | 
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| Trafen auf 10000 Familien, reſp. Seelen: | 
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Die Erwerbſtände erſcheinen in folgendem Zahlenbilde: 
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1 
1852 745481338063 21215 94097, 7221. 21941 78| 6183 4179| 8196 


Trafen auf 10000 Familien, refp. Seelen der Geſammtbevölkerung: 


6583| 6881] 2370] 2409| 685 li 12) 1271 352| 132 
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Die nächftfolgenden 5 Tabellen ftellen uns die Bewegung ver Be 
völferung dar und zwar: 
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D. in der Statiftif der Ein- und Auswanderungen: 
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Durchſchnitt der Ein— 





Durchſchnitt der Aus— 













wanderungen wanderungen 
——— — — — 
Periode | ger 55 2:2 sE |&8: EE 25 |s5 ö3: 
von u EI #2 |852l883 IE | #2 |852l88eH 
a ER 
5 _ 8 5 ER — u A - 235 
zahl — 58 ne Ehe 28 38 RE 35* 
— nn 1. If — — fl. fl. 
184: 345034 2 356 178] 0,0% 32 | 11577) 362 | O0, 
18°%/,3-18°%/,, 1425136] 19 | 13551| 713] 0, || 66 | 52670| 798 | 1, 
1875/,,-18%%,,, 1453638 17 | 13944) 820| O,, || 215 | 34518) 160 | 4,, 
180/180, 4669671] 19 | 16101| 1238| 0,, || 752 |164802| 219 |16,,, 
18°1,,,-18°°/, 10 | 25348! 1334| 0, 920 |209295| 227 19, 


Pr 


Ein» und Auswanderungen bon und 


zeichnung. 


nach anderen Kreifen unterliegen feiner Auf— 


Zur Ueberfchau von Verwendung und Bertheilung des Bodens 
im Allgemeinen bienen endlich nachfolgende zwei Tabellen, venen fich in 
einem jpäteren Abjchnitte die ſpecielle Statiftil des landwirthſchaftlich benütz— 
ten Areals ergänzend zur Seite ftellen wird: 








Verwendung des Bodens. 
| 
| 
u 77: 


Sefammt- Areal . 

Hievon lommt auf: 
Haus» und Hofräume . 
Se nn Areal 
Waldung. 
Straßen und Wege 
Flüße, Seen und Gewaͤſſer 
Felſen und Debungen . 


— 








| Durssigmitticer Befih. 


Areal. 


u Tagwerte. Ai 


11624 

ı 1575395 
‚ 1046319 
| 49114 
385789 
J 98901 








2820142 e) 





Procent 





: einer Ramifte | einer Familie des 
der Gefammt. det landwirth. Geſammt⸗ 
ſchaftlichen 
bevollerung. Bepölterung. | Areals, 
A _ Tagwerte, — 
| 1 
26,» 97,63 J 100 
| 
Our O,1s 1 DT 
14,9 | 21,43 DD, 
Ä 1 
Ins { 14,0; 37 no 
OÖ, | O,us l,r; 
0,35 O,s2 l,3s 
0,92 1,3; 3. 


*) Die geringe Differenz im Geſammt-Flächeninhalt gegen ber Angabe in Tafel 1 
„Bolizei-Diftrikte“ rührt daher, daß in letzterer die neuerlich vorgenommenen Ber- 
änderungen in ber politiichen Eintheilung des Kreifes berüdfichtigt wurben, was in 
ber vorliegenden Tafel nicht möglich war. 
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Lanbwirtbichaftlich be- 
nüttes Areal ... 
Forſtwirthſchaftlich be- 
nüttes Areal ... 


Vom landwirthſchaft⸗ 
lich benützten Areal 
Vom forſtwirthſchaftlich 
benützten Areal... 
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Hievon find im Befige 


bon Privaten von 
Gemeinden, des 
Stiftungen 
a Areal, [und Corpo-| Staates. 
rationen. 


. 


Befiger. | Tagmwerke. | Tagmerte. | Zagmerfe. 


1575395 82517 | 1491928 79075 3892 


1046319 39864 | 631295 53160 | 361864 
Größe ei 
Procente. “ 13 Procente des ganzen Areals. 
Zagmerten, 
100 1 8,08 94,0 D,08 0, 25 


100 15,54 60, ‘ 5,08 34. 


I. 
Volkskunde. 





Erſter Abſchnitt. 
Künſt-und Gefhihtsdenkmale. 
Bon I. Sighart. 
Erſtes Kapitel. 
Die Werke der Römerzeit. 


Während die obere Pfalz gar wenige Spuren von der Gegenwart ber 
völferbezwingenden Römer aufzuweifen hat, theils weil das waldumgürtete Land 
erit jpät ver Kultur gewonnen worden, theil® weil die Nömerheere nur vor» 
übergehende Streifzüge in jene Gebiete unternahmen, ift Regensburg und der 
der Donau näher gelegene Streif Yandes dagegen der wahrhaft Haffiiche Bo- 
ben bes Baherlandes. Jeder Zoll Landes faft ift Hier 'eine Erinnerung an 
die Tage der Römer. Regensburg war ja der nörblichite Punkt ihres natür- 
lichen Grenzwalles, der Donau, ein vorgefchobener Bolten, um vie jenfeits 
gelegenen deutſchen Stämme zu überwachen und bei günftiger Gelegenheit 
anzugreifen. Kein Wunder alfo, wenn vie fcharffehenden Römer frühzeitig 
bier jchon ein verſchanztes Hauptlager errichteten (castra regina), aus bem 
ſich bald die Stadt, mit feſtem Thurm- und Mauerwerk umgürtet, entwidelte. 
Noch zeigt man in Regensburg den Umfang der alten Römerftadt. Sie bildete 
ein Viered, das fi) vom Bifchofshof überden Hallerthurm in den Klarenanger hin- 
309, dann gegen Süden bei St. Peters Thor vorbeilief durch den jetigen Garten von 
Obermiünfter, und endlich von St. Emmeran bis an die Donau fich ausdehnte. 
Man nennt auch noch die Kultorte dieſer erften römiſchen Bevölkerung. Auf 
dem heutigen Kornmarkte erhob jich das Kapitol in Nachahmung der ewigen 
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Roma, an dem Orte, wo die alte Kapelle fteht, wurde im Heinen Junotem⸗ 
pel ein Bild diefer Götterfönigin verehrt, an der Stätte von St. Emmeran 
hatte Herkules einen heiligen Hain, wo Mittelmünfter ſpäter erbaut ward, 
prangte ein Tempel des handelförbernden Merkur‘) Selbſt von dem noch 
ftehenden Römerthurm wird vermutet, er fei ein Heiligtum der Fortuna 
rebur geweſen. 

Das fo abgegränzte Viered aber, der Grundſtock der Stabt, bildet eine 
unerfchöpflihde Schagfammer, aus der feit langer Zeit ohne Unterlaß Gebilve 
der römijchen Kunft und des römischen Gewerbefleißes erholt werben.) Als 
täre, Statuen, Grabjteine, Gedenktafeln, Yampen, Schüffeln, Schmudjachen, 
Ziegel und Münzen ohne Zahl traten bier an das Tageslicht. Zwar find 
manche dieſer Funde zerjtört, andere nach München und Paſſau gebracht 
worben, die Mehrzahl aber hat in den Räumen des biftorifchen Vereins zu 
Regensburg einen würdigen Aufbewahrungsort gefunden, während andere 
plaftifche Monumente an ven Wänden und am Boden des Domkreuzganges 
untergebracht find. So ruhen jegt bei und über den Yeichen der alten Doms 
herren die Grabfteine der italienischen Veteranen, ihrer Frauen und Kinder, 
der römijchen Präfecten und Quäftoren, und an den Todesſtätten der Chriften 
haben dieje heidnifchen Steingebilve ihr Yeben gerettet! Bon antiken Statuen 
find bejonvers die des Mars, des Merkur, des Bachus und der Minerva 
zu nennen, welche der hiſtoriſche Verein in Regensburg bejitt, während im 
Domfreuzgang der Sarkophagvedel der Aurelia, der Gebenfftein der Flavia 
Florina, einer Fähnrichs-Gattin, ſowie die Gedenktafeln des Julius Aelianus, 
der Buchführer der dritten italieniſchen Legion geweſen, und des Claudius 
Gemellus, eines rechtiprechenden Prätors, unfer Intereſſe befonders in An— 
fpruch nehmen möchten. Die bier erhaltenen Yampen und Gejchirre nennen 
uns fogar die Namen ihrer DVerfertiger, einen Crescens, Vibianus, Qupatus, 
Abinus. Wir wiſſen alfo jogar mehrere altrömifche Töpfer, vie in dieſen 
Gegenden ihre Kunftfertigfeit ausgeübt, während von ihren mittelalterlichen 
Nachfolgern im Kunftgewerbe der Töpferei faft fein Name auf ung gefommen 
ift. Ein chriftliher Sarg, noch von römijcher Technik ausgeführt und vom 
biftorifchen Verein aufbewahrt, bilvet auch Hier den Uebergang zu ven Schöpfungen 
ber chriftlihen Kunft. Diefen gegenüber, ihrer Fülle, Großartigfeit, Man- 
nigfaltigfeit und Bedeutung gegenüber verjchwinden freilih auch hier fait 
die erhaltenen Reſte der römijchen Kunftthätigkeit, jo groß auch verhältniß- 
maſſig ihre Anzahl in und um Regensburg fein mag. 





) Gumpeljbeimer, Reg. Geſchichte Bd. I, 62. Niedermaher, Künftler und Kunſtw. 
ber Stadt Regensburg. ©. 4. 
9 Röm. Denkmäler Regensb. von Pr. Dr. v. Heiner in db. Verh. d. hiſt. Vereins 
f. Oberpf. u. Reg. Bo. 13, ©, 49. 
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weites Kapitel. 
Die Werke der byzantinifdheromanifhen Zeit. 


Es ift eine bezeugte Thatfache, daß die Karolinger, die das Erbe des 
altrömifchen Raiferthums angetreten, oftmals und gerne in den Mauern des 
feften Reginums verweilt, daß fie hier Kirchen- und Ballaftbauten ausgeführt 
und dieſe mit foftbaren Kunftgebilden ausgeihmüdt haben. Wir meinen 
befonders ten großen Karl jelbit, Karl den Kahlen, Ludwig den Deutjchen 
und Arnulph, wie jchon früher die Fürſten des Agilolfinger- Stammes hier 
gerne gehaust. Leider find aber alle Bauwerke, die auf Betrieb diefer Herr- 
fcher entftanden, von den Zluthen ver folgenden Jahrhunderte wieder ver— 
fchlungen worden. Kaum einige Baurejte von untergeorpneter Bedeutung 
tönen mit einiger Wahrfcheinlichkeit noch dem erjten Jahrtauſend zugefchries 
ben werden, nämlich die Krhpte von St. Maria in der Yünge, ein keller 
artiger Bau mit Zonnengewölben, der Untertheil des Thurmes von 
Dbermünfter und befonders die Krypte des bl. Erhard in der Nähe 
des Hallerthurmes und jegt zu profanen Zweden verwendet. Sie bildet 
einen fleinen vieredigen Raum, der durch ſechs Duadratpfeiler in drei Schiffe 
zerlegt wird. Auf den Pfeilern vermittelt ein einfacher Kämpfer den Ueber- 
gang ind Gewölbe, während der ebenjo einfache Sodel nach Unten hin das 
Gegenftüd bildet. Der Mittelraum hat ein Kreuzgewölbe, in den Seitens 
hallen aber geht dvafjelbe in die Zonnenform über. In diefem Raume ſoll 
St. Erhard (7 742) feine kleine chriftliche Gemeinde zum Gottesdienſte verfammelt 
haben, es jcheint mir aber eher die erhaltene Krypta einer Oberfirche zu 
fein, die fpäter nach dem Neubau der nahen Niedermünfterkirche unbrauchbar 
oder entfernt wurde. — Auch von den Gebilven ver Plaſtik, Malerei und 
Kleinkünfte aus dieſer Periode haben fich hier faſt feine Ueberreſte erhalten, 
Das Werthvollite, der goldene Coder von St. Emmeran, wird im Cimelien« 
ſaale in München gezeigt, Arnulphs Altar in der reichen Kapelle, das byzautiniſch 
gemalte Madonnenbild der alten Kapelle (Lukasbild) kam nah Schleifiheim und 
von da in das bayerijche Nationalmufeum. Ein plaftiiches Marienbild aus Byzanz 
bejigt noch die Kirche von Niedermünfter. Am meiſten Intereſſe verdienen 
aber die beiden Bifchofsjtäbe des hf. Erhard und des hl. Emmeran. 
Jener, im Schage von Niedermünjter aufbewahrt, und aus ſchwarzem Büf— 
felhorn gefchnigt, endet nach Oben in einem Schlangenfopf, der gegen ven 
Bifchof und fein Dirtenwerk züngelt, und zeigt an den Knäufen Bandver— 
ichlingungen, die wirfiih an den gleichzeitigen Thaſſilokelch in Kremsmünſter 
erinnern. Diejer, im Stifte von St. Emmeran erhalten, beſteht jeinem 
Obertheile nach gleichfall® aus Büffelhoru, in den Untertheilen aus Elfenbein 
und entbehrt aller Ornamentif, jo daß die Zeitbeftimmung unmöglich ift. 


So find auch in Regensburg faum einige Körnchen mehr erhalten von dem 
Bavaria 11. 10 ; 
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reichen Wehrenfeld der Kunft, das unter dem Sonnenfcheine karolingiſcher 
Herrſcher in Bayern aufgegangen! 

Defto reicher ift aber das Gebiet von Negensburg und der Oberpfalz 
an den mannigfaltigiten Schöpfungen der romanijchen Zeit, was und nicht 
wundern barf, da die alte Stadt nicht bloß ver Lieblingsaufenthalt ruhm— 
und jchätereicher Kaifer gewefen, wie des bi. Heinrich und feiner Gemahlin 
Kunigunde, fondern in Folge der günftigen Yage am handelfördernden Etrome 
auch bald die Stätte bedeutenden Waarenverfehres bis Rußland umd drum 
auch der günftige Boden für die frühe Entwidlung eines mächtigen Bürger: 
thums. Daher mag man vielleicht feine Start Deutichlands auffinden, die 
jo viele Monumente des frühromaniichen Styles aufzuweifen hätte, in ber 
man Schritt für Schritt die Entfaltung diefer Bauweiſe verfolgen könnte von 
den erjten Rohanfängen bis zur reichiten Blüthe und bis zum vwölfigen Ueber- 
gange zu den Gefegen der Gothik. Daher ift Regensburg mit Recht in der 
Neuzeit ein Wallfahrtsort der Kunftforfcher geworden. 

Wir wollen zuerit einen Bid auf die Bauwerke ver romanischen Zeit 
werfen. Was das Material betrifft, fo kam Granit, Tuff, Sanpftein und 
Baditein zur Anwendung. So viel fich aber unter der fpätern Uebertüns 
hung, die alle getroffen, erkennen läßt, fcheint man meift zum Hauptbau 
Baditein benütt zu haben, während man zu den Eck- und Ornamentalformen 
den gejchmeidigeren Hauftein erwählte. Als bejondre Eigenthimlichkeiten der 
bier entjtandenen Bauten möchte ich hervorheben die Vorliebe für Anwen— 
dung von Nijchen, um die Wandmonotonie zu brechen, die Aufführung zweier 
Chöre bei ven größeren Kirchen (St. Emmeran, Obermünjter), und bie alt« 
hriftliche Hebung, den Glodenthurm noch ifolirt neben die Kirche binzuftellen. 
Daß auch das Kreuzjchiff bei größeren Bauten nicht vergeffen wurde, fowie 
daß man Berfuche mit Kuppelbauten (Alferheiligenfapelle) anftellte, muß noch 
hinzugefügt werben. 

Der Zeit ihrer Entftehung nach möchten fich die romanischen Bauten 
etwa jo aneinander reihen: 

Die KHlofterfiche von Obermünfter, eine romanifche Pfeilerbafilifa, 
ihrer jegigen Hauptform nach angelegt mit Hilfe des Kaiſers Heinrich IT. 
durch die Aebtiſſin Wigburg um 1010, mit zwei Chören, einem Sreuzichiff, 
flahem Plafond und ifolirtem Glodenthurm ; der Hauptbau der alten Ka— 
pelle vom 3. 1018, aber 1743 durch den üppigften Zopf überkleidet. Hoch— 
wichtig ift die innere VBorhalle von St. Emmeran, weil fie die Zeit 
ihrer Entſtehung (1052) durch eine Infchrift angibt und darum als Maßſtab 
zur Datirung der übrigen Bauwerke gelten kann. Sie bildet das Ende eines 
ehemaligen Paradieſes, eines längeren Ganges mit offenen Arkaden einerfeits 
und Wandniſchen andrerſeits, die aber jet meiſt zerftört oder verfchüttet 
find. Dieſe Vorhalle ift zweiichiffig, mit Kreuzgewölben übervedt, welche von 
zwei Pfeilern und fechs Halbpfeilern getragen und an den Zeiten von Nifchen 
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flanfirt werden. An den Gefimjen der. grablinigen Thüren, den Profilen 
und Kapitälern der Pfeiler (Widderköpfe, Yaubwerf) Hingt offenbar die Er- 
innerung am die Antife nach, der bauende Mönch von St. Emmeran hat 
altrömische Bauwerke gejehen und ftubirt; 

die Stephansfirde (alter Dom), weil dieſelbe Nijchenarchitektur 
jeigend, wird in biejelbe Epoche zu verlegen fein, wenn fie auch vielleicht 
etwas früher entitanden und als Vorbild für den Emmeramer Bau gedient 
bat. Wie originell und feltjam tritt biefer Bau dem Beſchauer entgegen ! 
Wir finden ein Rechte, mit 11 hohen Halbkreisniſchen umgeben, die Haupt 
nifche dient für den merkwürdigen Steinaltar, dem gegenüber eine Empore 
auf Pfeilern ruht, Wanppfeiler mit einfachen Kämpfern fcheiven die Nifchen 
und tragen das Kreuzgewölbe. 

Nicht minder feltfam und faſt eine einzige Erfcheinung iſt die Kirche 
St. Leonhard, ein romaniicher Hallenbau mit Tonnengewölben und ſechs 
Pfeilern, die wieder nur Wuljt und Plättchen als Kämpfer zeigen, wahrlich 
ein Bauwerf, wunderlich und eigenthümlich wie der Orden ber Templer, dem 
die Kirche gehörte; 

die Allerheiligenfapelle im Domkreuzgang, als Grablirche des 
Biſchofs Hartwig IL. aufgeführt zwifchen den 3. 1155 und 1164. Hier 
tritt uns bereit8 der Kuppelbau entgegen. Die Kirche bildet ein Viered, dem 
fich vier vorjpringende Halbfreife anlegen. Ueber dem Mittelpunfte erhebt 
fih die achtjeitige Kuppel mit ihren acht Fenjterchen. In der Mittelnijche 
jteht noch der alte Altar-Steintifh mit vier Wirfelfäulen und dem Mittel: 
pfeiler, in den die Reliquien gejenft wurden. 

In der Oberpfalz fteht voran die alte Stlojterficche von Kaftel (gew. 
1172), dreiſchiffig, mit Pfeilern, vorne mit Tonnen» im Hintertheile des 
Schiffs mit Kreuzgewölben überbedt; 

Perſchen, einjt der Pfarrfig von Nabburg, vielleicht eine Wenden» 
folonie, bejitt zwei merkwürdige romaniſche Kirchen des zwölften Jahrhun— 
derts, die alte Pfarrkirche mit zwei Thürmen im Oſten, gradlinigen Chors 
ſchluß, drei Schiffen, wovon das mittlere früher eine Flachdede hatte, einfachem 
Portal mit Rofette und mit feltfamen vierblättrigen Fenftern, dann nebenan 
eine Doppelficche am Gottesader, welche aus zwei aneinanderftoffenden Cen- 
tralbauten mit Kuppeln und Gemälven beſteht; Chammünfter (bei Cham), 
eine Stiftung Heinrichs IL, eine flachgededte Baſilika mit dem Wechfel von 
Säulen und Pfeilern ; 

Prüfening (1109 geweiht) hat noch den alten Hauptbau mit brei 
Abjiden, im Uebrigen jpäter entjtellt; Wal ders bach, Abteifirche, noch üppiger 
vom Zopf umrankt, aber in der Grundform noch erfennbar als romanijcher 
Bau, der 1143 durch die Herren von Riedenburg geftiftet worden. 

In Regensburg erfuhren das gleiche Yoos der VBerzopfungNiedermün ter 
udSt.Emmeran. Doc) zeigt das erſtere noch vom Bau der Aebtiffin Kunigund 

10 * 
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nad 1152 die Anlage, die Vorhalle, die zwei Thürme und das Weftportal, 
in defjen Mitte Maria thront, umgeben von zwei Engeln. Auch in St. 
Emmeran haben fich die zwei alten Chöre und Krypten (St. Ramwolds und 
St. Wolfgangs 8.) ſammt dem flachgededten Hauptbau erhalten; 

die Schottentirde St. Jakob in Regensburg bildet einen glänzen- 
den Schlußpunft diefer Bauperiode in Regensburg. Schon die Anlage diefer 
Säulenbafilifa mit Kaſettendecke im Hauptſchiffe enthält manche Seltjamteit, 
fo die Einfchiebung des Kreuzichiffes im Weſten, aber einzig und weltberühmt 
ift der Bau durch die Fülle der Bildwerfe, die auf die Säulenknäufe und 
an die ganze Norpfeite gleichjam hingefchüttet find und deren Deutung ſchon 
den Scharfjinn gar mancher Forjcher herausgeforvert hat. Da begegnen uns 
Löwen in ftattlicher Anzahl, zehn auf einmal [wie uns überhaupt diefe Fürften 
des Thierreichd nirgends jo häufig in Steinform vorgefommen, als in Res 
gensburg (St. Emmeran, Prüfening, Privathäufer), jo daß man ſich manch- 
mal in die afrifaniiche Wüſte verjegt glaubt], dann Männer, welche wie 
Grenadiere aufrecht ftehend, ſtatt ver Müge ein Säulenfapitäl tragen, dann 
Mönche mit Büchern, dann wieder Frauengeftalten mit Fiſchſchwänzen, Wall 
fifche, Hunde, Schweine, Draden und Schlangen in bunter Gejellichaft, alle 
fih um den Heiland jchaarend, der im Tympanon thront, umgeben von ben 
Patronen des Stifts St. Johannes B. und St. Jakobus, dem Hauptheiligen 
der ſtets pilgernden Iren. Fragt man auch und, ob in dem kindiſch jcheis 
nenden Spiele ein tieferer Sinn liege, jo ftimmen wir am liebften dem neu— 
eften Forfcher, Hrn. Pfarrer Jakob, in Straubing’) bei, welcher in dieſem 
Bildwerke die Gefchichte der Verkündung des Evangeliums und den Haupt- 
inhalt der evangeliichen Predigt gefunden bat, gewiß ein paffendes Thema, 
da die Kirche für Mifjionäre gebaut worden. Die Bilder würden ſich dann 
aljo an einander reihen: Ganz oben erfcheint Chriftus mit dem Buch des 
Lebens, von ihm gehen die zwölf Apoftel aus, zwei und zwei, um bas Heils— 
wort zu verfünden. Die acht Figuren in den Mittelfelvern, die ald Säulen 
dienen, find dann bie acht großen Kirchenlehrer der morgen- und abendlän— 
diſchen Kirche, wahrhaft die Säulen der Kirche! Dann nahen die drei 
Männer mit Tonfur und Buch, das find die Miffionäre, die irischen Glau— 
bensprediger, die das Evangelium nach Deutjchland getragen. Unterhalb 
ſehen wir die Kirche, eine Frau mit Fifchleib (wie auf Münchener Miniaturen 
der keuſche Joſeph einen Fiſchleib hat, weil er nur in der Reinheit wohnen 
wollte wie der Fiſch im reinen Clement), welche die Mijjionäre ausgejenvet 
und autorifirt. Lefen wir dann von der Linken zur Rechten die Steinfchrift, 
jo finden wir hier den Hauptinhalt der Heilspredigt vorbilplih und in Wahr« 
heit uns vor Augen geftellt, die Infarnation (ein Löwe fpeit den jungen 
Löwen aus, die ewige Geburt!) und ihre Früchte (der Drache muß die Welt 
[Kugel] von ſich geben), die Auferftehung (Jonas wird vom Fiſche ausges 





) In feinem Buche; Die Kunft i. Dienft d. Kirche. Landsh. 1858, 
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ftoßen) und ihre Folgen (die Glaubenden treten auf Schlangen und Bafilis- 
fen, vie Hunde und Schweine haben feinen Antheil am Heile). Die Mitte 
des Bortals fchilvert dann den endlichen Sieg des Heilands und feiner Kirche, 
die Strafen der Verworfenen, die Genüffe der Seligen und die Glorie des 
Herrn, der feine Feinde überwunden (ein Löwe zerbeißt ein Thier) und im 
Thympanon nun rubt, als Friedensfürſt, wie Salomon umringt von zehn 
Löwen! So ift e8 möglich, aus diefer Hieroglyphik tiefjinnige Gedanken her: 
auszufefen. Was die Ausführung biefer Bildwerke betrifft, dürfen wir nicht 
vergeffen, daß wir hier nicht freie Sculpturen vor uns haben, die nach ven 
Gefegen der plaftifchen Schönheit zu beurtheilen wären, fondern bloße Defo- 
ration der Architektur, bloße Worte in Steinbildern gefchrieben, meift unge— 
fügig, feltfam, manchmal abftoßend, aber finnig und befehrend! In Bezug 
auf die Bauzeit der Kirche füge ich noch bei, da8 wohl nur noch die Thürnte 
dem erjten Bau von 1111 angehören fowie die zwei Fleineren Abjiven, alle 
andern Theile ftammen aber ohne Zweifel aus der Zeit, da Gregorius 1. 
(v. 1172—1204) den Abtsjtab führte. Iriſche Mönche waren wohl Erfinder 
und Yeiter des ganzen Baues umd jo erklärt fich die Seltjamfeit und das 
Eigenthümliche des Werkes und feiner Zierven. Bon kleineren Kirchen ber 
romanifchen Zeit wären vielleicht noch Kager, Pittersberg, St. Aegyd, Frie- 
densried und Venedig (bei Nabburg) zu nennen. 

Betrachten wir fofort die Entwidlung der felbjtftändigeren Sculptur 
während dieſer Periode. Woran jtehen die drei Statuen über den Eingangs- 
thüren in St. Emmerans Borhalle, die wir oben befprochen haben, Chriftus, 
St. Dionyſius und St. Emmeran. Sie find von Holz und bemalt, Ger 
ftalten mit parallelen enganliegenvden Falten des Gewandes und ernftem, ja 
herben Ausdruck des Gefichtes. Unter der Gejtalt Chriſti jehen wir auch 
das Porträt des Bauherrn angebracht mit der Injchrift: Abbas Reginwar- 
dus hoc fore jussit opus. Da diefer Abt zwijchen 1049—1063 regierte, 
haben wir an diefen Figuren wieder einen Maßſtab für die Zeitbejtimmung 
andrer Gebilde von Regensburg. Man fieht, vie plaftifche Kunft war damals 
bier noch faft durchgängig befangen in ven herfümmlichen, ftarren Typen, 
faft feine Spur eines freieren, natürlichen Lebens iſt noch zu finden. Am 
Nächten ftehen wohl die beiden räthjelhaften Steinfiguren am Portal der 
alten Kapelle, welche man die Beichte des heiligen Heinrich nennt. Es 
fcheint ein figender Priefter zu jein und auf der andern Seite ein büßender 
Yaie. Da aber Köpfe und Formen noch den Uranfängen ver Kunſt ange- 
hören, kann ein Urtbeil über ihre Bedeutung und den dargeſtellten Aft 
ſchwer gefällt werden. Ueberreich ift Regensburg dann an großen Erucifir- 
bildern der romanijchen Zeit, Chriftus meift mit Krone und langem Rode 
vorftellend. Man hat dieſe Bilder wie es jcheint am forgfältigften vor Zer- 
jtörung bewahrt. So prangen noch ſolche Kreuzbilvder in St. Emmeran 
(Georgsk.), am Thurm von Obermünfter, bei St. Jakob, im Klofter zum 
bl. Kreuz u. an andern Orten. 
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Die Statuen am Brüdentburm und vie berühmten älteften Grab- 
mäler bei St. Emmeran und in Obermünfter neigen fich bereits ber fol« 
genden Epoche ver Gothik zu, der frifche Luftzug der Naturbeobachtung hat 
bereits geweht, bie Gejtalten find wie die Blumen beim Scheine der Früh— 
lingsfonne in die Höhe gefchoffen und treten in großartigen, wenn auch noch 
etwas ungefügigen und einfachen Formen und Gewändern mit ivealem Ans 
flug der Gefichtsbildung entgegen. Ich bin der Meinung, dieſe Grabmonu- 
mente von St. Emmeran, das Steinbild des Herzogs Aruulpb, des Herzogs 
Heinrih (7 995), des räthjelhaften Grafen Warmund von Wafferburg und 
beſonders das der Kaiferin Uta (einer imponirenden Frauengeſtalt mit ben 
Fürfteninfignien) find entftanden, als der brillante Kreuzgang von St. Ems 
meran gebaut ward im breizehnten Jahrhundert, wie in gleicher Zeit die 
bewunberten Fürftenbilder in der Krypta von St. Denis bei Paris an ber 
Stelle ver älteren ausgeführt wurden. 

Nechnen wir zu diefen Skulpturen noch etwa den Grabftein des Schotten 
Merodachus in Obermünjter (13. Yahrh.), fo werben wir jo ziemlich 
die Anzahl der erhaltenen beveutenderen Skulpturwerke dieſer Zeit erichöpft 
haben. Man jieht, die Plaftif ift meiftens noch als bloße Dienerin der 
Architektur verwendet, freie Schöpfungen hat fie noch in geringerer Anzahl 
hervorgebracht. 

Mehr waren bereits bie Kleinkünfte zur Geltung gelangt, es galt ja 
zahlloſe Klöſter- und Kirchenbauten mit heiligen Geräthen und der Innenzier 
zu verjeben. Welchen Charakter dieſe Gebilde damals an fich getragen, jehen 
wir an dem fogenannten Ciborium des hl. Wolfgang in Et. Emmeran, 
ein Achte von Elfenbein mit Apoftelbilvern unter Arkaden, noch ziemlich 
ſtarr und thpifch, ebenfo an dem Stab des hi. Wolfgang, an den reich 
emaillirten Yeuchtern in St. Emmeran, an dem broncenen Taufbeden 
und an den Thürbejchlägen in Nievdermünfter und ähnlichen Heinen Gebilven. 

Noch übrigt, von ven Malereien ver Zeitzu reden, welche fich in dem 
Gebiete Regensburgs und ver Oberpfalz erhalten haben. Aber die Schöpf- 
ungen biefer edlen Kunft der Malerei find zu geiftiger Natur, haben zu 
wenig materiellen Fond, find zu jehr darum der Beichädigung und Bernicht« 
ung preisgegeben, als daß fich eine größere Anzahl fo viele Jahrhunderte 
hindurch Hätte retten können. Wir wiffen die Namen von mehreren reno- 
mirten regensburgifchen Malern der Epoche, wir wiffen, daß alle Wände 
ber Kirchen mit heiligen Malereien geſchmückt gewefen, aber faft alle Werfe 
ber Art find zerftört, oder in ben legten Jahrhunderten mit dem leidigen 
Weißquaſt überzogen worden. Doch famen auf den Ruf moderner Kunſt— 
forfhung bereits einige Gemälde aus ihrem Grabe hervor, wurden ihrer 
weißen Leichentücher entbunden und laffen jetzt wieder ahnen, wie veich, groß- 
artig und finnig die Zier der alten Bauwerke geweien. So fand man in 
der Oftabfis von Obermünfter die Darftellung des Martyriums einer Heiligen. 
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Obwohl die Mittelfigur durch einen fpätern Bau vertilgt ift, fo fieht man 
doch noch fiebenzehn Geftalten zur Rechten, einen Papft (mit der früheiten 
Tiara, wie fie der Doge von Venedig noch getragen), Biſchöfe, Mönche, dann 
einen Fürften mit der Königsfrone und mehrere Laien. Vor ihnen fteht eine 
heilige. Jungfrau mit Nimbus, wie e8 fcheint, gebunden. Zur Linken gewahrt 
man nur mehr einige Figuren (Henker?), die von einer Gefellichaft von Teufeln 
inftigirt wird. Trotz einer fpäteren Bemalung an Einzelftellen machen die 
Bilder doch einen ergreifenden Eindruck. Welch ein Ernit, welche Feierlich- 
feit umgibt diefe Seligen, man vergift das Mangelhafte und mitunter Abge- 
zehrte in der Körperbilvung. Diefe Gemälde möchten dem zwölften Jahr— 
hundert angehören, wenn wir Gewanbung und Ornamentif als Führerinnen 
biebei benügen. Etwas jpäter entitanden wohl die Gemälde in ber nördlichen 
Seitenabfis (Rlaufe des fel. Mercherodach) diefer Kirche, die das Pfingitfeft 
vorftellen, Maria figend und umgeben von den Apofteln, oberhalb die Taube 
des hi. Geiftes. Hier ift bereit8 Bewegung und individueller Ausorud ge— 
wonnen. Die bebeutendften Gemälde ver romanijchen Epoche finden fich 
aber wohl in ver Todtenfapelle zu Perſchen (bei Nabburg), wo die ganze 
Kuppel des größeren Rundbaues mit Heiligenbilvern unter Arfadenbögen 
geſchmückt ift. In der Mitte fieht man das Bruftbild Mariens, eine Lilie 
baltend, darunter in der Mandorla Chriſtus auf bem Regenbogen figend, 
umgeben von Sternen und den evangeliichen Emblemen. Maria iſt umgeben 
von Engeln und hl. Jungfrauen, die Palmen tragen, Chriftus von den zwölf 
Apofteln, die auf goldenen Stühlen figen und ihr Evangelium halten. Wir 
haben bier alio eine brillante Darftellung des Gerichtes vor uns, ein für 
eine Kirchhoffapelle gewiß geeigneter Schmud! Merkwürdig fcheint mir, daß 
wir in der Mandorla, die Chrijtus umgibt, eine wohl jpätere deutſche Umſchrift 
lefen: Ich bin die Wahrheit und das Leben, wer an mich glaubt, wirb ewig 
leben! Die Zeichnung dieſes trefjlihen Bilderchelus läßt bereits fajt nichts 
zu wiünjchen übrig, auch das Golorit hat oben noch feine ganze Frifche be- 
wahrt, jo daß diefe Gemälde in Perjchen wohl den beften der romanifchen 
Zeit fich anſchließen dürften, — Während auf folche Weife die großen Werte 
der Malerei im Strome der Zeit untergegangen, hat fich gerabe in Regens— 
burg eine Fülle von Eleineren Gebilden erhalten, welche auch hieher gezählt 
werden müſſen. Auch bier gilt: Die Eichen hat ver Sturm gefnidt, aber 
ben kleinen beſcheidenen Beilchen hat er nichts anhaben können. Ich meine vie Werfe 
ber funftvollen Weberei und Stiderei, welche noch in den Schatfammern der Re- 
gensburger Kirchen aufbewahrt werden. Wie reizend, wie reich an Erfindung, wie 
geſchmackvoll in Bezug auf Farbenwahl find auch diefe Heinen Gebilde! Man be- 
trachte den Ornat des hl. Wolfgang (Mitra und Kafula) bei St. Emmeram, 
den romanischen Ornat im Domfchate mit dem aufchprifchen Golde einherwan- 
delnden Pfauen, Yöwen und Tauben, und die beiven Ornate (Heinrichs II.) 
in der alten Kapelle, auf denen Thiere, Pflanzen, geometrifche Formen 
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und Infchriften mit einander abwechfeln. Mit Staunen bemerken wir aber, 
daß die Infchriften arabijh und zum Theil aus dem Koran genommen find. 
Diefer Fund gibt und einen merhvürdigen Beitrag zur Kulturgefchichte! 
Unfere Fürften Deutfchlands erhielten diefe Stoffe und Gewänder zum Theil 
von den maurifchen Fürften auf Sicilien zum Geſchenke, zum Theil kauften 
fie diefelben bei ihren Römerzügen in den dortigen Seidenmanufafturen, die 
damals in höchiter Blüthe ftanden. Diefe Gewänder wurden dann meiſt erit 
fpäter in chriftliche Baramente verwandelt und jo fommt es, daß man Koran⸗ 
fprüche, die man damals freilich nicht erfannte, an Kleidern des chriftlichen 
Kultus am Altare zu lefen vermochte. Nur das jogenannte Rationale im 
Domſchatze macht davon eine Ausnahme, es ift jicher eine deutjche Arbeit 
des breizehnten Jahrhunderts. Es war ein Ehrenkleid mancher Bijchöfe, 
ähnlich dem Ephod des Hohenprieſters im alten Bunde, geſchmückt mit Fi— 
guren an der Border- und Nüdjeite. Wir erbliden darauf die zwölf Stämme 
Yiraeld (Altes Zeftament), die zwölf Apoftel neben Chriſtus und Maria 
(N. T.) und in den Medaillons des Sculterblattes die Gejtalten der Ge— 
rechtigfeit und Barmherzigkeit (Infchrift: Justitia et pax osculatae sunt), 
die im Erlöfungswerfe fich verbunden, eine überreiche prachtvolle Arbeit. 
Biſchof Berthold von Eichſtädt joll dieſes Prachtftüd hier gelaffen haben, als 
er das Bisthum Regensburg verwaltet hatte. Das find die Ueberrefte ver 
romanifchen Kunft, die wir in Negensburg und ber Oberpfalz zu finden vers 
mochten. 


Drittes Kapitel, 
Werle der Gothit, 


Die gothifche Bauweiſe fcheint in dem zweiten Drittheil des dreizehnten 
Sahrhunderts in Regensburg eingezogen zu fein. Zuerjt treten nur ſchüch— 
terne Verſuche hervor, den Spitbogen anzubringen. Es liegt ein eigener 
Reiz in diefen erften Berfuchen, es ift ein Sehnen und Streben über das 
Bisherige hinauszufommen, ohne daß man fich noch Har des Zieles bewußt 
wäre. Bis zum Ende des Jahrhunderts faft ziehen fich diefe Verſuche hin, 
wie vielleicht nirgends fehen wir bier das allmählige Werben des Styles. 
Da fteht voran ald Mujter dieſes Greifend und Taſtens nach einem Neuen, 
ohne daß man das Alte verlaffen will, die Ulrihsfirhe in Regensburg, 
die ald Pfarre des Domes gedient. Es ift ein Viereck ohne Chorbau mit 
höherem Hauptichiff, das jett flach gebedt ift, niederen Seitenjchiffen, welche 
Gurtengewölbe und Pfeilerbünvdel haben, einer Vorhalle mit zierlichen Säulen 
und ringsumlaufenden Emporen. Vom alten Styl ftammt noch die Anlage, 
die Anwendung der Kreuzgewölbe und Bandgurten, das Runtportal im Süden 
mit dem Bilde Chrifti, den zwei Engel umgeben. Dagegen find ſchon dem 
neuen gotbifchen Style entlehnt die Säulenbünvel, vie Spitbogenarfaden, 


Oberpfalz und Regensburg. 153 


die Strebepfeiler und Bögen am Außenbau, die zwölfftrahlige Nofette an 
der Facade und der Thurmbau an ber Seite. Sonderbarer Weije hat 
der Meifter über den Epitbogenarfaden im Innern plößlic wieder Rund— 
bogennifchen angebracht, yplötlich jcheint ihn Reue erfaßt zu haben ob ber 
fühnen Neuerung, er kehrt wieder zum traditionellen Rundbogen zurüd. Die 
Kirche kommt um's Jahr 1250 zuerſt vor, fie wird damals vollendet gewejen 
fein, nur der gothiiche Gewölbbau im Djten ift ſpäteres Werf (v. 3.1340?) 

Dafielbe Gepräge des reizenden frühgothijchen Styles zeigen noch meh» 
rere Bauten Regensburgs: Voran fteht der nie genug zu rühmende Kreuz— 
gang von St. Emmeran (3 Seiten), in den Gonftructionstheilen bereits 
ganz gothifch, in den Details, Kapitälern, Sodeln, Ornamenten noch ganz 
an romanifchen Motiven hängend. Wahrhaft ein Paradies, in Stein aus- 
geführt, mit Pflapzenformen aller Art und Thieren aller Gattungen anges 
füllt an Säulenfüßen und Kuäufen, während aus dem Himmel des Gewölbes 
von den Schluffteinen Heilige und ihre Sinnbilder herabbliden. Und dann 
erft das Portal mit feiner Berengung, feinen Säulen, Pfeilern und Zidzads 
fränzen, wahrhaft in fleineren Berhältniffen eine würdige Thüre des Para- 
biefes, wie die des Ghiberti! Er ift zwifchen 1230—60 gebaut und mit 
den Zeichen der Steinmeßen verjehen, die daran gearbeitet. 

Der Kreuzgang von Niedermünfter (eine Seite) entjtand gleichfalls 
in biejer Zeit, fowie der Borbau von St. Emmeran, eine Arkadengallerie 
mit Säulen und Gemälven; 

Bedeutender ift die fechsedige Katharinenkapelle des Spitals zu 
Stadtamhof mit Spiggewölben, prachtvollen Säulen und Rundgurten (geb. 1270). 
Auch der Wejtbau von St. Gilgen muß hieher gerechnet werben, 

Aufferhalb Regensburgs entitand Waldersbach (entjtellt) und das 
Schiff ſammt Empore von Seligenpforten (ungef. nad 1240) um bieje 
Zeit und mit dem bezeichneten Gepräge. 

Zur vollen Herrichaft gelangte der gothiſche Styl im Chorbau des 
Domes von St. Beter, zu melden i. 3. 1275 ver Grunpftein gelegt 
wurde durch den großen Biſchof Yeo dem Thundorfer. Als eriter Baumeijter 
erjcheint ein Meiſter Ludwig, aus einem Regensburger Rathsgeſchlecht. Zwar 
bat fich der Bau des Domes zweihundert Jahre hindurch erjtredt, er zählt 
viele Bauherren und Baumeijter, aber im Wefentlihen fcheint man beim 
urfprünglihen Plan geblieben zu jein. Wir geben darum jogleich bier eine 
furze Schilderung des ganzen Domes, der fich jeder veutjchen Kathedrale an 
die Seite ftellen darf. Es ijt ein Hauftein-Bau mit drei Schiffen, einfchif- 
figem Chor, einem Kreuzichiff, das aber faſt nicht ausladet, zwei Thürmen 
an der Weſtſeite, die freilich unvollendet blieben, wie der Mittelthurm ganz 
ausfiel, und einem brillanten Fagadenbau. Eigenthümlich ift, daß der Meijter 
im Chore die Wirkung des franzöſiſchen Kapellenumgangs dadurch zu erreichen 
fuchte, daß er jedes Chorfenfter in zwei übereinander geftellte Fenſter zerlegte 
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und zwifchen beide noch ein Triforium (Gang) einichob. Ein ganz origineller 
Verſuch! Auch die Geftaltung der Streben im Chore ift beachtungswertb, fie 
find faft nur als Dekoration aufgefaft. Hohe Bewunderung verbienen bie 
Details, die verichiedengeftalteten Fenſter, vie älteften Pfeilerbündel mit den 
feichförmigen Kapitülern, die Weinberge, Fialen, Kreuzblumen, Gefimfe und 
Wafferfpeier. Die ganze veutiche Pflanzen und Thierwelt in unenblicher 
Abwechslung hat ihre Vertreter hieher geſandt. Auch die Verhältniffe des 
ganzen Baues find die glüclichften. Der Chor ift 103° lang, 120° hoch und 
40° breit, während die Länge des ganzen Baues 405°, die Breite der Mit- 
telhalle 13524, die Höhe 125° beträgt. Der Flächeninhalt umfaßt 39,330 
Fuß. Gerade diefes ſchöne Ebenmaß zwiichen Höhe und Breite und Länge 
gibt diefen Dome einen unverfennbaren Vorzug vor hundert andern und 
bewirkt den wunderbaren Eindrud auf Jeden, der den Inngnraum bed Domes 
betritt. 

Noch übrigt von den bedeutendſten Baumeiftern zu reden, die an dieſem 
Werke ihre Kunftfertigfeit ausgeübt haben. Auf ven Meifter Ludwig (7 1306) 
folgt ein Meifter Albrecht, dann Heinrich der Zehentner (1350), Yiebhart 
der Mynner (1440), Andreas Egl (1448) und Conrad Roritzer. Diejes 
berühmte Gejchlecht blieb jest fait bi® zum Schluß des Dombaues bei diefem 
Amte, Matthäus (1470) und Wolfgang Noriger (1507) folgten ihrem Ahnen 
mit wunderfamem Geſchicke, bis der legtere im Kiünftlerübermuth jich erfühnte, 
auch den bisherigen politiichen Bau des Gemeinweſens umzuſtürzen und nach 
feinem Gejchmad neu aufzuführen, welches Bejtreben ihn der Henkershand 
überlieferte. Der lette Meifter des Werfs war Erhard Heydenreich (—1524), 
der auch in Ingolftatt an der Yiebfrauenfirche gebaut bat. Dieſe Meijter 
haben aber eine Fülle von tüchtigen Gejellen um jich gehabt, im Norden des 
Domes ftand die Bauhütte, noch fieht man den Stein, auf welchen alle 
Geſellen ihre jeltiamen Zeichen eingemeißelt haben. 

Bei der Beurtheilung des herrlichen Dombaues darf man endlich auch 
nicht vergeffen, welch treffliches Material in der Nähe fich anbot. Bon 
Kapfelberg bei Abbach fam die Mehrzahl der tüchtigen Haufteine herge— 
Ihwommen und war in Kürze zur Stelle geichafft. Diefer fcheinbar unbe- 
deutende Faktor ift von hoher Wichtigkeit! Nur wo folches Meaterial, konnte 
im Mittelalter ein jo funftherrliches Gebilde der Architektur entjtehen. Der 
Dombau von Regensburg mit feiner Bauhütte wirkte ringsum wie ber erfte 
Finkenſchlag im Frühling. Bald war das Echo der Hammerjchläge am Dome 
nah und ferne zu vernehmen, überall erhoben jich bald gothiſche Bauten in 
der Stadt und im Bisthume draußen, die an der Bauhütte Eingefchulten 
waren meift die Schöpfer diefer Werke. Wir wollen die beveutiamften der— 
jelben hervorheben, inden wir nochmal auf das trefflihe Material und bie 
dadurd mögliche Eleganz und reiche Ornamentation der Bauten hinweijen. 

Boran fteht die Dominikanerkirche in Regensburg (von 1273—77), 
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das hochintereffante Mufter der Einfachheit, Strenge und Zweckmäſſigkeit, 
womit die Bettelorden ihre erften Kirchen ausführten; ebenbürtig ift bie 
Minoritenkirche in Regensburg, ein großartiger Schiffban, gleichfall® in 
ber zweiten Hälfte des Iahrhunderts ausgeführt, preifchiffig, flachbedeckt, mit 
Säulen flatt der Pfeiler, Der reichgothifche Chor fcheint erjt im 14. Yahr- 
hundert binzugefommen zu fein. 

Bon Heineren Bauten in Regensburg gehören dieſer Periode des vollen- 
beten Styles an vie Thomasfapelle im Nömling, und der Chorbau von 
St. Gilgen. 

In der oberen Pfalz verdienen Erwähnung: Die fchöne Bfarrfirde 
von Nabburg mit zwei Chören im Dften und Welten, und einem groß- 
artigen Kreuzichiff (um 1421 erbaut); 

die Georgsfirhe in Amberg mit der Anlage von brei Thürmen 
an ber Façade (1367), fpäter durch den Zopf entjtelit; 

die Yewin’fche Kapelle in Anıberg, einfchiffig, mit erferartigem Ehore 
und herabhängender Krönung der Rippen, höchft zierlich ; 

die Pfarrfirchen von Sulzbach, von Ejhenbad, von Neumarkt, 
mit trefflihen Portalen, von Neunburg, von Stadtkemnath, die Klo 
fterfirhe von Gnadenberg (Ruine), vie Kirche ver Karthaufe Prüel und 
von St. Martin in Amberg mit großartiger Thurmanlage und feltenen 
Emporen an den Seitenwänden (1421 begonnen). 

Den Schluß macht die Rupertsfirche zu Regensburg (Chor volf. 1501). 

Am Anfange des fechzehuten Jahrhunderts fehen wir auch in biefen 
Gegenden die Gothif ihrem Verfall entgegeneilen, der Spitzbogen verwandelt 
fi) wieder in den Rundbogen, die hochitrebenden Verhältniffe fallen hinweg, 
Rippen, Mafwerfe u. f. f. dienen nur mehr al8 Decoration, werden zum 
magern und nüchternen Linienwerk oder alle Formen verjinfen in einen Strom 
von Zierrathen. Das beveutendfte Werk der Zeit ift die Neupfarrfirde 
in Regensburg (1519). 

Wenn wir auch noch die Kapellen, alfe theilweifen Umbauten im gotbifchen 
Style (Chöre, Kreuzgänge) und die reiche Dekorationsarchiteftur (Kanzeln, 
Altären, Zauffteine) aufzählen wollten, würden wir fein Ende finden. Die 
bedeutendſten Krenzgänge der Zeit find wohl zu betrachten. Der Domes 
freuzgang in Regensburg begonnen 1410, mit, jeinen legten brillanten 
Theilen, welche Wolfg. Noriter ausgeführt, bereits dem Uebergange in bie 
Nenaiffance angehörend, der Kreuzgang im Klofter Hl. Kreuz zu Regens— 
burg (flachgededt mit jchönen Fenitermaßwerfen und Glasgemälden aus dem 
14. Jahrh.), der Kreuzgang im Dominifanerklofter dajelbjt 1415, ver 
gleihe Bau an der Kirche Seligenpforten (zum Theil zerftört). Unter 
den Sakramentshäuschen überraat das des Domes alle andern, es ift 
gleichfalls ein Werk Roritzers v. 3. 1495. Andre der Art jind noch in St. 
Emmeran und in der alten Kapelle erhalten. 
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Worin dann Regensburg alle deutſchen Städte übertrifft, das ift in 
einer bochintereffanten Auswahl von Altären aus allen Epochen ver chrift« 
fihen Runft, hier kann man die Gejchichte des Altares ftudiren wie nirgends. 
Wir haben ſchon oben auf zwei romanifche Altäre hingewieſen. Ebenſo 
befigt Regensburg acht herrliche Eiborienaltäre (15. Yahrh.), wovon fünf im 
Dom, brei in Niedermünfter jich befinden. Es find dieſes Altäre, von vier 
Säulen umgeben und mit einem Baldachin überfpannt. Zwiſchen ven Säu— 
len waren einft koftbare Teppiche, die zugeichloffen werden fonnten, um das 
Heilige Unheiligen zu verhüllen. Auf diefe folgten die Klappen- oder Flügel- 
altäre, Schreine, deren Seitentheile geöffnet oder zugethan werden konnten. 
Welch ein Reihthum an folchen Altären ift noch im ganzen Gebiete der 
Oberpfalz vorhanden! Ich nenne nur die zierlichen Altärchen der Gothik in 
der alten Kapelle, in St. Leonhard, am Kirchhof von St. Rupert in Regens- 
burg, die Altäre zu St. Wolfgang bei Velburg, zu Prüfening (Pfarre), zu 
Kneiting, zu Teublig, zu Trausnig, zu Tirjchenreuth (St. Peter), endlich in 
Ey Scloßfapelle zu Wörth an der Donau. Doch auch die Kanzeln (im 

ome, in Kneiting, in Kager, in Ammertbal, in Nabburg) wollen als Ge— 
bilde der Gothik genannt fein, welche in ihrer Art eben jo originell in Er— 
findung und vollendet in der Durchführung find, als vie bewundertiten 
Kirchenbauten, nicht minder die Zaufjteine zu St. Rupert, zu Am— 
berg, zu Sulzbach, und die Brunnen im Dome und in ber alten 
Kapelle. Endlich dürfen wir auch die glänzende Entwidiung der Civil— 
architektur im diefer Zeit micht mit Stillfchweigen übergehen. Die 
Rathhäufer zu Regensburg, zu Amberg, in Neumarkt vor Allen 
zeugen vom Reichthume, von dem feinen Geſchmack und dem jtolzen Selbit- 
bewußtjein der Bürgerjchaft dieſer Städte, die durch die Gunft ihrer Fürften 
und durch die Theilnahme am Welthandel, deſſen eine Hauptitraße von Nürn- 
berg über Regensburg nach Venedig führte, zu großer politifcher Bedeutung 
gefommen waren. 

Wenden wir fofort unfer Auge ven Schöpfungen ver Plaftik in dieſer 
Periode zu. Cs läßt jich erwarten, daß bei der großen Anzahl von ent« 
ftehenden Kirchen eine Fülle von Bildwerfen zu ihrer Ausjtattung verlangt 
wurde und die Bauhütten von Regensburg und Nürnberg bejaffen tüchtige 
Meifter genug, um einen Wald von Heiligenbildern aus Stein und Holz zu 
meißeln. Damit haben’ wir auch den Charakter diefer Gebilde jchon ange: 
deutet. Die Mehrzahl ift tüchtige Steinmegenarbeit, kräftig, charakteriftifch, 
und technifch bewunderungswürdig, aber der Hauch der Anmuth, das Ge- 
präge höherer Idealität fehlt ihnen zumeiſt. Doch find auch bier Gebilde 
erhalten, die an Zartheit, Tiefe ver Empfindung und himmliſcher Yiebenswürdige 
feit jelbft den Antifen an die Seite geftellt werden können. Cs bevarf faum 
ber Bemerkung, daß auch in viefen Gegenden die plaftifchen Arbeiten des 
vierzehnten Jahrhunderts ten ivealen Anforderungen mehr entiprechen, im 
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Laufe des fünfzehnten aber immermehr zur bloßen Natürlichkeit und von ba 
zum berben Realismus herabfinfen, wenn auch die Meifjelfertigkeit immer 
mehr Staunen erregt. Um von der Fülle von Arbeiten der Skulptur nicht 
ertrüdt zu werden, müffen wir eine Scheidung vornehmen, die Werfe in 
gewiffe Gruppen theilen. Wir unterfcheiven Grabdentmäler, Statuen 
und Metallarbeiten. 

Unter ven Grabventmälern der älteren Zeit zeichnen fich vor allen bie 
Hochgräber von S. Emmeran aus. Der Grabftein der f. Aurelia, auch 
einst eine folche erhabene Tumba, zeigt uns dieſe Jungfrau wie eine Erjchei- 
nung aus dem Chore ber Seligen mit folcher Anmuth, Zartheit und kind— 
licher Unſchuld ausgeftattet, daß der Beſchauer von dem Bilde fich kaum 
mehr trennen kann (1330). Aus der gleichen Zeit ftammen die Hochgräber 
bes bl. Emmeran und des hl. Wolfgang. Wie ftattlich und feierlich 
ltegen fie da in ihrer bifchöflichen Rüftung unter dem Gezelte des Grabjteins, 
wie jiegreiche Felpherren nach mühevollem Kampfe! Nicht zu zählen find vie 
übrigen prachtvollen Grabmäler (3. B. das Ranftingergrab in Obermünjter) 
in Regensburgs Kirchen und im Domfreuzgange. Von den Grabmälern im 
Gebiete ter Oberpfalz find die großen Tumben des Pfalzgrafen Rupert in 
der Martindtirche zu Amberg (15. 9.) und das des Pfalzgrafen Dtto in ber 
Hofkirche zu Neumarkt rühmender Erwähnung werth. 

Gehen wir zu den Einzelnftatuen und Gruppen über, jo dürfen wir nur 
die Skulpturen de Domes in's Auge faſſen, gewiß haben die alten Stein» 
metzen das ZTrefflichite hieher geftellt, veifen fie fähig waren. Es find Ges 
bilde aus allen Epochen der Gothif, theild hiſtoriſche Perjonen, theils ſym— 
bolifche Geftalten. Wie der alte Spartaner feinen Knaben trunfene Sklaven 
zeigte, um fie vom Lafter der Trunkenheit abzufchreden, fo ftellten die alten 
Meifter hier rings an die Kirchenwand von Auffen thierifche Geftalten hin, 
die die Häflichfeit der Hauptjünden zur Anjchauung bringen. Da ift zu 
jeben das hoffärtige Roß, die unreine-Luft der Hunde und Schweine, bie 
Gemeinheit des Geizes (die Juden, welche an der Schweindmutter faugen), 
die Schalfheit und Gefräffigkeit des Fuchſes u. dgl.) Die Perlen der hei- 
ligen Skulptur find aber am einzigen Weftportal zufammengeprängt zur 
Krone, welche die Gottesmutter umgibt. Sie, deren Yebensjcenen uns in 
Mitte vor Augen treten, erjcheint hier als Königin der Propheten, ber 
Apoftel, der Martyrer, der Yungfrauen und Belenner, weßwegen alle dieſe 
Chöre ihre Vertreter hieher gejendet haben. Einzelne Figuren find von wun— 
derbarer Vollendung und hohem Yiebesreiz. Man betrachte nur die Statue 
des Evangeliften Johannes, oder die der hl. Margaretha, welche man die 
Geliebte unfers Schwanthaler nennen könnte, denn er war inmer gefeffelt 
von ihrer Schönheit und nannte fie die Königin der Statuen des Doms, 
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Das ganze Portal darf den reichiten und großartigften der Welt an die Seite 
treten! Auch den Innenbau zieren Statuen der Apoftel und andrer Heiligen. 
Wohl könnten wir noch mehrere Deiberggruppen (St. Emmeran), Paflions- 
bilder und Holzftatuen in Hülle in und auffer Regensburg aufzählen. Aber 
zur Gharafteriftit reicht das Ganze aus. 

Nır die Metallarbeiten bepürfen noch der Erwähnung, ba eine 
große Anzahl derfelben fich erhalten hat. Auch gehörten Regensburgs Gold- 
ſchmiede zu den berühimteiten im heiligen römischen Reiche. Unter den Me— 
talfarbeiten trägt den meijten Ruhm das Grabmal ver TZucderin im 
Dome, gegofjen von Peter Viicher i. 3. 1521, Jeſus mit den Schweftern 
des Lazarus voritellend, etwas flach aber von wunderbarer Ausführung. 
Würdig reihen ſich au die großen und kleineren Reliquienjchreine und Gefäſſe 
in Regensburg, jo der berrlide Schrein des bl. Emmeran in der Kirche 
diejes Heiligen (1423), ein föftlider Dom mit allen Details, das Email 
fäftchen im Domjchag (14. I.) und die Djtenforien in Niedermünfter. 

Auch von brillanten Trag- und Stehfreuzen hat Negensburg nod 
einen ziemlichen Vorrath, jo das berühmte böhmiſche Kreuz, vom König 
Ottokar hieher geichenft, das Andreasfreuz mit Filigran und Niello und noch 
ein drittes mit den Evangeliften im Domfchag. Unter den gothiſchen Kelchen 
ftehen voran die zwei im Domjchag, dem jich die einer in St. Emmeran, 
Reichenbach, Niedermünfter, Wadersporf anjchlıejfen. 

Gothiſche Monftranzen befitt noch St. Emmeran, Burglengenfeld, 
Breitenbrunn, Nabburg, Hahnbach, Obermünfter, während wir gothiſche 
Bifchofsftäbe.noh im Domjchag und in der alten Kapelle finden. Die Gold— 
ſchmiede Meifter Conrad Luchs, Ulrich Eiber (1207—1323) und fpäter Dans 
Hebfinger (1503) möchten bei diefen Arbeiten betheiligt gewejen fein, 

Es übrigt noch, die gleichzeitigen Schöpfungen der Malerkunft auf— 
zuführen, welche fich in Regensburg und der Oberpfalz erhalten haben. Wir 
fönnen Wandgemälde, Zufelmalereien, Glasgemälde, Navelmalereien und 
Miniaturen unterjcheiven. Merkwürdig ift, daß ſich auf diefem Gebiete faſt 
feine Spur von Wandgemälvden der Gotbif erhalten bat. Denn die fleine 
Kreuzigung in St. Stephan und die Gemälde an der Façade und Vorhalle 
von St. Emmeran find zumal bei ihrer Uebermalung faum der Erwähnung 
werth. Es ſcheint hier der Weißquaft mit einer Emjigkeit und Verſchwen— 
dung über alle Kirchenwände hingebreitet worden zu fein, jo daß feine Blüthe 
vor dem Leichentuch verfchont blieb. 

Defto reicher ift Regensburg, ja die ganze Oberpfalz, noch an herrlichen 
Slasmalereien, in diefer Hinficht wohl die reichjte aller bayriſchen Pro— 
vinzen. Der Dom allein hat in den Fenſtern des Chores, des Kreuzſchiffes 
und der Seitenjchiffe eine folche Fülle aus vier Jahrhunderten, daß daraus 
fat die ganze Gejchichte der Slasmalerfunft erholt werben könnte, es find 
Zeppiche mit Einzelnheiligen, Medaillons, große hiſtoriſche Bilder, kurz alle 
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Arten der Darftellung durch dieſe Kunft, einzelne von höchſter Vollendung, jo 
die Himmelfahrt des Herrn und der Heimgang Mariä im Norden und Sü— 
ven bes Chores. Die Mehrzahl dieſer leuchtenden Bilder, die noch alle 
Farbenglut ſich bewahrt, ftammt von den Bijchöfen und Dignitären von 
Regensburg (vie im Chorhaupt find vom Dekan Konrad von Schwarzenburg 
geftiftet 1330), andre von Kanonifern und Patriciern der Stadt. Bon den 
Glasmalern, veren Hand dieſe Werke geichaffen, wifjen wir ven Hanns Siber von 
Landshut umd Leonhard Zauner von Regensburg zu nennen. Aus der Früh— 
zeit der Gothik ftammen auch die gemalten Fenfter im Kreuzgange des Klo— 
fters zum hi. Kreuz, meift ſymboliſcher Art, aus der Spätzeit die heralpifchen 
Bilter in der Neupfarrfirche zu Regensburg. 

Auch im Umkreiſe des Bezirkes finden fih noch manche Gebilde ber Art. 
So in der Pfarrkirche von Nabburg (Scenen aus Jeſu Leben), in der Mars 
tinsfirche zu Amberg (15. Iahrh.) und bejonvers vie föftlichen Gemälde in 
den Fenftern der Lewiniſchen Kapelle zu Amberg (Auf, d. 15. J.). 

Für die Tafelmalerei haben die alten Regensburger Meifter wie 
e8 fcheint, weniger Geſchick oder Gelegenheit gehabt. Nicht bloß daß uns 
hier die Namen weniger Meifter ver Malerfunft aufbewahrt find, ſelbſt viefe 
Wenigen jcheinen Eingewanderte aus Oberbayern, jo Schilt und Schwarz 
(1485—1500). Und auch die Zahl der erhaltenen Gemälde auf Holz ift 
verhältnigmäßig geringer und ihr Charakter deutet theil$ auf oberbayrifche, 
theil8 auf Nürnberger Werkjtätten. Auch erfcheint und das Loos der Maler 
in diefen Gauen nicht glänzend und anlodend, wenn wir erwügen, daß Ulrich 
Altorfer 1491 von Regensburg abziehen mußte, weil er die 10 Pfenninge 
Steuer nicht auftreiben konnte, und daß Michel Oftendorfer hier im Bürger: 
fpital fein Leben nur kärglich zu friften vermochte. 

Doch hat fih auch in Regensburg und der Oberpfalz meift an Altären 
eine Anzahl von Holzmalereien erhalten, welche immerhin unfere Beachtung 
und Betrachtung verdienen. 

Das bedeutendfte Gemälde möchte im Gange des Klofters zum hl. Kreuz 
in Regensburg fich befinden, wohl noch aus dem Anfange des fünfzehnten 
Sahrhunderts. Es ift ein großartiges Bildwerk, die Darftellung aller Heis 
ligen. Wir fehen hier die Erzengel, Engel, Patriarchen, Propheten, Apojtel, 
Martyrer, Lehrer, die Jungfrauen (electae lautet die Infchrift), die Ordens: 
männer (confessores caste viventes) und bie übrigen Belenner, alle in 
beiliger Ruhe neben einander ftehend, voll der Seligkeit nach Oben blickend 
und Palmen in den Händen tragend. Die Hauptinfchrift (Principes con- 
gregati sunt cum deo Abraham, Regnabit dominus in perpetuum, in 
saeculum saeculi laudabunt te) deutet darauf hin, daß bier die Fürften 
aller Heiligen verfammelt jeien, und aus der Hervorhebung der Jungfrauen 
(fie ftehen vor den Bekennern) fieht man, daß das Bild ſchon urfprünglich 
für das Frauenklofter gefchaffen worden, Nicht leicht wird aber ein Bild 
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gefunden werben, bas mehr Anmuth, Lieblichkeit und Kinblichfeit der heiligen 
Geſtalten in fich vereinigte, es ift ganz in der Weife der alten Kölner Bilder 
ausgeführt, ein neuer Beweis, daß ver mächtige Einfluß jener Schule ſich bis 
zum Süden Deutſchlands erſtreckt habe. 

Die Gemälde an den Flügelaltären von St. Leonhard, am. Kirchhof von 
St. Rupert und am erften Altar des hiſt. Vereines ftammen wohl von Nürne 
berg und find aus einer ver mit Wohlgemuth gleichzeitig blühenden Werk⸗ 
ftätten hervorgegangen, Fräftig, farbenfrifch, erbanend. Höhere Bedeutung 
für die in Regensburg felbit blühende Dlalerei haben die Werke des Albrecht 
Altorfer, der zwifchen 1512 und 1538 bier lebte und wirkte, und die bes 
Michel Dftendorfer, der 1519—1558 in Regensburg feine Kunſt aus- 
übte. Bon erjterem befigt ver hiſtoriſche Verein einen Altar, welcher mit 
Gemälden geſchmückt ift. Sie ftellen dar in Mitte die Geburt, auf den 
Flügeln die Einfegung des Abendmahls und die Auferjtehung, an den Außen- 
jeiten die Verkündigung, derbe Geftalten mit dunkler Färbung, ohne idealen 
Zug. Es ift ein ächtaltbayrijcher Meiſter, der diefe Bilder gefchaffen. Wichtig 
ſcheinen jie deßwegen, weil bier vie Landſchaft zuerft mit Vorliebe behandelt 
ift, jo daß man faſt die Figuren nur für Staffage halten möchte, aljo die 
Anfänge der Landfchaftsmalerei treten und bier entgegen. 

Im gleichen Lokal fteht auch (aus St. Rupert?) ein Altar, den Michel 
Dftenvorfer mit Bildern verjehen hat. Die Wahl der Gegenftände und ber 
leidenſchaftliche Ausdruck aller Köpfe veutet auf die ftürmifchen Jahrzehende 
der beginnenden-Reformation. inerfeits finden wir das Leben Chriſti vor« 
geftellt, andrerjeits das Gnadenleben der Ehrijten, die Verkündung bes Got- 
teswortes an fie, die Taufe, die Beichte, die Spendung des Abenpmahls unter 
beiden Gejtalten. Die Entwürfe entbehren nicht einer gewiſſen Originalität, 
aber Auffaffung und Ausführung find ziemlich roh und machen ten raſchen 
Verfall der Kunft zum derbſten Nealismus recht anſchaulich. Man findet 
auch andre Schöpiungen der Tafelmalerei noch im gleichen Yofale, ebenfo im 
Mufeum des chriftlichen Kunftvereins, in Privatſammlungen (3. B. des Hrn. 
Kränner, der Fräulein Diepenbrod) und an den Flügelaltären in den Kirchen 
der Diözefe. 

Bon Miniaturmalereien ber Zeit befigt das Klofter der Domini« 
fannerinnen zum bi. Kreuz in Regensburg noch einen ftattlichen Reichthum. 
So hat man dort noch ein Yeftionar mit finnigen, föftlihen Winiaturbilvern 
aus dem Ende des breizehnten Jahrhunderts, zwei Vektionarien von 1446 und 
1452, Untiphonarien (v. 1491) und reichverzierte Breviere. Dieſe Kunfte 
ſchätze find aber zumeift von ven fliehenden Schweitern des Katharinenklojters 
aus Nürnberg zur Reformationszeit mitgebracht worden. 

Sehen wir ung zum Schluß noch um um die Werfe der Napelmalerei 
und Weberei, weldhe unter dem Wehen vejjelben Kunſtgeiſtes aufgeblügt 
find, jo kann Regensburg auch hievon noch würdige Muſter aufweijen. Zier- 
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liche Stickereien zeigt das Muſeum des chriſtl. Kunſtvereins (aus Windberg) 
und ebenſo der Schatz des Domes. 

Die merkwürdigſten Moſaikſtickereien find aber die Teppiche ver Weſt⸗ 
ward im Fürftenzimmer bes Nathhaufes zu Negensburg. Das Minneleben 
des Mittelalters erfcheint dort in vielen Scenen wiedergegeben. Sie ftammen 
aus dem Beginn der Periode. 

Damit find wir auch ſchon auf die Webereien Hinübergeleitet. Denn 
derfelbe Saal enthält auch gewebte Teppiche, welche alle Arbeiten ber Art in 
Bayern übertreffen und eine wahre Fundgrube für bie Gefchichte der Malerei 
und für Symbolit des Mittelalters bilven. Ich meine beſonders die zierlichen 
Teppiche der Nordwand aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts. In 
diefer kampfdurchwühlten Zeit hat man aud auf den Teppichen am liebſten 
Kämpfe dargeftellt; aber nicht Schlachten, die einmal gejchlagen worben, 
fondern Kämpfe, die fi durch das ganze Leben der Menfchheit und jedes 
Einzelnen hindurchziehen, es find die Kämpfe des Guten und Böfen, ber 
Lafter gegen die Tugenden. Da fehen wir einerfeits die natürlichen Tugenden 
als zarte Jungfrauen auf einer Kampfwieſe fich mefjen mit den entgegenge- 
fegten Laftern. Wie ift an den Bilvern Alfes belehrend, Gewandung, Waffen, 
Wappen, Fahnen, Helmzier, Haltung und Inſchrift! Voranreitet die Hoffart 
anf ftolzem Roffe, eine vreifache Krone auf dem Haupte tragend, auf dem ber 
eitle Pfau fich wiegt, im Schilde prangt ber Löwe, auf der Fahne der Abler, 
durchaus ftolze Thiere! Im Spruchbande fteht die Infchrift: 

Ih bin hoffartig und verwegen, 
Und tret ich nieber was ich fehen. 

Dagegen kämpft an die Demuth, eine zarte Geftalt, Blumen umranfen 
das Haupt, auf dem Schilde erfcheint ein Engel, auf der Fahne Ehrifti Bild. 
Sie fagt voll Milve: 

Sch hoffe Dich zu beizern, 
Wenn beßern hochfart dich lan. 

So reihen ſich ſieben Paare von Kämpfenden an einander. 

Auf der andern Seite werden die übernatürlichen göttlichen Tugenden 
Glaube, Hoffnung und Liebe in ihrer Burg beftürmt von den drei ganz gott⸗ 
fofen Laftern, Unglaube, Verzweiflung und Haß. 

So war biefe Zeit des Mittelalterd auch im Kleinen erfindungsreic, 
tieffinnig und geſchmackvoll! 

Das wäre die Ueberficht über alle beveutenderen Werke der Gothik auf 
biefem Gebiete. 


Viertes Kapitel 
Werke der Renaiffance und bed Nolofo, 
Früßzeitig Hält in Regensburg und in der Oberpfalz bie italienifche Res 
naiffance ihren Einzug. Die Kirche zur fhönen Maria (Neupfarre) war das 
Bavaria I. 11 
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letzte Werk deutfcher Kunſt und deutſcher Meifter. Und wie fehr neigen ſich 
auch hier ſchon alle Formen der altrömifhen Bauweife zu, alle jonft leckauf⸗ 
jpringenden Glieder des Baues bleiben näher der Erve, der Spigbogen rundet 
fih immer mehr, alle Drnamentif geht in fremde Bildungen und in Kröpf- 
werk über. Intereſſant ift es, am freiftehenden Thurme von St. Emmeran 
diefe Umgeftaltung ver gothifchen Motive (Sodel, Baldachine) zu betrachten. 
In den legten Jahrzehnten des fechzehnten Jahrhunderts war ver Umſchwung 
vollbracht, die Gothif war volllommen abgeworfen, der römische Baujtyl Hatte 
die alleinige Herrfchaft errungen. Die alten Säulenordnungen fommen überall 
zur Anwendung, der Facadenbau der römischen Tempel, der Dreiedsgiebel 
über Thüren und Fenjtern, das Tonnengewölbe und der Kuppelbau, die Ge- 
finfe und Lijenen der Römer erjcheinen auch Hier bei jedem Kirchen“ und 
Pallaſtbau. 

Der bedeutendſte Bau mag wohl die proteſtantiſche Dreifaltigkeit 
firche in Regensburg fein, zwifchen ven Fahren 1627 — 31 ausgeführt von 
dem Baumeifter Johann Karl Ingen von Nürnberg, ein koloſſalgs Wert, 
einſchiffig, ohne Säulen, mit ‚gewaltigem Zonnengewölbe überjpannt, 
nit geradem Chorfchluß und zwei Kuppel-Thürmen im Dften, während 
drei reichgefhmüdte Portale (zu Ehren der drei göttlichen Perjonen ?) 
den Eingang bilden. Die Fenſter erfcheinen in gebrüdter Rundform 
oder als DVierede mit runden Abſchluß. Erwägen wir bie Yänge 
von 200°, die Breite von 62° und bie innere Höhe von 4ö‘, fo 
wird uns die Großartigfeit diefes Bauwerks einleuchten, wenn wir auch nicht 
leugnen fönnen, daß bereits das Yingen- und Breitenverhältniß zu fehr gegen- 
über der Höhe vorwiegt. Der Zimmermeifter Lorenz Friedrich, der den Dach- 
ſtuhl aufſetzte, fcheint das gefühlt zu haben und gab darum dieſem eine ſolche 
Höhe und fteile Form, wie wir fonft faum bei gethiichen Bauten finden, 

Aehnlich ift die Folofjale Kloſterlirche in Waldſaſſen, ausgeführt zu 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, ebenfo die Karmelitenkirche ii Re— 
gensburg, ver Weftchor von Obermünfter (1683), die Johanniskirche 
in Regensburg, die St. Klarenkirche ebenda (1613), und die Franzis 
kanerkirche in Pfreimot. Bon Eivilbauten dürften ver Rathhaustheil 
von 1660 und das Schloß in Pfreimdt Erwähnung verbienen. 

Die Plaſtik Hat in diefen Jahrhunderten noch Bewunderungswürdiges 
in Ultären, Orabmälern und Statuen gefchaffen. it auch ihren Gebilden 
die alte Aumuth und Frömmigkeit entfhwunden, fo laun man doch ber er- 
greifenden Naturwahrheit und ver vollendeten Durchführung derſelben laute 
Anerkennung nicht verfagen. Man betrachte die Erzgußwerfe ver Zeit, die 
Kreuzigung in Chor von Niedermünfter orer das Grabmal bes 
Fürftbifhofs Philipp in Mitte des Domes (1595)! Zu den trefflichiten 
Altarbauten gehört der Altar der Aebtiſſin Wandula in Obermünfter, 
Scenen aus dem Leben Mariä, in weißem Marmor mit einer Feinheit und 
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Wahrheit ausgeführt (1540), bie fie den beſten Gebilden der Nürnberger 
Großmeiſter an die Seite ftellt. Weniger Bedeutung hat der Hochaltar in 
DObermünfter, noch weniger haben die zwei Marmoraltäre mit Statuenfhmud 
in der Karmelitentirche. Nahe an Geſchmackloſigkeit ftreifen die folofjalen Sta- 
tuen am Hochaltar (Verkündung) und im Kreuzſchiffe von Waldfaffen. Unter 
den Grabmälern möchten die der Aebtifjinnen von Niedermünfter voranfteben, 
auch bie im proteftantifchen Norden ver Oberpfalz find intereffant ber Trachten 
und trefflihen Durchführung willen. Wie gefchikt im Handwerf vie Gold- 
fchmiede noch waren, zeigen die Prachtmeßkännchen im Dome zu Regensburg 
und viele Kelche und Monjtranzen. 

In Bezug auf die Blüthe ver Malerei genügen wenige Bemerkungen. 
Fürften und reiche Stifte bemühten fich, einige Virtuoſenſtücke auswärtiger 
renommirter Meijter zu erhalten. So kaufte St. Emmeram die vier großen 
Bilder von Sandrart (Wejtchor). Die Kirchen in Amberg erwarben Gemälve 
von Jak. Krayer, dem reichbegabten Schüler des Rubens. Was zu Haufe 
ſelbſt geſchaffen wurde, zeigt faft durchaus große Pinfelfertigkeit und derben 
Naturalismus. Die Auguftinerkirche erftand eine Kreuzabnahme von Rubens. 

Das achtzehnte Jahrhundert hat wenig Neues gebaut, e8 war zu weich— 
lich, zu Shwächlich zu großartigen neuen Schöpfangen, es begnügte fich mei- 
jtens auch hier, die vorhandenen Gebäude im franzöfifchen Gefhmade zu mo— 
dernifiren, d. h. alle Wände, Gewölbe und Pfeiler mit Gyps zu überfleiven, 
mit Kränzen, Blumenförbchen, Genien, Amoretien und Schnörfeln zu behängen 
und durch einen tüchtigen Nauftmaler das Ganze vergolden und ausmalen zu 
laffen. Man jchien fo etwas Bedeutendes gethan zu haben, ohne viele Mühe, 
Zeit, Koften und Kunft aufwenden zu dürfen. Diejes Loos der VBerfchnörkelung 
traf auch die meiften Regensburger Kirchen, felbit zum Theil ven Dom, ganz 
St. Emmeram, Ober und Nievermünfter, St. Oswald, St. Eghd, die Kreuz: 
firche und andere, während ringsum im Lande die Kloſterkirchen gleiche Zier 
erhielten, fo Ennsporf, Reichenbach, Prüfening, Prüel, ebenfo zahllofe Pfarr: 
und kleinere Kirchen, 

Die nöthigen Skulpturen in Holz, Stein und Gyps lieferten meiftens 
für das ganze Gebiet die Meifter von Regensburg und Amberg. Ueber das 
Gepräge diefer Bildwerke, welche wir noch in Fülle auf Altären, Grabmälern 
und Chorjtühlen (Walpfafjen) finden, brauchen wir wohl feine neue Bemerk— 
ung beizufügen. Gefuchte Bewegungen, verrenfte Stellungen, affeftirte Gefühle 
bei innerer Kälte treten uns bei allen entgegen, wenn auch bie Technik und 
anatomische Richtigkeit in manchen Gebilden uns häufig überrafchen, 

Die Gemälpe der Zeit haben den gleichen Charakter, Zwar nahm die Zahl der 
fih Künjtler nennenden Meifter immer mehr zu, auch die Ehren und Titel 
wuchfen für die Künftler, aber die Kunft fanf immer mehr zum Handwerk 
herab. Die am meijten hier befchäftigten Maler waren D. Afam aus Min: 
den (in St. Emmeram die Wandbilver v. J. 1733), 9. Steidl (Wejtchor 
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von Obermünfter), Thomas Schäffler und B. Götz (1748 vie alte Kapelle 
ausſchmückend), Grafinger, Münfinger (1728). So waren beim Beginne 
unferes Jahrhunderts bie bildenden Künfte auch auf diefem Gebiete troß alles 
Prunfes gar arm an Ideen, an Geift und Yeben geworden. Sie führten 
wie manches Andere noch eine Scheineriftenz fort, bis die großen politifchen 
Stürme über Deutfchland hinbrauften und ven Boden auch hier mit Trümmern 
bevedten. Nachdem aber Deutfchland Durch dieſes NReinigungsfeuer hindurch 
gegangen, ſah auch Regensburg bald den Himmel einer neuen befferen Kunjt- 
entwidelung fich wieder öffnen. Die Walhalla erhob fi in feiner Nähe mit 
aller Herrlichkeit und Zier eines griechifchen Tempelbaues von 1823—36, der 
Dom erftand durch die Huld vefjelben königlichen Mäcens in früherer Schöne 
mit ber glanzvollen Krone ver neuen Glasgemälde (1829—54) und bem 
Schmude funftreiher Altäre, und in der föniglichen Billa am Donauftrande 
erblühte wieder das Mufter eines fchöngegliederten, eleganten und charafterifti- 
fhen Palaſtbaues. Die begonnene Vollendung der Domthürme aber wird 
nicht blos dieſen berrlichiten Kirchenbau in Bayern mit dem erfehnten Abſchluß 
frönen, fondern auch das Werk ver Wiedererwedung der alten Architektur durch 
Gründung einer neuen Bauhütte in Bayern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Haus- und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erfies Rapitel. 
Dad Bauernhaus. 

Kein Bau hat fich mit folcher Rückſichtsloſigkeit den natürlichen Anfor— 
derungen und Bedingungen bequemt, und trägt fo entjchieven den Ausorud 
der Sitte und Anfchauungsweife feines Inſaſſen, als das Bauernhaus. Bau— 
material, Configuration des Bodens und Klima bejtimmen allenthalben Maaß, 
Dispofition und Verhältniß; die Gefühlsweife des Volfes gibt die Bewegung 
und fügt das Drnament an. 

Ueber die von diefen Bedingungen vorgezeichneten Grundregeln geht bie 
bäuerliche Architektur nicht hinaus. Sie bilden wenn nicht die einzige, doch 
die wejentlichfte Vorausſetzung der Stylverjchiedenheit, foweit wir beim na— 
turwüchfigen Bauernhaufe überhaupt von Styl fprechen können. 

Bei früheren Schilverungen wurden die Bauernhäufer des Gchirges 
gegenüber jenen bes Tafellandes in eine Gruppe zufammengefaßt. Ihre 
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damilienähnlichkeit gab hiezu Anlaß. Diefe Aehnlichkeit beruht aber keineswegs 
auf einzelnen Motiven. Sie liegt nicht im vorfpringenden Dache, im 
gebrüdten Giebel, in der Yaube, — fondern in der ganzen Phyfiognomie, wie 
fie eben durch die vorerwähnten maßgebenden Factoren bedingt ift. Wo dieſe 
Bedingungen die gleichen find, können wir auf Analogieen gefaßt fein. Die 
Beweiſe hiefür finden fich wie allenthalben jo auch auf dem Stüd bayerijchen 
Landes, das uns jegt Material bieten joll zu etlichen Architekturftudien. 

Die Oberpfalz hat vorzugsweife zwei Partieen Gebirgsland, welche diefen 
Namen nach der Elevation der Höhen und dem bewegten Wechjel von Berg 
und Thal auch lanpfchaftlich verdienen. Die öftliche bildet ver Böhmer: 
wald mit feinem Vorlande, das ich zwijchen dem Quarzgange des foge- 
nannten Pfahles und dem Regen am weiteften nach Welten vorfchiebt. Wir 
Ichließen in diefe Gruppe auch jene Fortjegung des bayeriihen Waldes ein, 
die noch zu beiten Seiten des Regens und Chambaches in die Oberpfalz 
berüberftreicht, und ald Oberpfälzer Wald bezeichnet wird. 

Die wejtliche Partie „Birglandes“, wie es der Autochthone nennt, ums» 
faßt jenes Stüd fräntifchen Jura's (Oberpfälzer Jura), welches ſich von 
der Neumarkter Bucht bis an die Naab und Bils erjtredt, — das Flußge— 
biet der jchwarzen Yaber von der Yauterach mittagwärts bisnahe der Altmühl. 

Halten wir zuvörderſt Umſchau in den Dörfern dieſer Gebirgsgruppen. 

Im Oberpfälzer und am Böhmer-Walde, namentlih in dem fchmal- 
jöhligen malerifchen Yängenthale des Regens findet jich ein Bauernhaus, das 
fowohl in den Details als in der Gefammtgeftalt — insbefondere in Aufriß 
und Fagade — an das fübbayerifche Gebirgshaus ganz fonderlich gemahnt. 
Der Unterjtod ift gemanert, ver jeltenere Obergaden theild offenes, theils mit 
Brettern verfchaltes Riegelwerk, darüber ein fogenannter verjegter Dachſtuhl, 
der im Innern mehr Raum gewährt, als das weitvorjpringende, mit Yeg- 
ſchindeln gebedte und mit Steinbroden befchwerte Flachdach annehmen läßt. 
Die Sparren ruhen auf einer niederen Blodwand — einer Anzahl aufge 
viebelter Balken, welche ven Bodenraum erhöhen, und diefe Blodwand fett 
ſich häufig an der Giebelfronte über dem Schrotbalfen bi8 an die Firfte 
fort, die Stelle von Fachwerk vertretend. Die Balken der beiden Yangjeiten 
fpringen fo weit vor, ald das Dach vor die Giebelwand, und haben häufig 
profilirte Köpfe. Hie und da dienen zierlich gefchnigte Schlagbretter zur 
Verkleidung der äufjerften Giebeljparren. So begegnen wir einer reichen 
Anzahl von Motiven, welche als Grundform des ſüdlichen Oberländer Bau- 
ernhaufes bezeichnet wurden. Zwar fehlt die Yaube; aber jelbft hiefür ift 
einiger Erfag geboten durch eine hübjche hölzerne Freitreppe, die zur erhöhten 
Hausflur führt, deren durchbrochene Brüftung ſich zuweilen die ganze Giebel- 
fronte entlang fortjegt. Bildet die Yangfeite des Hauſes die Fronte, wie 
biefes ab und zu an ben oberen Partieen der hinteren Schwarzach (Bezirk 
Waldmünchen) vorkömmt, jo wird der Rand bes weit vorgebauten Daches 
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von freiftehenben Balfen unterftüt, die micht felten zu erhöhter Zier abgefaßt 
und unten burch eine Brüftung verbimben find, fo daß ein gededter, gegen 
auffen abgegrängter Freigang eine Art ber „Gräd“ (Grey) vor dem Haufe entitebt. 

An der Aſcha und Pfreimt tritt ſchließlich auch die Laube, jedoch in 
verfümmerter Form auf. Hier ift das Dorfhaus gewöhnlich nur eingädig, 
hat aber einen überfegten Dachftuhl, unter welchen gegen die Giebelfronte 
ſich noch Raum für etliche Wohngelaffe findet. Der ebenervige Bau, ſoweit 
er dem Wohnhaufe angehört, befteht großentheils aus Holziwanbungen, bie 
entweder mit Mörtel überworfen und verpugt oder mit profilirten Schneid- 
ſchindeln werfchalt find; die Schrotbalfen liegen jeverzeit blos; der Giebelbau 
befteht aus Fachwerk, ift unterfchlagen und enthält noch einen dritten Gaben 
mit heraustretendem Balkone, ver auf den profilirten Balkenköpfen rubt. 
Sporadifch kömmt felbit das Holzthürmchen mit der Maierglode über ber 
Firfte des Wohnhaufes vor. 

In den Dörfern befindet fih in der Regel Wohnhaus, Stallung und 
bisweilen felbft Tenne unter einem Dace, deſſen Oberräume gleichzeitig 
Fruchtboden und Heulage bilven. Hat das Haus eine Giebelfacabe, fo nimmt 
der jederzeit gemanerte Stall eine Seite derfelben ein, und liegt gewöhnlich 
fo tief, daß jich die Wohngelaffe in einer Flucht drüber hinbauen Fönnen. 
Die Hausflur befindet ſich alfo Hochparterre, und bepingt die Freitreppe. 

Diefe theilweife überrajchende Aehnlichkeit im Gefammtcharafter zwijchen 
dem Bauernhaufe des Oberpfälzer Waldes und jenem des ſüdbayeriſchen 
Hochlandes erflärt fih aus der Analogie der natürlichen Bedingungen des 
Baues. Der Reihthum an Werfholz gewährt das gleiche Baumaterial; bie 
homogenen Witterungsverhältniffe bedingen eine ähnliche Bauweiſe; die 
Terraingeftaltung gibt den Grumdrißformen gleiches Maaß und Ziel. Wenn 
das Oberpfälzer Gebirgshaus nicht fo entſchieden charakteriftiich ift, als das 
ſüdbayeriſche, und in feinen Grundformen von jenem ver jpäter zu fchildern- 
den Gruppen nicht fo weit abjteht; jo kömmt zu bedenken, daß in der Ober: 
pfalz auch die Gegenfäte von Gebirg und Ebene nicht jo ſcharf ausgeprägt 
jind als im ſüdlichen Nachbarlande. Die vermittelnden Regionen des Hügel- 
landes find hier die vorwaltenden. 

Die eben erwähnten äuſſern DVerhältniffe und VBorausfekungen find 
es aber nicht allein, welche für den Thpus des Bauernhauſes Maaß geben. 
Der Laune und dem Gefchnade des Baumeiſters gebührt nicht minder ihr 
Antheil. Im Großen knüpfen fi aber auch Yaune und Gefchmad an locale 
Beringungen. 

Bor Allem wirkt die Configuration der Landſchaft auf Stimmung und 
Gefühlsweiſe. Bei jenem Gebirgsvolfe ift der Sinn für Schönheit, nament- 
fich für plaftifche Schönheit entwidelter. Den Eindrud, welchen das bewegte 
Relief feiner Berglandfchaft in ihm hervorruft, überträgt cs auch auf feinen 
Hausbau, und gibt diefem nicht minder eine bewegte Contur. Der Gebirgs- 
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bauer unterbricht, wie er kann, die Eintönigfeit ber geraden Linie. Wo 
die nothwendige Einfachheit der Conftruction oder das Baumaterial Aus- 
ladungen, Srönungen, Gefimfe zc. nicht zuläßt, da behilft er fich mit der 
Farbe, nicht nur um des bunten Schmudes willen, fondern auch um größere 
Flächen abzufchneivden und Wechjel hinein zu bringen. 

Fand fich diefe Behauptung im Böhmer- und Oberpfäßer-Walde beftä- 
tigt, fo gibt auch der Bau des Dorfhaufes in der weitlichen oberpfälzifchen 
Berggruppe von ihrer Nichtigkeit Zeugniß. Hier bedingt das Baumaterial 
einfachere Konftructionen und Aufriffe. Zu Gallerieen, Bretterverfchalungen 
und reichen Balfenwerfe bietet biefer oberpfälziiche Jurarücken nicht Das 
benöthigte Werkholz. Für eine decorative Verarbeitung des Bruch» oder 
Baditeines fehlt aber dem Bauern Berftänpnig und — Zeit. Dennoch 
fühlt fih auch bier noch jene Wirfung der perfönlichen Stimmung burch, 
welche dem naturmwüchfigen Baumeiſter Hanbbeil, Kelle und Richtfehnur Ienft 
und ihm den Farbtopf in die Hand fchiebt. Das Haus, Das vorzugsweife 
aus Bruchftein und Ziegelbau, feltener aus Fachwerk auf gemauertem Sodel 
befteht, hat immerhin noch eine bewegtere Form als im Flachlande. Das 
Dach, welches Wohnhaus und Stallung gemeinfam übervedt, ift an beiven 
Giebelfeiten zurücgelegt, oder hat einen teilen vorfpringenden Mantel. Nahe 
der Altmühl liefern die reichen Thonfchiefergruben zu Kelheim und Yachen- 
haufen das Material zum Eindeden. Die Platten werben aber meift, wie 
fie vom Bruce kommen, verwendet und ſechs bis acht Zoll hoch aufgelegt. 
Das fett einen ziemlich flachen, feitgefügten Dachſtuhl voraus. Steilerer 
Giebelbau, abwechjelnd mit Stroh, Ziegelplatten oder Haden bevedt, findet 
fich tiefer im Gebirge. Die Giebelfeite hat häufig noch einen niedrigeren 
Anbau, unter dem jich die Schlaflammer oder das Austragsftübel befindet. 
Die Langfeite bildet vorwiegend die Hausfronte, und der mit eigener Aufjen- 
thüre verſehene Stall tritt von ber Flucht zurüd. So erhält Relief und 
Grundplan Bewegung, die ſich auch auf die Details überträgt. Die Thüre 
zur Hausflur, zu welcher gewöhnlich ein Paar fteinerne Freitreppen führen, 
ift gerne im Bogen geiprengt; die Dachfenfter haben die Frofchmaulform, 
und zum Ueberfluße ſchmückt namentlich der Siedler an ber Lauterach die 
Wanpdfläche über der Hausthüre gerne mit einem Gemälde aus ber Heiligen- 
legente, das freilich mehr durch die ungebrochene Farbe als durch Compofition 
und Behandlung wirft. 

Dem „Birgbauern“ gegenüber bequemt fich ver Dorfbauer in der Ebene 
nur ausnahmsweije zu einer Abweichung von der geraden Linie, welche ihm 
Sentblei und Wafferwage vorzeichnen. Die Monotonie ver Landfchaft ſpie— 
gelt fich auch in der Hausform ab. Ein nieberer, eingädiger, langgeftredter 
Bau ohne alles Gejimje, von Ziegel: oder Bruchftein aufgeführt, je nachdem 
das Material zu Handen; ziemlich fteile Dachung mit Ziegelplatten — fel- 
tener mit Stroh gebedt, kaum Balfenbreite ven Rand der Umfaffungsmauern 
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überragend; Wohngelaffe und Rinbviehftallung in einer Flucht, und zu 
beiden die Eingangsthüre an der Langſeite; größere Fenfteröffnungen als in 
den Bergen; Alles flach und ſchmucklos, — das ijt die Grundform des 
Bauernhaufes in den Ebenen des fogenannten Untergäues an ber vorderen 
Schwarzah (Hilpoltfteiner Gebiet), in der Thalweitung von Neumarkt, in 
den ausgedehnten Flächen des mittleren Naabbedens, am Thurndorfer Pla- 
teau, der Hirfchauer Niederung und dem flachen Haidenaabfeffel im Süden 
des Tichtelgebirgs, wie er von den Bajalthöhen des rauhen Culm und Park— 
fteins in feiner ganzen Ausdehnung überblidt werben fann. Etwas fchmuder 
find die Bauten an ben flacheren Ufern ver Wondreb und im fogenannten 
Fraißgebiete (Egerer Gränzland), wo der Riegelbau mit bloßliegenden, häufig 
braun oder roth übertündhten Balken vorwaltet. — Das zweiftödige Haus 
von Fachwerk mit Giebelfronte hinwider ift die herrichenbe — der ver⸗ 
mittelnden Hügelzone. 

Die Phyfiognomie des Einzelhauſes und jene des Dorfes — ſich 
gegenſeitig. Alles, was wir als maßgebend für die Form des bäuerlichen 
Wohnhauſes bezeichneten, gibt auch dem Dorfe ſeine charakteriſtiſche Geſtalt. 
So finden ſich im Gebirge keine Dorfſchaften mit geſchloſſenen Häuſergruppen. 
Das coupirte Terrain erlaubt es nicht, die Heerdſtätten regelrecht aneinander 
zu reihen. Die Auswahl des Bauplatzes iſt weniger von der Baupolizei als 
der Bequemlichkeit der Grundfläche abhängig, und dieſe geftattet der perſön— 
lichen Laune einen weiteren Spielraum. Damit geminnt das Einzelhaus 
Raum für feine Ausladungen, wie e8 dieſe hinwider dem Nachbarn vers 
wehren, fich gegenfeitig zu nahe auf den Leib zu rüden. So bildet fich ber 
weitichichtige, regelloje Situationspları des Gebirgsporfed. Die Auspehnung 
ber Dorfmarfung (nicht der Flurmarkung) ſteht in keinem Verhältniſſe mit 
der Häuferzahl. Doch find ſelbſt in den ſchmalſöhligen Thalungen des Ober- 
pfälzer Berglandes die langgezogenen Dörfer nicht daheim. Die Häufer 
und Gehöfte bauen fich in gleihmäßiger Yingenausvehnung die Höhen hinan, 
. wenn die Thalweite nicht Raum genug gewährt, wie im Negenthale, oder 
gruppiren fi auf den platten Höhenrüden, wie am Böhmerwaldabhange. — 
Dem gegenüber ift das Dorf ver Ebene zufammengebaut und abgefchloffen. 
Es bildet fich auf natürlichem Wege ein regelrechterer Grundplan und eine 
zufammenhängende Häuferfrontee Wo ji am Plattlande viel Kleingewerbe 
angejiedelt hat, wie im Sulzbachiſchen, gewinnt das Dorf nahezu ein markt- 
liches Ausſehen. 

Hier ift der Ort, um auf eine Erfcheinung hinzuweiſen, die auf gleichen 
Dorausjegungen beruft. Das flache Tafelland kennt verhältnigmäßig nur 
wenig Einzelgehöfte (Einöven). Je hügeliger das Terrain, deſto häufiger 
fommen fie vor; das Bergland zählt deren am meijten. Hier repräfentirt 
bie Einöde geradezu den eigentlichen, großen, mehrfirftigen Bauernhof, wäh: 
rend im Dorfe die Kleinbauern und Gütler figen (tie Köbler, nach Ober- 
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pfälger Sprechweiſe), deren ganzes Anweſen meiſt nur ein Dachſtuhl über- 
det. Auch in biefer Beziehung mag übrigens. die perjönliche Stimmung 
eben fo maßgebend gewejen fein als die Bejchaffenheit des Bodens. Das 
weitausgebehnte, waldarme Blachfeld wedt vorzugsweife das Gefühl der Debe 
und Berlafjenheit. Der ungehemmte Blick in die „weite, weite Welt” macht 
die Einſamkeit empfindlicher. Soferne wir nicht dem Bauern die Fähigkeit 
zu derartigen Stimmungen gänzlich abſprechen wollen, werben wir es jchon 
aus dieſem Grunde erflärlich finden, warum fich die Wohnjtätten auf ber 
Ebene zufammen drängen und das gejchlojjene Dorf bilpen. 

Anders im Gebirge. Hier ift der Horizont beengt; es herrſcht in der 
Landichaft zu viel Leben und Bewegung, um das Gefühl der Einſamleit recht 
bervortreten zu laffen. Jede Höhe, die den Weg verftellt, läßt wenigſtens 
die Vermuthung zu, daß dahinter auch noch Leute wohnen. 

Die Thatfache dieſer Erfcheinung findet fich in der Oberpfalz auffallend 
beſtätigt. In der öftlihen Berg: und Waldlandsgruppe fteht nicht nur 
durchichnittlich die Zahl der Einödhöfe jener der Dörfer und Weiler gleich, 
fondern fie überfteigt fie nambaft, fobalo wir tiefer ins Gebirg eindringen. 
Im Herzen diefes Hochlandes, in den Bezirken der Landgerichte Cham, Ro- 
ding und Falkenſtein treffen zwei Einzelhöfe auf jede Dorfſchaft. Nahezu 
ähnlich ift das VBerhältnif am Jura, um ’Hemau und im Velburger Diftrikte, 
der fogenannten Geispfalz. Das Hügelland an der Lauterach und Vils 
hüben, wie das Böhmerwaldvorland von Bohenftrauß herab gegen Rötz und 
das Regenquerthal drüben zählt vorwiegend mehr Einöden, während z. B. 
in den gevehnten Haidenaabebenen, welche dem Fichtelgebirge vorliegen, in 
der flachen Thalweitung des Walpnaabfeffeld und weſtwärts in der Neu- 
marfter Niederung und auf dem Juraflahrüden am Zirkenbache (Thurndorfer 
Hochebene) je auf zwei bis drei Dörfer nur ein Einzelgehöfte trifit. 

Diefer Einöde, dem Site des großen Bauers, gebührt noch eine flüch- 
tige Schilderung. Die ftattlihen Gehöfte am Dberregen und am Weftab- 
hange des Böhmerwaldes gleichen fürmlichen Holzburgen. Vier: und fünf» 
firftig umgeben bie Gebäulichfeiten an brei Seiten das unregelmäßige Ge- 
vierte des Hofes. Die ſchmälere Eingangsjeite verjchließt eine hohe Bretter- 
wand, ber nicht felten eine nach auffen ſpringende, überbachte, hölzerne Heu— 
lage — auf freiftehenden Balken ruhend — aufgebaut ift. D’runter weg 
führt die Einfahrt in den Hof; ein jchmales Mauerpförtlein zunächit 
dem Wohnhaufe gejtattet dem Fußgänger das Betreten dieſes Burg— 
frievdend. In Mitte des Hofes ift die Dungftätte; die Yangfeite nimmt das 
Wohnhaus mit der Stallung für Alt» und Jungvieh (Pferde find eine gar 
feltene Erfcheinung) unter einem Dache und das angebaute höchjt bejcheidene 
Zubaubäuschen ein; gegenüber fteht der hochgiebelige Stadel und die Heu- 
ihupfe von Holzwandung oder verjchaltem Fachwerfe; der Einfahrt gegenüber 
ber Schafs und Schweinftall. Der Badofen liegt aufferhalb der Einfrievung. 
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Die gegen ben Hof gerichtete Rängenfronte des Haufes bebingt Façade 
und Aufriß, wie wir fie oben gefchilvert. Die Fenfter, nur, wenig größer als 
am ſüdbaheriſchen Gebirgshaufe, jchauen alle vem Hofe zu; faum daß an 
der Stallwand ein Paar Luftlöcher angebracht find, die in's Freie gehen. 
Der ganze Hof gudt drein wie der Oberpfälzer Bauer felber — ſcheu, rüd- 
baltig und mißtrauiſch. Selbſt der Grundplan hat etwas von biefen Eigen- 
ſchaften. Selten daß eine Seite dieſes Holzcafteld parallel mit der vorüber: 
ziehenden Straße läuft; es kehrt ihr nur fchüchtern einen Winfel zu. — 

Die weitlihe Bergpartie wie überhaupt das ganze Surahügelland hat 
wenig Einöven von folhem Umfange und folcher Stattlichfeit aufzumeifen. 
Die größere Zahl ift zwei- höchſtens vreifirftig. Der befchränfte Grunpbefig 
und bie Unergiebigfeit de® Bodens machen umfangreiche Defonomiegebäube 
überflüſſig. Doc ift der Hof auch bier zumeift abgefchloffen. Aufferhalb 
ber Umfriebung in der mit Obft- oder Hollunderbäumchen bepflanzten Haus- 
wieſe ift die gebedte Eifterne, da auf der Juraplatte die Brunnquellen allent: 
halben mangeln; ihr zunächit ein größerer, offener Behälter zur Auffammlung 
des Regenwaſſers, die jogenannte Hill (Hül, Hölung im Boden, Schmeller 
Soiot. IT. 174, in älteren Urkunden die „Hulen"). Sie dient zur Viehtränfe, 
zum üblichen Negen der friichen Mahd für's Kubfutter und zum Flachsröften. 

Das Einzelngehöfte der Ebene unterſcheidet fich namentlich durch den 
Mangel aller Symmetrie in der Situation der Wohn- und Wirthfchaftsge- 
bäube und durch feine offene Lage. Es mag auffallen, daß der abgeichlofjene 
Einödhof im Gebirge mit dem offenen, regellofen Dorfe, und umgekehrt das 
im Plane gebaute zufammenhängende Dorf ver Ebene mit dem freien, nicht 
ummarkten Ginzelgehöfte concurrirt. Der Grund fliegt nicht fo ferne, 
Im Gebirgsporfe ijt die Wahl des Bauplatzes und feine Ausdehnung buch 
die topiſchen Verhältniſſe befhränft. Für jede einzelne Heerpftätte liegt darin 
die Nöthigung mit dem Raume zu geizen. Der Hof baut fich zuſammen. — 
Dem gegenüber gewährt die Ebene hinlänglich verfügbares Areal. Sie ges 
ftattet einerfeit8 die Symmetrie des Dorfes, und verwehrt es anbererfeitd 
dem Einödbauern nicht, fich auszubreiten. Indem er dieſes thut, indem er 
feine Wirthſchaftsgebäude nach allen Richtungen zerftreut, gibt er feinem 
Hofe ein mweilerartiges Anjehen, das auf dem offenen Tafellande nicht fo dv 
und verlaffen anmuthet, als der mit Planfe und Mauer verfchanzte Hof. 

Wir fügen noch Einiges über die Dispofition der inneren Räumlich— 
feiten und die Einrichtung des oberpfälzifchen Bauernhaufes bei. 

Bildet der Giebelbau die Hausfronte, fo fcheidet das mitten durchlau— 
fende Fleg die Wohnftube und anliegende Küche von der Schlaffammer und 
dem abgefchloffenen f. g. Erdbirnfammerl, der gleichzeitigen Vorraths— 
und Rumpelfammer. Unter ver Schlafjtube ift der fouterrainartig angelegte, 
niedrige Stall mit gejondertem Cingange der Straße zu. Die Hinterthüre 
des Fletzes führt in die angebaute Tenne. Im Oberjtod oder Giebel ift das 
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öbere Kämmer! für das Gefinde und ein Stübel für bie abgetretenen 
Maiersiente. Der übrige Raum ift offen und als Heulage verwendet. 

Beim Langbau ſcheidet das Fletz gewöhnlich die Wohngelaffe von ber 
Stallung, jo daß Haus- und Stallthüre hart neben einander liegen. Im 
der Tiefe der Flur liegt die Küche, rechts Wohnftube und Schlafkammer. 
Dem Gefinde ift ein Theil des Dachraumes, dem Knecht insbefondere ber 
Stall als Schlafftätte angewiefen. Die gute Kammer fennt ver Ober- 
pfäßer nicht. Ein Paar fpärlich eingerichtete Ertragelaffe hat höchſtens der 
jtattliche Hof im Fraißgebiete, in der fogenannten „Vockei“ (Bogteigebiet der 
ehemaligen Propftei Illſchwang zwifchen Sulzbach und Kaftl) und im Bel- 
burger Hochlande aufzumweifen. Sonſt genügt gewöhnlich die Truhe, bie 
in einem Winfel des Dachbodens ihren Platz findet, für das gute Gewand 
und bie wenigen Softbarfeiten, die der beſonderen Aufbewahrung werth find. 

Mehr noch als die Befchränftheit des Naumes kündet die Dürftigfeit 
der Einrichtung die burchjchnittlich geringe Wohlhabenheit des Oberpfälzer 
Bauern. Das Hausgeräthe ift auf dem dringendſten Bedarf befchränft. Der 
Tiſch von „Feichtenholz“ in der Ede des Wohnzimmers, von der Wanpbant 
umgeben, etliche Holzftühle und ein Wanpfäftlein genügen. Der Kleiber: 
ſchrank mit feinem geringen Vorrath an Linnenzeug fteht in der Schlafitube. 
Alles ift einfach und ſchmucklos, mit der natürlichen Yafur eines ererbten 
Schmutzes überzogen. 

Bauernjtuben mit Wanbvertäfelungen kommen höchft vereinzelt vor. 
Selbſt die Dede ift gewöhnlich überweißt, und — gleich der Wand — durch 
Rauch und Schmuß fo abgetont, daß das grelle Weiß dem Auge nicht ſcha— 
bet. Die einzige Flächenunterbrechung bilvet der Durchzugsbalfen, der mit 
zahlreichen Haden verfehen und in buntefter Mifchung von Hausgeräthen 
aller Art behangen ift. Der gelbe Kachelofen mit offenem Wafferfeffel auf 
gemauertem Untertheile — dem fogenannten Hohlmäuerl — ift von den 
in Fußboden und Dede eingelaffenen Ajelftangen umjtellt, die eine Art 
Dergitterung bilden. Drauf werden die Schleuffen (Spähne) gebörrt, 
welche allabendlich am Vichtftof oder in der Mauerblende vie Stelle von 
Kerze und Dellicht vertreten müffen. Die Ofenbank gehört mit zu den niet 
und nagelfeften Mobilien. 

Nach einem Bilderſchmuck an der Wand trägt namentlich der proteftan- 
tifche Bauer, ver übrigens durchichnittlih mehr Sinn für Reinlichkeit zeigt, 
fein Begehr. Der fatholifche hinmwider, der an Wand und Gewand das 
Bunte und Farbige liebt, hängt mindeftens in die Ede gegenüber der Thüre 
ein bölzernes Crucifix in die Umgebung etlicher Heiligenbilver, und nagelt 
ein „Gelobt fei Jeſus Chriftus“, aus wunderlichen Ornamenten gebildet, 
oder einen „Lebenslauf in aufs und abjteigender Yinie* an vie Thüre, wobei 
er Sorge zu tragen weiß, daß die etiwaigen Mängel der Plaftif und Malerei 
durch die Rauchichtwärze einigermaffen verhülft werden. — Hinterm Ofen 
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pict die Schwarzwälber-Uhr. Der Bauer, der's hoch treibt, hat deren zwei, 
und an ber Wondreb traf ich nicht. jelten drei und vier in einer Stube, 
wahrjcheinlich zur Berechnung der mittleren Zeit! 

Das ift im Allgemeinen das Bild einer oberpfälzifchen Baumannsjtube, 
das mit wenigen Zuthaten felbjt für die wohlhabenvderen Bezirke paßt. 
Schmutz und Verlatterung find vorherrichend; ſchon vie Auffenjeite des 
Haufes gibt hievon Kunde. Mörtel und Tünche werden mit ftaunenswertber 
Delonomie verwenbet. Cin halb aus den Angeln gerifjener Fenfterladen, ein 
Loch in den Füllungen des Fachwerks, eine abfallende Yatte oder Bretterver- 
ſchalung bringt den Bauern nicht aus der Faffung. Cs kömmt vor, daß bie 
großen und Heinen Baufälle nur je bei dem Befigwechfel oder ber Guts—⸗ 
übergabe gewendet werden. AU’ dieſe Ericheinungen bilden das Gefolge der 
vorberrichenden Verarmung und einer gemwilfen Entmuthigung, wie fie bie 
unergiebige Arbeit allenthalben erzeugt. Der Oberpfälzer Bauer ift nicht 
rationell, doch zäh und ausdauernd fleißig; aber ver Boden lohnt ihm vie 
Mühe nicht. 

Gegenüber den protejtantifchen Bezirken, wo entjchieven mehr Sauber- 
feit und Nettigfeit herrſcht, macht ſich namentlich das ſüdweſtliche Hochland 
durch die entgegengejegte Erjcheinung bemerkbar. Aber jelbft hiefür gilt eine 
äufiere, uuverwindliche Urſache. Der Hocrüden des zerflüfteten Jura tft 
äuſſerſt waſſerarm. Es gibt Dorfichaften, welche im Hochſommer ihren 
Waſſerbedarf aus ftundenweiter Entfernung beifchleppen müſſen. Auch nad) 
diefer Richtung ift der Oberpfälzer auf das Spärliche verwieſen! 


Sweites Kapitel 
Der Hausbau in Stadt und Markt. 


Wir fehen von einer erfchöpfenden Aufzählung jener Momente ab, welche 
das ftädtiiche Haus vor dem börflichen charakterifiren, um nicht bereits Bor- 
gebrachtes zu wiederholen. Die geſchloſſene Häuferreihe bepingt jelbjtver- 
ftändlich eine vorwiegende Berüdjichtigung des Frontbaues. Alle Ausladungen 
und Anbauten an den Seiten des freiftehenden Haufes treten in den Hin- 
tergrund. Da nun einestheild die Hügelregion und das Flachland — die 
Zone des gefchloffenen Dorfes das bei weiten größte Ausmaaß bes ober- 
pfüßzifchen Areals einnimmt, andererſeits die Märkte dieſer Provinz nach 
Umfang und Häuferzahl nicht von Bedeutung find, fo ift auch der Unter- 
ſchied zwiſchen Dorf und Markt in architeftonischer Beziehung weniger aufs 
fallend. Die Kategorie der Märkte mit ſtädtiſchem Anjehen, wie etwa Rie— 
denburg, Regenjtauf, Waldſaſſen u. a. ijt ſehr geringzählig. 

Hiezu tritt noch ein weiterer ausgleichender Factor. Der Oberpfälzer 
bat ein Sprihwort: „Wenn die Bauern am Felde find, ift fein 
Bürger daheim.” Das kennzeichnet die Einwohnerfchaft feiner Heinen 
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Märkte und Städte, die das bürgerliche Gewerfe nur jo nebenbei betreibt. 
Der Bürger ift zu zwei Dritttheilen Bauer, und fo bequemt fich denn auch 
fein Haus der landesüblichen Form des bäuerlichen Wohnhaufes. Nur -in 
Folge der auffallend vielen Brände in der Oberpfalz hat in einer großen 
Reihe von Märkten das moderne Stabthaus im verjüngten Maafftab den 
urfprünglichen bäuerlichen Typus verwifcht. 

Der wejentlichfte Unterjchien in der Phyfiognomie der Märkte liegt im 
Situationsplan. Jene auf der Weftfeite der Naab beftehen mit geringen 
Ausnahmen (im Bergland an der Schwarzlaber und Lauterach, wie Bernz- 
haufen, Parsberg, Lupburg, Kaftl, Kalmünz u. a.) aus einer geraden Hauptzeile 
mit etwelchen feitlichen Ausläufern, die Quartiere der befiglofen „Tropf—⸗ 
bäusler“. Auf der Oftfeite hinwider, im Negengebiete, an der Schwarzach, 
Aha und Pfreimt, ift ver Grundplan des Marktes bewegter, feine Straßen» 
züge durchkreuzen fich, die Häufer gruppiren fich in gleicher Ausvehnung rings 
um Kirche und Marftplaß. 

Mit dem Markte wetteifert das Kleine, abjeits gelegene Landſtädtchen. 
Es verdankt feinen bevorzugten Rang großentheild nur feinen NRingmäuerlein 
oder den zerbrödelten Reſten derſelben und etwa einigen brüchigen 
Mauerthürmen, durch welche die jpätere Anfievelung, das Vorſtädtchen oder 
bie Freiung, wie es gewöhnlich heißt, vom Weichbilde der eigentlichen Stabt 
geichieden wird. Die Freiung ift die Stelle, wo ver Freifaffe, dem Bürger⸗ 
recht und Bürgerpflicht fehlen, fitt. 

Selbftändiger gebaren fich nur bie wenigen größeren Städte, in benen 
ber Gewerbebetrieb einen Regulator der Sitte und bed bürgerlichen Le— 
bens bilvet. 

Diefe geftatten auch die Aufftellung von Prototypen für einzelne, topifch 
und in&befondere auch confeffionell abgegränzte Gruppen; jo Neumarkt 
für den äufferften, in’s Mittelfränfiihe eingekeilten Weftwintel, Amberg 
für das fatholifche Herzland der Oberpfalz, Sulzbach für das proteftan- 
tifche Gebiet des ehemaligen Fürſtenthums, und Cham für das öftliche Berg— 
waldland. 

Das Gebiet zwiſchen ſchwäbiſcher Rezat und Lauterach beherrſcht Neu— 
markt. Die geradlinige Hauptzeile mit dem Marktplatze, durch ſchmale, 
winklige Quergaſſen mit ven Seitenquartieren verbunden; das hochfirſtige 
zwei⸗ und dreiſtöckige Bürgerhaus mit vorwiegender Giebelfronte und mo— 
derniſirter Fagade; ab und zu eine Reminiscenz aus vergangenen Jahrhun— 
derten — ein Zinnengiebel, ein Erfer oder mindeſtens hübſches Maaßwerk 
in den Rathhausfenftern, — Alles im Lichte einer befcheidenen Behäbigkeit; 
fo etwa läßt ſich Neumarkt mit feinen Schwefterftädtchen filhouettiren. Der 
Derfehr der Weftoberpfalz, deſſen Kanäle in Neumarkt zufammenfließen, ift 
zwar nicht von Belang; aber er reicht juft Hin, um die Stabt vor dem 
ökonomischen Verfalle zu fchügen. Den Städtchen des nachbarlichen Ober» 
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gäu's an ber Frankengränze aber Hilft der einträgliche Hopfenbau wieder 
. aus der Noth des verfommenen Gewerbes. 

Die natürliche Hauptitabt der Oberpfalz ift Amberg. Den Beruf 
hiezu — abgejehen von ber hiftorijchen Berechtigung — kündet es durch 
feine tominirende Lage wie durch jeinen Umfang, der für eine anftänbige 
Provinzialhauptftadt zureichen würde. Selbſt in der architektoniſchen Haltung 
bewährt es fich als die wahre Metropole, als vie Mutterftadt des oberpfäl- 
zifchen Kernlandes, deſſen Städtchen von der Bild und Naab bis an dem 
Böhmerwald den Einfluß des Vorbildes verrathen. 

Amberg bat feinen fpezifiichen Stylcharakter. Bürgerhaus und öffent- 
licher Bau repräfentiren in bunter Miſchung alle Kunſtperioden — von ber 
Gothik ver St. Martind- und St. Georgstirche bis zum blühenden Zopfftyl 
der Schulfirche; von der Renaifjance des Rathhauſes bis zum Jeſuitenſtyl 
und der modernen Styliofigfeit. Dennoch mangelt ihm architektonifch ein 
eigenheitliche8 Gepräge nicht. 

Die Stadt hat — wie andere Städte — ihren Wahrfpruch, überbieß 
noch einen gereimten. Der beißt: 

„Wer binter ber Pfarrlirch' fteht, und webt fein Wind, 
„Wer dur die fang’ Gaff’ geht und ſchreit fein Kind, 
„Wer Über die Krambrud kommt ohne Schand und Spott, 
„Der bat eine b'jondere Gnad vor Gott! 

Die Krambrud ijt die Herzader Ambergs. Dort puljirt das öffent- 
liche Yeben und geftattet ein Urtheil über den Bolfscharafter. Die legten 
Berfe unſeres Sprüchleind geben hierüber bereits ſehr rüdhaltsloje Andeu— 
tungen. Zudem trägt jene Partie des Vilsthales, in deren Mitte Amberg 
liegt, im Vollsmunde den Namen „Holzichlegelland," — nicht jowohl um 
feines anfehnlichen Hirfchwaldes willen, als vielmehr aus ethnologifchen 
Gründen. Wenigjtens behauptet der geichmeidigere und gejchliffenere Nach— 
bar gegen die Frankengrenze, der oberpfäßziiche Kernländer, welchen der Am— 
berger repräfentirt, habe mehr verbes Zeug in jeiner Manier. Uns wollte 
ed bevünfen, als ſpräche ſich dieſes auch in der baulichen Phyfiognomie Am— 
bergd aus. Es liegt etwas Derbes, Breites, Unterfegtes in ihr, Das im 
verjüngten Maaßſtabe auch den Landſtädtchen dieſer Gruppe zu eigen ift. 

Sulzbach dagegen, das paritätifche, vorwiegend protejtantijche, bat 
auch architektonisch etwas feinere Züge. Das pittoresfe Städtchen mag nad 
zwei Richtungen ald Prototyp gelten. Als Bergitabt mit bewegtem, unregels 
mäßigem Grundplan für die Städtchen des füplichen „Birglandes“, und als 
lutheriſche Stadt für die fogenannte Hinterpfalz (Weiden) und für Neuftadt 
am rauhen Culm, wo die puritanifche Nüchternheit des Protejtantismus feine 
Spike erreicht. 

Cham endlich jei ald Mutterform der Städtchen des öſtlichen Berg— 
waldlandes bezeichnet. Grundplan und Relief find gleich lebendig und bewegt. 
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Die mannigfache Unterbredung der geraden Vertifallinien wirkt malerifch, 
und fündet gleichzeitig einen intuitiven Sinn des Volfes für Schönheit. Das 
Flachdach des Bürgerhaufes wechjelt mit dem Steilgiebel von Kirche, Rath: 
haus und öffentlihem Bauwerk; Zinnen, Vorfprünge, Ausladungen, Anbau— 
ten, felbjt noch etliche Erfer unterbrechen die Eintönigfeit. Der Marftplag 
des Stüdtchens kann ben Vorwurf für ein zierliches Architefturbild abgeben. 

Theilen auch die Schwefterftänte nicht diefen Grad malerifcher Wirkung, 
fo fpiegelt ſich doch auch in ihrer Bauweije die landjchaftliche Configuration 
ab, jei es auch nur in den zopfigen Schnörfeln und Schönheitslinien bes 
Giebels, womit z. B. die Bürger zu Roding ihre Häufer gar ftattlich krönten. 

Wenn wir zulegt erft den Blik auf Regensburg und feinen bürger- 
lichen Bau wenden, fo hat das einen triftigen Grund. Es wurde bereits 
bemerft, daß naturgemäß Amberg den Rang als Capitale der Provinz ein» 
zunehmen berechtigt wäre. Ein Blid auf die Landfarte rechtfertigt diefe 
BDehauptung. Sie wird zur Ueberzeugung, wenn man gewahr wird, wie jich 
die ganze Oberpfalz; in Form und Wejen, in architeftonifcher wie ethnolo⸗ 
giicher Beziehung in Amberg wiederfindet. 

Damit ift dem Anſehen und ver Bedeutung Negensburgs keineswegs 
zu nahe getreten. Die Stadt hat das Zeug dazu, mit Würde und Anftand 
die Rolle zu jpielen, zu welcher fie — wenn nicht durch Gefchichte und Euls 
turverhältnifje — doch per rescriptum principis berufen ift. Zu der Pros 
vinz aber, ald beren Metropole fie nunmehr gilt, trat jie vermöge ihrer 
jelbftändigen hiſtoriſchen Entwidelung bis in die jpäte Neuzeit niemals in 
eine nähere Beziehung. Sie hatte wenig Gemeinfchaft mit der Oberpfalz, 
und Ffonnte demnach auch architektoniſch nicht als maßgebendes Vorbild 
wirfen. So mag e8 fich rechtfertigen, wenn wir ihr Bild in einen geſon— 
derten Rahmen faflen. 

Die Altftadt Regensburg hat feine Architeftur aus einem Guffe, wie 
etwa Nürnberg. Ebenſo gebricht dem bürgerlihen Bau das entſchiedene 
Gepräge der Renaifjance und ihrer nächſten Vorzeit — jener eigentlichen 
Epoche reichsjtädtiicher Pracht und Dlüthe, Beide Erfcheinungen leiten fich 
aus gleicher Quelle ab. 

Zur jelben Zeit, als die reichen Gejchlechter- und Kaufherren Nürnbergs 
die Renaiffance aus Stalien in ihre Heimath verbrachten, war die Macht 
und Herrlichkeit des Regensburger Patriziats bereits im Niedergange. Selbft 
im ftäbtiichen Regimente hatte es feinen Einfluß in höherem Maaße einges 
büßt, als die Gejchlechter der Burggrafenftadt. Gleichen Schrittes blieb auch 
das Negensburger Patrizierhaus hinter der Bewegung zurüd, welche bie 
Architektur des Mittelalters verbrängte und einer neuen Kunftrichtung Be— 
rechtigung verfchaffte. Es verlor damit feine Bedeutung als Vorbild des 
bürgerlihen Baues, welcher fich überall und jederzeit ſchwer in überlebte 
Formen zurecht findet. > 
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Erft in einer fpäteren Periode, als bie beutfchen Reichstagsgefandten 
143 Yahre lang ihr Hoflager in Regensburg hielten, nahm ſich der erbge- 
jeffene Bürger wieder ein Mujter ab au den Baläften, die in der Gefanbten- 
gaffe und den angrenzenden Wachten (Stabtquartieren) fich aufbauten, oder 
in ihrem Aeuffern dem Gefchmade der hohen Herren fich fügen mußten. So 
warb die Gejchmadsrichtung zu Ende des 17. und im 18. Jahrhunderte 
maaßgebend, und findet fich in der Mehrzahl ver Bürgerhäufer repräfentirt, 
mit Ausnahme des neueften Stabttheiles am Marthore, ver nach feiner Zer- 
flörung durch die Franzofen (Anno 1809) dem Kafernenftyle fich bequemen 
mußte. 

Troß dieſes Einfluffes einer fpäten Epoche und tro& der überwiegenden 
Zahl der bürgerlichen Bauten, welche fich diefem Einfluffe fügten, hat den— 
noch Regensburg in feinen großen Zügen, in feinem Gefammtbilvde ven Cha— 
rafter des tiefften Mittelalters, ja felbft der vorgotbifchen Zeit. Die Refte 
aus ber frühen Machtperiode feiner Gefchlechterherren überragen im ihrer 
architeftonifchen Bedeutung die Bauwerke der nachgefolgten Zeit. Sie glei- 
hen vie Wirkung dieſer legteren aus, und geben ver baulichen Phyfiognomie 
Negensburgs den Typus. 

Das find jene feftungsähnlichen Patricierburgen mit ihren gewaltigen 
vieredigen Thürmen — das Dollingerhaus, die G’rieb (Grüb?), das Goliath- 
haus, der Stirner- und Hocapfeltfurm und eine weitere namhafte Reihe 
ähnlicher Baumerfe längs der Donau, am NRömling, am Wattmarft ꝛc., 
welche ihrerzeit — Ähnlich den norbitalifchen ſtädtiſchen Feubalherrenburgen 
bes tiefften Mittelalters — das Anfehen fefter, durch mafjive Manergürtel 
abgeichloffener Caſtelle hatten. 

Diefe, nunmehr in Privathäufer umgewandelten Patrizierburgen tragen 
nicht nur Die unverfennbaren Merkmale der älteften Gothik; in ihren mäch- 
tigen Gemwölben, an ihren Auppelfenftern und Pfeilen findet fich ſelbſt 
ein Reichthum byzantinifcher Detail® und Glieder. Ihre weientlichen Ein- 
bauten hinwider find aus ver beſten gotbifchen Zeit; fo ihre Einfahrten 
mit den jchmuden Rippengewölben, ihre Treppenhäufer, Corridors, Erfer 
und inneren Gelaffe. — Dagegen find die Zuthaten aus der Zeit ber Re— 
naiffance völlig unbedeutend. Cine viel fpätere Epoche überwarf, vermauerte 
und verpußte ihre Facaden, fette Kreuzſtöcke ein in die hohen, flachen Front- 
wanbungen, und verwifchte alſo gegen die Straße zu die Spuren ihres Als 
terthums. Nur in einzelnen Eremplarien, wie dem Goliath- und alten Crafft- 
hauſe (Gafthaus zum Kreuz), ift uns ein vollgetreues Bild ihrer Urfprüng- 
feit erhalten. Hier find die Giebel durch die Frontmauern verbedt, die in 
ihrer horizontalen Auspehnung bis zur Firfte reichen — an italienifche Vor— 
bilder gemahnenn — und mit ihrer Zinnenfrönung und den fpärlichen, 
unregelmäßig eingeſetzten Fenſteröffnungen eine gewaltige, maſſive Wirkung 
hervorrufen. . 
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Gegenüber dieſer Verbauung der Façaden achtete man glücklicher Weife 
das, was gegen ben Hof ging, einer Neuerung minder würdig. Hier begeg- 
nen wir denn auch jegt noch den Fleineren Dokumenten, die — mie bie 
Yahrringe eined Baumes — das hohe Alter diefer Bauwerke verrathen. 

Achnliches läßt fih auch an einer namhaften Zahl minder bebeutender 
und umfangreicher Bürgershäufer — namentlich der Often- und Walerwacht 
— wahrnehmen. Auch fie tragen hinter einem moderneren Gewande bie 
Spuren jener Älteften Epoche der Regensburger Patrizierherrlichkeit. Wen 
die Mühe nicht verbrießt, der findet in den Höfen einen Schaf — 
und frühgothiſcher Baureſte. 

Noch ein entſcheidendes Moment wird dem aufmerkſamen Beobachter 
nicht entgehen. Die theilweije noch ftehenden Umfriedungsmauern, die faft 
allenthalben vorhandenen Kapellenräume und insbefondere die feften Thürme 
laffen nicht nur das abgefchloffene, caftellartige Ausfehen, fondern auch die 
Geſtalt des Grundrifjes diefer alten Patrizierfige jet noch deutlich erkennen. 
Unleugbar hat dieſer Iegtere den Grundplan der ganzen Stadt mwefentlich 
bedingt. Die Häufer der engen, winfeligen Gaffen, die fich der Rückſeite 
diefer Bauten zumeift anjchließen, bilden mit biefen jeweils ein zufammen- 
gehöriges, abgemarktes Quartier, als ob fie aus den weiland Hinterfafjen- 
häuſern des Edelſitzes entitanden wären. So hat der Situationsplan biefer 
Burgen die Grundform der Stadt in bemfelben Maaße beeinflußt, als ihre 
maffiven Wehrthürme mit ihren Zinnen und Plattformen biejer letteren bie 
veichbewegte, malerifche Contur geben. 

Wie Nürnberg — in den Grunbzügen gothifch — die fchönften Renaif- 
fanceformen in feinen architektonifchen Bauwerken und Ornamentglievern zur 
Schau trägt; wie Augsburg das Gepräge ver heitern Spätrenaiffance trägt; 
jo vertritt Regensburg in feinen profanen Hauptbauten die Vorgothik und 
in feinen beveutenderen Beiwerken bie Kunftrichtung des tiefften gothifchen 
Mittelalters. 


Dritter Abſchnitt. 
Die oberpfälzifche Dolkstradt. 
Bon Eduard Fentid. 


Der Stabt- und Marftbürger ver Oberpfalz trägt kein befonderes Ver- 
langen, feinen Stanbesgenojjen im beutjchen Weiche etwas zuvor zu thun. 
Alfo bequemt er fich im Zufchnitt feines Gewandes jener herrichenden Mode, 
welche feit dem mißglüdten Verſuche, die Antike auch dem Schneider geläufig 


zu machen, zur allgemeinen Geltung kam. Er befundet nur die Entfernung 
Bavaria IL. 12 
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von den Snotenpunkten der modernen Kleiderkultur durch ein zeitliches Zurüd- 
bleiben binter ver Tagesmode und durch etwas mehr Nüdjicht auf Natür« 
lichkeit und Bequemlichkeit. 

Eine voltsthämliche Tracht feunt nur das Plattland. Die Mode neftelt 
an ihr, aber jie verwifcht nicht ihren Typus. Diefe Behauptung bat jedoch 
nur unter beftimmten Vorausfegungen Giltigkeit. Die Erhaltung einer ori- 
ginalen Tracht knüpft fih am das bäuerliche Selbftbewußtfein, — an ben 
Bauernftolz, der im Beſitze feine reale Grundlage hat. Wo der Grunpbefig 
zufammenfchmilzt, ohne durch feine intenjive Ertragsfähigfeit ven Um: 
fang zu erfegen; wo der Bauer herabgelommen ift zum furchtſamen, ſchüch— 
ternen Bäuerlein, zum „Zropfhäusler”, wie er in manchen Gegenden ber 
Oberpfalz bezeichnend genannt wird; da gibt er auch die ächte Bauern- 
tracht auf. 

Nicht die Nähe der Stadt umd der lebhafte Verkehr mit ihr, fondern 
ber DVerluft des Begriffes eines ftolzen und behäbigen Bauernthums, das 
die feinere Cultur mit „progig“ betitelt, läßt das volfsthümliche Gewand 
unverjehens verfchwinden. Thatſachen fprechen hiefür. Dart an den Marfen 
des Münchener Weichbildes und trog Verkehr und Eifenbahn hat fich die 
von der Haube bis zum Strumpfzwidel originelle Tracht an der Amper mit 
merhvürdiger Zühigkeit erhalten. In den entlegenjten Winkeln der Obere 
pfalz hinwider, wo fih Stabt und Land kaum berühren, ijt das Bauern- 
gewand bis auf wenige Reſte völlig abhanden gekommen. 

Der Grund deſſen liegt in den Befig- und Vermögensverhältnifien. 
Die oberpfälzifche Bauernfchaft befteht vorwiegend aus Köblern und Klein— 
gütlern; die Dorffluren haben burchichnittlich ein geringes Ausmaaß ertrags- 
fähigen Bodens und das zumeift Falte, fteinige Erdreich lohnt die Arbeit 
nur fürglid. Im Waldvorlande am Regen find lange Streden wie über- 
goffen von faltem Granitfande, und die abfälligen Aeder des Iuragebietes 
gleichen oft buchjtäblich einer Steinwüfte. Der Oberpfälzer, jagt man, hört 
das Gras wachſen — nicht figürlih, ſondern im eigentlichen Wortfinne. 
Wenn nach mildem Frühjahrsregen namentlich die ſcharfen Spiken des Ha- 
bers raſch aufichießen, jchieben ſie die leichteren Sandtheile beijeite, und ver 
ganze Ader Klingt. Diefe klingenden Aeder bringen aber wenig klingenden 
Profit! 

In der Steinpfalz gilt das Sprichwort: 

„G'räth' das Korn im Sand, 
„Iſt Noth im Land.’ 

Nur der übermäßig naffe Jahrgang, der fonjt allenthalben die Saat 
verdirbt, begünftigt hier ven Wachsthum. 

Die fterilften und ärmſten Partieen der Oberpfalz find aber gerade bie 
entlegenten. In der fogenannten Steinpfalz im Norden des Sulzbacher 
Landes, welche das Anrecht auf diefe Bezeichnung ſchon durch ihre Orts⸗ 
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namen (Hartenftein, Steinbach, Neipftein, Königftein, Steinammaffer, Stein- 
ling :c.) fündet, am Böhmerwald und dem winterlichen Bernfteingebirge hört 
aller Verkehr auf. Man follte meinen, hier, wo faum ein Hauch der mo— 
dernen Cultur verjpürt wird, müffe fich die Volkstracht in fücularer Reinheit 
erhalten haben und fich der Bauer noch jo gewanden, wie etwa zur Zeit 
der Hiltersrieder Schlacht. Dem ift aber gerade bier nicht fo. Der Baus 
ernhut, der eigentlich dem Bauernfopf den Charakter gibt, hat der Schirm« 
müße feit etwa 50 Jahren feinen Pla einräumen müffen, und das moderne 
Gewanpftüd, welches unfere ver Plaftif entfremdete Zeit am nachprüdlichiten 
harakterifir, — das Bantalon Hat der kurzen Lederhoſe ihr Recht ge- 
nommen. 

Wo wir dagegen einer im Ganzen, nah Schnitt und Stoff noch volks— 
thümlichen Tracht begegnen, können wir keck behaupten, daß eine wohlhabende 
Bauernſchaft im Umkreiſe fige. Dafür liefert und auch die Oberpfalz fpre- 
chende Beweife. - 

Dem ächten und gerechten Bauernhabit ift in der Oberpfalz nur noch 
ein farger Raum zugewiefen. Er ift auf bie etlichen jchmalen Winkel zurück— 
gebrängt, wo fich der Bauer noch fühlt, und wo er feinen Schlack und feine 
Lederhoſe noch mit dem Bewußtjein trägt, daß er ein ausfchliefendes 
und bevorzugendes Necht zum Genuffe dieſes Ahnenerbes habe. . In 
diefem Gewande ſchaut er mit dem Stolze des Grundherrn auf ven Bürger 
herab, den er eben jo wehig von auffen gleich fehen will, als es ihm ein- 
fälft, feine Tochter einem Schufter oder Schneider in's Chebett zu geben. 

Dieſe oberpfäßziihen Trachtengruppen find 1) am fogen. Dungaboden 
(Dunfaboden fagt der Autochthone) fünlich ver Donau von Pfater bis Regens- 
burg; 2) im Oberpfälzer Walde; 3) im Obergäu an ber äufjerften 
Südweſtſpitze zwifchen jchwäbifcher Nezat und Roth, und envlich 4) im ehe— 
maligen Waldfaffener Stifte und dem Fraißgebiete. Wir haben 
damit gleichzeitig die ökonomiſch beſten Partieen der Provinz bezeichnet. 

Auf jenem Keinen Theile des Dungabodens, welcher ver Oberpfalz 
zugefchlagen tft, hat fich noch diefelbe Tracht erhalten, wie auf dem angräns 
zenden niederbayeriichen Zafellande ſüdlich der Donau, troß des lebhaften 
Verkehrs zwifchen vem platten Lande und den nahe gelegenen Stäbten Res 
gensburg und Straubing. Wir berufen uns auf die bereits früher gebrachte 
Schilderung. 

Achnliches gilt von ver Tracht des Oberpfälzers Wäldlers, bie 
nach gleichem Schnitt und Mujter, wie jene im baherifchen und Paffauer 
Walde gefertigt if. 

Die felbftändige Tracht des Bauers am Dungaboven gränzt die Donau 
fharf ab. Sie findet am jenfeitigen Ufer feine Analogieen mehr. Die 
Hinterwälpler Tracht dagegen reicht — wenn auch mannigfach corrumpirt — 
herüber in das Gebiet zwijchen Donau und Regen, in das Regenlängenthal 
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- und in das ſüdliche Böhmerwaldvorland an ter Schwarzah, Aſcha und 
dem Bernfteingebirge. Hiemit ift das Uebergangsgebiet angedeutet gegen die 
fogenannte junge Pfalz zwifhen Regen und Naab und dem mittleren 
Naabgebiete von Schwandorf bis gen Naabburg, wo die Tracht des Platt« 
landes den eigenheitlichen bäuerlichen Charakter faft volljtändig verloren hat. 
Dort gilt noch mannigfach der runde, fchmalfrempige Bauernhut des Wäldlers 
und die ächte Bauernfitte, den Mantel als höchſten Kirchenftaat zu benügen. 
Hier ift die Langhoje und Schirmmüte im Schwange, die den Bauern von 
dem Zaglöhner nicht unterjcheiden läßt. Im Walpmünchener Bezirke bes 
hauptet felbjt der breitrandige, nach Hinten aufgefrempte Dreijpig wenigjtens 
beim großbegüterten Hofbauern noch jein Recht, und das vom Wirbel aus 
nach allen Richtungen glattgeftrichene, längs der ganzen Stirnbreite kurz und 
gerade zugeftugte, an den Schläfen länger herabwallende Haupthaar gibt 
feinem Kopf noch ven mittelalterlichen Zufchnitt, wie wir ihn am altbayerifchen 
Bauern von ächtem Schrot und Korn gewohnt find. Zwifchen Regen und 
Naab hat der Bauer jelbft fein Haar bürgerlich breffirt. 

Analogen Erjcheinungen begegnen wir auch bezüglich der Weibertracht. 
Das derbere, haltbare Wollenzeug für den Kittel von beftimmter Localfarbe 
it im Regenthale und Pfülzerwalpvorlande noch zum großen Theile im 
Schwange, während e8 weiter gen Welten von Pers und Kattun faft völlig 
verdrängt ward. Sind auch die einzelnen Gewanrftüde die gleichen, fo Liegt 
doch in ihrem Schnitte, namentlich dem Fürzeren, nur die Waden verbüllen- 
den Kittel mehr Styl, als in dem langen, über die Knöchel reichenden Rod 
des Naabthales. Schon die Reihfalten, welche der fefte Wollenftoff bevingt, 
geben mehr Charakter und Haltung, als die Zugfalten am Baummwol- 
lenkittel. — | 

Wir gehen auf die dritte Trachtengruppe über, bei deren Schilderung 
etwas länger verweilt werden muß. Sie iſt maafgebend für den größten 
Theil der Oberpfalz, und tritt in einzelnen charafterijtiichen Gewandtbeilen, 
wie in der Kopfbenedung der Weiber, faft allenthalben wenigjtens ſporadiſch 
auf. Wenn man von oberpfäßiicher Tracht obenhin jpricht, hat man biefe 
im Auge. 

In größter Reinheit und mit dem ächten Bauernzufchnitte hat fie ich 
noch erhalten in dem hopfenreichen Obergäu zwifchen ſchwäbiſcher Rezat 
und Roth, zunächft ver mittelfränkifchen Grenze, wo der Bauer durchjchnitt« 
lich eines ergiebigen Grundbeſitzes und einer anftändigen Behäbigfeit fich 
erfreut. Die Grenze ift jo enge gezogen, daß ſich ſchon im nachbarlichen 
Untergäu (Hilpoitjtein) und mehr noch im Neumarkter Gebiete eine merfliche 
Abnahme der Pietät für die überfommene VBätertracht wahrnehmen läßt. 
Der gerechte Obergäuer Bauer ftellt jih nur im rundföpfigen, breitfrempigen 
„Druijpig“ von ber Barietät ver Siebenmorgenbüte over Wolfen 
j reijjer vor, ber feinen feinen Namen von wegen der breiten Schaufel 
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hat, die das Geſicht hübſch beſchattet, während er nach hinten im ſtumpfen 
Winkel aufgekrempt iſt. Die kurze Weſte — das Leible — von ſcharlach— 
rothem (rothlindiſchem) Tuche; der kurztaillige Rock von dunklem Barchent, 
deſſen Schöſſe bis an die Knöchel reichen und bei überraſchendem Regen⸗ 
ſchauer über den Kopf gezogen die Stelle eines Regenmantels gar trefflich 
verſehen; der ſtehende Kragen mit gruͤnſammtenen Vorſtoß; die ſchwarzlederne 
Kniehoſe und die Wadenſtiefel mit geſchmeidigem Schafte von Kalbleder, ſo— 
genannte Beinlinge, welche am Rande noch die blauen Strümpfe ſehen 
laffen, — bas find die Gewandſtücke, aus denen der Kirchenftaat des fatho- 
lifchen Bauern jener Gegend befteht. Fir den Werktag oder die Wirths- 
ftube tritt der Schlad an die Stelle des Rockes, ein dunkelfarbiger Tuch— 
janfer mit eng einandergereihten Metallfnöpfen, fogenannten Hamburgern, 
von fohier einem Zoll im Durchmeffer. — Der lutheriſche Bauer trägt zum 
Unterfchiede ein dunkles Leible ftatt des rothlindifchen, häufig gleich dem 
Schlacke von Manchefter. Bei ihm vorzugsweife beginnt feit etlichen Jahr— 
zehenten das niedere, chlinderförmige „Oberpfälzer Hütl“ mit wagrechter 
handbreiter Krempe, breitem Seitenbande und Filigranfchnalle ven Druifpig 
zu verbrängen. 

Das Bauernmweib Ächten Schlages trägt das Haar aus der Stirne nach 
rückwärts geftrichen, am Wirbel zufammengebunden. Das gemahnt an jene 
ſchwäbiſche Sitte, deren ſchon Tacitus Erwähnung thut (Germania 38). 
Ueberhaupt hat die Tracht — der Männer wie Weiber — fchwäbifchen Zus 
ſchnitt, gleich jener im benachbarten mittelfränkifchen Altmühl- und Sulzady: 
thal. Das reicht noch von Neresheim und Nördlingen herüber, und fpricht 
fih namentlich in der Form der Haube aus. An das fonifche Küppchen von 
bandbreitem ſchwarzem Seidenband mit kleinem, eirundem, goldgeſticktem Bo» 
den (Bödele oder Haubenfledle) ſchließen fich die abgenähten Ohrlappen 
mit breiten ſchwarzſeidenen Binpbändern, am Kinn in eine lodere Mafche 
gefchlungen und weit über die Bruft herabhängend. Das Band der Kappe 
ift hinten zufammengezogen und flattert in feiner Fortfegung in zwei langen 
Schleifen und zwei noch längeren Enden frei über ven Nüden bid an die 
Hüfte. Das ift die Grundform der fogenannten Baden» Ohren» oder 
Bandhaube (Budhaube im Atmühlgrunde), die mit unmwejentlichen 
Modificationen durch die ganze Oberpfalz Geltung hat, und fich von ber 
ihwäbiichen am Niederlech und an der Kocher nur durch einen höheren und 
fteileren Gupf (Kappe) unterfcheidet. An hohen Fefttagen tritt bei den ver— 
heiratheten Frauen — namentlich den proteftantifchen im Sulzbürger Länd— 
hen — die Spikenhaube an die Stelle der Badenhaube. Die 
Kappe — von gleicher Form wie bei leßterer — ift mit einer fteifen 
gefältelten Spite eingefaßt, am Vorberhaupte platt aufliegend, kaum mehr 
al8 eines Daumens Breite, gegen die Ohren zu aber, von denen fie nur 
mäßig abfteht, an vier Zoll breit. Eine breitausgezogene Mafche mit herab- 
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hängenden furzen Enben fchließt Hinten das Häubchen. — Im Haufe und bei 
ber Arbeit wird das rothe Kopftuch, dreiedig zufammengelegt, von vorne nad 
hinten um den Kopf gefchlungen. 

Ein jchwarzfeidenes, gewöhnlich mit Atlasftreifen durchwirktes und am 
Rande mit goldenen Borten befettes Halstuch wird — gleichfall® von vorne 
nach hinten — loder um ben Hals gelegt. Die Zipfel, hinten einmal um- 
jchlungen, Hängen über ven Rücken herab. 

Der bis an vie Knöchel reichende Nod (Kittel) von fehwarzweiß over 
Ihwarzrothgrün geftreifter Wolle, dem fogenannten Stödelzeug, fchlieft 
fih an den Hüften dem perjenen, meift rothgeblümten, vorne mit Knöpfchen 
bejegten Leibchen (Bruftfled) an, das bis über ven Buſen reicht, und von 
da bis an den Hals das Hemd frei fehen läßt. Der Hempftod ift in einem 
dem Halje fich anfchmiegenden Bündchen in Falten eingelefen. Ein furzes, 
bis zur Hälfte des Bufens reichendes, fteifes Mieder von ſchwarzem Seiben- 
ftoffe, vorne bloß geheftelt, hält die Taille Inapper zufammen. Darüber 
wird ber bi8 an ben Hals reichende Nermeljpenfer, pas fogenannte Wamesle 
angezogen, größtentheils von rothgeblümtem Perſe, mit kurzen Schößchen und halb» 
weiten, gegen die Handwurzel enge zulaufenden Aermeln. Noch vor etwa 
50 Jahren war das fnapp anliegende, vorne tiefer ausgefchnittene, mit langen 
Schößen und fteifer Schnippe verjehene dunkle Tuchwamesle allenthalben im 
Schwange, das jett nur noch in fpärlichen Eremplaren von alten Mütterchen 
zur Schau getragen wird. | 

Eine den Leib umfafjende Kattunfchärze, der fogenannte Fled, blaue 
Strümpfe und weit ausgefchnittene, mit ſchmalen Seidenbändchen garnirte 
Schuhe vollenden ven Anzug. Letztere führen die Bezeichnung „Schleicher: 
len“, während bie höher bis an den Rift reichenden Werktagsfchuhe Nies 
derfchuhe, oder — foferne fie mit Franſen beſetzt ſind — Trollenſchuhe 
heißen. 

Das proteftantifche Bauernweib fennzeichnet nicht fowohl der Schnitt 
des Gewandes, als die Wahl von durchweg dunkleren Stoffen und die un— 
verfürzte Denügung der Badenhaube auch Werktage, im Haufe und bei der 
Arbeit. Das rothe Kopftuch ift ſpezifiſch katholiſch. 

Es wurbe bereit$ bemerkt, daR zwar bie fo eben gejcilverte Tracht in 
ihrer vollen Reinheit und Originalität nur auf einem ſehr engbegrenzten 
Territorium ihre ſouveräne Herrfchaft ausübe, daß fie jedoch die Typen für 
das Bauernhabit des größten Theiles der Oberpfalz abgebe. Wenigftens 
gilt diefes von dem Frauenanzuge. Diefer bejteht allentbalben aus denjelben 
Gewandtheilen. Ueberdieß ift der Ohrenhaube nahezu überall in der Provinz 
— mit Ausnahme des fühlichen Donaugeſtades — die Berechtigung eines 
geläufigen, vollsthümlichen Trachtenftüdes eingeräumt, felbft da wo fie nur 
vereinzelt auftritt oder höchitens bei gewiffen Gelegenheiten gebraucht wird. 

Die Zone aber, in welcher bie Tracht des Obergäus nach Form und 
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Stoff no vorwiegend und im Ganzen muftergiltig — wenn auch im 
Einzelnen von modernen Gefchmade beeinflußt ift, erftredt fich über die ganze 
Weitpfalz, wie fie die Naab von ihrer Mündung aufwärts bis Kalmünz und 
von bier aus die Bild bis an ihre Duelle von dem Binnenlande fcheidet. 
An der Südgränze der Provinz, im Schwarzach und Sulzgrunde, nament« 
lich im Sulgbürger Ländchen, dem ehedem Graf Wolfftein’jchen Reichslehen, 
erfcheint fie noch in ziemlich unverfümmerter Reinheit. Der Altmühlgrund 
bildet bereits eine Scheive. Mitternachtwärts vom Fluße — im Scham» 
bachthale — gilt fchon der Halbftiefel mit fteifem, gewichſtem Schafte ftatt 
des gefchmeidigen Wapenftiefeld, und der Mantel fpielt nach altbayerifcher 
Sitte feine Anftandsrolle als Staatstracht. 


Nördlich reicht diefe Zone bis am die Grenze des ehemaligen Fürften- 
thums Sulzbach. Das Uebergangsgebiet wird die nachfolgende Schilderung 
kennlich machen. 


Wenn wir bei der Befchreibung der vorfommenden Nüancen innerhalb 
biefer Trachtengruppe mit dem weiblichen Gewanbe beginnen, fo berechtigt 
und hiezu einerfeitd die Thatfache, daß das Bauernweib — obwohl in Heinen 
Dingen leichter der Mode nachgebend — doch im Großen mehr Erhaltungs- 
trieb, mehr Pietät für die ererbte Garderobe bewährt. Andererſeits ift, wie 
ſchon erwähnt, die Badenhaube das wejentlichite Kennzeichen dieſer Tracht. 
Sie behauptet ihre Herrſchaft felbit noch im Bürgerftande mit ungemeiner 
Hartnädigkeit, während das übrige Gewand ftäbtiichen Zufchnitt erhalten hat. 

Beinahe ausjchließend ift die Badenhaube im Gebrauche in der Neu 
marfter Niederung, in ver Geispfalz und im Lauterachthale, in ber foge- 
nannten Mittelpfalz (der „Vockei“, dem Birglande und dem Sulzbacher 
Hügellande) und im Amberger Bezirke rechts ber Bild. Sie überfpringt bie 
Nordgränze ihrer Zone gegen Auerbach, den Ereuffen- und Thumbach zu, 
wo fie den unterfcheidenden Kopfpuß der proteftantifchen Weiber bilvet. Sie 
reicht über die Norboftgränge hinaus, wo fie in ber Hirfchau, an der Naab 
um Naabburg, in der fogenannten Weidau, um Vohenftrauß, unb an ver 
Pfreimt und Luhe vereinzelt auftritt. Hiemit haben wir gleichzeitig das Ue- 
bergangsgebiet von diefer Trachtengruppe in jene der fogenannten Jungpfalz 
zwifchen Naab und Regen, wo dem Gewande der Bauerncharafter fait völlig 
gebricht, und in die norböftliche Gruppe, wo das Kopftuch an vie Stelle ver 
Bandhaube tritt, ziemlich genau bezeichnet. 


Selbftverftändlich erleidet die Badenhaube ihre Heinen örtlichen Abän—⸗ 
derungen, jo daß fie fir ein geübte Auge gleichzeitig als Heimathichein gel- 
ten fan. Im Obergäu hat fie die ausgeprägte fchwäbifche Grundform; im 
Sulgbürger Ländchen jind bie beiden Ohrenlappen burch einen fehmalen, an 
den Vorberrand des Käppchens angereihten platt am Haupte liegenden Strei- 
fen verbunden. Weiter nördlich wird fie höher und ſpitziger, und bie Baden 
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fchrumpfen in demſelben Maaße zufammen. Gegen Auerbach zu verſchwinden 
dieſe faft gänzlich. 

Mannigfach liegt in ihrer Form auch das confeffionelle Unterſcheidungsmerk⸗ 

mal. Um DBohenftrauß, wo fie überhaupt Keiner und zierlicher als in ber 
Wejtpfalz, ift fie mit hoher fpiger Kappe und länglihem Haubenfledie pros 
tejtantifche® Wahrzeichen; die Fatholifhe Haube hinwider ift niebriger und 
bat ein fleines rundes Bödchen. Im Sulzbachiſchen wird bei ven Proteftan- 
ten bie Haube durh ein Handbreit zujammengelegte® rothes oder calicos 
braunes Stirntuch gehalten, welches Hinten gefnüpft ift. Das Bindband in 
einem Stüde wird über den Rüden geworfen und flattert frei herab. Bei 
den fatholifchen Weibern hingegen, welche das Stirntuch nicht kennen, fpielt 
das breite Bindband die entiprechende Rolle, wird am Kinn in eine lofe 
Maſche gelegt, und fällt mit feinen Enden über die Bruft herab. Zudem 
trägt die Proteftantin gefcheiteltes Haar, während es die Katholikin aus ber 
Stirne nah rückwärts kämmt.. An der mittleren Bil hinwider tritt das 
braune Stirntuh mit dem vorne in eine Mafche gezogenen Binbbändern 
auf, und ift alfo Tpezifiich katholiſch. 
i Ab und zu nimmt an Sonn: und Feiertagen die Spitzenhaube bie 
Stelle der Bandhaube ein, oder fie wird gar über vie lektere aufgefekt 
(Schmidtmühlen, Kallmünz). An der oberen Yauterah muß ein anftändiges 
Banernweib im Befige von mindeſtens drei Spikenhauben fein, die fich der 
Form der Banphaube mehr nähern, als die proteftantiiche Spitenhaube um 
Sulzbürg. Die ſchwarze mit ſchwarzen Spiten und perlengeftidtem punflen Böd—⸗ 
chen (Moorenfledie) gilt ald Trauergewand. Für die Fefttage dient eine braune 
mit weißen Spigen, und für die höchiten Kirchenfefte eine weiße mit gleiche 
farbigen Spigen und „goldgeichlagenem“ (geftidtem) Fleckle. — Eine verein- 
zelte Erfcheinung ift die zu Anfang dieſes Jahrhunderts allgemein übliche 
Fehhaube, die bie und dba nod ein altes Mütterchen abträgt. An das 
aufftehende Käppchen mit dem bandgroßen Fledle reiht fich die vem Vorber- 
baupte platt aufliegende Haube von geripptem Seidenzeuge an. Sie ums 
fchließt das ganze Gefiht, und ift vorne mit fehmalem, grauen Pelzwert 
verbrämt (Kaſtl, VBodei). 

Die übrigen weiblichen Gewandtheile, Kittel, Bruftflet, Wamesle (an 
ber Lauterach Röckel genannt) und Fleck haben zwar ihre Geltung für bie 
ganze Gruppe, fie gewinnen aber gegen vie Uebergangsgebiete mehr ſtädte— 
bürgerlihen Zufchnitt. Schon die Wahl von Pers und Kattun ftatt des 
erben Wollen» und Stödelzeuges, oder gar von Atlas und Seide, wie im 
Hemauer Bezirke, thut der bäuerlichen Originalität Abbruch. Durchſchnittlich 
Heibet jih die „Birgländerin“ noch dharaftervoller als die Flachländerin. Es 
liegt ſchon mehr volfsthümlicher Ausprud in dem kürzeren und faltenreicheren 
Kittel, dem fogenannten Springrod, zu welchem bei der Arbeit die ſoge— 
nannten Grashoſen — Stutzen, welche vom Knie bis an die Knöchel 
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reihen — getragen werben. Die Grashofen find zumeift von ſchwarzem 
Mancheiter. — Vielleicht ließe fich auch dem proteftantifchen Bauernweibe 
nachjagen, daß es nad dieſer Richtung für Neuerungen empfänglicher fei 
und leichter die alte Sitte aufgebe als das katholiſche. Im Sulzbürger 
Ländchen hat e8 fich bereit entjchloffen, ven Bruftfle ganz beifeite zu legen, 
und ein ſchwarzſammtenes Leibchen unmittelbar über dem Hemde zu tragen. 
Im Uebrigen Fennzeichnet neben der Haubenform vorzüglich der einfürbige, 
dunkle Gewandſtoff die Proteftantin — wie im oberen Gaulande fo in dieſer 
ganzen Trachtenzone. 

Als Beſonderheit fommt noch zu erwähnen, daß im Sulzbacher Gerichte 
an ber mittleren Vils und wohl auch um Vohenftrauß bei ven verheiratheten 
Weibern der Bantoffel häufig die Stelle des Schuhes vertritt. Noch vor 
etwa 40 Jahren war bieje Sitte namentlich im Sulzbacher Yande allgemein 
gang und gäbe. Das Symbol weiblicher Herrichaft wurde felbft vom Sonn 
tagsftaate nicht ausgejchlofien. 

Im Nordtheil unferer Gruppe gehört auch noch das „grüne Tuch“ zum 
bolfendeten Anzug. Die Bauernfrau trennt fich gemeinhin nur beim Kirch- 
gang von demjelben. Das ift ein großes ſhawlähnliches Stück grünen Wols 
lenzeuges, das dreiedig zufammengefchlagen und fo über ven Rüden geworfen 
wird, daß die Enden unter der Achſel weg laufen und hinten gefnüpft werben 
fönnen. Auf ſolche Art bildet e8 am Rücken einen Sad, in welchem Alles, 
was zum Hausbevarfe gehört, heimgetragen wird. Es vertritt alfo die Stelle 
des fonft üblichen halbrunvden Rückenkorbes (fogenannten Kerben). Den 
Handkorb kennt die Bäuerin nicht. Am Eſchenbach und in der Weidau wird 
biezu in gleicher Weife ein weißes Linnentuch benütt. — 

Wir wenden nunmehr unfer Augenmerk auch auf die Männertracht diefer 
Gruppe. Der Bauer weicht mit noch größerer Willführ von der Väter- 
und Standesjitte ab. Der langjchößige Barchentrod verſchwindet ſchon im 
Neumarktifchen; die lederne Kniehoſe wächst fich hier, an der Yauterach und 
Bild ſehr Häufig in die tuchene Yanghofe aus. Nur der Bergländer macht 
burchfchnittlich eine löbliche Ausnahme. Der ehrliche Dreimafter reicht oft- 
wärts faum bis an die Sulz; im großen übrigen Theile der Gruppe wird 
er als „altfränkifch” verhöhnt. Er gehört zum „Maskeradezeug“, wie mir 
die Wirthin von Schwend mit wegwerfendem Hohne bemerkte. Doch nimmt 
feine Stelle immerhin noch ein Bauernhut ein. Das früher befchriebene 
„Oberpfälzer Hütl“ hat fein Territorium insbefondere auf ver Hoch- 
ebene jenſeits Lauterhofen, um Kaftl und im Sulzbachiſchen. Es gilt für vor— 
wiegend proteftantiich. In der Neumarkter Bucht, im Hoclande um Bel- 
burg, nördlich die Vils entlang und jüdlich gegen die Altmühl gilt dagegen 
ber chlinderförmige, in der Mitte etwas eingejchweifte Filzhut mit fchmaler 
Krempe, in der halben Höhe von einem breiten Seidenbande umfchlungen, welches 
vorne durch einegroße jilberne Schnalle von Filigranarbeit zufammengehalten wir. 
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Zum Rode wird ftatt des Barchents dunkelfarbiges Tuch gewählt. Der 
verheirathete Bauer hält noch ein gut Stück auf den ſtehenden Kragen, bie 
furze Taille und die langen Schöße. Der ledige Burfche hingegen hält ſich 
faft ausnahmslos an den Tuch-Janker (Schlad), und hat den Mantel mit 
langem Radkragen als Kirchenftaat aboptirt. Das rothlindifche Leible mit 
kugelförmigen Metalffnöpfen kennzeichnet den Katholiten vor dem Proteftanten, 
ber eine befondere Vorliebe für Manchefter hat. Zwiſchen Bild und Naab 
im Ambergifchen und im ber Hirfchau reicht die Lederhoſe über's Knie, und 
die Stülpftiefel werden b’rüber hingezogen. Doc trifft man auch noch bie 
furze Lederhoſe mit blauen Strümpfen und fogenannten Schneeſchuhen, 
die bis an bie Knöchel reichen. Alte Leute erinnern fich noch der originellen 
Amberger Bauerntracht mit den weiten pludernden Leverhofen und den Häf- 
teln am Barchentrode ftatt der Knöpfe. Sie verfchwand gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts. — 

Das der eben gefchilverten Gruppe oftwärts fich anlehnende Gebiet 
zwifchen Naab und Regen, ſüdlich bis an die Donau reichend, im Norden 
ben mittleren Naabfefjel bis an den Pfahl umfaffend, bildet, wie bereits au- 
gebeutet wurde, ein für Trachtenftubien völlig unfruchtbares Feld. Männer- 
und Weiberhabit find gleichmäßig corrumpirt und tragen nur höchſt obenhin 
bas Gepräge der oberpfälziichen Tracht des Weſtlandes. Dieſe Gruppe — 
die jogenannte junge Pfalz; — hat fich aus der Miſchung fünbayerijcher und 
oftoberpfälzifcher (wir laffen unentſchieden ob ſlaviſcher oder gothiſcher) Eie- 
mente zu feiner felbftändigen Cigenheit ausgewachſen. Sie läßt fi auch 
nah anderer Richtung ethnographiſch abmarken. Bis Schwandorf geht das 
bayerifhe Bier, dort beginnt das oberpfälziihe Beia. 

Mehr ausgefprochen findet fih der Typus ber weftlichen Trachtenzone 
am Greuffen und Thumbache, in der Haidenaabniederung, an der Floß und 
Waldnaab. Hier bildet das braune oder rothe Kopftuch der Weiber, bas 
an die Stelle der Banbhaube tritt, den Uebergang zu dem charaktervolleren 
Kopftuche der legten Trachtengruppe an der Wondreb und im Fraißgebiete. 
Es wird in ber Diagonale zufammengefchlagen, über den Kopf geworfen und 
mit den langen Enden hinten gebunpen, fo daß es dem ganzen Haupte ſich 
anjchniegt. Vorne reicht e8 bis an die Stirne und läßt vom Haare wenig 
fehen. Bor jechzig bis fiebenzig Iahren war es noch durchweg weißleinen, 
und führte ven Namen Dreizipfel. | 

An der norböftlichen Grenze in der Umgebung bed rauhen Culm finden 
ſich Uebergangsformen in die proteftantifche bayreuther Tracht. Unter ven 
Weibern, felbft Bürgersfrauen, gibt es theilweife noch gute, ächte, alte 
Coſtümemuſter fränkiſchen Schlages: fchafbraune Camelott-Wämesle mit 
enganfchließenden Aermeln, abſtehenden Schöschen und fteifen Schnipen hin- 
ten; kurze Wollröde mit gelegten Falten, faum bis an die Knöchel reichend; 
um die Stirne ein handbreit gelegted, dunkles Stirntuch, vorne gebunden, 
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darüber Werktage das fogen. Hinterfhlaghäubden, ähnlich ver Bay 
reuther Nefchenhaube, an Sonn- und Fefttagen aber die Schirmhaube. 
Das Hinterfchlaghäubchen befteht aus einer den ganzen Kopf ſammt den 
Ohren einhüllenden, oben nicht ganz bis an das Stirntuch reichenden Haube 
von weißen Linnen oder Baummwollzeug mit großem, ſenkrecht niedergehendem 
Boden, der im Genide in Falten gezogen ift. Vorne ift e8 mit einer weißen 
Spite (den Nettzen) rings herum bejegt, jo daß das ganze Geficht von ber- 
felben umrahmt ift. Die Neken find zurüdgefchlagen, liegen am Haupte 
platt auf, werben gegen die Ohren zu breiter, und ftehen unterm Sinne in 
noch breiteren, gejtärften Flügeln vom Gefichte ab. Die Schirmhaube Hat 
ein völlig rundes, dem Hinterhaupte faft wagrecht auffigendes Käppchen mit 
geſticktem Fleckle. Um daſſelbe fchlingt fich ein handbreites weißes, blaßblaues 
oder meergrünes Atlasband, unten in eine große, fteife Maſche mit kurzen 
Enden gefchlungen, die das Genid bevedt. Die dem Küppchen angefette ein 
halb Schuh breite Spike fchmiegt fich der Form des Kopfes an, ohne auf— 
zuliegen, reicht noch 3 bis 4 Finger über die Stirne hinaus, und bie aus— 
gefchweiften, breiten Badenflügel laufen am Rinne mit den Bindbändern zu« 
fammen. Diefe Spige ijt von zweierlei Gewebe, die äußere Hälfte feiner als 
bie innere, und wird durch Stärke und dünnen Draht in ihrer Form gehal- 
ten. — Dem gegenüber gefällt jich ver Bauer im Bantalon und in der Schirm= 
mütge. — 

Im Außerften Norboftwinkel ver Provinz, dem Flußgebiete der Wondreb, 
fcheidet fich endlich eine vierte und lette Trachtengruppe aus. Der Egerländer 
Bauer bildet ihr Prototyp. Im den wenigen Dörfchen des fogen. Fraißge— 
biete8 mit dem Hauptorte Neualbenreuth am hohen Dilfen, im hügeligen 
Borlande des Teplergebirges, hat fie fi noch bis in bie Gegenwart am 
reinften erhalten. Das find jene gemifchten Orte im Walpfaffener Stiftsge- 
biete, deren Bevölkerung theils unter böhmifcher, theils unter oberpfäßzifcher 
Landesherrlichkeit ftund. Dem langen, zeitweife blutigen Streite, der aus 
dieſer Gollifion der Hoheitsverhältniffe erwuch®, machte ein Compromif vom 
Jahre 1591 ein Ende, wonach das Ober- oder Fraißgericht (Frais, Fraiß, 
Vrais⸗Frevel, Schmeller Jpiot. Bd. 1, S. 617) zwifchen Eger und Wald— 
fafjen alterniven folle. Daher ver noch jet gänge Name „Fraißgebiet“, ob- 
wohl das Fraißgericht zu den Antiquitäten gehört und die Yandesgrenze bes 
reits abgeglichen iſt. 

Die Aehnlichkeit der Tracht des Egerländers mit jener des Bauern im 
Fraißgebiete gründet aljo auf hiſtoriſchen Vorausfegungen. Sie ift nicht min— 
der der Ausdrud der Stammverwandtichaft wie bes zur Zeit noch beftehen« 
ben lebhaften Verkehrs zwifchen dem Eger- und Stiftergebiete, welchen der 
breite, freie Pak des Wonprebbettes hier mehr begünftigt, als die Scheide 
wand des Böhmerwaldes den Verkehr zwijchen der übrigen Oftpfalz und dem 
Böhmerlande. 
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Der Bauer im Fraifigebiete Heidet fich alfo noch heutzutage nach Eger 
länder Weije, ohne zu fragen, ob fein Ahne ftiftifcher oder böhmifcher Grund» 
oder Lehenhold geweſen. Auf feinem Kopfe figt ein rundes Hütchen mit et- 
was mehr denn hanbbreiter, in's Geficht herein geneigter Krempe, mit halb- 
fugelförmigen Gupfe, der dem Haupte fchier aufliegt. Der Hut ift von einem 
breiten, ſchwarzen, enggefältelten Seidenbande vollftändig überzogen, welches 
von der Spite des Kopfes in zwei Mafchen und zwei Enden nach vorne 
berabhängt und einen Theil der Krempe bevedt. Der Egerländer Hut gibt 
ein flotte8 und gefälliges Anjeben. 


Die Stelle des Leible vertritt ein dunkelfarbiges, hoch an den Hals rei— 
chendes Unterjüdchen ohne Kragen, der Bruftfled, über welchen die Hofe 
mit dem Hojenträger figt. Yegterer jpielt feine unbedeutende Nolle. Die Gur- 
ten von mindeſtens zwei Zoll breitem Leder, an den Rändern weiß pafjepoi- 
lirt, vereinigen jich vorne in einer Spige. Ein ähnliches Duerftüd läuft 
über die Bruft, mit eingepreßten Verzierungen, ab und zu ſelbſt mit einer 
Stickerei verſehen. Das bis an die Herzgrube reichende Beinkleid hat vorne 
einen mächtigen Meſſingknopf von mindeftens zwei Zoll im Durchmeſſer für 
den Hofenträger. An dieſen beiden Gewandftüden erprobt der Burſche fein 
Stutertalent. Die jchwarze, bocklederne Hofe pludert weit und faltig um bie 
Dberbeine, und wird unterm Knie zufammen gejchnürt und gebunden. Die 
Schnürriemen werben gleichzeitig durch die Strupfen der geſchmeidigen ziegen« 
ledernen Wapenftiefel gezogen, und halten dieſe ziemlich jtraff angejpannt. 
Ein baumwollener, hinten vom Yeibe abftehenvder Tuchjauker (Wams), ver 
faum eine Spanne unter die Achjel herabreicht, mit Seitentajchen, die Rän— 
der alle mit rothen Vorſtoß veriehen, mit Heinen, eng aneinander gereibten 
Knöpfen vollendet ven Anzug des ledigen Burfchen, und nur der gejeßtere 
Hausvater trägt als Sonntagsftaat einen Furztailligen dunklen Barchentrod, 
deſſen Schöge — mit grellrothem Wollzeuge gefüttert — bis an die Knöchel 
reichen. 


Die Weiber und Mädchen fchlingen das große, fchwarzwolfene, mit bun- 
ten Franſen bejette Kopftuch derart um, daß das hintere Ende in einem 
langen Zipfel über den Rüden faft bis zur Hüfte hinabhängt. Die feitigen 
Enden werden von rückwärts wieder nach vorne gefchlungen und bilden über 
der Stirne zwei große, leichtgefchürzte Mafchen, die nicht ohne bewußte Co- 
quetterie brappirt werden. Wir möchten gerne biefe Art, das Kopftuch zu 
ichlingen, als flavifche Sitte bezeichnen. Sie reicht mit geringer Variation 
ziemlich weit die Waldnaab herab, und hier begegnen wir auch den Orts- 
namen Windifch- Ejchenbah, Wendersreut, Wendern, Ratſchin u. dal. m., 
die und mehr noch als die häufigen Namensausgänge auf „ig“ am wenbdifche 
Siedelung gemahnen. Ein Vorſtädtchen Naabburgs heit Venedig, ein Name, 
der zuverläßig eher wendifchen als italienischen Urjprunges ift. 
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Den Oberteil des Anzugs bildet ferner ein einfärbiges, dunkles 
Tuchleibchen (Bruftfled), mäßig ansgefchnitten, und vorne mit bunten, 
rotben, gelben und grünen Ligen gefchnürt, wodurch das Mieder ent— 
behrlih gemacht wird, Kurze, baufchige Hemdärmel, die Falten über'm 
Ellenbogen in ein geſticktes, mit rothen Ligen verbrämtes Bündchen einge- 
reiht, lajjen ven Vorderarm frei. Ein buntjeidenes Tüchlein jchlingt fich um 
den Hals, kreuzt vorne die Bruft, und wirb mit den Enden unter der Achjel 
in das Leibchen eingeftedt. Darüber wird für ven Ausgang das engärmelige 
Wämschen, gleichfalls von einfärbigem dunklen Wollenftoffe, angezogen, gleich 
dem Leibchen von ziemlich kurzer Taille mit Heinen Schößchen, die fich gegen 
vorne faſt gänzlich verlieren. Eine glatt anliegende, den ganzen Leib um— 
faffende blaue Linnenfchürze über dem dunklen, in reiche Falten gelegten Woll« 
rock, der über die Kuöchel herabreicht, dann weiße Strümpfe mit rothen 
Zwideln machen den Anzug fertig. AS bejonderer Feſttagsſtaat gilt ein 
Ihawlähnliches, fchweres ſchwarzſeidenes Halstuch, das unter dem Wamſe 
über die Bruft gefchlungen und hinten lofe überjchlagen wird, fo daß die 
Zipfel fchier bis an die Waden herabhängen. Das Wünschen bleibt vorne 
offen. 

Dem Heinen Stüdchen Landes, auf welchem dieſes originelle Bauern- 
gewand in voller Reinheit auftritt, fchließt fih nach Süd» und Norbiweft 
eine verwandte Zrachtenzone an. Dem Fraißgebiete ſteht trachtlich der 
„Stiftler" (Grundhold der ehemaligen Cifterzienfer Abtei Waldſaſſen) am 
nächſten. Im weiteren Sinne markt ſich die Gruppe ab von der Böhmer- 
gränze bis an den Steinwald und von der Waldnaab bis an das oberfrän- 
kiſche Sechsämtergebiet. Sie umfaßt insbejondere das Flußgebiet der Wonpreb. 

Der ftiftifche Bauer theilt fich in die Gewandſtücke feines öftlichen und 
ſüdlichen Nachbars. Die leverne Kniehoſe verengt ich wieder, aber er trägt 
fie häufig über dem Unterleibchen, vorne mit dem bekannten großen Knopfe 
und den vorbejchriebenen Hofenträgern. Auch das Egerlänvder Hütl hat noch 
ab und zu Geltung. In diefer Mifchlingstracht führt er ven Namen „Trumm— 
fer“ (vielleicht von Trumm, plur. Trümmer — Stud). Im entfernteren 
Umkreiſe tritt wieder das Leible und der ſchmalkrempige Cylinderhut in feine 
Rechte; doch hat die Tracht den bäuerlichen Zufchnitt gewahrt. Als ein 
Uebergang in die verwandte Tracht des nachbarlichen Sechsämterbezirks 
(Wunſiedl) in Oberfranken ift die Pelzhaube (Fchhaube) anzufehen, eine grüns 
fammtene Müte mit rundem Käppchen, rings mit braunem Pelzwerk ver: 
brämt, an der Vorderfeite mit einem mehr als handbreitem Umjchlag vers 
ſehen, ver — einem zurüdgejchlagenen Schirm ähnlich — gleichfalls mit 
„Feh“ überzogen iſt. 

Bei den Weibern im Stiftsgebiete gilt vorwiegend das ſchwarzwollene, 
mit bunten Franſen beſetzte Kopftuch von etwas beſcheidenerem Umfange als 
im Fraißgebiete, in ähnlicher Weiſe um den Kopf geſchlungen, jedoch ſo, daß 


1% Oberpfalz u. Regensburg. 


die Mafche auf der linken Seite und mehr am Hinterhaupte fitt. Weiter 
ſüd- und wejtwärts geht es in die triviale Form des „Dreizipfels” über. 
Die Badenhaube oder das Schwalbenneft, wie fie hier genannt wird, 
fommt nur vereinzelt und als Feiertagsftaat als ein von der Nachbarfchaft 
rezipirte8 Gewandſtück vor, figt dann fehr fteil auf und bat ein Fleckle kaum 
von der Größe eines Thalers. Leible, Miever, Wams und Kittel ftehen in 
ihrem Schnitte zwifchen der originellen Tracht des Oſtens und ber corrup- 
ten des Südweſtens mitten inne. 

Somit Hätten wir die oberpfäßzifchen Trachtenformen mit möglichfter 
Bündigkeit gefchilvert, und es bleibt und nur noch ein Kapitel zu erledigen, 
das bier wohl füglich angereiht werben fan. Ich meine die Befchreibung 
des Hoczeitgewandes, wenn damit auch der Gittenjchilderung einiger- 
maſſen vorgegriffen wird. Wir behalten die bisher beobachtete Reihenfolge der 
Zrachtengruppen bei und beginnen mit dem Oberpfäßerwalde und dem Böh— 
merwalbvorlande. | 

Im Oberpfälzerwalde herricht die Sitte de8 Baherwaldes. Sein Bor- 
land am Regen gehört zu den ärmeren Partieen der Provinz, in welchen bie 
großen ſ. g. gefchenkten Hochzeiten äußerft fpärlich vorfommen. Wo fich die— 
ſes Familienfeft vurchjchnittlih auf den engiten Kreis der Häuslichkeit ber 
fchräntt, da verliert auch der Bauer den Gejchmad, ihm eine beforative 
Außenfeite zu geben. Das ift bier der Fall. Braut und Bräutigam erjchei- 
nen gewöhnlich nur im Sonntagsgewande vor dem Altar. Um Falfenftein 
fleivet fie ſich ſchwarz zum Zeichen der Trauer, daß fie ihre Jungfrauenehre 
aufgeben muß. Nur ganz felten wird ftatt der Fefttagsbandhaube das „Braut- 
frönl“ über das am Wirbel zufammen gebundene Haar aufgefekt, 

Am Pfahle, um Strahifeld, Fronau trägt die Braut über das dunkle 
Gewand und den Schurz von ſchwarzem Seidenzeuge zwei Halstücher, 
ein fchwarzes und ein weißes, jedes mit rotbem Rande, die Enden 
am Rüden gefchlungen und herabhängend. Weiter nörblih an der Aſcha 
und Pfreimt ift der Brautkranz — das Kranl — fchon wefentliches Be- 
dingniß. Um Vohenſtrauß befteht das Kranl aus einem vier Finger hohen 
oben offenen, mit Golpbrofat überzogenen, mit Perlen, Flinferln und Bouil— 
(ons gefticten Käppchen, welches — nach oben fich verengend — gerade über 
das Haarneft paßt und fich der Kopfform anſchließt. Am oberen Rande ift 
eine drei Finger hohe durchbrochene Verzierung von Draht mit eingefaßten 
Perlen und gepreßten Raufchgolpplättchen angebracht. Dieß bildet eigentlich 
die Brautfrone, während der untere Theil bei großen Hochzeiten auch ben 
Prangerinnen gebührt. Das Kranl wird durch große, zweizintige Nadeln am 
Haarneft feftgehalten, deren platte Knöpfe — von der Größe eines Thalers — 
von gepreftem Metall, mit Perlen verziert und ringsum mit bunten Glas— 
tropfen behangen find. Der Bräutigam hat den Hut über die Hälfte bes 
Kopfes mit einem Kranze umſchlungen, auf golpbrofatenem Grunde ange- 
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brachte Berlen, Silber- und Goldtroddeln und fünftliche Blumen. Die Fili- 
granfchnalle ift freigelaffen. Von dem Hute des Brautführers flattert ein 
rothfeidene® Band nieder; um Neunburg vor dem Wald bat der Bräutigam 
ein jolches im Knopfloche. 

Bezüglich des Dungagebietes wird fih auf frühere Schilderung bezo- 
gen. Wir gehen demnach unmittelbar auf die weſtoberpfälziſche Trachten- 
gruppe über. 

An der Roth und im Neumarktifchen bildet vorzugsweije bei den Katho- 
lifen das obenbefchriebene Kran, jedoch ohne den kronenmäßigen Aufſatz, 
den Kopfputz der Braut wie der Brautiungfern, als Zeichen unbefledter 
Jungfrauenehre. Wo dieſes nicht der Fall ift, tritt die fchwarze Bandhaube 
an bie Stelle. Gegen die Lauterach zu wächſt fich das Krönchen zu einem 
mächtigen, fußhohen Prangerfranz aus, von ber Form einer plattgeprüd- 
ten Kugel mit einem Durchmeffer von 8 bis 10 Zoll, in welcher ein auf 
den Kopf paffenver, oben offener Cylinder fit. Dieſer fchwerfällige Kopf- 
Ihmud ift mit Golobrofat überzogen, am Rande mit Gold- und Silberligen 
bejegt, in der Mitte und am oberen Rande von einem Blumenfranz um: 
Ihlungen, von welchem bunte Perlenjchnüre feitonsartig herabhängen. Ein 
breites rothjeidenes Band, in eine Mafche gejchlungen, flattert den Rüden 
herab. Von ähnlicher Form ift der Prangerfranz im Berglande an ber 
Schwarzlaaber; deſto zierlicher aber der Kopfpug ber Prangerinnen. Ein mit 
Blumen und Flitter an feinen Silberbrähtchen gejchmüdtes, halbrundes 
Käppchen dedt das Haarneſt volljtändig. Es iſt von einem Kranz rothſeide— 
ner fleiner Bandmafchen umgeben. Das Ende diefes Bandes flattert frei 
den Rüden hinab bis an bie Hüfte. Unmittelbar an venjelben fchließt jich 
die Binde, ein hanbbreites, fteifwattirtes, rothes Seidenband mit Golbligen 
und weißen Spiten befett, das fich platt vom Genid aus um das Borber- 
haupt jchlingt, die nach rüdwärts geftrichenen Haare theilweife noch fichtbar 
laſſend. Das ift das eigentliche Bändl (der Benbl nach Schönwertb). 

Im Uebrigen gilt der dunflere Kirchenjtaat mit fhwarzieidener Schürze 
auch als Hochzeitgewand. Der Bräutigam trägt den Hutſchmuck in vorbe— 
jchriebener Weife. 

An der Altmühl, im Hemauer Bezirke, vertritt bei der Braut ber Zopf 
die Stelle des hinten niederhängenden Bandes. Er befteht aus einem band» 
breiten, fteifgefütterten, vothen Wollbande, auf welches ſechs von rothem 
Seibenbande zufammengezogene Rojetten aufgenäht find; zwijchen den Ro— 
fetten an ben Rändern figen bunte Mafchen von ſchmalem Seidenbande mit 
wallenden Enden. Der Zopf ift im Genide an den mächtigen Prangerfranz 
angeniftelt und wird an ber Hüfte durch das Schurzband feitgehalten, jo daß 
die Braut buchjtäblih den Kopf nicht zu rühren vermag. Die Prangerin 
bat ein ähnliches „Kranl“, wie die Bräute um Vohenftrauf, uud der Bräu- 
tigam den Flitterfranz um den Hut. 
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Im Sulzbachifchen befteht der ächte und gemeinhein auch noch gebräudh- 
lihe bräutliche Kopfputz aus fieben Theilen, vem Bändel und ſechs Ni- 
fteln. Das Büntel hat die obenbefchriebene Form, reicht aber bis in bie 
Stirne herein und ift in wunderlichjter Weife mit Gololigen, Flitter, ge- 
preßten Metaliplättchen und Spiegelchen verziert. Die Nifteln bilden zufam- 
men das Krönl. Jede derfelben befteht aus einem ovalen Spiegelplättchen 
von etwa 2° Durchmejjer, mit Goldborten eingefaßt, an welche hohe Silber- 
und Golpprähtchen mit aufgefegtem Flitter die ganze Peripherie entlang an— 
genäht find. Die erfte Niftel wird Über dem Haarneſte angebracht, die übri- 
gen reihen ſich um biejelbe. Ein rothes Seidenband flattert ven Nüden hinab, 

Weiter nördlich, um Auerbach, Eſchenbach, Grafenwöhr ꝛc. verſchwindet 
dieſer eigenthümliche Brautfchmud faft gänzlich. Die Braut gebt zumeift im 
bloßen Kopfe zum Altar, ſchmückt jelten das Haar mit einem Heinen Kränz- 
chen, oder trägt, wenn fie ihre Jungfrauenehre verloren hat, eine jilberne 
Riegelhaube, gleich dem Münchener Bürgersmädchen, während die Braut- 
jungfer die Bandhaube mit einem Heinen Kränzchen an ver linken Seite 
— häufig von lebendigen Blumen — zu ihrem Kopfpuge wählt. Nur auf 
der Thurndorfer Hochebene, mo theilweife noch behäbige Bauern figen, die 
den „Druifpig“ nicht abgelegt haben, und denen die Redeweiſe in den Mund 
gelegt wird: „'s jan foin’ über ung (e8 find feine über uns)“ Hält auch 
die Braut noch etwas auf dad Bändel und die Nifteln wie im Sulzbachiſchen. 

Im Amberger Bezirk gilt nach dieſer Richtung nahezu dieſelbe Sitte, 
wie um Neumarkt. Die junge Pfalz hinwieder hat ſelbſt für Braut und 
Bräutigam, für Brautführer und Prangerin fein originelles Gewandftüd ge- 
rettet. Das „Kran“ ſpielt nur felten eine Rolle. 

Wir jind bei der legten Trachtengruppe — dem Fraißgebiete — ange— 
langt. Hier bildet das Feiertagsgewand der Braut auch den Hochzeitftaat. 
Der „ſtolze“ Bauer aber läßt feine Tochter noch nach ächter Egerländer 
Eitte nur mit dem über den Rod nieverhängenden Brautgürtel, dem f. g. 
Glodenpendel, und dem langen jchwarzen Wollmantel mit rothem Yutter 
zur Trauung führen. Der Bräutigam hinwider trägt neben dem Sonntags» 
ftaate ein Paar Pelzhandſchuhe und eine Pelzmütze unterm Hütchen. Erſt 
wenn die Trauung vorüber, fett ihm die Prangerin ein Kränzchen auf ven 
Kopf, welches er nach beenvigtem Meßopfer auf ven Hut ftedt. 

Im Stiftsgebiete geht die Braut im fchwarzen Gewande zum Altar und 
bedient fich ftatt des Kopftuche® der Bandhaube. Den Brautfranz trägt fie 
wie der Bräutigam, der Brautführer und das „Brautmoidla” nicht am Kopfe, 
jondern am Arme. Diefe Sitte reicht herab bis nach Neuſtadt an der Waldnaab 
und das umliegende ehedem reichdunmittelbare Gebiet der Kürten von Yoblowig. 

Alſo gewandet ſich der Oberpfälzer an jeinem Hochzeitstage, 
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Vierter Abſchnitt. 


Die oberpfälzifche Mundart. 
Bon Eduard Feutid. 
Erfies Kapitel. 
Einleitende®. 


1. Eine erfchöpfende grammatifalifche Darftellung der oberpfäßifchen 
Mundart kann jo wenig als eine jprachgeichichtliche Entwidelung in der Auf- 
gabe diefer gebrängten Abhandlung liegen. Wir müffen uns mit der Auf- 
zählung der wejentlichiten charafteriftifchen Eigenthümlichteiten dieſes Idioms 
begnügen, das in der Reihe der hochdeutſchen Dialekte mit ziemlicher Selb- 
ftändigfeit feine Stelle zwifchen dem Bayeriſchen (vgl. Br. I, ©. 339 ff.) 
und Mittelveutjchen einnimmt. Mit Necht weit ein competenter Gewährs- 
mann (dr. Schönwerth in feinem Buche „Aus der Oberpfalj“ I, ©. 27) 
die vielgehörte Behauptung zurüd, daß die oberpfälziiche Mundart lediglich 
ein verborbenes Altbayeriich fei. Sie hat vielmehr ihre präzifen Formen- 
regeln; ihre Lautlehre beruht auf Ähnlichen beftimmten Gefegen wie jene bes 
bayerijchen oder ſchwäbiſchen Dialekte. 

2. Die Marken des oberpfäßzifchen Dialeftgebietes fallen mit der Pros 
vinzgränze keineswegs genau zufammen. Was jünlich der Donau üegt, jchließt 
fih auch in fprachlicher Beziehung enge dem nachbarlichen Niederbayern an. 
Im Walpvorlande zwijchen Regen und Donau hören wir den Dialekt des 
Baperwaldes mit oberpfäßziichem Yautanklange und gemifcht mit oberpfälzifchen 
Ipiotismen. Hier ift das Llebergangsgebiet, dejjen Gränze nahezu der Quarz- 
gang des Pfahles anzeigt. Bis Schwandorf reicht die Negion des Bier's, 
dann beginnt das Beiä. — Eben jo finden wir in dem zwijchen Ober- und 
Niederbayern eingefeilten Süpweftwinkel bayerischen Grundton, entſchieden 
namentlich mittagwärts von der Altmühl. 

Die Oftgränge bildet der Böhmerwald bis zu dem offenen Pafje ver 
Wondreb. Hier hat der lebhafte Verkehr mit dem Egerländchen oberpfälzifche 
Spracheigenheit in das böhmijche Gränzgebiet vertragen. 

Die fennbarfte Dialeftgränze findet fich im Norden. Im ehemaligen 
Schsämterbezirfe (Wunſiedler Kreife), an der Eger und Rösla und im Fich- 
telgebirge wird ächt oberpfälzifcher Dialekt gefprochen. Die Linie von dem 
böhmischen Städtchen Aſch bis an die Kornberge, norbwärts diefer an ben 
Dörfern Ober- und Unterfcheida vorüber, die ihren fennzeichnenden Na- 
men nicht vergeblich tragen, längs des mitternächtigen Abhanges der Wald— 
fteine bis gegen Gefrees trennt das oberpfälziſche Idiom von dem mit- 
teldeutfchen des bayeriſchen (oberfräntifchen) Voigtlandes. Auffallender Weije 
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fällt diefe Linie mit der Süpoftgränze des alten Rednitzgaues ziemlich genau 
zufammen. 

Die katholifche oder warme Steinach kennzeichnet nahezu die Nordweſt— 
marfe. Weiter herab fcheidet die Pegnig fränfijche und oberpfälziiche Sprech: 
weiſe. Yettere behauptet ihr Necht noch über vie Provinzgränze hinaus, wo 
ver Fluß fich wejtwärts dem mittelfränfijchen Binnenlande zumendet. In ber 
Hersbruder Jurabucht und auf Nürnberger Keichsitantgebiet gelten 
‚noch ihre Yautgejege mit geringer Abweichung. Die Nürnberger Mundart ift 
ein unverfennbarer Abzweig des Oberpfäßzifchen und insbefondere des Sulz« 
bachiſchen Idioms. 

Dagegen vernehmen wir im äußerſten Südweſtwinkel der Oberpfalz an 
der Roth und ſchwäbiſchen Rezat (dem Dbergäu um Heidechk) fränkiſch— 
ſchwäbiſche Anklänge. — 


3. Zwei Momente kennzeichnen vor Allem die oberpfälziſche Mundart: 
Die auffallende Weichheit der Conſonanten und die beſondere Vor— 
liebe für gebrochene Vokale. 

Merkmale der erſterwähnten Eigenthümlichkeit ſind: der beinahe conſtante 
Gebrauch von d und b für t und p; das Ausſtoßen des d vorn, wie Kinna, 
finna — finder, finden; der Gebrauch des weichen 8 ftatt ß am Ende un- 
flectirter Sormen, Kus, Ros; das häufige Elidiren von b, ch, g, 8, wie: 
ma Letta’, meiner Yebtag, glei’, gleih, Wei’, Weib, Gra’, Grub (an ber 
Aſchach), die eiwi’ Rou, die ewige Rub, g'we'n, gewefen, da'n den diBoubm, 
daß denn die Buben. An ver Rösla jagen fie: J hob mi laua laua, ich 
hab mich laffen lajfen —= ich ließ mir zur Aber. 

Das unreine oder als Auslaut der Endſylbe dienende r tönt nicht 
(Hauän, Horn, oina, einer), und aus ber Flexionsſylbe en wird das bialef- 
tifche & wie im Altbayerifchen (vergl. Th. I, S. 341), 'kummä, gefommen, 
kinnä, fönnen. 

Was insbejondere Die gebrochenen Yaute betrifft, jo laſſen ſich nament- 
lich folgende ungewöhnlich häufig vernehmen: 


a) au ') für langes a. Die beiden Vofale dieſes Doppellautes werben 
mehr felbftändig als diphtongartig ausgefprochen und find von ziem— 
lich gleichem Zeitwerthbe. Doch bildet a den gehobenen Hauptlaut. 
Der tiefe, aus der Stehle hervorbringende Ton deſſelben läßt ſich 


ſchwer beſchreiben. Sein Umlaut iſt äi. Schlauf (Schlaf), Hauä (Haar), 


— — — 


i) Wir bezeichnen die gebrochenen Laute mit — zur Unterſcheidung von ben hochdeutſchen 
Dipbtongen. Für den durch Verſchwinden des n entitehenden Naienlaut (ähnlich dem 
franzöfiichen an, on) benüten wir — gleih der vorher gegangenen Abhandlung 
über bayerijhe Mundart Thl. I, S. 341 — das Zeichen ”. 
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gaus, haut — häit (hat — hätte), Gnaud’ — gnäidi’ (Gnade — 
gnädig). 


b) ei für langes e und i (ie), die Vocale gleichfalls wie bei allen der— 


artigen gebrochenen Yauten von felbjtändigem Werthe. ei für hoch— 


deutjches © hat den gehobenen Ton auf dem e; ei für ie, wo im 
Bayeriſchen das e nachtönt, hat ihn auf dem i. Auch diefer Doppellaus 
wird mit erweiterter Kehle ausgejtoßen, jo daß es häufig nahezu wie öi 
Hingt. Schönwertb (loc. cit. 1, ©. 31) bezeichnet legteres mit ay 
und ſetzt e8 dem gothifchen und nordiſchen i iu und io gegenüber. — 


Geiht, steiht (gebt, ſteht), eigt, Zeig! (Ziegel), freiän (frieren). 


ce) oi für ai und ei, wo letteres das mittel-hochdeutſche ai vertritt: 
Moidla, kloi, Stoi, G’mor (Maid, klein, Stein, Gemein). 


d) ou für langes o und u (häufig mit aou bezeichnet), dort mit geho- 
benem o, bier mit gehobenem u. Das voraustönende o in ou für ö 
klingt mehr wie tiefes a, bei ou für ĩ mehr wie o; die beiden Laute 
bes gebrochenen Vocales dringen aus der Kehle hervor und bebingen 
bei der Aussprache eine mögliche — der Mundhöhle. 


Für die Umlaute ö und ü gilt öi. Lous, Kouän (Kern, goth. 


Kaurn), Douä (Thor, goth. daur), Mous (Maus), böis, gröiss 
(böfe, grüße). 

Indem wir des Weiteren auf die — * — Erörterung bezüglich der 
Dialektausſprache verweiſen, haben wir hier noch folgende Bemerkungen an— 
zuknüpfen. Das oberpfälziſche JIdiom bildet insbeſondere in ber Brechung 
des Gaumenvocales i und bes Lippenvocales u einen Gegenſatz zum bayeri— 
ſchen. Letzteres ſteht dem Hochdeutſchen unverkennbar näher. Die moderne 
Schreibart nie, wie ſetzt wie die alte guot, bluot (mittelhochd. guet, bluet) 
den Nachllang e, wie er in der baherifchen Dialektaussprache laut wird, 
bereit8 voraus. Im Oberpfälziſchen hingegen ift i und u durch ein vortönen— 
des und deßhalb abſchwächendes e und o von beinahe gleichen Zeitwertbe 
gebrochen. Der Unterjchied im Maaße der beiden halben Yaute o und u ift 
jo geringe, daß nur einem feingeübten Ohre der Unterſchied zwijchen ou (0) 
und ou (u) vernehmbar iſt. 

Auch in der Ausſprache des Stammlautes a ift die baherifche Mundart 


ber oberpfälzifchen vor. Dort nimmt er lediglich den tieferen Klang des o 
an (Schlof, g’rod); hier tritt er die Hälfte feines Werthes am ein nachfol- 


gendes u ab (Schlauf, g’raud). 
13* 
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4. In der mannigfachen Brehung ver Bocale mag zum XTheile auch 
der Grund liegen, warum ber Oberpfälzer in jo auffällig fingender Weife 
ſpricht. Die zur Nüancirung nothwendigen Abftufungen in der Mundhöhlen— 
und Kehlenöffnung bedingen dieſe Erfcheinung. Nicht blos beim Ausrufe der 
Berwunderung, des Staunens ober der Ueberrajchung, bei der Frage oder 
dem Zweifel, ſondern ſelbſt bei ganz gelaffener, affectlofer Rede gibt ver 
Oberpfälzer ver Wortendung fowohl als dem Sakausgange einen mufitalifch 
höheren Ton. Ein beftändiges Heben und Senken der Stimme, eine fort- 
währende Modulation macht ihn erfennbar, fobald er ven Mund aufthut. 

Dadurch und in Folge der weichen Ausſprache der Mitlauter und ihrer 
vielfachen Elifionen gewinnt das ganze Idiom einen weichlichen Charakter, 
der ſich ſchließlich von ver Form felbjt auf die Ausprudsweife überträgt. Ihm 
fehlt das Derbe, Wuchtige und Energifche des ſüdbayeriſchen Dialeftes. Der 
Oberpfälzer weicht mit einem Stimmabfalle aus, wo der Altbayer mit Wor- 
ten breinfchlägt. Die kräftigen Comparativformeln, welche dieſem jederzeit 
— oft völlig ohne Noth — geläufig find, gebraucht er nur jchüchtern und mit 
Maaß und Ziel. Wenn der Altbayer ein ‚vafluacht schö’s Weda“ hat, 


begnügt fih der Oberpfäßer mit einem „dumm schöinx Wada', ja er 
nennt ſelbſt einen überaus verftändigen Mann „dumm g’scheidt“. ') 


5. Hier fei noch einiger auffallenver diafektifcher Eigenthümlichfeiten Er— 
wähnung gethan. Merkwürbig ift das Auftreten der alten Dualform tiz, 
ihr (vos ambo, angelfähjtiih jit, iz) an der Naab und Schwarzach, diaz 
an ber Rösla, entiprechend dem oftlechiichen iz (oberbayerifch ©s), nunmehr 
als Pluralform gebraucht. Cine wiederholte Analogie mit dem Oſtlechiſchen 
findet fi in As, fie (oftlechijch is, Nom. plur.): äs schall'n z’ess’n bringä 
(Wunfiedel) — fie jollen zu eſſen bringen. 

Ein abnormer Umlaut ift ia in der Pluralform: Gliass, Gläſer, das ı 
mit entjchieven gehobenem Tone; er tritt auch für e auf in Kiadna, Ketten 
(Bärnau, Erbendorf), mehr ie in Kniedla, Knödel (Hersbruck, Nürnberg). 
Analog ift riad'n, reden (am Fichtelgebirg, ried'n an Pfreimt und Schwarzach). 

Als eines ſprachlichen Räthſels erwähnen wir den geläufigen Ausdruck: 
Sam Godiga, sam Godala, sam Godigala, wenn die vorgebrachte Rede 
durch eine weitere Erklärung verdeutlicht werden will. Schönwerth (loc. 
eit. I. S. 24) erklärt ihn mit „Auf gothiſch“, gleichbedeutend mit ber 
Erklärungsformel „Auf Deutſch“, und erblidt darin gleichzeitig eine Beſtäti— 
gung feiner Anficht über die gothiſche Abſtammung ver Oberpfälzer. Eine 
andere Erflärung wäre in folgender Weife zu verſuchen. Sam (vgl. Schmel- 
ler, bayer. Spiotifon III. S. 242) hat — pialeftiih noch heutzutage — 


1) Der Sulzbacher fagt: & hibschä Mo — umb meint bamit einen braven Mann. 
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bie Bedeutung von gleich: & dout neä sam = er thut nur fo. Godika 
fommt füolich der Donau als Godikeit, gottlkeit vor; die Endſhlbe keit 
(oberpfälziſch ka), ließe fich etwa von dem alten keden — fagen ableiten, 
das nad Baron v. Hormaher in den oberitalifchen sette communi noch 
gehört wird. Hiernah wäre sam Godiga zu interpretiren: „Wie Gott 
ſpricht.“ 

Sweites Aapitel. 


Beſondere Eigenheiten der Dialektausſprache. 


A. Dialektausſprache ber Bofale. 


Im Intereffe ver Gleichmäßigkeit jchließen wir uns ben in der Abhand- 
lung über die bayeriſche Mundart (Th. I. ©. 342) gewählten Bezeichnungen 
der Yaute an. Demnach ift 

A tieftönend, zwifchen a und o die Mitte baltend (dialektifch), 

4 der hohe Laut, hochbeutich in Klasse, 

a zwiichen & und ä, hochbeutfch in Hand, Rand, 

& das austönende a für die End- und Flexionsſilben en und er (bia- 

feftifch). 
Einen eigenthümlichen Gutturalton hat a, wie bereit8 bemerkt, in 
dem gebrochenen Doppellaute au. 

& ift ftumpf, wie im hochdeutſchen n&hmen, 

& hell und feharf, wie im hotſch. Elle, 

e zwifchen beiden die Mitte haltend, 

e kurzes, nachklingendes e. — 

i erleidet feine auffallende Nüancirung im Zone, ebenjo wenig 


o und u, nur daß fie in dem gebrochenen ou ben mehrerwähnten eigen- 

thümlichen Kehlenlaut annehmen. 

Wir gehen ſonach zur Dialektausfprache der einzelnen Vocale über: 

1) a lautet im Oberpfälzifchen wie A: 

Bor ſcharf ausgefprochenem ss und ff, 5. B. & Mäss, läss’n, schläff’n, 
wohl auch in hält (Adverb. halt = eben), gräd, schäd’t (Weftvils), zänk’n, 
wänk’n, Schränk’n (allgemein). 

Es geht förmlich in o über vor einem einfachen, oder mit 1 und n verbun« 
denen Confonanten, wie Tog, Hols, mog, hob’n, Wold, Stod'l, kö, Mö 
(fann, Mann), dagegen Häptmä, Käfma (Hauptmann, Kaufmann — Nürn- 
berg) und an Rösla und Wonbreb auch Mähn und kähn. Bisweilen nimmt 
dieſes o für a beim Zutritt einer Flerionsfilbe wieder ven Ton A an, 3.82. 
Dea Mö is olt — An Alta Mo. 

a lautet wie &: 
In Diminutioformen als Umlaut von à und a: & Städ, ein Städtchen, 
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ä Dänz’l, ein Tänzchen (Neumarkt, Lauterach, Altmühl, dagegen Niürnber- 
geriih: Dänzlä), vann in ähnlich klingenden Eigennamen, 5. B. Kästl, Mäntl, 
Fränzl; entfchieden vor x, wie Täx’n, Fäx’n (Poffen), Häx’n. 

a lautet wie a: 

Gewöhnlich und regelmäßig vor eutſchieden ausgeſprocheuen ober boppel- 
ten Conſonanten ohne Liquidum: glatt, sagst, tragst, sagt, tragt, arg, 
hart, macht (am Regen mocht). 

a lautet wie ae: 

An der Pegnit: Haend, Waend, Haendschä (Handſchuh), die aus dem 
mittelbochb. beumlauteten Gen. und Dat. Sing. (hende, wende) in ben 
Nomin. vorgebrungenen Formen; auch Aerbet (Arbeit), mittelhochd. Erebeit. 

a ift gebroden in au: — 

Vor minder verſtärkt ausgeſprochenen Conſonanten, wo es die Stelle des 
hochdeutſchen langen, gedehnten a vertritt, wie Schlauf, Schauf, & Fraug, 
Audem (mittelhochd. Atem) haut (hat, am Regen hät), Aub’'md (DOjtnaab, 
Nürnbergiich Ab’md), lauss’'n (mhb. läzen, öſtlich ver Naab laua). Schöns 
werth 1. eit. I. S. 28 bezeichnet e8 als Ablaut des gothifchen &: blaus'n, 
gotth. blesan, Naud'l, goth. n£thla. 

Im Nürnbergifchen hat dieſes breite au bereits theilweife dem Einfluffe 
des Hochdeutſchen machgegeben und dem Mifchlaute ao (a) Platz gemacht, 
3. B. Nas’n, mal’n (vergl. Dr. C. Fromann, grammat. Abriß der Nürn- 
berger Mundart im Anfange zu Weidart's Gedichten ©. 296), oder es 
nimmt — namentlich vor r — ftatt des Umlautes au ein ſchwachtönendes o 
als Vorſchlag an, 3. B. wöahr, göar, ftatt dem rein oberpfälziichen wauä, 
gauä (auch woarm, Öarm). 

a lautet wie kurzes e: 

Sn mer ftatt man. 

ae lautet wie &: 

Im Imp. Conj. (Umlaut der Präteritalwurzel a nad Schmeller's 
Mundarten Bayerns ©. 325), wie: i traf, i gäb (Conpitionalform), jedoch 
blos in den Uebergangsgebieten (Regen, Altmühl); jonft i gebet, i treffet :c. 

ae lautet wie äı: 

Als Umlaut von gebrochenem a, 3. B. er haut — i häit (er hat — 
ich hätte) säiä (jäen), Häierlä (Härchen). 

ac lautet wie &: 

Als Umlaut von 4, a und A, bie und da auch wie hochdeutjched oe in 
Mög'n, Z6” (Mägen, Zähne), Glösa (Öläfer in Sulzbach, Hersbrud, Gliasa 
öftlich der Naab). | 
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ai fiehe ei. 
au lautet wie &: 

Bornehmlih im Oſten ver Naab, an der Pfreimt, im Böhmerwaldvr⸗ 
lande zc. 2c., 3. B. äs!n Häs, aus dem Haufe, lättä, Krät, lauter, Kraut, 
Ägn, Augen. Allgemein vor den Lippenbuchjtaben, wie: Häb'm, Haube, 
Träb’'m, Zraube, Bam, gläb’'m (mittelhochr. ou), auch Täf, säf'n, läf’n 
(Zaufe, faufen, laufen). In vielen Fällen, wo es aus mhd. u entſtanden ift, 
und im Alemanniſchen und Nieverdeutfchen noch als u auftritt: schnäf'n, 
ſchnaufen, dräf, d'rauf, vösämä (verfäumen, mhd. versümen). 

2) e lautet wie ®: 

Bor gefchärften und verboppelten Conſonanten, wie g’schmöckt, g’hönkt, 
sötzt, lötzt. igenthümlich verftumpft und aus ver Kehle Elingend vor 1: 
Elln, Kölch. 

e lautet wie 6: i 

Namentlich vor ch, fo schlecht, r&cht (öftlich der Vils schle't, ret). 
Bor dem lautenden r in den meijten Wörtern: &r, der, Herr (an der Vils 
und Naab und oftwärt® Härget, Herrgott, am Regen Herget). Insbeſon— 
bere vor rn mit eingejchaltetem verklingenden e: Stern, gern. 

e lautet wie &: 

Im beftimmten Artikel: da, der; in ven Vorfilben ver, zer, wechſelnd 
mit 6, fo väkeiät (vökeiät, verfehrt), vätreib'm, zäzaus’n, välouän (ver- 
loren). Im Uebergang der hochdeutſchen Vorfilbe er in dä: dastick’n, dä- 
lauern, däfähr’n (erjtiden, erlauern, erfahren). 

Theilweife im Auslaut weibliher Suftantiva: Sunna (Sonne), FAhnä 
(Nürnbergerifch auch bei Adjectivis: ä hälbä Stund, ä theurä Zeit), na— 
mentlich bei dem, aus dem in der äfteften Sprache entjtandenen Endre; ba- 
gegen & Fraug’ (Srage), & Mess’, ä Bouss’ (Buße), & Sach’ ⁊c. ıc. Letztere 
Elifion erjcheint als Regel bei der nichtflectirten Enpfilbe e, und dem e als 
Endung des Dat. Sing. oder Nom. und Aceus. Plur. (dei Tag, am 
Land’, auch bei Apjectiven: böis, Eng, öid' als Endfilbe; doch als Flerions- 
ſilbe immer e, z. ®. böise Leit, enge Gäss'n ıc. ıc.) 

In der Verbal-Flerionsfilde en mit nicht tönendem n, wo die Stamm- 
filbe fich auf m oder n endet, wie n&hmä, lérnä, regnä; dagegen läf’n, 
les’n, höig’'n (hören, das & fürr), y ss’n, trunk’n. Bei ver Plural-Flexions⸗ 
filbe en der Substantiva tritt an die Stelle des elidirten e in ver ftarfen 
Form ein nachklingendes &, wie Hömd’nä, Wolk’nä, Af'n Bönk’nän, auf den 
Bänfen; wogegen biefe Silbe in der ſchwachen Form volljtändig abgejtoßen 


wird: Af deine Tisch’, vo deine Bönk’ — auf dieſen Zifchen, von biefen 
Bänken. 
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In der Flerions- und Bildungsfilbe er unter Elifion des r: Kinnä 
(Kinder), Bohnä, Boinä (Deiner, Nürnbergifh Bähnä), auch bei Adjecti- 
vis: gouta, schöinä (fchöner), leibä, ſowohl in der Comparativ- als DBeu- 
gungsform, namentlich der ftarfen Beugung, während die ſchwache Form 


mehr den e Laut behält, z. B. Du hauringä Knoll’n (haariger Knollen, 
Schimpfwort), dagegen den hatringe Knoll'n. 

In ber Adjectivendung ern, namentlich in ver ſchwachen Form, klingt 
dialeltiſches & und zwar in ber vorm, masc.: änä, fem.: äne, neutr.: äs, 


z. 2 ä stoinänä Kamin XF ztoinanẽ Wand, ä& stoinäs Haus, & hülzäs 
Kreiz (ein hölzernes Kreuz, mhd. hulzin, sieinfn). Im Plur. ift bie ichwache 
Form &n, bie ftarfe äne: stoinäne Kröig, de stoinan Kröig. — Analog 
lautet die Berbalausgangsfilbe ern — än, 3. B. plaudän, zaudän, wohl 
auch du plaudäst, er plaudät, &s plaudäts (ihr plaubert). 

In der ftarfen Participalform ftatt end = ät: schreiät, & schreiäts 
Kind (ein fchreiende® Kind), g’scheckät, singät, 's wird rögnät (Mittel- 
laut zwifchen ät und et). 

e lautet wie ı: 

In der 1. Perfon Sing. Praes., wo ber hochdeutjche Imperativ ein i 
bat: i nimm, gib, friss. 

Der Dialeft an der NRegnig hat für hochdeutſches langes e häufig i, 
3. B. Jhl’n (Elfe), Js’] (Eſel), Priedi (Predigt). Nicht minder ijt die ad— 
jeftivifche Pluralendung i in der ftarfen Form (vielleicht ein Ueberreft des 
mhd. neutralen iu) ſpezifiſch mürnbergifcher Ipiotismus, der mit beveutend 
minderer Entfchievenheit etwa noch im Sulzbachiſchen auftritt, 3.8. schlechti 
Dinga, deini Hus’n (an der Naab deine Hous’n, deine Hofen), dagegen 
in jehmwacher Form: deini neuä Hus’n (vergl. Fromann ]. c. ©. 298). 

Allgemein kömmt die Ausfprache der Stammſilbe e wie i vor in firti 
(hörti, fertig); öſtlich der Naab hiedän — ledern, & liädänä Baidl, dann 
ried'n (riad’n an der Rösla) — reden. 

e lautet wie eı: 

Langes, durch h gedehnte8 oder boppeltes e wird allgemein in ei ge- 
brochen: Schnei, Heiad (Heer), geihst, steihst, eiwi’ (ewig), Pakeit, Ra- 
keit'n (nah Schönwerth gothifche® ai — hairda goth. = Heerd, snaives 
goth. — Schnee ꝛc. ꝛc,). 

ei lautet wie oı: 

ei, bas mhd. ai, nimmt in allen Fällen, wo ‚der baberifche Dialekt hie— 

für 08 ber alemannifche ei bat, den Wechſellaut oı an, z. B. Gois, gmoin, 


woiss, roininga, hoimle, jelbftverjtändlich auch da, wo ſich ai in der hoch» 
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deutſchen Schriftſprache erhalten hat, wie in Maid — Moid, Moidla. Peg- 
niger Mundart hat hiefür a, 3.8. G’ma, ma’t (meint), hamli, kla” (goth. 
ai, haitan — hoiss’n, heißen, paida — Pfoid, bayer. Pfoad = Hemd). 
Dagegen ei, bayerifch ei, ‘alemannifch ı, bleibt auch .oberpfäßzifch ei: mei” 
Wei. Am Regen und gegen den Wald zu fagen fie abweichend von biefer 
diefer Regel halı — heilig. 
ei lautet wie &: 
In den Neutralformen zwä, dr& = zwei, drei (masc, zwe’ auch zwoi, 


fem. zwou, neutr. zwä, nach bem alten zwen, zwo, zwai.) 

Der unbeftimmte Artikel ein nimmt gleichfall® den Lautenwechfel a’, an 
in ber unbetonten Form an. 

Die Diminutivendung lein (mhd. lin) lautet weftlich ver Vils und im 
Nürnberger Patois la: Tischla, Wamesla (Wämslein), Moidla; oftwärts 
der Naab, annähernd dem bayerifchen erl, entweder @l oder bloß |, z. B. 
Kränz’l, Spreitzel, Klämpel; im Waldvorlande Al, Schätzäl. 

Am Regen lautet auch das Pron. poss. mein — ma’, Dativ man, 
sein—sa, san; an ber Rösla auch der Infinitiv fein — san (eigentlich sahn). 

ei lautet wie d: 
Bereinzelt im Waldvorlande: &ni (bayer. eini, hinein), wös, weiß. 
ei lautet wie o: 

In der unbetonten Präpofition bei = bo — am Regen (weftlich ber 

Naab ba). 
eu lautet wie ai: 

Entfchieven an ver Wondreb, Rösla und im Fichtelgebirg: Taifl, Frai’d- 

schaft, hait. 
eu lautet wie &: 

Sehr häufig vor 1: näle (neulich), Bäl'n (Beule), fräle (freilich) (Naab 
und Vils). Allgemein in Strä — Streu. 

Wir bemerken noch fchlieklih, daß außer in ben bereits angeführten 
Fällen die Elifion des unbetonten e noch gewöhnlich vorfümmt in der Berbal- 
flerionsfilbe et hinter auslautendem d oder t, 3. B. er find’t, er schneid't; 
in der Bildungsfilbe el und ver Vorfilbe ge, namentlich vor h, |, s, sch, 
wie g’höizt (gehört), g'log'n, g'sess'n, g’schaut. 

3) ı lautet wie ı: 
Vorwiegend, insbeſondere vor geſchärften Conſonanten. 
i lautet wie ä&: 

Die gewöhnlich zu einem bloßen n verkürzten Formen bes Pron. ihn 
und ihm gehen als Suffira eines auslautenden m oder n in über, 3. B. 
si lau’n - & (fie laffen ihn), im Conterte häufig auch An: lau'n - an gei’ 
(laß ihn gehen). 
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i lautet wie e: 

In den fuffigirten Pron. mer, der (mir, dir). Die Praepos. in lautet 
im Pfälerwalve e. Idiotismus find nécks an der Naab (nix, Rösla, Re- 
gen), nemeds (Niemand). 

i lautet wie ö: 

Nürnbergerifch namentlich vor r, 3.8. Köring (Kirche), Wörthschaft, 
wörkli, Wörthi” (einfilbig Wierth), Körwa (Kirchweih); ähnlich auch im 
Sulzbachiſchen. 

ie wird in ei gebroden: 

In den aus dem älteften i iu entftandenen Formen, wo ber Baher ein ® 
nachflingen läßt, z. 2. leign, beign (ad. luigan, buigan) Deib, wei, 
eitzä (jeko), ei lengä ei leibi (je länger je lieber). 

ie lautet wie ui: 
Sporadiih 3 B. luig'n am Oberregen. 


4) o lautet wie o: 
In vor, Gott, Zoll ꝛc. Durchſchnittlich das hochdeutſche gejchärfte, 
furze 0. 
o lautet wie &: 


Häufig vor r im Waldvorlande; bärg'n, g'wärf’n, schän (ſchon, Wuns- 
fiebel, scho” — weftlich der Naab); Ipiotismen find: Kalfoni (Kolofonium), 
Kämeidi (Komödie), Säldot'n (Solvaten). 

o lautet wie ä oder e mit ftarf vorflingendem u: 

Häufig vor Lippenbuchitaben an ver Luhe, Waldnaab, Wondreb, Rösla 
und Eger: Kuäpf, gruäb (grob), druäbm (droben); gegen den Böhmerwald 
Kuepf, Tuepf, Uefägabl, suä (fo), fonft völlig wie u (mhd. o, goth. u): 
Hulz, Hus’n, vull, kummä, wul (wohl), su (an der Pegnig abwechfelnd 
mit so und se, letteres copulativ, während su bemonjtrativ). 


o wird gebroden in ou: 

Hochdeutſches langes o in Broud, lous, Louh’, Strouh, entſprechend 
bem gotbifchen au, Houän goth. haurn = Horn, Kouän goth. kaurn — 
Korn. 

oe lautet wie öi: 
Als Umlaut von gebrochenem 2 (ou) da Flou — di Flöi, grous (groß), 
Compar.: gröissk, Troust — tröist'n. 


oe lautet wie 2: 
Als Umlaut von o oder u: grob— gröba, Kupf — Kpf; tiefer und 
dem 5 näher ftehenb vor 1: Hölza. Bor r nimmt ed mehr ven Klang von 
6 an, fo Derfä. 
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5) u lautet wie u: 

Namentlich vor r, wie kurz. Durscht, Schurz, Wurscht, ſüdlich gerne 

mit nachlingendem e: Duerscht, Wuerm. 
u lautet wie e: 

In unbetonten Wörtchen und Worttheilen als bloßer Stumpflaut, 3. B. 
Schänd & Spot (Schand und Spott), ots € zwanz’g (ein und zwanzig), 
se (unbetont fo). 

Das Pron. uns al® Suffirum lautet €s, is. , 

Zu als Präpofition vor Conſonanten lautet ze, vor Vocalen zou; in 
der Gontraction mit dem Artikel „dem“ (bochdeutich zum) lautet ed zem 
(zem Lachen, Rösla, Wonpreb; Nürnbergeriih = zon, im Sulzbachiſchen 
= zin, 3. ®. zin Schändt'n, im Waldvorlande — son). Das tonloje zu 
vor dem Adject. oder Infinit. wird zu bloßem z’, 3. B. z’houch, z’kurz, 
zlöb'n, z’widä. 

Ipiotismen find barfess (barfüßig, Nürnberg), ner (nur, vielleicht eine 
Fortbildung des mhd. newaere). . 

u lautet wie o: ' 

Häufig vor r an der Pegnig: dorsti’ (durftig), forchtsam, koreiän 
(kuriren). 

u (lautet wie i: 

In der Bildungsfilbe ung, 3. B. Bilding, Afkläring, Zeiting (all 
gemein), 

u ift gebroden in ou: 

Das o des Ulfila, in der Aussprache vielleicht zwifchen o und u ſchwe— 
bend (vergl. Schmeller’s Mundarten S. 77), das mhd. ue, welches im 
Bayeriſchen uf klingt (vergl. Bd. J. ©. 340) wird im Oberpfaziſchen zum 
Doppellaute ou, z. B. Bou (Bub), Bouch, Brouda, F louch, gout, g’noug, 
Schouh (Plur. gewöhnlich Schouch), Mouda (Mutter, im Sulzbachifchen 
und Nürnbergifchen, wo auch Vatä ftatt Voda flingt = Mutä, Moutä). 

ü lautet wie i: 

AUS Umlaut von dialektiſchem u, 3.9. Wirma (Würmer), kirzä (kürzer). 

ü lautet wie öi: 

Als Umlaut vom vorerwähnten ou, mhd. üe, 3. B. Bröida, Föiss, 

Köih (Küße). 
ü lautet wie u: 
In der Ableitung von dem mhd. u, wo e8 ben im Neuhochveutfchen 


recipirten Umlaut ü nicht annimmt, wie in Burg& (Bürger), schlupf’n, 
zruck. 
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Wir bemerken hieher noch fchließlich, daß gegenüber den mannigfachen 
dinlektifchen Ausftoßungen von Volalen die Einfchaltung eines jolchen ſtatt— 
findet, wo in&bejondere eine ältere vollftändigere Wortform nachklingt, wie in 
H&mäd (Hemd, mbd. hemede). Aehnliche Einfchaltungen find Scholik = 
Schalt (Jade), Schölich (Schelch, Kahn), Kelich (Kelch), wohl auch moring 
(morgen). Hingegen ift bie dialektiſche Schreibweife Houarn, balbeiern, 
kouarn (für Horn, balbieren, Korn und Aehnliches), wonach ein verflingen- 
des & oder e eingeschaltet zm fein jcheint, zuverläßig unrichtig. Diefes 
& ober & tritt vielmehr an die Stelle des ausgeftoßenen r, alfo Hauän, 
kouän, Sing. Hau& (Haar). 


B. Dialektiſche Ausfprade der Confonanten, 


B. P. Der Yippenbuchftabe b fällt im Auslaute häufig weg, wie Bou, 
gel (gelb); bisweilen auch in der Mitte des Wortes, namentlich vor dem t, 
dem er fich gerne affimilirt, 5. B. git, bleit (gibt, bleibt), Lettä (Lebtag). 
Er lautet weich wie w als Inlaut, vor unbetonten Vokalen oder 1 und r, 
wie Säwl (Sübel), owacht (Obacht). Mit ver Endſilbe en ſchmilzt er in 
bin zufammen: l&bm, gébm. 

p klingt nach dem ganzen Charakter des Dialekts weicher als im Hoch— 
deutſchen, namentlid am Ende unfleftirter Silben mit f, fo Köbf, Zoöbf, 
Schöbf, im Plur. aber Köpf, Krepf. 

D. T. d jehr vereinzelt wie g vor 1, z. 2. Wau'sigl (Wunpfiedel). 
t weicher als im Hochdeutichen, 3. B. bed (bete, dagegen bet'n), schled 
chlecht), namentlich in der Oſtoberpfalz; ſchärfer im Sulzbachiſchen (Vata, 
Moutä). Es wird elibirt in is ftatt ist. 

F. Bisweilen etwas verfchärft — als Auslaut ver Stammfilben — in 
Infinitivformen, jo schläff’n, sträff’n. 

C. Ch. G. K. Das weiche oberpfälzifche Idiom läßt eine Verſchärfung des 
ch in g (wie bayerijch ehrlige, frelige) over des g in k im Allgemeinen 
nicht ober nur in wenigen Ausnahmen zu (mach fcharfen ss, z oter tz in 
zufammengezogenen formen, wie zwanzk- dreissk ıc. oder in weck =imeg). 
Gegentheild wird insbejondere weftlich der Vils das g im Auslaute oder am 
Silbenende häufig wie ch ausgeſprochen, 3. B. i moch (mag), Berch, 
Kreich (Krieg), zoch (zog), & F rauch (eine frage), im Birchland (im Ge— 
birgsland). An der Naab und von ihr oftwärts behält es feinen eigentlichen 
Schlaglaut. Defto häufiger find die Elifionen von ch und g. Hochveutjches 
ch insbefondere fällt weg: 

1) Im Auslaute von mich, dich, sich = mi’, di’, si’ (se). Nur bei 

nachbrüdlicher Betonung wird ein gebehntesich, mich, s’ch gebraucht. 

2) In nau’ (nah — nachher, Nammittog Nürnberg), glei (gleich), 
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schlet, ret (jchlecht, recht, eigentlich schled, red, im Regenthal und 
Vorwald). 

3) In der Bildungsfilbe lich: orndli' (ordentlich), endli’, eiäli' (ehrlich). 

4) In den Zufammenfegungen mit bach, wie Mitterbä’, Fischbä’. 

5) An der Naab und Pegnig kommen jelbit die Formen FlAös und Deissl 
(Flachs und Deichfel) vor. 

Ingleihen wird g elibirt: 

1) As Präfixum ge ſammt feinem Vokale, wenn dad Wort mit einem 
Sclaglaute (b, p, g, k, d, t, z) beginnt, wie: bund'n, "bracht, 
'gebm, ’zog'n — gebunden, gebracht, gegeben, gezogen. 

2) In der Bildungsfilbe ig, z. B. grindi’, hauri’, emsi’ (grindig, haarig, 
emjig). 

Diefes Abwerfen des Gaumenbuchftaben in den Enpfilben ig und lich 
findet jederzeit ftatt in der unflektirten Form, wenn g und ch ben Aus- 
laut bilden. In der Flexion hinwider tritt insbeſondere g theilweije wieber 
auf, verliert aber durch ein vortretendes n den Schlaglaut, 5. B. grindi, ä 
grindingä Kopf, Dat. u. Accus. än grindi'n Kopf, Plur. grindinge Kepf, 
neutr. ä grindis Wei, di bräntinge-r Eigerle (die brantigen Aehren ; das 
r iſt hier nicht Auslaut von inge, jondern Einfchaltung zur Vermeidung bes 
Hiatus). Im Sulzbachiſchen und Nürnbergifchen jedoch verfchwindet dieſes 
g ſelbſt als Inlaut der flectirten Korn, z. B. & rotziä Bou, koi oiziä 
Mensch (fein einziger Menſch, Nürnbergerifh: ka’ anziä). Gleiches gilt be- 
züglich des ch in den fleltirten Formen von lich; es wechſeln in nächſter 


Nähe die Formen än elalia Mensch (ein ehrlicher Menſch), än artlıa Bou 
(artlih, Nürnbergerifch — wohlgeartet, von weiterer Bebeutung als artig) mit: 
& bedächlinga Sehrit, nächtlinga Wal (nächtlicher Weile). 

Noch kömmt Folgendes zu erwähnen: Hochdeutiches g vor n nach elibir- 
tem e nimmt einen näfelnden Yaut an, welchen Schmeller u. A. mit gng 
bezeichnen, fo fraugng, steigng, Feigng. Das n affimilirt fich in derjelben 
Weije dem vorgehenvden Gutturallaute, wie dem vorgehenden Lippenconfonan- 
ten durch Umwandlung in m. 

Im Worte Jungfer geht g in das bem f verwandte p über, bem fich 
dann dad n afjimilirt: Jumpfä (Nürnberg), Gumpfä (Oberpfal;). 

Achnliche Gefege wie beim g machen fich auch bezüglich der Dialelt- 
ausſprache des k geltend. Es lautet weich, nahezu wie g, am Enbe uns 
fleftirter Wörter, und hat gleichen Schrittes eine Dehnung der hochdeutſch 
ſcharfen Silbe zur Folge, wie: Big, Stög, stärg (Bod, Stod, ftarf), da- 
gegen fleftirt: Böck’, Steck’ ꝛc. In einzelnen Fällen erweicht es fich felbft zu 
einem ch, 3. B. aüg’schmoch, abgejhmadt, bachn, baden (eigentlich bächng, 
mhd. bachen). 
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Das n der Endſilbe en affimilirt ſich mit k nach elibirtem e in kng: 
Gedankng, mirkng (merfen) l&ckng. 

H. In ver Wortmitte hört ſich ftatt des Hauches h als des natür- 
lichen Schluffes unbefleiveter, d. h. in feinem Confonanten endender Silben 
mit gebrodhenem e, i und 5 bei nachfolgendem Vokale oder dem vofalähn« 
ich (wie &) klingenden oberpfäzifchen Ender ein prädisponirender Laut, wel- 
cher nahezu wie ſchwaches hochdeutſches j klingt, z. B. höi-j-& (böber), 
Zei-j-a (Zebe), vaföi-j-ät (verführt), insbeſondere da, wo ver Altbayer das 
h als Gutturale wie ch hören läßt (höchä, Zechä, am Mittelrhein Zewe.) 

Diefer unbejtimmte Verbindungslaut geht vereinzelt wirklich in ch über, 
wie in Leichtäzeichä (Lichterzieher), J bäzeichä (Ueberzieher), ober verjchärft 
fich fchließlich zu einem g in Eigerle (Aehrlein). 

Am Wortende hinwider und vor t findet bie Verſchärfung bes h in 
ch häufiger ftatt: Veich (Vieh), zeich (zieh), er sicht (fießt),; g’schicht 
(gefhieht). Dieſes ch geht vor n in analoger Weife wie g in gng über: 
gsögng, g’schögng (gejehen, gefchehen). 

I — der Eonfonant — geht zu Anfang der Wörter beinahe in der 
ganzen Oberpfalz entjhieven in g über (an der Lauterach, Vils, Naab, Eger, 
Rösla, Wondreb, das Böhmerwaldvorland herab und am Regen); fo Gaui 
(Jahr), gung (jung), gagng (jagen), gäh (jäh). — An der Pegnig behält 
er feinen hochdeutſchen Laut. 

L wird elivirt in as, asu — als, alfo. — Eine dem oſtlechiſchen Dia- 
fefte zulommenve Eigenthümlichkeit tritt im Oberpfälzifchen beſonders hörbar 
auf, das ift die durch 1 bewirkte Berbumpfung des vorhergehenden Vokales 
derjelben Silbe, ju dem es jich ſelbſt gewiflermaßen wie ein Vokal verhält, 
daher e8 auch im Bayerijchen häufig durch i vertreten wird (vgl. Thl. I. ©. 
351). Nur am Anfange der Silbe hat | den reinen Confonantlaut. 

M — lautet in einzelnen Fällen wie w, Märwel (Darmor), Erwel 
(Aermel, Hv.; Sachs jchrieb Erbel). Am Regen hört fih Arwe für Mar- 
mor. — As Auslaut der Flexionsſilbe (Dativ.) geht es zumeift in nm über: 
n Boub'm, dem Buben, an, ban, von, zon jtatt am, beim, vom, zum. 

N. Ueber die mannigfache Elifion des n (in der Endſilbe en, als Par- 
ticipialform et ftatt end, als Auslaut einfilbiger Wörter ꝛc. zc.) und deſſen 
Uebergang in m vor b, f, p (wohl auch vor t in Leitnamt, und inclinirend 
bor m — wemmer, wemmä, wenn mir, wenn man) wurbe bereits einfchlä« 
gigen Ortes geiprochen. Hier fommen noch folgende Einzelheiten zu erwähnen: 

In der Silbenmitte wird n ausgeftoßen und verleiht dem vorhergehenden 
Vokal den Najenlant in Pfad (Pfand, unflektirt, dagegen Plur, Pfända am 


Regen), mor'st (meinft) und ähnlichen Formen wie worst, schei’st (ſcheinſt) ꝛc. 
auch in Me’sch (an der Niedernaab). 
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Es wird zu r in mer — man (Nürnbergerifch auch in den Präpofitionen 
geger und weger — gegen und wegen). 

In einigen Fällen find die Dialeftformen agng und egng, wo ein 
urjprünglich reiner Bofal vorausgeht, durch ein eingejchaltet n in ang und 
eng (näfelnd) übergegangen, jo: rengä (regnen), Rengsburg, g’seng da’s 
Got (gejegen Dir's Gott). 

R. Ueber das nichttönende r in ber Flexions- und Bildungsfilbe er jieh 
vorne beim Vokale e und deſſen Uebergang in &. — r bethätigt feine Natur 
als Halbvofal, indem es im Auslaute insbefondere langer Stammfilben ge: 


radezu in ein ſtumpfes, furztönendes a übergeht, 3. B. Hauä (Haar), Gau 


(Iahr), Eis (Ehr), eiali, wauf (ehrlich, wahr), ä gau’ ä achöins Ouäring 
(ein gar fchöner Ohrring; bier hat eine bialektifche Verftärkung des Aus- 
druds durch die Wiederholung des Artikels „ein gar ein ſchöner“ Plag gegriffen; 


das in & austönende r von gaua ift elidirt zur Vermeidung des Hiatus); 
di Kouh hat ’s Houän välouän (die Kuh hat das Horn verloren). 

Sehr häufig findet die Einfchaltung eines r zwijchen zwei Wörtern ftatt, 
welche mit Vokalen auf einanderftoßen, z. B. ze-r-unen Haus, zu unferm 
Haus, di dinne-r- u brantinge-r Eigerle = die dünnen und brantigen 
Aehren, & sue-r-ä När — fo ein Narr. 


8. lautet wie sch am Wortanfange in scholl (joll, allgem.: äs schälln, 
fie follen — an der Rösla). 

Es wird gleichfalls afperirt in ben Verbindungen sk, sp, st, ſowohl im 
Anlaute (allgemein), als auch jehr häufig im In- und Auslaute: Fersch’n 
(Ferſe), Mäschkere (Masken), Birscht'n (Bürfte) ꝛc. Scharfes hochveut- 
che ß füllt aus in lau, mou (laß, muß). 


Drittes Kapitel. 
Wortbeugung, 


Wir beginnen dieſe gedrängte Abhandlung mit dem Fürwort, da fi 
deſſen Flexion beifer und vollftändiger erhalten hat, als jene des Nenn» und 
Eigenjchaftswortes, ſachgemäß aber vom Urjprünglichen, beijer Erhaltenen zum 
Zertrümmerten und Daugelhaften fortgejchritten werden muß (vgl. Schmel« 
ler, Munvarten Bayerns ©. 185). Es iſt eine unvermeidliche Bedingung 
des wenn auch nur oberflächlichen Verftänpdnifjes eines Ipioms, daß man 
den Beugungsjormen namentlich des perſönlichen Fürwortes, einige Auf- 
merkjamfeit jchenfe. Auf eine gründliche Studie muß bier aus bereits 
früher angegebenen Gründen (vgl. Thl. I. ©. 3435 am Schluffe) verzichtet 
werben. 


Nm 
S 
= 
* 


4. End.: 


1. End.: 


1. End.: 


2. End.: 


3. End.: 
4. End.: 


1. End.: 
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1. Fürwort der erſten Berjon. ') 
Einheit. 


.: 1, ih; bürgerlich und bei befonderer Betonung auch’ich; fuffigirt i. 
.: meinä, vor einem Vokal meiner, fümmt insbefondere vor bei 


den Präpofitionen wegen, hinter, unter: wegng meinä, prä- 
figirt meinätwegng, meitwegng. 


.: mid, vor einem Vokal mier; an ber Pegnig mer (unbetont), 


mir (betont), mit fuffigirtem es häufig mi's mit fcharfem, uns 
gebrochenem i Laut. Die Form mei’ nach dem Revewort gehören 
(des g’höiät mei”) entfpricht nicht jowohl dem Dativ bes perjän- 
lichen Fürworts als einer in Süddeutſchland durchweg üblichen An—⸗ 
wendung bed pron. posses. für. biejen Fall. — Angehängte Form mer. 
mi, bürgerlih mich (betont), fuffigirt me. 
Mehrheit. 

miä, vor einem Selbjtlaut mier, angehängt mä, mer. Das 
auslautende n in der Stammifilbe des Verbums affimilirt fid — 
nah Abftogung der Fleriongfilbe en — dem m des fuffigirten Für- 
worts, 3. B. kömmä, kömer — fönnen wir. 


.: unsä, ünsä an Wondreb, Rösla, Eger; unsätwegng (ünsätwögng), 


auch in der Redefigur unsä zwe', drei 2c.; vor einem Vokal 
unser. 


.: uns, üns, juffigirt is, es. 
.: Gleich dem Dativ. 


2. Fürwort der zweiten Perfon. 
Einheit. 
du, tonlos d’, beinahe gewöhnlich mit vorflingenbem s, 3. B.: 
wann-s-d’, wou-s-d’ hi” geihst (wo du hingehft), ob-s-d’as 
thoust (ob du es thuft). Suffigirt d’, häufig auch völlig abfallend, 
3. B. haust'n gsegng (haft du ihn gefehen), wou bist'n (wo bift 
bu benn). 
deinä, deiner, wie beim pronom. ber erften Perjon, deinät- 
wegng, deittwegng, üntä deinä. 
di&, vor einem Vokale dir, tonlos der, juffigirt dä, de, der. 
di. 
Mehrheit. 
ds, betont enk, enks (Weftnaab), tiz, diaz (Oberoftnaab, 


?) Selbſtverſtändlich Tann beim perjönlichen Fürworte nur von ber ftarten (beftimmen- 
den) Flegionsform die Rebe fein. 


End.: 


.End.: 


. Enp.: 
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vergl. die Einleitung), bürgerlich au ihr. Suffigirt &s mit vor: 
tretendem 5, 3. B. lebt-s-es, scids-&s. 
enkä. 


enk, enks (Nürnberg euch), angehängt ich, eich, eih 
(Sulzbach). 


enk, fuffigivt gleichfall® ich, an ber Altmühl uub der unteren 


Vils und Naab auch in legterer Form enk. 


. Enb.: 


. Enb.: 
. Enp.: 


. End : 


. End.: 


2, End.: 


End.: 


End.: 


.End.: 
.End.: 


End.: 
End.: 


3. Fürwort der dritten Perſon. 
Einheit. 
a) männlich: 

ei, er vor dem Selbſtlaut, ſuffigirt €, & mit nachklingendem ver— 
mittelnden r vor einem Vokale, das jedoch mehr zum folgenden 
Wort ald zum Suffirum gezogen wird, z. B. baut-ä-r-4 — hat 
er ihr. 
seinä, seiner, sei twegng. 
ihn, Pfäßerwald eam, tonlos &n, 3. ®. von En, fuffigirt n ober 


en, legtere® nach auslautendem n oder m, oder nach einem Vo— 
fale, in welchen Falle dann zur Vermeidung der Härte häufig ein 
verbindendes n eingefchaltet wird, 3. B. thou-n-en nei‘, thu ihn 
hinein, lau-n-En gei, laß ihn gehen. 
wie Dat.; als reciprocum si oder se , im Pfälzerwalde und an ver 
Altmühl auch eam, 6 haut eam denkt. Eigenthümlich ift die 
Anwendung des zurücdbeziehenden si auch beim Pron. der erften, 
theilweife felbjt ver zweiten Perfon (Pluralis), 3. B. mir ess'n 
si niet hälmi satt (wir eſſen uns nicht halb jatt). 

b) weiblich: 
si, fuffigirt se oder s'. 
ihr&, ihrer vor einem Vokal, hinter ihrer is & nauch g/lifm 
(hinter ihr ift er nachgelaufen), ihrätwegng. 
iär, ſuffigirt ia, auch lebiglich &, 3. B. git-&-r-ä, gibt er ihr. 
si, angehängt 's. 

e. ſächlich: 
es, a8, tonlo® ober juffigirt ’s. 
seiner, seinä. 
ihn, fuffigirt 'n. 
es, äs, nur in ber unbetonten Form; als Suffirum ’s. 
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1. End.: 


2. End.: 
3. End.: 
4. End.: 
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Mehrheit 
für alle drei Gefchlechter. 
si, sie, fuffigirt se, s. Der Patois gebraucht ſehr häufig für 
ben Nom. Plur. auch die Form es, z. B. eä haut si Schauf 
käft; es san deina sue mägä ꝛc. — er bat fih Schafe gefauft; 
— fie find doch fo mager ıc. 
ihrä. 


einä, juffigirt en. i 

eins, in der Höflichfeitsform, 3. B. i hob eina g'höiat (ich habe 
Sie gehört); fonft sie — i hob sie g’höiät, d. i. die Leute; juffi- 
girt se, 8. 


Was zunächft die Flexion 


betrifft, 


1. Ent.: 


2. Ent. 


3. End.: 


4. Enb.: 


1. End.: 
3. End.: 
4. Enb.: 


1. End.: 


3. End.: 
4. End.: 


4. des Artikels 


jo gilt folgendes Schema: 


a) Beftimmter Artikel. 
Einheit. 
masc. dä (tonlo8), déa, der (vor einem Bofal). 
fem. dei, tonlos d’. 
neutr. des, tonlos 's. 
fennt der Dialekt nicht: ” wird regelmäßig umfchrieben wie im 
Baperifchen (vgl. Thl. I. ©. 345), 3. B. in Nächber sei Kouh, 
bes Nachbars Kub, feltener di Kouh von Nächber. 
masc. den. tonlo® ’n ober in. 
fem. deä, der vor einem Bofal. N 
neutr. den, tonlo® ’n. 
masc. den, ’n. 
fem. dei. 
neutr. dös, 's 


Mehrpeit., 
dei, tonlos d’. 
den, 'n. 
dei, d’ | 
b) Unbeftimmter Artitel. 
a, bie männliche Form näſelnd, die weibliche und ſächliche rein laus 
tend, vor einem Volale an in allen drei Gejchlechtern. 


an, weiblich ana. 
masc. an, fem. u. neutr. a vor Conjonanten, an vor Vokalen. 
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Im Abficht auf die Beugung 
5) des Hauptwortes 
ſelbſt feien uns noch folgende Bemerkungen erlaubt: 


1. End. Bei einer großen Zahl weiblicher Appellativ-Namen der ab» 
bängigen (ſchwachen) Declination fommt fchon ver Nominat. Sing. mit der 
Endung der obliquen Cafus vor, fo: Fläsch’'n, Kerz’n, Hab'm (Haube), 
Kiöt'n (Kette), Wolk’n. Vereinzelt tritt dieß felbft bei masculinis auf 
(Häbern, Hädern), während umgelehrt die in ven Nom. Sing. vorgebruns 
gene ſchwache Endung en der neuen hochveutichen Sprache in der Mundart 
bisweilen wegfällt, 3. B. Fried (in der Bedeutung Ruhe), Grosch, Wäz 
(Nürnberg). Die erftbezeichneten weiblichen Dialektformen hängen im Plural 
ein furzes & als Flexionsſilbe (mundartlich für vie Golleftivfilbe er) an, fo 
Häbmä, Wolknä, Kietnä. Diefe paragogifche Pluralendung & aus er kommt 
auch bei einigen neutris ftatt der hochbeutfchen Flexionsſilbe e oder en vor, 
Better (Bettä), Stücker (Stückä), während bei den neutris ohne Nach— 
fübe die Pluralendung e ber ftarfen Declination regelmäßig abgeftoßen wird, 


z. B. dei Ros (Roffe), Wort, Gau (Jahre, das & an ber Stelle von r). 


. 2. End. Daß der Genitiv mundartlich faft durchweg außer Gebrauch 
gefommen, wurbe bereits oben erwähnt. Er wird durch den Dativ mit Hilfe 


des Pronom. possess. umfchrieben, 3.3. in (dem) Schoustä sei" Bou (des 
Schuſters Bub), den (viefem) sei Haus. Nur in einzelnen Ausprüden hat 


fich verjelbe erhalten, 3. B. rechtä ober linkä Hand, oinä Weg, ledingä 
Weis (lediger Weife), heintigs Taga (heutige Tags). 

3. End. Das allgemeine Flerionszeichen des Dativ Plur. ift n. Die 
oben (1. End.) bezeichneten Formen lauten alfo in der 3, End. Mehrheit: 
Häbmän, Flaschnän, Kietnän. Ein ähnlicher verftärkter Dat. Plur. er- 
ſcheint gewöhnlid da, wo im Hochdeutſchen der Nom. Plur. die Flerions- 
endung e, n oder en annimmt, 3.8. den Herrnän (ven Herren), Hundnän, 
Hemdnän. Häufig erleivet in diefen Fällen fchon der Nom. Plur. — na— 
mentlich in der Betonung — eine gleiche Berftärfung: Hundnä, Herrnä ıc. 
Die Flexionsſilbe ern geht mundartlich in än über. 

Zu bemerfen kömmt noch: Die meiften Präpofitionen, welche in ver 
Schriftiprache den Genit. regieren, erfcheinen im Dialekte mit vem Dativ.: 
innerhalb sein’ Haus, während den (munbartlich für dem) Gottesdeinst. 
Hinwider wird der Dat. Plur. gerne durch einen anderen Casus (Nom. 
oder Accus.), insbefondere bei ven Präpofitionen: bei, mit, von, zu erſetzt, 


z. 8. er wohnt bei goute Leut, mit di Kindä (dagegen im Singul.: 
mit'n ober mi'n Kind), die arme Leut mouss (mou) mer helf’n. 


4. End. Wo der Nom. eine Verftärtung der Flerion hat, nimmt fie 
14* 
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auch der Accus. an. — Für die allgemeinen Zeitbeftimmungen gebraucht 


auch die Mundart den Adverbial-Accusativ 3. B. dei TAg, in andern 
Täg, den Moring (diefen Morgen). 


6. Redewort. 


Wir fchließen dieſes Kapitel mit einigen flüchtigen Notizen über bie 
Vlerion des Redeworts. 

1. Die zweite Berfon Plur. erleidet häufig eine Verftärkung durch ein 
affigirte® s, aller Borausfegung nach nur eine Widerholung des Pronomen 
ds (enks), und aus biefem Grunde vorzugsweife im Imperat. angewendet, 


wo das Fürwort im Hochbeutfchen ausfällt, 3. B. redt's deina net so dumm 
(redet doch nicht jo dumm), trinkts, gebts, aber auch &s (enk) setts (satts) 
— ihr fein, — &s werdts, ®s habts. 

2. Die auffallendfte Eigenthümlichkeit zeigt da8 Idiom in der Bildung 
ber Conbitionalform. Die ſchwache Präteritalendung ete — abgekürzt in 
et — wird auch bei ftarfen und unregelmäßigen Redewörtern häufig ange- 
wendet. Der Oberpfälzer jagt nicht blos: i brauchst (ich brauchte, ich 
würbe brauchen), i rödet, i holet,') fondern auch i n&hmet, i leset (löset, 
ich läſe) i lieget, i werfet u. f. f., in der 2. Perfon unter Clivirung des 
t: du lösest, liegest, werfest. Eine Ausnahme hievon machen insbejondere 
die Hilfszeitwörter, fo ı hät, wär, möcht, wollt, wür (wiürbe), möisst; 
an der Altmühl und im Pfälzerwaldvorlande auch i gäng (id) ginge), ı gäb. 

3. Don der Abſtoßung des Präfirums ge des Part. praet. vor einem 
Schlaglaute wurde bereits oben (bei Buchftab G) Erwähnung gethan; biefe 
Abſtoßung findet auch dann ftatt, wenn der Schlaglaut in der hochdeutjchen 
Participialform dem Stammworte erft vorgefügt wird, wie gess’n ftatt ge- 
gessen. — Bei einzelnen NRedewörtern der ftarfen Form wird — Ähnlich 
wie bei ber Bildung des Conditionalis — das part. praet. durch Anhängung 
ber Präteritalendung et (t) an den Präſensſtamm gebilvet, 3.8. i ho’ denkt 
(ich babe gedacht). 

Anomal find die Formen gwest ((gwöst für gewefen) glietn (geläutet) 
gwunschn (gewünſcht), anzundn (angezündet), gwunkng (gewinft), gforchtn 
(gefürchtet) ꝛc. 

4. Bezüglich des Uebergangs der ftarfen Praesens-Participialform end 
in at (et) geſchah bereits oben (beim Buchftaben E) Erwähnung. 

Der Imperativ wird oft durch das Praesens vertreten, und erhält da— 


’) Die Praeterital-Endung ẽt Mingt einigermafjen wie At, aber nicht fo entſchieden 
als das ät, welches die Stelle der Participialendung end vertritt. 
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durch befonderen Nachdruck, z. B. glei’ geiht Er Assi — gleich gehe er hin— 


aus, si steit af — ſtehe fie auf. 

6. In Abficht auf die lericale Bildung der verba feien noch folgende 
Bemerkungen geftattet: 

Im Naab- und Pegnigdialefte ift die Nachſilbe ein, flectirt einen, 
ein/n üblih, um aus den Namen von Gegenftänden und Eigenfchaften 
intranfitive Verba zu bilden, welche mit diefen Gegenftänden eine Aehnlich- 
feit namentlich in Bezug auf Geruch und Gefchmad haben 5. B. rauch-einen 


(raucheinl’n), biereinen, gouteinln. Die Adjectivform ift einet: körwa- 
einet — firhweihmäßig (Nürnberg). — ge als lericale finnverftärfende 
Vorſilbe kommt auch im Oberpfälzifchen, wenn gleich nicht fo häufig als im 
Baperifchen, vor, fo gllangen (zureichen), sich ang’stell'n etc. 


Viertes Kapitel, 
Dertlihe Abftufungen des Dialekte. Sprachproben. 


Andeutungen über die Abftufungen in der oberpfäßzifchen Mundart enthalten 
bereits bie einleitenden Worte zu diefer Abhandlung. Wir können füglich 
das Gebiet zwifchen Vils und Naab und vom fogenannten Pfahle norbwärts 
bis an tie bereits näher bezeichnete mitternächtige Gränze jenſeits der Korn— 
berge gegen die böhmiſche Stadt Aſch als dad Mutterland dieſes Dialeftes 
bezeichnen. Weftlih der Vils, herab bis zur Lauterach, im alten Herzogthum 
Sulzbach ändert fih das Idiom jelbjt zwar wenig, aber die Ausjprache iſt 
auffallend fchärfer und mobulirter. Der katholiſche Amberger fteht rückſicht— 
lich feiner Sprache vom nachbarlichen proteftantifchen Sulzbacher weiter ab, 
ald von dem entfernteren Neumarkter over Velburger, deſſen Rede wieder 
den Klang des Mutterbialeftes hat, oder von dem Colonen des Sechsämter- 
Bezirkes (ehemaligen Wunſiedler Kreiſes). Die Sulzbacher Mundart hin— 
wider bildet den Uebergang zu jener an der Pegnig, joweit wir fie in bas 
oberpfälziiche Sprachgebiet hereinzuziehen haben. Typiſch ift der Nürnberger 
Stadtdialekt, ver — wie bereits vielfach in Beifpielen nachgewiefen wurde — 
neben manch’ anderer Eigenthümlichkeit fih auch dadurch von der Mundart 
des oberpfälzifchen Kernlandes unterfcheidet, daß er weniger reich an gebro- 
chenen Lauten ift. Insbefondere ift ihm die Umlautung des hochdeutichen ei in 
oi (fieh vorne beim Buchftaben e) weniger geläufig. Er gebraucht hiefür ein 


langes a. Ambergiiches alloi‘, broit, hoimli, Stoi” Loib, ic. iſt Nürnbergi⸗ 
ſches allä”, brät, hämli, Stä”, Läb); Bayeriſch anlox broat, hoamli, 
Stox, Loab). — Auch die Verjhärfung des Conson, J in G ijt dem 


Nürnberger ungewohnt; er jagt jung, Jaua (Jahr), Jumpfä (Bungfer). 
Anffallender Weife bilden die Nürnberger Stabtmanern auch eine präg— 
nante Dialeftgränze. Das Idiom fautet bereits in Fürth plumper, in ben 
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umliegenden Dörfern breiter, träger und mit Zuſätzen anderer Yargons. 
Doc ift der Pegnitdialeft unverkennbar ein Abzweig des Sulzbadhifchen, nur 
etwas bequemer, gemüthlicher und vielleicht weniger ſingend. 

An der fchwäbiichen Rezat — im Heideder Dberlande — hören fi 
leife ſchwäbiſche Anklänge durch ; entfchieden baherijche an der Altmühl. Auf 
dem Stüd oberpfälziihen Landes füplich der Donau fpricht der Bauer ben 
Dialekt des angrenzenden niederbayerifchen Nachbars, und das Gebiet zwifchen 
Donau und Regen, welches wir als Waldvorland bezeichneten, bilvet den 
Üchergang zum Waldlerdialeft, wie er in Furth und Cham noch ziemlich 
thpiich vernommen wird (vergl. Th. I. S. 357). Zwiſchen Niever-Nuab 
und Regen bis hinauf gen Schwandorf ift der Dialekt unrein, aus bayerifchen 
und oberpfäßiichen Elementen gemiſcht. — 

Schließlich hier noch einige Proben der oberpfälzifchen Mundarten. 


Die Wounsigler Aufkläring. 
(Probe aus cinem bramatijchen Gedichte biefes Titels. Wunſiedel 1833.) 
. Sätts Diaz den aller Gottesfurcht sua leidi? 
Bedenkts doch äh, wos gsägt is: Oins is noithi! 
Un dass a Jedes in en andern Löbm 
Mouss Antwort göbm! 


S& Jedes an sein Plätz in Rouh un Friedn, 
Wos ihn äf dere Welt emäl is beschiedn, 


Und is oins wengä-r-odä s’ander meihz, 
Dös is kan Eiha. 
Dös is an Eiha, sich niat ibähebm, 
Trei sein Beruf, schoi” frumm und orndli löbm. 
(An der Nösla.) 
Urfprung ded Namens Pfalz. 

Wei une Harget d’ Landä ve'n ganzn Eiäbud’n vötält haut, is’n 
af d’ liezt no’ an oinzigä kloinä Winkl ibä blibm. Wäl den gaua 
nemeds g’mügt haut, 86 haut eä-n-En Teufl Aträgn. Oder ä den is 
äz'schlöt gwöstn un haut frei ze-r-unen Härget gsagt: Pfält’s! Dest 


wegug hoisst m&’s bis heinti’s Tags de Pfälz. 
(Amberg ) 
Beten hilft nit immer. *) 


Ä mal — äs is nwW niet recht lang — 


) Bon dem vor einigen Jahren verftorbenen Volledichter Georg Weiß, meiland 
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Is gwest & dürrä Gauägang, 

Es haut di ganze Zeit niet gregngt, ') 
Un d’Sunn haut alle Frucht vösengt. 
Dau hobm die Leit am Bergng un Thol 
Zin Himmel grouft, dass regngä soll. 
Nauh hobm’s ihrän Rauth zamgschlogng, 
Si moin’, des mou mä-n Pfark SOgng, 
Dei Herr is doch reät houch gstudirt, 
Wen deä bet’t, dass nau regnät wird! 
Eiz gengä-s hi’ zin geistlen Herrn, 

Un sogng: Thoun-s balt niet zaorne wern, 


„Mir bittn eihna all reät sehr, 
„Dass uns ner bettn an Regng her.“ 


Di Herr der haut ganz freundle glacht, 
Und haut reät loible ) Meina gmacht; 


Nauh sagt-& ganz bedenkl& draf: 
„Dass-t-'s bettn völangts, des is ganz brav. 
„Doch will i-s enk in Voraus sogng, 


„Nauh kints-eih hintnauh niet beklogng: 
„Wen miä (des wisst's, i thou niet löigng) 9 
„Koin anen Wind und Wedä kreign, ) 
‚„Nauh hilft uns unsa ganze Wix 
„Und’s bettn alls mi-n anda nix!“ 
Künftlerbewnätfein. 

(Bon I. W. Weidert.) 

A Kalikant hei ) haut sein Deinst, 


Mer wäss nit wei, verlurn. 
Er stellt si wuhl, als wär’ s’n röcht, 


(Sulzbach.) 


—— zu Königſtein bei Sulzbach, der — nicht ohne poetiſches Talent und 
mit vielem Humor — im bie Fußſtapfen von Grübel und Weickert trat, aber 
— nur in Meinem Kreife bekannt — das Loos mandes armen, verfümmerten 
Dichters theilte. 
) geregnet. *) liebliche. *) Lügen. ) kriegen. 
bier; Weilkert jchreibt höi. Bir bezeichnen ben Umlaut von ie regelmäßig mit 
ei, und verweilen bezüglich ber Ausſprache auf früher Vorgebrachtes. 


um 
— 
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Doch hämli thout's ’n Zurn. 


Amaul in Winter steiht r su 
On Fenster und gutzt ') noh, 


Dau geiht der neu Kalkant verbei, 

A junger, frischer Mo”. 

Er trökt?) die Paukn in’s Conzert; 
Glatteist haut's grod à weng, — 

Dau rutscht er, wörft die Paukn wek, 
Storzt hi” nauch gstreckter Läng. 
Der alt Kalkant schreit seiner Frau: 
Dau, Eiva, dau gutz no! — 

's hässt Alles Paukn trogng, ner 


Dass 's nit a Jedä ko. 
(Rürnberg.) 
Sage 


(Aus dem Bollsmunbe.) 

J bi” meinä Letta’) gern hutzä gängä.') Eitz & mal ida Sitzwäl 
hockn mä dribm bein Schoustä-Berbele be-r- enand, und A'f d’Letzt 
haut #-is no’ dei Gschicht vözählt. In än Helzl am Menningä Berg 
— haut's gsagt — thouts woizn. ) Bo-n-an routhn Bildsteckl, des 
mittn in Wald steiht, dau geiht’s um, — wei- -r-ä schwarzä Budl, 
sagng d’Leut. Gsegng haut den Budl no” koi” Mensch mit koin Aug; 


odä') des is s’Wunä, da ma’s deinä woiss! 
(An ber Lauterach.) 


Der Schmid von Mitterbad). 
(Aus Schmeller’s „Mundarten Bayerns ’ 

Wei dä Schmid vo’ MitterbA gstaorben is gwöst, is A z’east füe 
d’Hell-Tüe kemä-r und hät a’klopft. „Wer is dasst? 

„Dä Schmid vo’ Mitteba.“ 

„Gäl, — sagt dä häli Pedruss — du hast 'n Himmel net gwunschen, 
und eitza me&chtst dennert ene: geih no” furt, es wjäd dä net af ta.“ 

Di Schmid: „Lau mi sched &ni schä,”) das i a waes, wei's e-n 
Himmel is, nachet geih-w- i scho‘. 

’) gudt, ) trägt. )) meiner Pebtag. *) Planderftündchen beim Nachbar halten, das 

Bayeriſche „in den Heimgarten gehen“. °) geiftern. *) aber. °) ſchauen. 
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Di häli Pedruss mocht "Tier ä wegel äf; schnapps wiäfft da 
Schmid sa’ Schurzfell vaera ®ni, und springt nachi, nnd setzt si 
dräf. Eitzä, sagt &, sitz i af mein Guät, — & Schelm, de mi Abi 
tuet! 

Und wal’s d-n Himml kaen Schelm git, so is dä Schmid vo’ 
Mitteba drin blibm. 

(Oberpfäßzer Walb.) 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Sagen der Oberpfalz. 
Von Eduard Feutſch. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Bis in die jüngſte Zeit ſpielte die Oberpfalz die trübſelige Rolle des 
Aſchenbrödels in der deutſchen Länderfamilie. Inſonders war das Gebiet 
zwiſchen Naab und Böhmerwald, zwiſchen Regen und Fichtelgebirg — ob— 
wohl dem Herzen Deutſchlands nahe gelegen — dennoch abgerückt von allen 
lebhafteren Berfehrslinien. Cine durchichnittlich ſehr mäßige Fruchtbarkeit 
lockte nicht zu fremden Sievelungen. Bezeichnungen wie „kalte Pfalz”, „Stein- 
Pfalz”, „hintere Pfalz” fonnten nicht anınuthen; man fprach davon wie von 
der Heimath der deutfchen Läſtrygonen. Die eintönige Landſchaft namentlich 
des Nord- und Ofttheiled mit ihren reizlofen Föhrenwaldungen und melan- 
choliſchen Weihern, in deren trübem Gewäffer und ven Schmelchen am ſum— 
pfigen Ufer e8 mwimmelt von vertragenen Geiltern, förderte ven Ruf ver 
Unwirthlichkeit. 

Grit die neuere Zeit begann den Bann eingerofteten Vorurtheils zu 
(öfen, der bisher über Yand und Yeuten ruhte. Das eiferne Band des Schie— 
nenweged hat vorläufig die Weftoberpfälzer bereingezogen in bas Netz ges 
ichäftigen Handels und Wandels. Nun merft man — nicht ohne Verwun— 
derung — daß fich mit diefen Hyperboräern ganz trefflich verkehren laſſe; 
daß jich allenthalben in Stadt und Markt wohnjame Herberge finde; daß 
das Yand — troß aller Kümmerniß und Noth, trog der Kriegswehen, des 
Feudaldruckes und der territorialen Zerftüdelung, womit e8 mehr denn all’ 
feine Nachbargebiete heimgejucht war — ein wirthichaftliches und wohlbebaus 
te8 ſei; daß das Volk aus ver Verlümmerung ver legten drei Jahrhunderte 
mehr Sitte, Anftand und Gemüth fich gerettet habe, als die Autochthonen 
manch’ reichen und gejegneten Ganes im Baterland. Die Summe von Treue 
und Glauben in der Oberpfalz ward bisher viel zu geringe gewerthet. Zwei- 
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fellos ift fie umenblich höher, als man von einem Bölklein erwarten follte, 
dem innerhalb eines Zeitraumes von faum hundert Jahren fünfmal ver 
entfittlichende Zwang angetban wurde, fein Dogma abzuſchwören. Der Grund» 
fag „eujus regio ejus religio‘“ fand faum irgendwo in Deutfchland fo viel 
praftifche Anwendung, als in der Oberpfalz. 

Die legten Yahrzehente brachten das Flußgebiet von Regen und Wond- 
reb, Naab und Vils neuerlich zu erhöhten Ehren. Ein Reihthum an Erz, 
Kohle und werthvollem Gefteine warb ausgeteuft, wie ihn bis jett feine 
zweite baberifche Provinz aufzumweifen hat. Den lohnendſten Gewinn aber 
erzielten die Schürfverfuche auf dem bisher unaufgefchloffenem Felde volks— 
thümlicher Sage und Sitte. Nach beiden Richtungen überrafcht uns 
die zu Tage geförderte Reichhaltigkeit der Ausbeute, ihre Uriprünglichfeit und 
Eigenthümlichteif 

Bir behandeln bier zuvörderſt die oberpfälzifhen Volksſagen. Die 
Gänge diefes Schachtes Hat uns ein finniger und fleißiger Bergmann aufe 
geichloffen. Fr. Schönwerth’8 „Drei Bücher Sitten und Sagen aus ber 
Oberpfalz (Augsburg 1857 — 1859)” gehören wohl zu den ungewöhnlichen 
Erfcheinungen auf dieſem Gebiete ber Literatur, ſowohl was die Fülle des 
Materials als die Behandlungsweife betrifft. Hier jei das offene Geſtänd— 
niß am Plage, daß wir neben dem, was wir auf unferen Wanderungen jelbft 
gefammelt und was uns Fr. Panzer in feinen „Bayeriſchen Sagen und 
Bräuchen (München 1848 u. 1855)“ erzählt, ') vornehmlich dieſe Duelle zu 
dem nachfolgenden Abriffe des oberpfälzifchen Sagenfreijes benügten. 

In Abficht auf die Behandlung des Stoffes gibt uns der Auffat über 
bie „baherifchen Volksſagen“ (Bv.I. S. 292 u. ff.) Maaß, auf defjen Bor» 
bemerfungen wir uns im Allgemeinen zu beziehen erlauben. Der an biftori- 
iche Perfonen und Ereigniffe fich anfnüpfenden Sage foll die kirchliche Legende 
folgen. Das Märchen, vie Spudgefchichte und Alles, was mit der germani« 
fhen Mythe in Rapport fteht, bilde ven Schluf. 


Dweites Rapitel. 
Geſchichtliche Sage. 


Die oberpfäßziiche Sage weift jo unverkennbar auf germanifchen Mythos 
bin, daß fie nicht ohne Erfolg den Conjecturen jener Gejchichtichreiber ent— 
gegen gehalten wird, welche dem Bolfe ver Oberpfalz flavifche Abftammung 
vindiziren. Wohl gemahnt ab und zu ein eigenthümlicher Brauch, ein Ge— 





1) Das Wenige, was außerdem noch im ber Nachlefe von Wolf's deutihen Märchen 
und Eagen, in Shöppner's Sagenbud ber baver. Lande und in einzelnen ober: 
pfälziſchen Monograpbieen, wie Doederlein’s antiquit. nordgav., Helfrecht's 
Beihreibung bes Fichtelgebirge, Wildmeifter’s churpfälz Chronik ıc. zerftremt 
Tiegt, ift von fehr umtergeorbneter Bedeutung. 
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wandftüd, ein Orts- oder Familienname an uralte flavifche Stebelung. 
Doh mögen das nur die reftigen Denkmale einer längeren Seßhaftigteit 
wendifcher Stämme fein, welche — vielleicht mit Ausnahme des norpöftlichen 
Winkels der Oberpfalz — nicht ſowohl germanifirt, als von germanifchen 
Bölferfchaften verdrängt wurden. 

Es findet ſich eine dämmerige Betätigung deſſen in der Symbolik der 
oberpfälziihen Sage. Sie erzählt von den zwerghaften Urbewohnern bes 
Landes, welche fich vor der Gewalt der nachrüdenden fieghaften Völker in's 
Fichtelgebirge flüchteten. In feinen geheimen Gängen und Gemächern find 
fie geborgen, und barren dort des Tages der Rache und der Freiheit. — Da- 
gegen ift jebwebes unmittelbare Gedächtniß dieſer vorgermanifchen Zeit im 
Volke erlojchen. Die ältefte gefchichtliche Erinnerung knüpft fich wie in Bayern 
jo auch in ver Oberpfa an Karl ven Großen. Das Fichtelgebirg und 
insbefondere der Ochſenkopf vertritt die Stelle des Unter&berges. Im feiner 
gold = und filberreichen Ziefe, in dem Kryſtallſaale, der erleuchtet wird von 
dem Glanze der edlen Gefteine, die in funfelnden Neihen „wie die Zwiebel- 
ftränge” aufgehangen find, — in dieſem geheimnißvollen Raume fchläft ber 
Held Carolus magnus, auch „Prinz Karl” genannt, mit all’ feinen Mannen, 
und harret des Kampfes mit dem Antichriften. Wann erft fein Bart fieben 
Mal um die Tifchplatte gewachfen fein wird, dann ift bie Zeit erfüllt; dann 
wird er erwachen und mit feinen Reifigen aus der Bergestiefe empor fteigen, 
um den Chriften zum Siege zu verhelfen. Es wird Noth thun; denn um 
biefelbige Zeit find die Chriſten allbereits fo zufammen geſchmolzen, daß fie 
insgefammt unter Eines Baumes Schatten efjen können. An ven Sieg 
des großen Kaifers knüpft fich unmittelbar der Untergang der Welt, 

Mit Kaifer Karl theilt ein ähnliches Schidfal der weiſe König Salo- 
mon, ber gleichfalls im Ochſenkopfe, nach Anderen im Steinwalde (djtlichen 
Ausläufer des Fichtelgebirgs) in der fogenannten Hanferlgrube jchläft, bis 
die Zeit kömmt, two er aufmachen und zu neuer Macht und Herrlichkeit ge— 
langen wird. Eine weitere Sage verjegt Kaifer Karl ven Fünften in einen 
Sumpf zunächſt der Stadt Weiden. Hier fit er in unterirbifchem Gemache 
am Tiſche, um welchen fein Bart bereits ſechs Mal gewachfen ift. Nach dem 
fiebenten Male bricht er auf mitfammt feinen Reißigen, bie ihn jett wie eine 
Mauer umftehen, und vernichtet Alles im biutigen Kampfe. Dann kommt 
das Ende der Welt. 

Es iſt die Mythe von der Götterbämmerung, welche in biefen Sagen 
nachklingt. Für das Hereinbrechen dieſer Kataftrophe hat auch das ober- 
pfälziſche Volk feine Vorzeihen. Was den Bajuwaren der Birnbaum auf 
der Walferhaide, ift ihm „der kalte Baum“, eine alte Steinlinde auf der 
Hochebene zwifchen Yeuchtenberg und Vohenſtrauß. Wenn einft fein Aft ftarf 
genug fein wird, um einen geharnifchten Reiter fammt dem Roffe zu tragen, 
werben die Feinde in zahllofen Heerhaufen bereinbrechen von allen Richtun— 
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gen der Windrofe. So weit man feine Krone erfchaut, wirb ein Würgen 
und Schlachten fein, daß die Blutſtröme die Mühle im Thale bei Lind treis 
ben. Der Baum, den Niemand nennen kann, wird bleiben, bis Alles 
zu Grunde gegangen. Alsdann kömmt ein neues Gefchlecht, wird das Land 
bevölfern und fortan in feligem Frieden und Wohlftand leben. 

Ueber die Entftehung des falten Baumes berichtet Schönwerth eine 
Sage, welche wir um ihrer Sinnigfeit willen bier einfchalten. Eine Land» 
gräfin von Leuchtenberg, Wittwe mit zwei Kindern, aber noch jung und jchön, 
hatte zu dem benachbarten Grafen von Sulzberg, der eben von einer Fahrt 
wider die Ungläubigen zurüdgefehrt war, leidenfchaftliche Neigung gefaßt und 
ließ ihm durch einen Vertrauten hievon Kunde geben. Der Graf wies aber 
die Zumuthung unwillig mit dem Bedenten zurüd: „Soll ich Kinder auf- 
ziehen, müfjen fie meines Blutes fein.“ Da ließ die verblendete Mutter den 
beiden Kindern Nefteln in das Hemd knüpfen und fie ftarben. Darnac bes 
ſchied ſie den Grafen zu einer Unterrevdung. Auf der Höhe zwiichen Sulz« 
berg und Leuchtenberg kamen fie zuſammen, und ber Graf befchwor das Weib, 
ihm die Wahrheit zu jagen auf feine Frage, ob ihre Kinder natürlichen To— 
bed verblichen. Um vie Höhe ihrer leidenfchaftlichen Liebe Fund zu geben, 
erwiderte bie Gräfin: „Deinethalben mußten fie fterben!" Da entbrannte 
ver edle Mann vor Zorn und ftieß ihr mit den Worten: „So ftirb Du 
Deiner Kinder wegen!“ das Schwert in das Herz. Zur felben Stelle ließ 
er bie unnatürliche Mutter begraben. Dabei fiel ihm aber ein Samenkorn, 
bas er aus dem heiligen Lande mitgebracht, unverjehens in das Grab, und 
aus dem kalten Herzen entwuchs der falte Baum. Als Geift wandert 
die Gräfin um ihr Grab und um ven Baum; baber ver ftete Wind, ber 
bier geht. Und fo lange hat fie nicht Ruhe auf des Grafen Fluch, bis nicht 
der deutjche Kaiſer, der aus der Oberpfalz auferftehen wird, die Schlacht 
Ihlägt gegen die Türfen, im welcher das Blut bis an die unteren Zweige 
des Baumes fteigen muß. Darum bat der Baum nicht feines Gleichen im 
Yande und feinen Namen, weil er aus fremder ferne jtammt (Waidhaus). 
Noch erzählt der Vollsmund manch’ andere Märe über den falten Baum 
und feine verhängnißvolle Beziehung zu den Geſchicken der Herren von Yeuch- 
tenberg. Ein Landgraf foll weiland feine Tochter, die mit ihrem Buhlen — 
des Grafen Knecht — eutflohen war, hier eingeholt und mit eigener Hand 
eritochen haben. Seitdem waizt e8 an der Stelle. — 

Die Erinnerung an Kaifer Ludwig den Bayern ift, obwohl die Klo— 
iterficche zu Kaftel das Grabmal feines Töchterleins Anna (geft. 1319) und 
die Kuheftätte des edlen Seyfried Schweppermaun umjchließt, weniger leben— 
big in ber Oberpfalz, ald jene an feinen unglüdlichen Gegner Friedrich 
den Schönen von Defterreih. Der Thurm des Schloſſes Trausnig im 
Thale, darinnen Friedrich gefangen ſaß und von deſſen höchiter Kemenate aus 
er die Niederjicht auf das liebliche Pfreimtthal wohl nicht ſonderlich heiteren 


Die Sagen ber Oberpfalz 221 


Gemüthes mochte genoffen haben, heißt noch heutigen Tages allgemein ver _ 
Kaiſerthurm. Was Schöppner in feinem Sagenbude (III, Nr. 1294) 
von dem Zauberer erzählt, welcher ven gefangenen Fürſten aus ber Haft 
babe erlöjen wollen, ift in jelbiger Gegend weniger mundgerecht ald die Sage, 
daß ein Schmidfnecht aus der Nachbarfchaft Mitleid für den jchönen, armen 
Herrn gefaßt und in ftiiemifcher Nacht die Außenwand des Thurmes bis zum 
Kerkerfenſter erllimmt habe. Aber ver edle Friedrich wollte fich nicht heim- 
lich der Haft entziehen, und wies den kühnen Retter zurüd. In der Mühl- 
leiten jenjeit8 der Pfreimt wird dem Wanderer noch die Stelle gezeigt, wo 
das für die Flucht beftimmte Pferd gewartet habe. Anbindend an dieſe Epi- 
fode der deutſchen Kaifergefchichte rühmen fich die Bürger des Marktes Luhe 
an der Pfreimt noch Heutiges Tages, daß ihnen Ludwig der Bayer zum 
Danke für ihre werfthätige Hilfe beim Transport Friedrichs des Schönen 
auf die Trausnig ihr Marktholz gefchenft babe. ’) 

Sei ung bier eine kurze Digreffion geftattet. Wir haben oben der Kirche 
des ehemaligen Benebdiftinerflofters zu Kaftel, dem Stammſitze der alten Gras 
fen zu Kaſtel und Sulzbach, Erwähnung gethan. Kaum eine zweite Kirche 
der Oberpfalz hat der Legende einen fo reichhaltigen Stoff geboten. Bemers 
fenswerth ift aber vor Allem, was die zur Zeit noch lebendige Sage von 
dem Stammvater der Kafteler Grafen erzählt. Das im Rentamtsarchive auf- 
bewahrte Kaftler Lehenbuch v. 3. 1617, „vffgericht durch Fridericum Sa- 
gittarium, hurfürftlicher Pfalz renovatorem,“ berichtet, daß Herzog Ernſt 
von Kaftel purch eine Wafferfluth aus feinem Heimathlande Meotide (See: 
land?) vertrieben und i. J. 975 unter Raifer Otto II. nach Deutjchland 
gekommen fei, wo ihm diefer die jumpfige, walpreiche Gegend um Kaftel „im 
Norikau‘ für fich und feine Mannen als Wohnfig angewiejen habe. — Es ift 
das keineswegs eine vereinzelte Stimme, welche von dem nordijchen Heimath- 
lande bes oberpfülziichen Volkes Kunde gibt. Cine Ahnung unfürdenklicher 
Seßhaftigkeit am Meeresgeftade zieht fih durch einen großen Theil des ober- 
pfälziſchen Sagenfreifes und fpricht fich in der reichen Mythe von Waffer- 
riefen und Wafjerzwergen, von Meerfrauen, Geifterfiichchen und Eisriefen 
aus. Schönwerth (1. c. B. III. ©. 364) weift auf mannigfaches Zufam- 
mentreffen litthanifcher und oberpfälzifcher Sage hin, und erachtet bie Ober: 
pfülzer als von der Oſtſee hergefommen. — 

Der nördliche Theil der Oberpfalz, welchen Kaiſer Karl IV. Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts als „Neuböhmen“ dem Königreiche Böhmen ein- 
verleibt hatte, bewahrt insbefondere noch das Antenfen an den König Wen- 
zeslaus. Da und dort fpricht man noch von den Zeiten des Iuftigen 


) Die Sage ift unbegründet. In der Confirmationsurfunde Kaifer Ludwigs v. I. 
1331, welche noch in ber Magiftratsregiftratur binterliegt, beftätigt der Kaifer dem 
Markte alle Rechte auf das Yuher Holz, wie er ſolche jhon früher genofjen, 
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Wenzel, wie anderwärtd von den Tagen, da Bertha jpann. Die Hirfchauer 
leiten — freilich nach ſehr unverbürgten Nachrichten — felbjt die Erbauung 
ihrer Stadt von ihm ber. Hirſchau fpielt in der Oberpfalz eine ähnliche 
Rolle wie Weilheim in Altbayern, und die „Dirfchauer Stüdel“ wetteifern 
mit den geiftes- und formperwandten Weilheimern. Es heißt, die Hirſchauer 
hätten das als ein Vermächtniß von dem Fundator ihres Städtleins, der 
gar ein jonderlicher Freund heiterer Schwänfe gewejen, wie das auch fein 
landläufiger Name befunde. Anderwärts heiße er mit minderem Rechte ber 
„faule Wenzel". Dan hat fein Gedächtniß in mannigfacher Weife geehrt, und 
in den Obftgärten um Hirfchau gedeiht eine gar vortreffliche Birne, die noch 
heutzutage den Namen „Wenzelbirne” führt. Auf dem Enzelberge aber — 
ein Stündchen vor der Stadt — „entert” ') es noch alleweile, und das ift 
Niemand anders als ber luftige Wenzel, ver feine Vorliebe für Hirſchau 
auch im Grabe noch nicht verwunden hat. 

Einer anderen Sage zufolge leitet der Enzelberg feine Bezeichnung nicht 
vom Könige Wenzeslaus fondern von dem alten Hunnenfönige Etzel ab. Auf 
dem Rüden des Hügels joll ehedem eine Burg geftanden fein, in welcher 
der Held Attila mit feinen Zöchtern hauſte. Aber Unſegen waltete über ihm; 
feine Töchter blieben unfruchtbar, weil jie vom Aaronkraut und der Wurzel 
Biberell genojjen, und feine Burg verſank nachgerade in die Tiefe des Ber— 
ges, jo daß jelbft vom Grundbaue fein Stein mehr aufzufinden. 

Sonft ift ver Name „Etzel“ fo ziemlich allenthalben verflungen und bie 
vereinzelten Ueberlieferungen: von der „Heidenſchlacht“ (Hunnenſchlacht) bes 
ziehen ſich auf die Einfälle ver Wolga-Steppenföhne zu Anfang des zehnten 
Jahrhunderts. Waldmünchen leitet nach der Sage Urjprung und Name von 
den Mönchen ab, welche fich zu jener Zeit aus den bremmenden Klöftern 
Niederbayerns in die öden Gegenden am Böhmerwalde und Bernfteingebirge 
geflüchtet hatten. 

Defto frifcher lebt im oberpfälziichen Volfe die Erinnerung an die Huſſi— 
tenftürme. Die Gräuelthaten dieſer böhmifchen Sektirer bilden ein ftehendes 
Kapitel in den Chroniken. An der Schwarzach erzählen Dir noch die Bauern 
von der Hilterdrieder Schlacht und fonderlih von der Wuth der Huffiten 
gegen alle geweihten Gloden. Das rührte aber von den vier Gloden zu 
Burglengenfeld her, vie fo hellen Klang gaben, daß er bis nah Böhmen 
drang, und bei ven Böhmifchen das Gelüfte erregte, eine dieſer Öloden zu 
fteblen. Sie verfuchten es mit der größten VBorficht; aber hart außerhalb der 
Stadt verfanf fie ihnen in den Sand, und fonnte trog aller Mühe von den 
Dieben nicht mehr weiter gefchafft werden. Aehnliches erzählt man ſich von 
der großen Glocke auf dem hölzernen Glodenftuhle zu Pittersberg bei Amberg. 

Noch heutiges Tages wird in den meijten Städtchen und Märkten, na« 


— 


) Entern — geiſtern. 
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mentlich ver öftlichen Oberpfalz, um neun over zehn Uhr des Nachts ver 
„Hußaus“ geläutet zur Erinnerung an jene fchweren Zeitläufte. Die Greuel 
bed Schwebenfrieges blieben lange nicht jo zähe im Gedächtniß des Volkes 
haften. Im der Oberpfalz fpielt der Huffite die Rolle, welche in Altbayern 
dem Schweden zugetheilt ift. Das bat auch feinen naheliegenden Grund in 
ver bereitwilligen Aufnahme, welche feinerzeit die neue Yehre in einem großen 
Theile ver Oberpfalz und bei feinen Territorialherren gefunden hat. — 
Außer den Reminiszenzen an große gefchichtliche Ereigniffe, wovon wir 
im Vorſtehenden nur vereinzelte Beifpiele zu geben vermochten, knüpft fich 
noch ein großer Reichtum fagenhafter Ueberlieferungen an einzelne hervor- 
ragende Avelsgejchlechter, wie jene der Grafen von Kaftel und Sulzbach, der 
Amerthaler (Babenberge), Hirjchberge, Yeuchtenberge u. a. Schier jedes 
Städtchen wahrt bievon feinen Theil. Sulzbach Teitet feine Entjtehung von 
dem Grafen Gebhard von Chaftelin (Kaftel) ab, ver fich einft auf der Jagd 
in bie damals noch unwirthfame Gegend verirrt haben ſoll. Im dichten Ge- 
hölze am Fuße des Schloßberges traf er anf einen Nudel Wildfchweine, von 
denen er eines erlegte. Davon habe er dem friichen Duellbache, der vorbei« 
iprubelte, den Namen „Süczelpach"” gegeben, und als ihn auf der Platte des 
Hügels eine luſtige Fernficht überrafchte,. fei ihm der Gedanke gekommen, 
hier ein Schloß zu erbauen, das mit feinen Burgmannen den erjten Keim 
der Stabt Sulzbach bildete. — Eine ähnliche Sage geht um Weiven und Park— 
ftein. Der Wald zu Parkftein habe in frühefter Zeit den Grafen von Suß- 
bach gehört. Einer verjelben habe auf einer Eberjagd am Fuße des mächti- 
gen Parfjteiner Baſaltkogels das Ziel feiner Jagd erlegt, und — angelodt 
von ber feinen Ausjicht in deu Nordgau — beichlojfen, ſich auf demſelben 
eine Burg zu erbauen. Alſo that er auch, und nannte das Schloß „Park— 
ftein® um des Ebers (porcus) willen, der ihm bie Fährte zeigte zu dem neu— 
gegründeten Yurgftal. Darum hat auch der Markt Parkjtein noch heutiges 
Zages ein Wildſchwein, das auf zwei Felstrümmern fteht, im Wappen. — 
Märcenhafter Klingt tie Sage von der Gründung des Stammſchloſſes ber 
Amerthaler. Rieſen haben e8 erbaut gleichzeitig mit dem zwei Stunden ent! 
fernten Schloffe Rojenberg, und haben fich beim Baue die Hämmer einander 
zugeworfen. — Das Städtchen Schwandorf hat in feinem Wappen unter dem 
halben Pfälzer Löwen im jchwarzen Felde einen Snieftiefel im weißblauen 
Rautenfelde. Pfalzgraf Friedrich von Neuburg foll nämlich einftmals außer 
ber Stadt zunächſt dem Kreuzberge, wo ehedem allenthalben mooriges Yand 
geweſen, fo daß vie dortigen Wiejen noch heutiges Tages „am Fiſchſee“ 
heißen, ein Paar badende Dirnen aus der Naab haben jteigen ſehen. Da ge- 
lüftete e8 dem hohen Herren, die Jungfrauen näher zu bejchauen. Aljo ging 
er querfelvein auf diejelben zu und gerieth unverſehens fo tief in den Sumpf, 
daß er fohier verfunfen wäre, wenn nicht ein Paar Bürger, die braufjen am 
Felde arbeiteten, fein Gebrefte bemerkt und ihn glüdlich gerettet hätten. Einen 
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feiner Reiterftiefel aber mußte der Herzog dem trügeriihen Moore zum 
BPfande laffen, da er im Schlamme fteden blieb. Dafür erhielten ihn bie 
Schwandorfer in ihr Wappen zu Dank und Gedächtniß der Hilfe, die fie 
dem boben Herrn gebracht. — 

Nicht minder reich als über die Entjtehung der Städte und ihrer Si» 
Hilfe Bedeutung fprudelt der Märchenquell, der uns Runde gibt von dem 
theilweifen oder völligen Untergange oberpfälziicher Ortichaften. Cham — 
erzählt die Sage — fei einft fo groß gewejen, daß Chammünfter in deſſen 
Mitte lag, und Belburg babe jich bis an den Fuß des Hollenfteines aus- 
gebehnt, eine Viertel Wegesftunde länger denn jett. Das Dorf Wifchlburg bei 
Bfatter ſoll weiland eine große blühende Stadt mit Namen Rofenheim ge— 
weien fein. — Weſtlich von Kalmreut in der Pfarrei Floß ift eine Flur, heißt 
Aigen, darauf ftund vor Alters eine Stadt gleichen Namens, von der jekt 
feine Epur mehr vorhanden. — Im Röthelweiher ift eine Stadt verfunfen. 
Noch hört man bie und da mächtlicher Weile die Gloden in der Tiefe läu— 
ten, und in heiligen Zeiten fteigt fie gegen den Wafjerfpiegel empor, jo daß 
der Thürme Spiten darüber hinaus ragen. — Ein Ausläufer der Hügelfette 
an ber fränfifchen Gränze, etwa eine Stündlein nördlich von Ejchenbach gegen 
die Waldnaab zu, führt den Namen „Miega” oder „Megga“. Auf ber 
Hochfläche deffelben — jo erzählt man fich allenthalben in der Umgegend — 
ftund vereinft eine mächtige Stadt gleichen Namens, und noch neuerer Zeit 
ftögt der Bauer beim Umgraben häufig auf Bauftüde, auf Reſte von Grund— 
mauern, Pfühlen und Klammern. Mean jagt, es fei das die Nefidenz des 
Norieus, des erjten Norisferfüriten gewejen. — Auf der Platte des hohen 
Tillen bei Neualbenreuth im Fraifchgebiete blinften einft vor vielen Jahrhun- 
derten die Thürme der Tillenftadt. Das war — fo geht die Sage — 
ber Sit eines verberbten und verfommenen Gefchlechtes. Unter den Töchtern 
des Landes war aber eine einzige, fromme, adelige Maid, die auf der Eltern 
Geheiß einen reichen aber gottlofen Grafen zum Altare geleiten mußte. Als 
bereit war das Hochzeitinal zugerichtet, da fuchte die Braut noch die Eins 
famfeit des nahen Waldes auf, um ungeftört ihren befümmerten Gedanken 
nachhängen zu können. Wie fie jo einher wandelt, erjcheint ihr der Berg— 
geijt des Zillen in Geftalt eines Schönen Jünglings, tröftet fie und geleitet 
fie zurüd an den Waldſaum. Hier treffen fie die fuchenden Diener und kün— 
den e8 dem Grafen, wie ihnen feine Angetraute im Geleite eines jungen 
Mannes in den Weg gefommen. Die Dirne wird des Ehebruchs angeklagt, 
zum Tode verurtheilt und zur Richtjtätte geführt. Im enticheidenden Augen» 
btide aber erjcheint der Berggeift, ver Jungfrau Unschuld bezeugend. Die 
Richter jedoch achteten def nicht und der Schwerdtftreich fiel. Da ſprach der 
Geift den Fluch aus über die Stadt und ihr heillos’ Gefchlecht ; Finfterniß 
fiel nieder auf vie Hochfläche; der Tillen wanfte; die Erde fpaltete ſich und 
die Zilfenftant verfant in ihre Tiefen! Im der Charmoche, während vie 
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Paffion gelefen wird, kann ein Sonntagskind eindringen in die Höhlung des 
Berges und dort noch die ganze Stabt gewahren, wie fie weiland auf ber 
Höhe jtund. — 

Neben den verfcholfenen Städten weiß der Oberpfälzer aber auch von 
verlaffenen und veriunfenen Heerjtraßen zu erzählen. Einer von Waldkirch, 
einem fleinen Dorfe bei Waldthurn, ging Nachts heim; da hörte er Schritte 
binter fich, und nicht lange, fo wurde er auf die Schulter geflopft. Er wen— 
dete fih um und fah einen fremden Mann in alter Tracht: „Wohin des 
Weges?" frug der Fremde. Auf die Antwort: „Nah Waldkirch,“ fuhr dieſer 
weiter fort: „Ich kenne Waldkirch noch als große Stadt, und bin die Heer- 
ftraße, welche vom Schellenberge herführte, gar oft gegangen; jetzt ift fie 
tief unter der Erde gelegen. Du mußt wiffen, ich fenne Waldkirch 
ſchon zu einer Zeit, wo Waldthurn noch aus drei Höfen beſtand.“ Damit 
verichwand er. 

Schönwerth, welcher die Sage erzählt, Inüpft hieran die Erörterung über 
die mannigfachen Refte uralter Yanpftraßen, womit namentlich die Ditoberpfalz 
überzogen ift, und welche die Richtung von Morgen gegen Abend einjchlagen 
(l. eit. Bo. II. S.459). „Nimmt man biezu noch die weitverbreiteten Hoch- 
äder in Mitte von Urwald, die Spuren ehemaliger Felder auf hohen, nun 
bewaldeten Bergen, wie um Reichenftein, deren Beete gleich den heutigen 
oberpfälziihen Bifängen find, und die Höhe der Felpföpfe oder Abwand an 
manchen Aedern, jo muß man auf eine Zeit ver Eultur fchließen, welche weit 
hinter bie unfrige zurüdgeht, und auf eine Bevölkerung, welche dichter war 
al® die heutige.” Durch die ganze oberpfäßziiche Sage Klingt eine Mahnung 
biefer uralten Eultur. Der Volksmund fündet, daß der Böhmerwald fchon 
neun Mal Wald und neun Mal Feld gewefen fei. — 

Der und gewährte Raum verwehrt e8, umferem Lefer mehr als dieſe 
Bruchſtücke aus dem reihen Schate gefchichtlicher Sagen ver Oberpfalz mit- 
zutbeilen. 

Drittes Kapitel. 
Kirchliche Sage. Legende. 


Kirchengefchichte und Heiligenlegenve bieten auch in der Oberpfalz ber 
Sage einen überreichen Stoff. Die Behandlung veifelben trägt ein minder 
beſonderes und charakteriftiiches Gepräge, jondern gemahnt vielmehr — der 
Natur der Sache nah — an bereits Erzähltes (vergl. Bd. I. S. 304 ff.). 

Borzugsweife gerne berichtet der Volksmund von den Wanderungen, 
welche Chriftus der Herr meilt in Begleitung des Apoftel Petrus durch bie 
oberpfälzifchen Gane unternommen, um fi da und bort zu Gafte zu bitten. 
Es ift die Berchriftlihung jener ſchönen Mythe, nach welcher die Götter jezu- 
weilen in unerfennbarer Geftalt fih unter die Menfchen mifchten, um einen 
Prüfftein zu legen an ihre Gaftfreundfchaft und Nächitenliebe. 

Bavaria II, 15 
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So ſprach einmal ber Herr bei einem Bauern zu, der ihm gaftliche 
Herberg bot. Als des anderen Morgens, da es noch kaum tagte, der Bauer 
zum Drejchen fich anfchidte, fragte ihn Chriftus, ob die Ernte gut ausge: 
fallen jei. „Wohl,“ entgegnete jener, „wenn nur auch das Getreide jchon ge— 
drofchen wäre.” Da leuchtete der Herr mit dem Yichte an den Getreivehaufen, 
und die Körner fielen alle heraus, alfo daß es des Dreſchens nicht mehr be- 
durfte. — Ein ander Mal wanderte Chriftus den Steig entlang, welcher von 
Ensporf nach Tannheim führt. Da traf er eine grajende Dirne und fragte 
fie, ob es heuer viel Gras gebe. Die Dirne hinwider fluchte, daß es nicht 
regne und fügte bei: „Wenn nur der Teufel einmal regnen liege!" Drauf 
ging der Herr des Weges weiter und begegnete einer andern Magd, weldye 
er mit denjelben Worten anredete. Diefe erwiverte: „Wenn nur unfer Herr- 
gott einmal einen Regen ſchickte!“ Da fiel jofort Negen auf ihre Wieje; 
die fluchende Dirne aber ward in Stein verwandelt, ver dort noch zu jehen 
iſt. Das Volk nennt ihn die Grasmagd. — Wieder einmal hielt Ehriftus 
Einfehr bei einem Bauernweibe. Des anderen Morgens, ald er von bannen 
ging, verbich er der Frau zum Danfe für die freundliche Nachtherberge ein 
jonderlihes Glück bei der erjten Arbeit, die fie unternehmen werde. Als num 
gleih darauf das Weib die auf der DBieiche liegende Leinwand abmejjen 
wollte, nahın dieje fein Ende und wurde erjt alle, als ed um eines anderen 
Geſchäftes willen die Elle weglegen mußte. 

Die Sage gibt — wie bereit angedeutet — Chrijto auf feinen Pilger: 
fahrten beinahe durchweg den Apoftel Petrus zum Geleitsmanne. Auh Das 
flingt an alte germanifche Götterlehre an. Es ift, wie 3. Grimm (Deutjche 
Diythologie I. S. 137) bemerkt, eine chrijtliche Einkleivung der Mythe von 
Odhin, der im Geleite Hönirs mit den Menjchen verkehrt, in deren Hütten 
er jezuweilen zufpricht, — von den Wanderungen Wuotans „duce Mercurio“. 
Gegenüber dem Göttlichen repräfentirt Petrus das Menfchliche, Unreife, leicht 
Erregbare, Vorlaute, zu Mitleid und Verdammung gleich fchnell Bereite; er 
entgeht darum häufig nicht der Zurechtweifung durch feinen Herrn und Mei- 
fter, und muß ſich wohl ab und zu auch den Spott gefallen lajjen. So 
äußerte einft St. Petrus den Wunſch, er möchte auch einmal Herrgott 
fein, und Ehriftus gewährte es ihm. Als fie num zunächit an ein Dorf famen, 
wo eben Kirchweih war, fahen jie, wie der Gaisbube juft von der Heerde 
davon lief. Erzürnt rief ihn Petrus nach: „Warum laufit du davon? Wer 
fol denn die Gaiffen hüten?” „Meinethalben unfer Herrgott!” erwiderte ber 
Bube. Da mufte Petrus, weil er eben Herrgott war, für ihn die Gaiffen 
hüten. — Ein ander Mal war der Herr mit St. Petrus in einem Bauern- 
hauje, als eben die Bäuerin befchäftigt war, Kücheln zu baden. Eine Schüffel 
voll ftund ſchon am Tifche bereit und erregte die Begierde des Jüngers. Alſo 
wartete er ab, bis er allein war, nahm danı etliche davon heimlich aus ver 
Schüſſel und verbarg fie — heiß wie fie waren — in jeinem Hute. Da er 
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nun diefen unverfehens wieder auffette, verbrannte er fich den Kopf dermaſſen, 
daß ihm alfe Haare ausfielen. Seitdem trägt er ben Kahlkopf. — Auch die 
Ichwanfartige Sage, wie Petrus, der mit dem Herrn bei einem geizigen Bauern 
Nachtherberge nimmt und, da er nicht früh genug zum Drefchen ler, erſt 
für ſich und dann für feinen Meiſter Prügel erhält (vergl. Bv. I. S. 304) 
läßt ſich in der Oberpfalz vernehmen. — 

Noch zahlreicher und verbreiteter ſind die Marienlegenden. — Die Schön— 
ſeer wollten einmal vor alter Zeit das wunderthätige Muttergottesbild 
von Stadlern in ihre Pfarrkirche überſiedeln und brachten es auch nach 
mancherlei Hinderniſſen zuwege. In derſelben Nacht jedoch gewann das 
Bild Leben und wanderte ſelber wieder zurück nach Stadlern. Da gewahrte 
der böſe Feind die heilige Jungfrau, wie ſie des Weges dahin ging, und 
verfolgte ſie. Maria aber flüchtete ſich und erreichte juſt noch recht die Kir— 
chenthüre, ehe der Verfolger ihrer habhaft werden konnte. Noch find einem 
Felsblocke am Stadlerner Berge hart neben der Magdalenkapelle die deutli— 
chen Spuren eines Frauen- und eines Bodfußes eingedrüdt, die von jener 
Flucht Martens herrühren. 

Bon Buch nach Riedenburg an der Altmühl führt ein Fußſteig am ſo— 
genannten Pintlberge worüber. Da ftund, wie die Sage geht, vor Zeiten je- 
weil eine Bettlerin am Wege und redete die Weiber von Buch, welche 
Schmalz und Eier zum Verkaufe nah Riedenburg trugen, um eine Gabe an. 
Den Miloherzigen wünjchte fie reichen Segen, ber auch jeberzeit ſich er— 
füllte. Einmal fam eine Bäuerin ded Weges und wurde gleichermaffen von 
der Bettlerin angefprochen. Ob fie aber wohl die erben voll Eier hatte, jo 
wies fie doch die Bittende unwirſch zurüd und gab ver, daß fie nichts bei 
fih habe. Das befräftigte fie noch überdieß mit den Worten, daß fie gleich 
zu Stein werben wolle, wenn fie nicht wahr geiprodhen. Die Bettlerin war 
aber niemand anders ald die Mutter Gottes und um des Meineives wilfen 
verwandelte fie das hartherzige Weib in Stein. Das ift der Frauenftein 
am Yintlberge, der dem Wanderer noch heutzutage gezeigt wird. — 

Die heilige Maria wird mit einer Reihe von Naturerfcheinungen in Ver— 
bindung gebradt. Sie wird um Regen angerufen, und der Regenbogen ift 
der Saum ihres Gewandes. Der Schnee ift das „Ingefieder“ ihres Bettes 
(Maria in nive). So erinnert fie an Frau Holle, welche den Schnee er- 
regt und die Mahnungen an Frigg und Freyja (Grimm l.c. ©. 1101, 1143). 
überrafchen uns auch in den Marienfagen ver Oberpfalz. Ihr find die Rofen 
heilig; fie überträgt ihren Namen auf Blumen („Unſer lieben Frauen Bett- 
ſtroh“, „Marienichub, trifolium melilotus‘ :c. ꝛc.) und in dieſen ruht vor- 
zugsweije eine geheime Kraft. Der „Frauenſchlüſſel“ (primula veris) er- 
jchließt den Plat, mo ein Schat „brennt“. Der Tag „Mariä Himmelfahrt” 
wird in der Oberpfalz ganz befonvers gefeiert. Er heißt „Marti Kräuter— 
weih“, und die Bäuerin verſäumt nicht, an demjelben einen Blumenbüjchel 
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weihen zu laffen, der aus 77 Blumenarten beſteht. Er wird im Stalle auf- 
gehängt, fügt vor Wetteritrahl, und — dürr tem Vieh unter’s Futter ge 
ftreut — vor Seude. Bon der Gottesmutter führt das Marienkäferchen 
(Herrgottstäferchen, coccinella septempunctata) feinen Namen, das auch 
eine Stelle verdient unter deu weiflagenden Thieren. Spricht man es aljo an: 
Mariä Koiferl, Hoig Über d’Epik, 
Wo mei Schwieger und Schwäher fitt! 
jo fliegt ed nad der Richtung, wo Braut oder Bräutigam berfommen. 

Der Inhalt der Marien-Märchen ift durchweg der finnigfte und poetifchite. 
„Waren die heidnifchen Germanen in ihrer Naturfrifche und unverberbten 
Jugendkraft von der Vorjehung berufen, die Träger des Chriſtenthums 
und chriftlicher Weltordnung zu werden, fo waren fie anbererfeits durch bie 
hohe Achtung, in der bei ihnen das Weib ftund, geneigt gemacht, Alles, 
was ihre Mythologie des Anmuthigen und Huldvollen darbot, auf die gött— 
liche Mutter und Jungfrau überzutragen." 

Wir fügen hier noch etliche Yegenden bei, die ſich an oberpfälziiche Dert- 
lichkeiten fnüpfen. An der Stelle, woegegenwärtig das Dorf Bettbrunn 
füblih der Schambachquelle an der oberbayerifchen Gränze fteht, befand fich 
vor Zeiten nur ein einzelnes Gehöfte, weit ab von jeder Pfarrlirche. Nun 
hatte der Dedbauer einen Hirten, der war gar ein frommer Mann und da 
er häufig den fonntäglichen Gottesdieuſt verſäumen mußte, fo nahm er fich 
einmal nach der Ofterfommunion die heilige Hoftie wieder vorfichtig aus dem 
Munde, Hemmte fie in einen Spalt feines Stodes und ftedte diefen jeweils 
an einer Stelle des Waldes in den Boden, wo es ihu eben zur Andacht ge 
mahnte. Da verrichtete er dann fein Gebet. Eines Tages wollte er fein Vieh, 
welches in Schaden ging, abwehren, und warf aus Berjehen ven Stod mit 
der Hoftie darnach. Da fiel das Heiligthum heraus, und allen Anftrengun- 
gen jelbft des herbeigerufenen Pfarrers von Oberbolling gelang e8 nicht, das— 
jelbe von Boden aufzuheben. Erſt ald man gelobte, über der Stelle dem 
Heiland zu Ehren eine Kapelle zu bauen, wich die Hoftie vom Plage. Das 
Gelübde wurde auch ſofort erfüllt, und ein hölzernes Kapelichen errichtet, 
welches das Heiligthum einfchloß. Das geſchah Auno 1125. Als es fpäter- 
bin abbrannte, erbaute man an deſſen Stelle das Wallfahrtsfirchlein zu St. 
Salvator, das noch zur Stunde von den Gläubigen fleißig heimgefucht wird. 

Die Gegend um Auerbach war vor Zeiten ein dichter Wald. Einmal 
baute jih drin ein Kohlenbrenner eine Hütte. Der hatte ein ſonderlich Ver— 
trauen zur hf. Dttilia, und hing drum ihr Bild in der Stube auf. Das 
erwies jich aber fo wunderthätig, daß fich fein Ruf alsbald in der Umgegend 
verbreitete, und des Kohlenbrenners Hütte das Ziel der Wallfahrer wurde. 
Allgemach bildete fich dort fogar eine Siedelung und es entjtund ein Dorf, 
das der Sage nach von der Heiligen den Namen: „Sanct Zilling“ erhielt. 
Heutzutage heißt e8 Sachdilling. 
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Auf der Hochplatte des Fahrenberges, des höchſten Punktes der alten 
Oberpfalz, fteht eine weitberühmte Wallfahrtsfirche. Während der Huffiten« 
friege wurde das Gnadenbild der heiligen Jungfrau auf dem Kahrenberge von 
den tempelfchänderifchen Ketern zerjchoffen, in Trümmer zerichlagen und in 
eine tiefe Cifterne geworfen. Als wieder Frieden war im Yande und man 
dran ging, bie halbzerftörte Kapelle wieder aufzubauen, fuchte man auch nach 
dem alten Marienbilde. Und fiehe va! Es ward völlig rein und unverjehrt 
aus dem Brunnen empor gehoben und in der Kapelle beigefet, wo es fortan 
in wunderthätiger Weije wirkte. 

Vor mehr denn hundert Jahren weidete einmal ber Gemeindehirt von 
Roding fein Vieh auf dem freundlichen, waldbewachſenen Regengelände mit— 
tagwärts des Marktes, da wo ein friſcher Quellbach niedergeht. Plöglich ges 
wahrte er, wie ein Marienbild am Waſſer daher ſchwamm und an einer ge— 
lichteten Stelle anbielt, obwohl der Bach munter drunter weg riefelte. Der Hirt 
berichtete die wunderjame Erjcheinung dem Pfarrherru, und es gelang erjt 
des Bildes habhaft zu werben, ald man das Gelöbniß gethan, an dieſem 
Plage ein Kirchlein zu bauen. Alſo geſchah es auch und das ift die Kapelle 
„zum Heilbrünnl“ bei Roding, wo das wunderthätige Bildnif der Gottes- 
mutter noch heutzutage hoch in Ehren gehalten wird. 

Eine jchöne Wallfahrtsficche fteht aufferhalb ver Freiftadt (bei Hil- 
poltjtein), gleichfalls der heiligen Jungfrau geweiht. Ihre Entftehungsgefchichte 
erzählt Schöppner in feinem Sagenbuche (Bd. II. Nr. 575). Aus dem Volks— 
munde aber vernimmt man noch manche feine Runde über wunderbare Er— 
icheinungen, die fich allvort zutragen. Zu Zeiten fingen die Gloden ver 
Kirche von freien Stüden; zu Zeiten legt fih ein himmliſcher Glanz 
um Kuppel und Thürmchen. Einmal — fo meldet eine Votivtafel in ber 
Borhalle der Kirche — erjchien am hellen Tage ein Stern, ver Raſt hielt 
über der Thüre des Gotteshauſes. Es ijt beveutjam, daß diefe Kirche erft 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut und Anno 1710 confecrirt 
wurde, obwohl ſchon zur Zeit des breißigjährigen Krieges, da Graf Tzer— 
klaes von Tilly Stadt und Gebiet von Freiftadt als Anerkennung für feine 
Waffenthaten von Churfürſt Marimilian erhielt, eine hölzerne Kapelle auf 
der grünen Wieshalde ftund. Die fagenbildende Kraft ift demnach dem 
Volke auch in meuerer Zeit nicht abhanden gefommen. Diefe Thatfache über- 
rafcht den Forſcher namentlich, wenn er aus dem Munde des Erzählers Ge- 
fchichten vernimmt, welche dem „Ahnl oder Urahnl“ ſelbſt begegnet find. Ob- 
wohl diefe dem Stoffe nach an alte Mythe anflingen, befunden fie doch in ver 
Ausführung und felbjt in einzelnen neuen Momenten des Inhaltes den fpä- 
teren Urſprung. — 

Wir halten uns für berechtigt, die Sagen von Teufelswerk und Teu- 
felsfpud diefem Kapitel anzureihen. Es ift dieſes die Nachtfeite der Le— 
gende. Der Teufelsglaube gilt noch als unerjchütterliches Dogma im Bolfe, 
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Er hat fih aber — wie ein fagenkundiger Mann bemerkt — fo erweitert, 
daß das Reich des Teufels das ganze Gebiet der heidniſchen Götterwelt eins 
befommen hat. Er ericheint als Donar im feuerrothen Fankerl und Wet- 
termader; als Wuotan im wilden Gejage und Erfinder des Würfeljpieles; 
als Niördr in der Windsbraut. Damit felbit der Name der heibnifchen 
Götter verklinge, darf man den Teufel nicht beim Namen fennen. 


Alte ſchreckhaften, wunderlichen und ungewöhnlichen Naturerfcheinungen 
fchreibt ver Bolfsglaube einer unmittelbaren Thätigfeit des Tenfel® zu. Den 
Eingang in die Felſenhöhle am Buchberge bei Neumarkt joll der Teufel aus- 
gebrochen haben, drum beißt er ZTeufelsthor. Im gegenüber liegenden Stau— 
feröberge bat er im Felfen einen Gang — den Teufelöfeller — ausgehauen. 
Es findet fi faum ein auffallend geformter Felsblock im oberpfälziichen Jura— 
gebirge, der nicht feine Bezeichnung von ihm ableitet; jo der „„Teufeldpredigt- 
ftuhl im Belvenfteiner Forfte, der „Teufelstritt“ und „Zeufelsjeffel“ bei 
Königftein, „Teufels Hofenfled”, „Zeufel® Stadltenne“ und „Teufels Bad 
ofen‘ bei Betenftein. Gleiches ift der Fall bei den Granitfeljen des Über: 
pfälger Waldes und Waldvorlandes; jo der „Zeufelftein“ bei Staplern, 
„Teufels Butterfaß“ bei Floß, u.a. m. Häufig hängt fich eine ausgeſchmückte 
Sage an dieſe wunderlich geformten Steine. Am linfen Altmühlufer bei Ja— 
chenhauſen ift ein fteiler, fchmaler Felskogel, reicht wie ein Mauerthurm ins 
Thal hinein und heift der Teufelöfelfen. Auf der äußerſten Kante der ſchma— 
len Platte ſaß vor Zeiten einmal ein Hütjunge und dachte weiter am nichts, 
als plötlich der böfe Feind vor ihm flund und ihm antrug, fich im Brett: 
fpiel mit ihm zu verfuchen. Dem Gemwinnenden folle es zugeftanden fein, 
den Partner vom Felſen herab zu ftürzen. Da dachte der Hütjunge: „Ich 
wag’s, in Gottes Namen!“ Und weil er das Spiel „in Gottes Namen‘ be- 
gonnen, jo gewann er es auch und damit die Wette; war auch nicht faul, 
und warf ven Teufel Föpflings die jchwindelnde Höhe herab. Noch fieht man 
‚auf ber Felfenplatte deutlich die regelrechten Felder des Damenbrettes und bie 
Spuren bes Fußes von dem Hirten, der fich gewaltig anftrengen mußte, den 
Widerfacher über die Wand herunter zu fchleudern. 


Es bietet jich hier Gelegenheit, auf eine umerfchöpfliche Sagenquelle hin: 
zuweifen. Das find die „Teufelswetten“ welche zum größten Theile dars 
auf hinausgehen, daß der Teufel um den Lohn der Wette geprelit wird; 
dann die „Teufelspacte“, welche mit dem böfen Feinde gegen Verſchrei— 
bung der eigenen Seele eingegangen werden, um die Erfüllung eines Wun— 
ſches zu erlangen. Hier einige Beifpiele: 


Ein Bauer hatte fi dem Teufel verfchrieben unter der Bedingung, 
daß biefer ihm den Stiefel, den er zu Haufe an ber Stubendecke hängen 
habe, mit Geld fülle. Nun hatte aber der Dauer heimlich die Sohle weg- 
gefchnitten, und der Teufel konnte nicht Geld genug zutragen, — ber Stiefel 
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ward nie voll. Erft als er bie lesten Paar Gulden einer armen Wittwe 
beigebracht hatte, merkte er, daß er betrogen fei, und zog bejchämt ab. 


Häufig verfpricht auch der bei dem Teufel Hilfe Suchende basjenige, 
was er zu Haufe ohne fein Wiffen befigt und die tragifche Entwidelung ift, 
daß er fein eigenes Kind im Mlutterleibe dem böſen Feinde verjchrieben hat. 
So war einmal in Naab, einem Dorfe an der Quelle der Schwarznaab, ein 
ein armer Söldner, deſſen Hütte bereit8 dem Cinfturze drohte und den bie 
Noth an den Hals ging. Da gerieth er mit dem Teufel zufammen, ber 
überall zur Hand ift, wo er eine Seele gewinnen fann, und verjprach ihm, 
wenn er ihm helfe, das, was er zu Haufe habe, ohne es zu wiſſen. Die- 
fer ging auf den Vertrag alsbald ein, und gab ihm Geld genug, daß er fich 
ein Schönes ftattliches Haus aufbauen fonnte. Nun war aber des Mannes 
Weib gefegueten Leibes, ohne daß biefer es wußte; das Kind gehörte alſo 
dem Teufel. Da ließen fih in ihrer Noth die Eltern von den Klojterherren 
zu Bürnau Geweihtes geben, welches fie dem Mäpchen umbingen. Deßhalb 
fonnte ihm der Böfe nicht anfommen; und da es immer fromm blieb und den 
Tanzboden mied, jo fand fich auch mit der Zeit ein Bräutigam. Der Braut 
am Altare zeigte fich ver Teufel zum letzten Male. Das Band ver Ehe 
hatte feine Gewalt zerrifien. Deito heftiger quälte er nun den Gütler felber, 
alfo daß fich diefer der Trunfjucht ergab. Er ftarb am Charfreitag, und 
man jagt, er foll ganz fchwarz gewefen fein. 


Es iſt fejter Volksglaube, daß der Teufel „wie ein Spürhund“ auf 
Menfchenfeelen ausgehe. Er weiß die Gelegenheit zur Verfuchung wohl aus- 
zumitteln; ber Tanzboden ift fein Yieblings-Tummelplat; er hat „vie Karten 
gefärbt” und verführt in allerlei Geftalt zum „Paſchen“. Auf ver Auine 
Stoderfeld bei Nittenau, in den Kellern des Burgftals, haufen die armen 
Seelen vornehmer Herren, die während ihrer Lebzeit dem wüſten Spiel fich 
ergeben hatten. Nach ihrem Tode fchleppt fie der Teufel in Süden hieher. 
Da ipielen fie num mit glühenvden eijernen Würfeln. — Am liebften erjcheint 
der Böſe in Geftalt eines Jägers, und in den Gegenden am Böhmerwalde 
wird der Jäger, namentlich der bienjtlofe, |. g. fahrende Jäger gleich dem 
Zigeuner und Feilenhauer mit mißtrauifchen Blicken betrachtet. — Ein ober: 
pfälziiches Sprichwort jagt: „Fluchen zieht den Teufel an.” Ihm find die 
Grängverrüder und die Meineidigen verfallen. Auf ver Pavelsbacher Haide 
bei Möning geht ver Kopp um. Das ift die arme Seele eines Metneidi- 
gen, der fich des Nachbars Grundſtück aneignete. Er hatte Erdreich von fei- 
nem Ader in die Schuhe geftreut, da er auf dem Feld des Nachbars ftund, 
und betheuerte nun mit einem heiligen Eide, er ftehe auf eigenem Grund und 
Boden. Da bemächtigte fich feiner ber böje Feind und er ftarb gähen To- 
ded. Seitdem waizt ed auf der Haide, und der Erzähler verficherte mir, er 
babe ſelbſt jchon rufen hören: 
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Kopp, Kopp auf ber Haid! 

Hätt' ich geihworen kein’ faljchen Eib, 
Müft ich nicht Immer ſchrei'n: 

Kopp, Kopp auf ber Haib! 

Dem Teufel find die Hoffärtigen und alle jene verfallen, fo fich unrecht 
Gut aneignen und den Sonntag jchänden. Im der Fuchshüttener Revier 
lebte einmal ein Kohlenbrenner mit feinen zwei Töchtern. Wider alles Ab- 
mahnen zündete er in ber heiligen Dreifönigsnacht feinen Meiler an. Als 
bes andern Morgens bie Leute aus der Kirche heimkehrten, fanden fie ihn 
fammt den beiden Dirnen todt vor der Hütte liegen. Der böfe Feind hatte 
ſie geholt. Noch heißt die Stelle „bei den drei Leuten“. 

Daß hinwider alles chriſtliche Werk dem Teufel ein Dorn im Auge, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Er hat es vorzugsweiſe auf die Kirchen abgeſehen, deren 
Bau er zu verhindern ſucht. Geht es nicht an, ſo ſteigt er dem Baumeiſter 
zu Leibe und gewinnt deſſen Seele. Ich gemahne an die bekannte Sage von 
dem Dombaumeiſter in Regensburg, der ſich ähnliche in ganz Deutſchland 
anſchließen. Ein in der Oberpfalz ſehr verbreitetes Märchen von der Kirche 
zu Vilseck erzähle ich hier in der originellen Weiſe, wie ich es vernommen. 
Den Teufel ärgerte der ſpitze Thurm der Vilsecker Pfarrkirche ſchon deßhalb, 
weil er ſich etliche Mal bei ſeinen Luftfahrten die Hoſe daran zerriſſen hatte. 
Alſo faßte er den Plan, den Thurm einzuwerfen, nahm einen Kolmünzer') 
von gewaltiger Schwere, der juft am Wege lag und fchleppte ihn mit fich 
fort, um damit fein Vorhaben auszuführen. Als er keuchend den Kreuzberg 
anftieg, da begegnete ihm im Birket, nicht weit ab von der Landſtraße, bie 
von Vilseck nach Amberg führt, eines Schuhfliderd Weib, das eine „Kirb'n“ 
voll alter Schuhe am Kopfe trug. Fragt der Teufel, der mittlerweile müde 
geworben, das Weib: „Alte, wie weit iſt's noch nach Vilseck?“ Die Ange- 
vebete aber hatte ihn am Bodsfuß erkannt, und erwiberte ſchlau: „Hob i 


daͤna die Schouch alle z'riſſen vs Vilseck bis dauher, ſo a grouß Stück 
Weg is'!“ Da wurde ver Teufel ungehalten, warf ven Stein von ber Schul—⸗ 
ter und rief: „Da hol der Teufel Vilseck!“ Zu dem Weibe aber wendete 
er fi mit den Worten: „Sag' den Vilsedern, wenn du wieder heimfommit: 
wär der Weg nicht jo weit, hätten fie ihre Thurmfpig zum legten Mal ges 
ſehen!“ Das Weib hat nachderhband die Botichaft nah Vilsed gebracht; 
feitvem Heißt e8: „Wo der Teufel nicht jelber hinmag, jchidt er 
ein altes Weib hin.“ Derjelbige Kolmünzer aber von Mannshöhe Tiegt 
noch im Birfet auf dem Kreuzberge bei Vilseck und die Spuren von ben 
Krallen und Hörnern des böfen Feindes find ihm fichtlich eingebrüdt. Er 
beißt der Zeufelsjtein. 


’) Kolmünzer, Kulmizer, eigentlich Grünftein (vergl. Schmeller Idiot II, 292); 
in biefer Gegenb ber Oberpfalz aber gemeingebräuchlich für jeden Felsblod. 
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Es ift eine auffallende Erfcheinung, bie fich nicht allein in ver Oberpfalz 
bewährt, daß der Inhalt der Teufelsſagen ein namhaft reicherer ift, als ver 
der Heiligenlegende, wobei wir felbjtverjtändlich nur die im Munde des Bol: 
les lebende, nicht die durch die Schrift überlieferte, „buchgelehrte” Legende 
im Auge haben. Einestheils findet das feine Erklärung in der bereits ans 
gebeuteten Thatlache, daß die ganze heidniſche Götterfage, foviel davon noch 
im Gedächtniffe des Volkes zurückgeblieben ift, zum Teufelswerke paraphrafirt 
wurde. Anderntheild gründet es nicht nur in dem Umſtande, daß überhaupt 
das Dunkle, Schredhafte, Ungeheuerliche die geftaltende Phantafie in höherem 
Maaße anregt ald das Lichte, Klare und Verftänpliche; fondern auch in dem 
allgemein menfchlichen Gefühle der Unvolltommenheit, der Sünphaftigkeit und 
Schwäche. Die Greatur jeufzt nach einer Sühne, und findet fie theilweife in 
ihrer Ohnmacht gegenüber der Gewalt einer überall thätigen Berführung. 
Es liegt etwas Beruhigendes darin, das Prinzip des Böfen als ein Perfön- 
liches, Objectives aufjer uns zu fegen, das, mit übermenjchlicher Macht be— 
gabt und im Befige ungewöhnlicher Yockmittel, gegen unfer beſſeres Bewußt- 
fein auf uns einwirft. Diele Wirfung wird nur ausgeglichen burch eihe 
höhere, göttliche Macht. Der dramatiſche Effekt der Teufelsfage befteht darin, 
daß — zum größten Theile wenigſtens — der Teufel fchließlich doch bie 
Wette verliert. Der Menjch, der unter feinem Drude jeufzt, rächt ſich hin— 
wider mit dem Spotte, und ftempelt ihn zum „dummen Teufel“, zum Ge— 
genftande des Hohnes, der den Kürzeren zieht — fo oder fo. Schönwerth (l. c. 
III, 88) berichtet eine Sage, die als braftijcher Beleg diefer Behauptung 
gelten mag. „Einmal reiften U, &. Herr und der Teufel mitjammen. Da 
beveutete ihm jener, er möge gegen bie Menfchen freundlich fein: jo er ihnen 
Gutes erwiejen, würden fie auch ihm dankbar fein. Der Zeufel aber wider- 
Iprach geradezu, und ließ es auf eine Probe anfommen, Auf dem Wege nun 
fahen fie einen Bauern feine Kühe auf der Wiefe weiden. Da vermochte der 
Zeufel U. 2. Herrn die Kühe in den Graben zu werfen. Sogleich. fchrie ver 
Bauer: „Was für ein Teufel muß hier wieder feine Hand im Spiele haben,‘ 
und lief fort um Leute zu holen, welche ihm die Kühe aus dem Yoche bräch- 
ten, Mittlerweile half aber der Teufel ihnen heraus, und wie der Bauer zu- 
rüdfehrte und jeine Kühe auf der Wieje grafen ſah, rief er: „O Du lieber 
Herrgott, wie danke ih Dir!“ So hatte der Teufel bewiefen, daß er es bei 
den Menfchen nie zu Ehren bringen könne,” 


Damit fei diefes Kapitel befchloffen. 
Viertes Kapitel 


Mythe. 


Zur Rechtfertigung der Ueberſchrift ſei Folgendes bemerkt. Wir beire- 
ten mit dem gegenwärtigen Kapitel das Gebiet der Natur-, Zauber» und 
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Spudjagen, foweit diefe nicht in unmittelbarer Beziehung zur hiftorifchen Sage 
oder Firchlichen Legende ftehen. Was in diefer Richtung noch an fagenhafter 
Ueberlieferung im Bolfe lebt, — und bie Oberpfalz hat veffen einen uners 
gründlichen Schag — weiſt großentheil® auf altnorbifche und germaniiche 
Mythe zurüd. Inden wir an dieſen mythologiſchen Gehalt der Volksſage an- 
binden, greifen wir auch auf die Genefis derjelben zurüd, die mach einer 
früher gefallenen Aeußerung (vergl. Bd. I. ©. 311 in not.) für den Hiſto— 
rifer von entjcheidendem Gewichte iſt. Gegebenen Falles rüden wir damit 
wenigftens einem Ziele näher; wir gewinnen, wie fchon bemerkt, kräftige 
Beweisſtücke für die mannigfach angefochtene Behauptung, daß das oberpfäl- 
ziſche Geblüt ein germanifches fei. 

Hiernad mag e8 uns erlaubt fein, Zufammengehöriges und Verwand- 
tes in gejonderten Abtheilungen zu behandeln. An die Spige verfelben fei die 
mythiſche Gottheit geftellt, deren bümmerige Erinnerung die Sage wie ein 
fernes, allgemach verflingendes Echo fortträgt. Wir beginnen 

I. mit Buotan, Wodan, dem allmächtigen, alldurchdringenden Weſen. 
Seine geweihete Stätte ift der Wald, fein heiliges Thier der Schimmel; 
er iſt Fennlih an feinem breiten Hute. Wodan offenbart fih im Winde, 
und fährt — begleitet von den Walfyren — im Sturme daher. 

Allenthalben in der oberpfäßziichen Sage begegnen wir den Spuren bes 
heidniſchen Gottes. Der Wald gilt noch heutzutage als geweihete Stätte. An 
feinen Bäumen werden die Martertäfelchen und Heiligenbilver aufgehangen, 
und die Todtenbretter, ſonſt gewöhnlich an die Feldraine hingepflangt, finden in 
ber Oberpfalz häufig ihren Blag am Waldfaume over im Schatten eines wilden 
Birnbaumes am Felde. Die Bäume des Waldes ftehen in hoher Verehrung; 
„Ne reden miteinander,‘ jagt der Oberpfälzer, wenn der Wind durch's Ge- 
äjte weht, — fie haben ein geheimnißvolles Yeben. Um Neuenhammer bitten 
die Holzarbeiter einen fchönen, gefunden Baum fürmlich um Verzeihung, wenn 
fie die Art an feinen Stamm legen. Der eigentliche Frevel am Baume, 
der abjichtslos und mit ruchbarer Hand verübte, iſt deßhalb auch in ber 
Oberpfalz ein fehr geringer. 

Herr und Hüter des Waldes ift der Hoymann (Hohmann, ſchwäb.: 
Hojema’, von Hoy — Hag, eingehegter Wald). Bom Hoymann erzählen bie 
Märchen in der ganzen Oberpfalz. Er ift gewaltig groß, trägt einen Schei— 
benhut und bat ftatt des Haared und Bartes Moos und Baumflechte. In 
den Wäldern wandelt er umber, jchwebt über den Gipfeln der Bäume oder 
reitet auf einem weißen Roffe. Selten verläßt er den Hag, und es ift 
etwas Ungemöhnliches, daß er — wie z. B. in Rög am Allerjeelentage — 
fein Revier überfchreitet und bis an das Weichbild des Städtchens geht. — 
Sein Ruf ift „Hoy, hoy!“ und der tönt wie eine Klage, weil fein Reid 
zu Ende gegangen. 

Diefe Züge laffen eine auffallende Aehnlichkeit mit Wodan nicht miß- 
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fennen. Die Oberpfalz hat felbft das Gedächtniß am feinen Namen nicht ver—⸗ 
foren. Schönwerth (II. 313) berichtet von einer höchft merkwürdigen Sage, 
die um Neuenhammer an ber Pfreimt erzählt wird. ‘Sie fpricht von einem 
mächtigen, der Zauberei fundigen König, Namens Wo ud, und feiner Gemah- 
lin Freid, welch’ leßtere fich, um ihren Gatten zu fefjeln, einen funftreichen 
Halsgürtel von den Zwergen ſchmieden ließ, der für jenen, fo ihn trug, bie 
Gewalt hatte, alle Herzen zu begaubern. Doc mußte fie fich den Zwergen 
zum Lohne ergeben. Als dieß Woud erfuhr, nahm er ihr heimlich bei ver 
Nacht pas Gefchmeide und verließ fie. Jahrelang eilte nun die Unglüdliche 
ihrem flüchtigen geliebten Gatten nach, und die Thränen, die fie Abends nach 
fruchtlofem Suchen weinte, wurden zu Perlen. Endlich als die Zeit um war, 
fand fie ihn und zeigte ihm die Perlen, bie fie um ihn geweint. Es waren 
ihrer gerade jo viel als Sternchen am Halsgefchmeide.. Da wurde er er- 
weicht, gab ihr den Schmud zurüd und nahm jie wieder auf. — Das Mär— 
chen gibt im überrafchenver Weile die Erzählung der Eppa von Odhin und 
Freyja und dem Halsbande Brifingamen wieder. 

Die Bezeichnung: Woud, Woudl fommt auch noch anderweit vor. 
Bei den meiften jener wunderlich geformten Felsblöde, deren wir beim Ka— 
pitel über den Teufelsipud Erwähnung thaten, geht nach der Sage auch der 


„Woudl“ oder „Woutzl“ um. Wuotan identifiziert ſich hier mit dem böfen 
Feinde. Häufig reitet er auf einem grauen Schimmel. Der Woudl und fein 
Pferd haben feinen Kopf. Im oberpfülzifchen Juragebiete jchredt man die 
weinenden Kinder mit den Worten: „Sei ftill, ver Wougl kommt!“ 1m 
Königftein lautet ein altes Wiegenlied: 

Schweig fill g'ſchwind 

Ma' loibes Kind! 

Da Woutzl fummt, 

Und nimmt de mit. 

Schweig ftilla g'ſchwind 

Und halt da Mäul,, 

Er is ſchou draff'n 

Mit jein Gäul! 

Don, bon, don, bou! 

Wuotan hat vie Herrichaft über den Wind. In der Oberpfalz bringt 
man dem Winde noch eine Art Opfer. Um Neukirchen und Etzlwang heißt 
es: „Dem Winde foll man drei Hänplein voll Mehl binausftreuen und da— 
bei fprechen: 

Wind oder Winbin, 

Hier geb ih Dir das Deine, 

Laß Du mir bas Meine! 
dann reißt er nichts zufammen. Das doppelte Gefchlecht des Windes ges 
mahnt an Frigga. — Der Wirbelwind hinwiver heißt dort: „Säudreck“. 
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Man fagt: „Der Säudreck jagt!“ Dieſelbe Bezeichnung gebraucht man aber 
zugleich faft in der ganzen Oberpfalz für den böfen Feind, und fo berühren 
ſich auch bier wieder der heipnifche Gott, der im Sturmwinde daher branft, 
und ber Teufel. — 

Der fegensreichfte Wind ift jener, welcher in ber heiligen Dreilönigs— 
nacht weht. Dem „Dreilönigswinde“ werden Thüren und Fenſter geöffnet, 
daß er Glück und Heil in's Haus bringe. — 

Ehe wir auf die Sage vom wilden Gejage, die fich füglich hier an— 
reiht, übergehen, fei noch eine beiläufige Bemerkung eingefchaltet. 3. Grimm (]. c. 
J. 126) erwähnt des eddiſchen Namens Osci für Wuotan, d. h. der die Men- 
ichen des Wunfches, ver höchſten Gabe theilhaftig Machende. Die Dichter 
des 13. Jahrhunderts haben ben Wunſch als ein gewaltige, fchöpferiiches 
Weſen perfonifizirt. Auffallend häufig fpricht ver Oberpfälzer von einer Zeit, 
wo alle Wünjche wahr wurden. Das war die Zeit, wo die Welt noch 
jung war. Jetzt wird die Welt alt und der Sommer falt. „Es gibt feine 
Sommer mehr, nur Sommerln.” " 

Befonders reich fprubelt der Sagenborn vom wiltem Gejage, dem 
Nachtgjoid, Nachtgload oder Nachtgeſchrei. Nicht nur Ueberliefertes 
erbt fich fort; es ift das eines jener Kapitel, welche durch vie erfinderiſche 
und geftaltende Bhantafie des Volkes fortwährend vermehrt werden. Dazu regen 
bie Stimmen an, welche des Nachts im Walde vernommen werden, wenn ber 
Sturm hindurch brauft. Namentlich ift e8 der Wirbelwind, der „Säudred‘, 
der den Spud verkündet. Wenn ein Wirbelwind im Schwarzenberge bei 
Stadt Ejchenbach entfteht, dann fagen die Yeute: „Der Hohmann jagt!“ 
Ihm folgen Heren, geijterhafte Thiere, arme Seelen, — das ijt das Nacht- 
geichrei. Nach einer Sage um Bleyſtein find es die Seelen ungetaufter Kin- 
ber, welche das Geleite des Nachtgioids bilden. Die wilde Jagd — heift es 
um Treffelftein — ift ver böfe Feind, welcher die Verdammten und armen 
Seelen jagt, und Alles mitnimmt, was ihm auf ber Erde widerfteht. ') Bis— 
weilen jagt der wilde Jäger, der Hohmann, allein mit feinem Hunde im 
Walde (Hambah). — Das gemahnt Alles an Wodan, der einherjagt auf 
den Flügeln des Sturmwindes, begleitet von den Einherjar, den fchlachtger 
falfenen Helden (armen Seelen), und den Walkyren (Deren). — 

Bor faum Menjchengevenkten ging ein Burjche von Sandfee nach Reis 
ſach. Wie er mit Anbruch der Nacht gegen Kemnaten auf das freie Feld in 
den fogenannten Arbergraben fam, hörte er hinter jich ein Getöje wie Kagen- 
geichrei. Das wuchs allgemach an, und zulett tönten Hundegebell und die 
Stimmen aller möglichen Thiere drein, jo daß den Burfchen die Angft ſchüt— 
telte, obwohl er fonft nicht furchtfam war und anfänglich ruhig aufgehorcht 
hatte. Da wehte plöglich ein ſcharfer Windſtoß vom Bohweiher her, ber 


’) Um Bücersrent nennen fie bie wilde Jagb bag Armeſünderjagen. 
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ihn nach vorne zu Boden warf. Und nun ging's hart über ihn weg mit 
Gejohl und Gefchrei, mit Hundeheulen und Beitjchenknallen. Es war das 
Sejag. Als e8 vorüber war, lief er heim, was er fonnte, und kam verftört 
und jchweistriefend an. Des anderen Tages mußte er den Bader holen 
laſſen. Der Windftoß aber, der ihn auf's Geficht Hingeworfen, hatte ihn 
gerettet, jonjt wäre er zerriffen worden oder hätte mitjagen müffen. Nur 
wenn man am Boden liegt, das Antlig gegen die Erde gelehrt, 
geht das Nachtgjoid ſchadlos über Einen weg. 

Ein Knecht auf der Ded am Bärnftein, umweit des Marftes Waldthurn 
börte einmal, da er jchon im Dachjtübel war und juft zu Bette gehen wollte, 
die wilde Jagd vorbeifaufen. Beherzt und furchtlo®, wie er war, jchaute er 
zur Dachlude hinaus und rief dem Gejage fpottend nach: „Hui, hui, mein’ 
Thal (Theil) a mit!" Am dritten Tag lag er am Schragen. — Zu Zeiten, 
namentlich in der Dreifönigsnacht, geht das Gjoid auch im Geierberg bei 
Miſchlbach und im Ejchenbühl bei Sandſee. — 

Ein Seitenftüd zu der niederfüchjiihen Sage von Hans von _Hadeln- 
berg, dem Dberjägermeifter des Herzogs von Braunjchweig, der im Thürin— 
ger Walde jagt, erzählt man fich um Neunburg vor dem Walde. Es war 
einmal zur Zeit, da man um der Neligion willen Krieg führte, ein Ritter 
von Blocksburg, der fich heimlich eine jchöne Förfterstochter zur Ehe nahm 
und darüber verfolgt wurde. Da verband er fih mit dem böjen Feinde und 
ward zum Höllenritter. Bon ihm leitet fich die wilde Jagd ab. — Im Allge- 
meinen heißt es, daß alle Yüger, edle wie gemeine, welche des Landmanns 
Saat in wilder Luſt verheeren, von dieſen verflucht, und in Folge dieſes 
Fluches in das wilde Heer aufgenommen werden. — 

Noch käme hier einer bejonderen Gattung geifterhafter Reiter zu er- 
wähnen, welche um Neuftadt unter dem Namen: Kaltenegger befannt find. 
Die Kaltenegger jind große Männer mit breigefpigten Hüten — ein Zeichen 
des jpäteren Uriprungs der Sage — welche in ganzen Schaaren auf mäch— 
tigen Roffen über die Hohlgaffe während der Dämmerung binjprengen. Sie 
reiten auf den Wanderer an, ohne ihn zu beſchädigen, und erſcheinen insbe— 
ſondere als Vorboten des Krieged. — 

Einen wejentlichen Beftandtheil der wilden Jagd bilden in ber Ober: 
pfalz die Holzheger. Xheilweife Übernehmen jie für ſich allein die Rolle 
des Hoymanns und feines Gefolges. Im Marcheneyerholze bei Bärnau iſt 
ein Stein, an welchem fie zufammen fommen, ehe jie auf das Heben aus— 
gehen. Sie haben ihren Namen von der Hekjagd, welche jie auf die armen 
Holzfräulein anftelleı. 

Wir flechten hier — um ded Zufammenhanges mit dem Nachtgioid 
willen — eine Schilderung der Holzfräulein und ihrer Sippe ein, obwohl 
fie zu jener Gattung von Mittelwefen wie die Riefen, Zwerge, Schrageln ꝛc. 
gehören, welchen wir nachgerade ein eigenes Kapitel ſchenken müffen. 
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Die Holzfräulem (Walpfräulein, Waldweiblein) find Heine, kaum brei 
Fuß hohe Gefchöpfe; die Farbe ihres Gefichtes und Gewandes ijt grau 
wie Moosrinde; fie fpinnen auch ihr Garn aus dem „Baummies“. Sie 
wajchen fich das Geficht mit dem Thau, ver ſich am Morgen in den Frauen- 
mäntelchen vorfindet; den Leib ziehen fie durch ven Thau der Wiefe und 
trocknen ji mit Wollmoos ab. Sie leben in der Ehe und befommen Kinder. 
Die Berheiratheten wohnen in hohlen Bäumen, Den Deenfchen find fie nicht 
ungeneigt; dagegen haben fie an den Holzhegern ihre unerbittlichen Feinde. 
Bon diejen werben jie raſtlos verfolgt, und — fobald fie ihrer habhaft geworben — 
in der Luft zerriffen. Doc wachſen die Stüde immer wieder zuſammen. 
Wenn Einer beim wilden Gjoid frevelte, find ihm fchon Fleifchitüde von einem 
zerriffenen Holzfräulein von den vorbeifaufenden Holzhegern in's Haus ge- 
worfen worden. 

Die beftändige Gefahr, in welcher die Holzfräulein Teben, macht fie zag- 
baft und trübjelig. Sie führen darum auch in ver Oberpfalz den Namen: 
„Klagweiblein, Klagmutterl“. In ihrer Noth wenden fie fih an den Men- 
chen. Im Holzbühl, einem Schlag bei Breitenftein, kam einft zu einem Holz⸗ 
bauer ein Waldfräulein und jagte zu ihm: „Lieber Mann, ich bitte Dich, 
Ichlag doch jedesmal drei Kreuze auf den Stod, fo oft Du einen Baum ums 
hauſt. Drauf kann ich ficher ausruhen, und die Holzbeger können mir nicht 
an.“ — Das weiß man in der ganzen Oberpfalz und die Holzhauer thun 
auch zumeift darnach. Auf fol einem mit drei eingehauenen Kreuzen vers 
ſehenen Strunf ift man auch ficher vor der wilden Jagd. 

Die Holzfräulein verfehren mit ven Menfchen, verrichten, wenn fie ihnen 
geneigt find, ihre Arbeit und erweilen fich überaus dankbar. Derjelbe Holz- 
bauer von Breitenftein brachte dem Holzfräukin, mit dem er oft zufammen 
fam, einmal ein „Ofenküchel“ mit. Es af einige Brofamen aus der Mitte, 
füllte die Yücde mit Sügfpähnen aus, und gab alſo das Küchel dem Manne 
wieder zurück. Als er es daheim auseinander brach, fielen drei glänzende 
Thaler von altem Gepräge heraus. — Wiederum auf der Breitenfteiner Leis 
ten famen öfter zwei Walpfräulein zu ben Graferinen und warnten fie mit 
den Worten: „Eagt euere Träume nicht nüchtern und badt an feinem Frei- 
tag, dann werdet ihr Glück haben.“ 

Ein eigenthümlicher Zug geht durch alle Märchen, welche von ven Wald» 
weiblein erzählt werden. Sie laffen fich für die Arbeit, die fie den Menſchen 
zu liebe verrichten, nur durch etwas Speife belohnen. Man bietet ihnen 
dafiir Brod, Kartoffel, Gemüje, niemals Fleifch. Um Yuhe wirft man 
die Brojamen und Speiferefte als Opfer für fie in den Ofen. Anderen 
thatfächlichen Dank verſchmähen fie nicht nur, fonvdern man fann jie damit 
geradewegs vertreiben. In Windifch-Ejchenbach war einmal ein Schufter, bei 
dem allabendlich ein Holzfräulein zufehrte. Es putte und fchenerte das Haus, 
gleich einer Magd, und war des anderen Morgens verichwunden. Da wollte 
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ihm der Hausherr feine Dankbarkeit zu erfennen geben, ließ zu Weihnachten 
ein neues Rödlein machen, und legte e8 für daſſelbe bereit. Als dieß aber 
das Holzfräulein fah, jchlug e8 die Händlein über dem Kopf zufammen und 
jammerte: „Ach Gott, jett hab ich meinen Lohn!“ Drauf verfchwand es 
und fam nicht wieder, 

Zunächſt Prühaufen bei Königftein ift ein Berg, beißt „ber filberne 
Wagen“, Denn oberen Theil nennt man „am alten Haus”, den unteren 
„die routhe Hüll“ oder „Rudenhüll“ (Druidenhöhle?). Hier ift eine kleine 
Steinhöhle, drinnen ver Sage nad ein Walpmännlein und Walpweiblein 
bauten. Zur Nachtzeit gingen fie ordentlichen, ehrbaren und namentlich rein- 
lichen Leuten in's Haus und verrichteten ihnen, während jie fehliefen, die Ars 
beit. Den fleißigen Spinnmädchen machten jie den Roden ſüß; jenen ber 
faulen beſuldeten ſie. Sie waren nadt, und man durfte ihnen jedesmal nur 
ein Paar Brödlein zu efjen binfegen, ja aber feine Kleiver anbieten, fonft 
verjcheuchte man fie. Bei dem letten Herrn von Breitenftein diente einft 
eine brave, fleißige Dirne, für die fie während ver Nacht alle Arbeit ver- 
richteten. Die Übrigen Ehehalten kamen dem auf die Spur und verriethen 
ed dem Herrn. Da legte dieſer Schlingen und fing auch wirklich das Walp- 
männlein, das er in ein Stellergewölbe einjperrte. Fortan erjcholl alle Nacht 
der Hagende Ruf des Waldweibleins. Der Herr achtete aber deß nicht und 
ließ das Männlein verhungern. Als es tobt war, ließ fich die jammernde 
Stimme des Waldweibleins wieder vernehmen: „O Du fehlimmer und graus 
jamer Herr! Ließeſt Du mein Männlein verhungern, fo will ich Dir auch 
den Schlehenftein nicht geben. Darum — jo foll auch Dein Same aus- 
jterben und von Deiner Burg fein Stein auf dem anderen bleiben!“ Und 
wie das Zwergweib geiprochen, jo geſchah es auch alsbald. 

Eine Deutung der Sage von den Holzfräulein mag jchwer gelingen. 
Bielleicht liegt in ihr eine leife Erinnerung an verbrängte, unterjochte Völ— 
ferfchaften, an Staven und Wenden, die einem anderen Götterbienfte hul— 
Digten; daher ihre feinpjelige Stellung zu Wodan, zu dem Nachtgioid und 
den Holzhegern. — Vielleicht Mingt in ihnen die Mythe von ber Freya nach. 
Sie warnen die Graferinen vor der Entheiligung des Freitags, ') des der 
Göttin geweihten Tages. Wie dieſe bringen fie den Sterblichen Segen. Wer 
einen Strang von dem Garn beit, welches die Holzfräulein aus dem Baum⸗ 
moofe fpinnen, dem widerführt fein Unglüd. Das Klagweibel in der Rudenhüll 
gemahnt an Freyja, die um ihren Gatten Odhin weint, und an die fpinnende 
und webende Freyja erinnert ein Gebrauch um Neuenhammer. Hier \äft 
man, wenn der Flachs vom Felde gerauft wird, fünf bis ſechs Halme jtehen 
und bindet fie oben in einen Knoten zufammen für die „Hulzfral“, welche + 


) „Der Freitag gehört den Lauſigen“ ſagt ber Oberpfälzer. Am Freitag ift feine 
Hochzeit, rühren die Heren nicht aus u. a, m. 
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ſich — ſetzt und Schutz findet. Dort heißt es auch, daß das Holzfräu⸗ 
lein fi in Flachs Heide. — 


II. Donar, altı. Thorr, der über Wolfen und Regen gebietenbe 
Gott, der jich durch Donner und Wetterftrahl ankündigt. Er ift rothbär- 
tig, fein Zeichen der Hammer over die Art, fein Baum die Eiche. In 
der chrijtlichen Mythe ift das Gefchäft, zu donnern, dem heiligen Petrus über« 
tragen. Wenn es donnert, fagt der Oberpfälzer, führt St. Peter U. 2. Frau 
im Himmel in einem Wagen fpatieren, oder er ergößt ſich am Segelipiel. 
Petrus aber ift rothbärtig wie der alte Donnergott. — Um Falfenftein 
werden beim Anzuge eines Gewitterd unter Anrufung ber hl. Dreifaltigfeit 
vor dem Stabel und ver Hausthüre drei Kreuze mit einer Art in den Erb- 
boden gejchlagen, damit der DBlig nicht zünde. Die Sage vom Donner: 
feil, ven der Blitz tburmtief in den Erdboden hineinſchlägt, ift auch hie zu 
Lande daheim. — Der Bligjtrahl, heißt es in der Oberpfalz, ſchlägt nicht 
gerne in die Eiche; wenn er einfchlägt, zündet er nicht. Die Eichenwälder 
gehören vorzugsweife zu den „heiligen Hölzern“; dagegen zieht die Birke das 
Wetter an. Haben die Heren ein Wetter zum Aufftehen gebracht, jo fommt 
e8 zuerft in die Birke, um fie zu zerreiffen. 

So werben wir mannigfach an die Embleme der alten germanifchen Gotts 
beit gemahnt. Vielleicht trägt auch der Torftein, ein Hügel bei Königftein, 
von ihr den Namen. Diefe Bermuthung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn 
man eine in der Umgegend befannte Sage damit in Verbindung bringt. Uns 
ter den Felſen des Torfteins foll nämlich vor Zeiten ein Männlein gehauft 
haben, welches hat Gewitter machen und bonnern laffen können.) 

Wir können hier füglich eine Epifode vom „Herenglauben‘ einfchals« 
ten; denn nach der Anfchauung des Volkes kommen die Gewitter von den 
Heren. Die Hexen erjcheinen alfo im Dienfte Donars. Ein heftiges, plötz— 
lich aufgehenves Gewitter heißt Herenwetter. Das „Wettermachen‘ ift 
— neben ben fonftigen ſchlimmen Einflüffen, welchen fie auf die Menjchen 
und namentlich die Hausthiere auszuüben vermögen — das vorzügliche Keun— 
zeichen der Hexen. 

Traf Einer einmal eine Dirne, welche mit einem Pfahl im Brunnen 
um einander rührte. Da fragte er fie, was fie denn thue. Die Angeredete 
erwiberte: „Thut es meine Mutter auch; fie nimmt einen Steden und rührt 
damit im Brunnen hinum und herum, dann fommt das Wetter!” Da wur— 
den Mutter und Kind verbrannt. — Ein andermal fuhr ein Kaufmann 
von Neuftadt mit feinem Kinde in die Stadt. Da fam plöglich ein Ge— 


) Gegenüber dem Torftein liegt der Ojinger, im Dialelt: Aofinger. Sein Name 
erinnert an bie Ajen. Im Sulzbachiſchen gilt die Bezeichnung „du Strahl⸗Aos, 
bu dunnaſchlächtigs“ für einen liftigen, gewanbten, überlegenen Burſchen. 
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witter, und al® fich deßhalb der Bater fputete, berubigte ihn die Tochter. 
Denn fie könne machen, daß das Wetter nicht ſchade; fie habe Das von der 
Frala (Großmutter) gelernt, welche auch die Wetter machen könne. Der Va— 
ter zeigte e8 an, um die Tochter zu retten. Sie war aber ſchon Here und 
warb mit der Großmutter verbrannt. ”) 


Auffallender Weife kennt man in der Oberpfalz auch männliche Heren, 
welche das Wetter mahen Um Hemau heißen fie Druderer. Ein Bauer 
von Gefrees hatte einen Buben, der an einem verworfenen Tage, wo ber 
Zeufel vom Himmel fiel, geboren war. Beide gingen einmal über Land; da 
famen fie an einen Bach, der über's Kreuz floß. Der Knabe zog den Strumpf 
vom rechten Fuße und hing ihn über den Kreuzfluß. Sogleich erhob ſich ein 
fürchterliher Sturm, der Alles verwüſtete. 


Hinwider weiß auch der Bolfsglaube die Mittel anzugeben, womit man 
der Wetterhere ankömmt. Beim Yäuten der Wetterglode ober wenn man 
ein Gewehr losſchießt, welches mit einer geweihten Kugel und einem Lukas— 
zettel gelaven ift, fallen fie von der Yuft herab, Auch der Wetterfegen, Ko— 
lomanifegen, hilft gegen die Wetterhere. Man darf aber fein Wort aus- 
laffen, fonft hat vas Wetter die Macht, ven Betenden zu erfchlagen. — Nicht 
minder gebricht es an Mitteln, um überhaupt die Heren zu erkennen. Wenn 
man während der Chriftmetten mit einem Ci unter jeder Achſel die erjten 
brei Schritte rüdlings in die Kirche geht, jo fann man die Heren erkennen, 
Man ftellt ſich alfo, daß man die ganze Kirchengemeine überfieht und nimmt 
die Eier vor die Augen. Dann zeichnen fih die Heren durch einen Schein 
um den Kopf gleich einem Butterfiebe vor den Uebrigen aus. Der Schein 
gemahnt an das leuchtende Rothhaar des Donnergottes. — Drüdt Einen 
Nachts die Here, jo muß man dreimal rufen: „In's drei Teufeld Namen! 
Komm morgen fruh nach a Yeiha (etwas zu leihen)!” Welche Weibsperfon 
des andern Morgens zuerft in’s Haus tritt, um etwas zu entlehnen, das ift 
die Here. Over: Nimm dad Grastuch und fehlage Über der Thürjchwelle vie 
Graszipfel in’® drei Teufels Namen recht wader durch, fo fchlägft du die 
Here. Welches Weib darauf im Dorfe oder in der Nachbarichaft frank wird, 
das macht ſich als Here fenntlih u. a. m. 


Sei es geſtattet, dieſe Bruchſtücke mit folgender Bemerkung abzufchließen. 
Grimm (1. e. I. 286) leitet aus dem goth. sibja — Friede, Freundſchaft, 
eine Gottheit: Sibja, Sib, entjprechend der altn. Sif, der Gemahlin 
Thor’, ab. Sif ift die Regengöttin. Wenn ehr leichter, feiner, befruchten- 


) Zum VBertreiben des Wetters find nah oberpfäßiihen Glauben die Zi— 
geumer und namentlich bie Juden geeignet. Dieje ſchneiden einen Laib Brod 
auseinander, Meben ihn wieder zuſammen und fchieben ihn mit etlichen geheimen 


Worten rüdlings in den Ofen. Dann zertheilt fi das Gewitter. 
Bavaria IL. 16 
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der Regen fällt, gebraucht der Oberpfälzer den eigenthümlichen Ausdruck: es 
fifert. ! 
Il. Fro, altn. Freyr. Bon ihm kömmt Frieden und Fruchtbarkeit. 
Ihm, der Gottheit des Sonnenjheins, vor dem fich das Wetter klärt, wer» 
den namentlih Ochſen zum Opfer gebracht. — Auf den Waldwieſen des Böh— 
merwaldes geben weißgezeichnete Rinder um. Zwiſchen Thannjtein und 
Winklarn im Kiefelholze fchreit ein Stier um Mitternacht; man kann ihn 
nicht zu Geficht befommen. In der Schönau geht ein weißgefledter Stier 
vor dem Hüttenbauernhofe bis zum Stadel herum. Dieje geifterhaften Thiere 
mögen auf den Dienft des Freyr deuten, deſſen Name jelbit unter den altır. 
dichterifchen Bezeichnungen des Ochſen aufgezählt wird (Grimm J c. I. 194). 

Dem Sonnengotte war der Samjtag heilig. In der Oberpfalz jagt 
man: „Der Samftag gehört vem alten Herrgott, der Sonntag (Tag 
der Auferftehung) und Montag (der dem hl. Geift geweihte) dem jungen.“ 
Am Samftag fol die Sonne ſcheinen, wenigjtend einmal Mittags drei 
Minuten lang. | 

Vielleicht fteht auch das Johannisfeuer mit dem Dienfte des Freyr 
in Verbindung. Adam von Bremen jchilvdert dieſen in feiner hamburgifchen 
Kirchengeſchichte (IV. 26) unter der Bezeichnung Frieco als ven Gott der 
Liebe. Das „Zimetsfeuer” wird dem bl. Johannes, dem Jünger der Yiche, 
zu Ehren angezündet am Tage der Sonnenwende. Der Sprung über das 
„Sunnawendfeuer” gefchieht nach oberpfäßzifcher Sitte vielfach, indem jich 
ein Burfche und ein Mädchen die Hand reichen. Je höher fie felband über 
die Flamme fpringen, defto höher wird der Flachs in diefem Jahre. Es liegt 
nicht allzu ferne, im Johannisfeuer die Verchriſtlichung eines Brandopfers 
wahrzunehmen, welches unfere heidniſchen Voreltern dem Gotte brachten, von 
dem Sonnenjchein und Fruchtbarkeit ausging. 

IV. Hel, ahd. Hellia, die Todesgöttin, die unbarmherzige, zu welcher 
die Toden fahren. Sie ift halb Shwarz, halb menfchenfarbig; ihre 
Wohnung tief im Dunkel der Erbe; fie ift die Erdgottheit. 

An den heidnifchen Helvienft gemahnt vor Allem die überaus reiche Sage 
von den Burgjungfrauen, vie bald einzeln, bald zu zweien und breien auf: 
treten. Sie find weiß oder ſchwarz, oder beides zur Hälfte Ihr Er- 
fcheinen knüpft fih an geheimnifvolle, unterirpifche Gänge und Höhlen, wo 
Schätze verborgen liegen, die von geifterhaften Hunden, Schlangen oder Dra- 
en bewacht werden. 

Auf der Burg Rojenberg bei Sulzbach ſaßen weiland drei Frauen, 
welche nachher als Geiſter erjchienen find. Zwei davon waren weiß, bie 
dritte halb ſchwarz, halb weiß. Ein unterirdijcher Gang ſoll von der Burg 
weg geführt haben. — Bei dem Pangerihof liegt die Ruine Heildberg am 
Wildbad, nahe bei Frauenzel. Das Hirtenmäpchen der Heilsberger Mühle 
begegnete einft einem Heinen Weibchen, welches oben bis zum Gürtel wei, 


Die Sagen ber Oberpfaß. 243 


abwärts ſchwarz war. Es forderte die Dirne auf, mit ihr nach dem Pan 
gerihof zu gehen, wo fich ein großer Schaf finde. Die Alten fagten, daß 
vor umdenklihen Zeiten auf dem Pangerlichloß drei Fräulein wohnten. — 
Zunächſt der Teufelsmühle bei Luckenpoint liegt ein Berg. Drauf ift ein von 
Menjchenhänden errichteter Erdaufwurf, von Wall und Graben umgeben. Sein 
Inneres birgt unterirbifche Gänge. Dan heißt ven Plag „am alten Schloß”. 
In diefem follen einft drei Fräulein gewohnt haben, eine weiße und zwei 
ſchwarze. Die weiße war blind, und als die Schweitern den Schatz im 
Schloſſe unter fich theilten, ward jene von ven Schwarzen betrogen. Da ver» 
fluchte die Blinde das Schloß, welches verfanf. Zuweilen „blühen“ vie Schätze 
noch dort und „ſimmern“ ſich. Ein ſchwarzer Hund bewacht ſie. — Die drei 
ſteinernen Jungfrauen auf dem Hollenſtein bei Velburg, von denen die Sage 
geht, daß fie — des Ritters von Velburg Töchter — von etlich flüchtigen 
Buben davon geführt und durch des Vaters Fluch in Stein verwandelt wor: 
ven feien, follen fich früher zu heiligen Zeiten gezeigt haben. Zwei jchöne 
waren weiß, die dritte halb jehwarz, halb weiß; ihnen folgte ein kohlſchwar— 
zer Hund. Zuweilen „brennt“ dort der verborgene Schatz. 

Wir ergänzen die große Fülle hieher gehöriger Märchen, welche Panzer 
im 1. Bande feiner „baieriichen Sagen und Bräuche” erzählt, mit Folgen- 
dem: In der Perfall, einem Holze bei Pittenbrunn zunächſt Hohenkemnat, 
war ehedem ein altes Schloß, davon noch ein Thurmreft fteht. Dort erjcheis 
nen öfter zwei Jungfrauen, eine jchwarze und eine graue. Ihr gewöhnlicher 
Gang ift vom Burgftal bis zur Marterſäule, eine Biertelftunde vom Plage. 
Sie laffen oft klagende Laute vernehmen, die ſchon manchen Wanderer ver- 
führt haben. — Ein weißes Fräulein zeigt fih auch auf dem Schloßberg zu 
Rieden, auf dem Kreuzberg bei Pleiftein, wo die Schäge oft „lichterloh bren— 
nen“, und deren drei auf dem Suzaberge bei Königitein. 

Häufig melvet auch die Sage von waſchenden Frauengeiftern, theils 
weiß gefleivet, theils ſchwarz mit weißer Kopfbinde. Auf dem Wege von Tie— 
fenbach nach Rötz kommt man zu einem Stege über einen Bach. Da fitt ein 
Weiblein, den Oberleib nadt, die Haare fliegend, und waſcht. — Am Sie- 
benbirfenweiher bei Maffendorf fommen jeweils fieben chneeweiße Jungfrauen 
aus dem Walde, eine nach der anderen, und wafchen fich im Weiher bie 
Hände. — In Weiding läuft ein Bach, da wäſcht ein graucd Weiblein. 
Kommen Yeute, fo fteht e8 auf und läft fie vorbei. Das gemahnt an bie 
Halja, welche — gleich Nerthus und Hertha — umberführt und badet (Orimm 
l. c. I. 192). 

Die drei Iungfrauen erjcheinen auch fpinnend; fie weben das Schidjal. 
Ihr Geipinnft hängen fie in der Luft auf. Im Schloffe anf dem jchwarzen 
Wirberg hauften einft drei Frauen. Wenn fie ihre Wäfche in die Höhe war« 
fen, blieb fie in der Luft hängen. 

Häufiger als irgendwo erinnern iu der Oberpfalz lofale Bezeichnungen 
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an den Namen ber Erdgottheit (Höll bei Kemnath, Höl, Wald bei Breiten- 
brunn, Heltofen bei Sinching, Helgraben am Henneberg an ver Naab u. a.m.), 
und dieſe ftehen häufig mit unterirdifchen Löchern und Gängen in Ber: 
bindung; jo die Höl in Roding mit den Räzellöchern, der Hölgraben am 
Wölfenberge zunächft den Wölfenberger Zwerglöchern, der Hollenftein bei Bel- 
burg mit feinen Felshöhlen, deren eine die Pforte zu dem unterirdifchen Gang 
bilvete, welcher zur Burg geführt haben foll. Indem wir auch in diefer Be- 
ziehung auf das treffliche Buch hinweifen, in welches Panzer die merkwür⸗ 
digen Ergebniffe feiner Unterfuchungen niedergelegt hat, erwähnen wir noch, 
daß vor etwa zehn Jahren bei Neugrabung des Keller unter dem Adler⸗ 
wirthshaufe zu Velburg die Arbeiter auf einen unterirpifchen Gang ſtießen 
von etwa vierthalb bis vier Schuhen im Gevierte, welchen fie eine Strede weit 
verfolgten. In einer der Seitenwand eingehauenen Niſche fand fich eine An— 
zahl roh gearbeiteter unglafirter Thongeſchirre von vierediger ausgebauchter 
Form, deßgleichen etliche Figürchen, figende Menjbengeftalten und Vögel von 
Thon darftellend. Wir erinnern an die unterivdiichen Gänge zu Nannhofen 
und Rodenftein. 

Schönwerth, nach deſſen Aufftellung die Oberpfälzer dem gotbijchen 
Stamme angehören, fnüpft an dieſen Sagenkfreis eine Bemerkung, welche 
bier nicht umgangen werben darf. Die Gothen hatten mit den Sueven deu 
Vanendienſt gemein. Es ließe fich, geftügt auf Tacitus,") der den Dienft 
der Nerthus den meeranwohnenven Sueven zujchreibt, annehmen, daß die Burg- 
jungfrau urfprünglich die Nerthus fei. Als fich fpäter Ajen- und VBanendienft 
in einander verwob, trat zu Nerthus noch von Seite der Ajendiener die Hel 
und von Seite der Banenbiener die Tochter der Nerthus, die jchöne Freyja, 
als dritte Perfonififation der Mutter Erde. — 

V. Wir müffen e8 uns an,den voraufgeführten Bruchftäden, womit 
wir au einzelne Züge der altgermanijchen Götterlehre anbanden, bei dem 
Raume, der diefer Abhandlung geboten, genügen laffen. Hier noch Einiges 
über eine Reihe Mittelwejen, deren Natur zwifchen irdifcher und über— 
irdiſcher ſchwankt. 

Zuerſt von den Zwergen. Es wimmelt in ber Oberpfalz von Zwer—⸗ 
genjagen, in denen fich vielleicht eine jchwache Erinnerung an bie zulegt ver— 
brängten Volksſtämme, etwa an Kelten oder Slaven, erhalten hat. Der all- 
gemeine oberpfälziche Ausprud für Zwerge ift Zwargl; fie gelten dem Volke 
für eine Art Menfchen mit menfchlichen Einrichtungen und Sitten. Ihre Klei— 
dung iſt ärmlich; ihre Nahrung Mehl und Mich; Fleiſch verabjcheuen fie 
wie die Waldfräulein; fie wohnen in unterirdiichen Kammern und Berg— 





’) Neo quidquam notabile in singulis, nisi quod in communi Hertham, id 
est terram matrem, colunt, eamque intervenire rebus hominum, invehi po- 
pulis, arbitrantur, Tacit, Germ. XL. 
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gemächern. Ihr Charakker iſt harmlos, friebfertig, dankbar; fie verfehren nicht un« 
gerne mit Menfchen und find nur, wenn fie gereizt werben, neckiſch und boshait. 

Am Böhmerwalde und feinem Borlande insbefondere finden fich die Ra— 
zeln (Räzeln, Schrazeln, Strazeln). Sie find jo Hein, daß ihrer vierzehn 
in einem Badofen arbeiten können, dabei fchnell und feinhörig. Am Kopfe 
tragen fie eine fchwarze, gerabaufftehenve Zipfelhaube. Eine Gaffe in Ro— 
ding heißt die Höl, da find unterirbifche Gänge, wo ehemals die Räzeln aus— 
und eingingen und Hausarbeiten verrichteten. — Bei Arnſchwang zunächſt 
Furth find Schrügenlöcher und beim Söllner in Penting (Log. Cham) geht 
ein Räzlloh bis in den ſ. g. Bärenteller, eine Höhle in ber benachbarten 
langen Point. Aus dem Bärenteller famen die Räzel, Heine, ärmliche Leute 
in das Haus des Bauern. Da fie gar jo zerlumpt waren, fchaffte er ihnen 
ein heues rothes Gewand. Das nahmen fie, kamen aber bernach nie wieder. 
— Bei einem Bäder zu Neunburg v. W. unweit der alten Burg ftellten fich 
die Schragen zum Arbeiten ein. Sie machten über Nacht das Brod zurecht, 
fo daß der Bäder am anderen Morgen nichts zu thun hatte, als es in den 
Dfen zu fehieben. Dafür erhielten fie ald Lohn jedesmal drei Bröckchen Brod 
und drei Pfennige, womit fie zufrieden waren. — Am Giebenberg bei Röß 
haufen die Strazeln feit undenklicher Zeit. Der Berg ift hier ganz ausgehöhlt 
von ihnen. Sie haben von hier aus einen unterirpifchen Gang bis in ben 
Wirthöfeller zu Heinrichsfirchen gebaut, wo fie fi) von ben bort aufbewahr- 
ten Speifevorräthen ihren Theil nahmen. Man hat einmal Mehl geitreut, 
um zu jehen, was fie für Füße hätten. Die Fährte zeigte Kinberfüße, denen 
je eine Zehe fehlte. — Im fchwarzen Wirberge haufen Strazeln. Auf einem 
Bauernhofe bei Murach drofchen fie fchon vor Tag das Samengetreide und 
beim Wirthe zu Moosbach reinigten fie das Gefchirr. An beiden Orten wur: 
den fie durch Geſchenke vertrieben. 

An der Pfreimt find die Fankerln daheim, Heine Leute in grauen 
Röckchen und grauen Strümpfen mit rothen Zwideln; Sonntags tragen fie 
rothe Rödchen und weiße Strümpfe mit rothen Zwideln. Das gemahnt an fla- 
viſche Tracht. Sie wohnen in der Erbe, auch in hohlen Bäumen, und ihre 
Angen find roth von dem dunklen Aufenthalt. Die Männer laſſen den Bart 
stehen. Wird ihnen ein Kind geboren, fo trauern fie; ftirbt ein Zwerg, fo 
freuen fich die Uebrigen. Jeder macht fich im Leben einen gläfernen Sarg; 
jtirbt er, fo wird er vollftändig gekleidet in ven Sarg gelegt und ihm ein 
Hammer in die Hand gegeben, brauf der Sarg in’s Waffer gelaffen, ver 
dann einer Infel zuſchwimmt. Dort angelangt erwacht der Todte, zerichlägt 
bie gläferne Hülle mit dem Hammer und fteigt dann an das felige Land 
(Schönwerth 1. c. II. 306.). 

Am Fichtelgebirge wohnen die Hanferin. Im Steinwalo ift der Han- 
ferlbrunnen, daneben eine Höhle, bie Hanferlgrube. Durch dieſe Höhle zogen 
fie, von den Menfchen beleidigt, mit ihren Schägen in das Fichtelgebirg 
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ein, wo jie num fchlafen. Der alte Hankerl fpielt eine ähnliche Rolle, wie 
Karl der Große. Sein Bart ift fchon zweimal um ben Tifch gewachfen, 
daran er figt. Iſt diefed zum britten Male gefchehen, fo erwacht er mit 
feinen Leuten und bie glücliche Zeit fehrt wieder. — Auf einem großen Stein 
bei der Silberwäſche zwifhen dem Ochſenkopf und dem Schneeberg hat ſei— 
nerzeit einmal der alte Hanferl mit feinen brei Spiefgefellen geipielt; in bie 
vier Höhlungen, welche fih in Schüffelform auf dem Stein vorfinden, haben 
fie ihr Spielgeld gelegt. — Die Hankerln find funftfertige Schmiede wie bie 
Sanferin; letere waren es, welche der Königin Freid im Märchen (jiehe 
vorne ©. 235) ihren Halsgürtel fchmiebeten. ') 

In der weſtlichen Oberpfalz find die voraufgeführten Namen weniger 
geläufig, und es gilt nur ber Gattungsbegriff „Zwargel”. Doc kennt man 
hier auch eine bejondere Abart von Wafferzwergen. Aus einem Gehölze 
bei Neuhaus ſieht man ojt ſchwarze Männlein bervorfommen und in bie 
Naab fpringen, wo fie verjchwinden. Bei Neuftadt heißen fie. Waſſer— 
treter. — 

Weniger zahlreih und weniger auf Einzelheiten eingehend find die Sa- 
gen von Riefen. — Das Schloß zu Falkenberg an ver Waldnaab foll, wie 
dieſes früher auch von NRojenberg und Amerthal erzählt wurde, von Riefen 
erbaut worden fein. ‘Ein Wallgraben an der Burgruine führt noch heutiges 
Tages im Volksmunde den Namen „Riefengrab“. — Beim Dörflein Per- 
jchen an der Naab, wovon Panzer (I. 102) das Märchen von ver Jungs 
frau mit dem Bären erzählt, fließt ein Kleines Bächlein an der Kirchhof— 
mauer vorüber. ine große breiedige Felsplatte bildet hart an ber Fried— 
bofthüre das Brüdlein darüber. Man erzählt fich, eine Riefin habe den Blod 
bis hieher gefchleppt, um damit die Kirche einzumwerfen. Als fie den Bach 
überfchritt, fprang ihr das Strumpfband entzwei. Da legte fie den Stein 
beijeit, fette fih hin, um das Band wieder zufammen zu nijteln, und ver— 
gaß darüber ihr Vorhaben. Alfo fteht die Kirche noch, und ber Stein liegt 
noch heute quer über dem Bad. — Zunächſt ven Ruinen des Salvatorkirch— 
feins bei Sternftein an der Floß liegt ein gewaltiger Granitblod, Auf der 
Felfenhöhe des Heinen Sigel bei Sternftein ftund einit ein Rieſenſchloß und 
eine Rieſenjungfrau fchleuberte das Felsſtück aus den Fenftern deſſelben nieder, 
um das Gotteshaus zu zertrümmern. Es gelang ihr aber nicht; der Blod 
fiel hart neben der Kapelle nieder, ohne fie zu verlegen. Was Rieſenkräfte 
nicht vermochten, brachte die Zeit zumwege. 

An diefen und ähnlichen Riefenmärchen hat fich fehlieglih nur die naive 
Phantafie des Volkes — angelodt vom Gewaltigen und Ungeheuerlichen — 
verfucht. Ihnen reihen fih jene Sagen an, welche allgemeine Naturerfcheis 

) Mehreres Über die Fichtelgebirgszwerge wird bei ben fränkischen Sagen zu erwähnen 

fommen. 
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nungen durch Riefenkräfte hervorbringen laſſen. So follen zur Zeit, da die 
Erde noch jung und weich war, bie jchweren Fußtritte der Niefen, die darauf 
herum gingen, Berg und Thal gebilvet haben. — Ein Rieſe wurde vor 
Alter faul, und da er nicht mehr gehen wollte, ſetzte er fich rittlings auf 
den Mond, als er juft aufging. Da brüdte er die Monpfcheibe wie einen 
Sattel ein, fo daß fie jeweils etliche Zeit brauchte, um wieder rund und voll 
zu werben. 


Deveutungsvoller wird die Niefenfage, wenn in ihr eine Mahnung an 
ein verbrängtes Geſchlecht der Vorzeit liegt. ine folhe — ähnlich den 
durch ganz Deutfchland verbreiteten — wurde mir zu Neukirchen (Landg. 
Sulzbach) erzählt. Am Fuße des benachbarten Felſenkogels, worauf bas 
Bergſchloß Neidſtein Tiegt, ift ein Yurafelsblod, ver wie auf einem Unterbau 
von fleineren Gefteintrümmern ruht. Er heißt der Niefenftein. Auf dem 
Berge ſelbſt jollen vor uralter Zeit Riefen gewohnt haben. Ein Niefen- 
mädchen von Neidftein traf einmal einen Bauern, der auf dem Felde pflügte. 
Da faßte fie ihn fammt Pflug und Joch Ochfen in ihre Schürze, trug ihn 
heim und zeigte ihn dem Vater mit ven Worten: „Sieh, was für ſchöne 
Saatwürmlein!" Diefer aber erwiderte: „Trag fie wieder hin; dieſe Saat- 
wirmlein werben uns noch vertreiben!" — ; 


Eine befondere Gattung von Mittelwefen find die feurigen Männer, 
bie feurigen Landsknechte, wie fie in dem größten Theile der Ober- 
pfalz genannt werden. Sie zeigen jich in finfteren Nächten und halten ich 
neben den Wäldern auf. Dem Wanderer, ber des Weges kommt, leuchten 
üe nach Haufe; er darf aber dabei fein unlautered Wort ausftogen, nicht 
fluchen und jchelten, jonft verichwinden fie. Für das Heimleuchten zahlt man 
ihnen drei Brofamen over etliche Heller. — Auf dem Binzerberge bei Auer- 
bach laffen fich die feurigen Männer nicht felten fehen. Sie haben vie Ges 
ftalt einer Mulde (Badtrog). Wenn man betet, kommen fie herbei, und um 
einen Kreuzer Lohn leuchten fie Einem heim. Den Kreuzer muß man ihnen 
beim Abſchied hinwerfen, fonft könnte Einem Ueble8 begegnen. — Am Haden, 
einem Wiesgrund bei Wolfsricht am Möninger Berg, führt der feurige 
Mann die Leute irre. Es ift eine arme Seele, die auf Erlöfung harrt. — 
Am Fahrenberge bei Vohenjtrauß find die feurigen Landsfnechte gar feine 
feltene Erfcheinung, wie mir ein Bauer von Fichtelried erzählte, der felbft 
ichon viele gefehen. Sie geben ed wohlfeiler als jene am Pinzerberge, und 
feuchten Einem gerne um drei Pfennige heim. Wenn man flucht, laufen 
jie davon. — Am Fuße des Wölfenberges bei Naabburg entipringt das foges 
nannte Bettelbrünnlein. Hier wurden fchon öfter vier brennende Geifter gefehen. 
Ein Bauernburſch von Wölfendorf ift erſt jüngfter Zeit vor Schred darüber 
franf geworden. — Am Hammerbüchel bei Lengenfeld gehen fie gleichfalls, 
namentlich während der Sommernächte. Man heißt fie bier Yichterträger. 
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Der Grund diefer Sagen liegt wohl faum weiter als in ben Irrlichtern 
und Ähnlichen feurigen Qufterfcheinungen. 

Auch das Waffer belebt der oberpfälzifche Volksglaube mit einer Reihe 
geifterhafter Weſen; er behauptet ſogar, daß ehedem alıe Zwerge nur im 
Waſſer waren. Bon den Wafferzwergen wurde bereitd Erwähnung gethan. 
Eine häufig vorkommende Erjcheinung ift der Waffermann. Zu Tirſchen— 
reut, als e8 noch ganz vom Waſſer umgeben war, hörte man oft nach Gebet- 
fäuten fein Rufen und lagen vom jenfeitigen Ufer her Der Waffermann 
zieht die feurigen Geifter an; fein Erjcheinen fündet, daß demnächſt ein 
Menih im Waffer verunglüden werde. Insbeſondere gilt er als Schreck— 
geitalt für die Kinder, Er fieht dieje, wenn fie in's Waſſer fchauen, unver» 
wandt an und winkt ihnen mit den feuchten Augen; der Blid zieht fie hinunter. 
Daher fingen die Kinder um Treffelftein, wenn fie am Brunnen find: 

Brunnenmann, Brunnenmanın, 
Zieh’ mich nicht in den Brunnen 'nein ! 

Bei Velburg führt er ven Namen: Da bloudi Mo (der blutige Mann). 
In einem Kinderfpiele umkreift der Schwarm einen auf dem Boden Liegenden 
und fpricht babei: 

Dlutiger Mann, 
Schau mid nicht an! 

Wer fi erwifchen läßt, wird von dem blutigen Mann viedergezegen. 
Hier klingen Spiel und Märchen ineinander. 

Im Nordweſten der Oberpfalz kennt man auch die Seejungfer; am 
Böhmerwald heißt ſie Meerfral. Sie iſt halb Weib, halb Fiſch oder 
Schlange, und lockt mit ihrem Geſang in die Fluth. Um Bleiſtein heißt e8; 
Wenn das Meerfräulein fingt, kommt ſtarkes Wetter. 

Unter den Filchen gibt e8 eine Gattung dünner, fchlanfer, fchwarzer, 
welche faum Fingerlänge haben, die fich nicht fangen laffen. Das find ver- 
wunjchene Leute oder arıne Seelen. Sie werden nie von der Sonne beichie- 
nen. Bon Cham geht die Sage, daß e8 auf dem Schweife eines ungeheuern, 
geifterhaften Fiſches ſtehe. Auch foll fih dort unter der Negenbrüde ein 
großer uralter Fiſch aufhalten, den weder Netz noch Hamen fängt. Er gilt 
als Geiſterfiſch. — 

VI. Wir behandeln in einem letzten Abſchnitte die Menſchen ſelbſt, die 
unter dämoniſchen Einflüſſen ſtehen, oder ſich — wie das zumeiſt der Fall 
— freiwillig denſelben anheimgegeben haben. Selbſtverſtändlich kann hier 
nur Einzelnes aus dem überſchwänglichen Kapitel der Hexen-, Zauber- und 
ähnlihen Sagen vorgebracht werben. 

Die Heren, Weiber, welche fich dem Teufel verſchworen haben, führen 
in ber Oberpfalz häufig den Namen Thauſtreicherinen, weil fie am 
Johannistage vor Sonnenaufgang den Thau von den Wieſen jammeln. Daß 
fie das Wetter machen und wie fie zu erfennen, wurde bereits erwähnt. 
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Sie reiten Nachts mit fliegenden Haaren, meift nadt, auf Bejen, Ofengabeln, 
Strobhalmen, dreibeinigen Stühlchen ꝛc. zum Schlot hinaus. In - einigen 
Gegenden der Oberpfalz heißt die Ausmündung des Nauchfanges im Dache 
das Hurloc, offenbar eine Anjpielung auf die Ausfahrt ver Here (Hure). 
Am Böhmerwald heißt die Herenfahrt feibft beveutungsvoll: Hullfahrt, 
Hullfahren. Sie fahren auf ven Hetfchaberg (Hetich, d. i. Kröte, das He- 
rentbier), wo fie fich treffen und ihre Tänze ausführen. Der oberpfälzifche 
Blocksberg ift Mariä Kulm in Böhmen. — Die Here liebt e8, dem Menfchen 
und insbejondere dem Vieh Krankheit und Tod anzuthun. Namentlich hat fie es 
auf Butter und Schmalz abgefehen. — Zu Haag bei Tiefenbach hatte ein 
Bauer eine Bauerntochter aus Stegen geheirathet. Kaum war fie einige 
Zage dort, fo fonnte feine einzige Bäuerin des Dorfes mehr Schmalz ma« 
chen, während fie felbjt jeweils viel davon verfaufte. Sie ging auch nie zur 
Kirche, derweil fie lebte. Defter ſah man fie nadt auf einer Wieſe Kräuter 
fammeln, Wenn jie butterte, war fie nadt, ihr Haar liegend. An Walburgi 
brachte fie nadt die ganze Nacht beim Vieh im Stalle zu. Nah ihrem Tode 
ging fie um. Ein Kloftergeiftlicher las ſie in eine zinnerne Flaſche hinein, 
und vertrug fie auf ven Schwarzenwirberg. 

Den Heren gleich ftehen die Druden. Von ihnen haben bie zahl« 
reihen Sinklöcher (Pinten) um Belburg und Yuzmansftein den Namen 
„Drudenlöcer.» Hier halten fie ihre Zujammenfünfte. — Eine Hüterin bei 
Velburg rührte nadt aus und ging immer um das Rührfaß herum, indem 
fie dazu ſprach: 

Rübrl, dou bi zam, 

Bon Rengsburg bis af Nam, 
Bon jeba Kouh a Löfferl voll, 
Na' wird ma ganz Röiafaß voll. 

Sie hatte immer vollauf Butter, aber Niemand nahm etwas von ihr; 
denn ſie war eine Drud. — Wenn's die Drud einer Kuh anthut, gibt dieſe 
ſtatt Milch Blut. — Bei der Räubermühle zunächſt Schwandorf befindet 
ſich ein Weiher, der trotz aller Verſuche nicht mit Fiſchen beſetzt werden 
kann. Vor langer Zeit ſoll einmal eine Drud den Bauern während des 
Fiſchzuges um einen Fiſch angebettelt haben. Da ſchlug ihr der Mann den 
Fiſch, den er juſt in der Hand hatte, um's Maul. Die Drud verwünſchte 
darauf den Weiher, und nun hält ſich kein Fiſch mehr in demſelben. 

Schäfer, Schinder, fahrende Jäger, Feilenhauer und Zi— 
geuner find es insbeſondere, welche nach oberpfälziſchem Volfsglauben gleich 
den Hexen zu ſchwarzen Künſten ſich verſtehen. Eine halbe Stunde von 
Königſtein iſt eine Felſenhöhle im Walde, heißt das Toleſenloch, darin 
ſoll ehedem ein Zigeuner mit Weib, Kind und Fahrniß gewirthſchaftet haben. 
Wenn er mit ſeinem Gaule im Lande umherzog, warf er ſeine Kinder blos 
der Mähre an den Hals, dann blieben ſie hängen. Den Bauern hat er das 
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Spinnengewebe in ben Städeln ausgebrannt. Wenn die Flamme an ben 
dürren Holzverfchalungen hinleckte, rief er nur: „Sachte, fachte!”, dann blieb 
Alles unverfehrt bis aufs Spinnengewebe. Ein Bauer bat’8 ihm einmal 
nachmachen wollen, ift ihm aber troß alles „Sachte, ſachte“ Stadel und 
Schupfen verbrannt. 


Ein in der Oberpfalz ungemein verbreiteter Glaube, an welchen das 
Volk ſelbſt bis in die höheren Klaſſen der Bürgerjchaft eben fo zäh als zus 
verfichtlich hängt, ift jener an die Wecfelbälge over Wechjelbutten. 
In den erften Tagen nach der Geburt, während die Mutter fchläft, geichieht 
e8 nicht felten, daß der böfe Feind neben ihr Kind noch ein zweites, voll» 
fommen ähnliches legt. Greift die Mutter beim Erwachen nach dem rechten“ 
Kinde, jo ift’8 gut, und die Yutte verjchwindet. Erwiſcht fie den Wechſel— 
balg, jo hat der böſe Feind gewonnenes Spiel. Das unterfchobene Kind 
bleibt Elein, elend, früppelhaft und ferig. — Einmal fam der Fahrenbauer 
von Velden Nachts heim vom Wirthshaufe. Seine Frau lag in den Wochen 
und fchlief juft. Als er die Stube betrat, lagen zwei Kinder unterm Tiſch, 
eines dem andern völlig ähnlich, eines gefleivet wie das andere, beide in 
gleichem Zone jchreiend. Angitvoll griff der Vater nach dem einem Kinde, 
worauf das andere plöglich verſchwand. Er bat unglüdlicher Weife den 
Wechjelbalg erwifcht. Das Kind wurde mißgeftaltet, fiechte und ftarb alsbald. — 
In, der Nachbarſchaft von Königitein war einmal eine Wechjelbutte in einem 
Haufe. Sie war flein und verfümmert, und fo lange Jemand baheim war, 
verließ fie die Wiege nicht. Glaubte fie ſich aber allein, fo ftund fie auf 
und durchftöberte alle Winkel des Haufes. Eines Tages haben die Ehehalten 
gelaufcht, und fahen, wie fie in der Küche verwundert vor einem Haufen Eier 
ihalen ftund, hernach diefe durchwühlte und ausrief: 


Bin ih a fu ol 

Bei da Thuringa Wold, 

Und hob mei” Letta niet meiera 
Haferla und Güderla gſeha! 


Kleine, insbefondere Wickelkinder Können übrigens nicht blos ausgewech- 
felt, fondern auch verfchrieen werben, und zwar von jedem Menſchen. 
Wenn Jemand von einem Finde und in deſſen Gegenwart zu wieberboltem 
Male fagt: „das ift ein fchönes, ein hübſches, ein jtarfes Kind!“ daun ift 
das Kind befchrieen; es nimmt ab und muß beftindig gähnen. Um vie 
Wirkung des Verſchreiens zu verhüten, muß man derartigen Ausrufungen 
immer „B'hüt's Gott“ beifügen. Thut es der Sprechende nicht jelber, fo 
ſoll es ein Zweiter leife für ihn tun. Iſt ein Kind oder ein Stück Vieh 
wirklich unverfehens befchrieen worden, ſo muß eine Weibsperfon ein Fürtuch 
darüber deden, und während fie breimal den Spruch herfagt: 
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„Hat bich verfchrieen ein Mann, 

Hat dich verjchrieen ein Weib, 

Hat dich verfchrieen eine junge Dirn, 

Jetzt will ich's von bir runter fihr'n (kehren)!“ 
dreimal über dafjelbe herabfahren, als wollte fie es abwijchen. 


Wir haben endlich noch des Bilmesſchneiders (Bilberfchneiber, 
Bilblſchneider) Erwähnung zu thun. Der Bilmesjchnitter geht an gewiſſen 
Tagen querfeld über bie Aeder und fchneidet die Halme ab. Der Ober: 
pfälger unterfcheidet zwifchen einem dämoniſchen Wejen, wie um Falkenſtein, 
wo e8 der Teufel felber ijt, ver mit einer Scheere an jeder großen Zehe bie 
Velder von einer Ede zur andern burchichneidet, und zwiſchen Menfchen, 
welche mit Hilfe des Teufels den Bilmesjchnitt machen können. Letzterer 
geht mit einer Sichel über's Kreuz durch die Felder, ſchneidet die Aehren 
ab, und nimmt fie mit. Die zurüdbleibenden Aehren find hohl, und nur 
das Stroh davon fann man brauchen. Der Bilmesjchneider ift während 
feiner Arbeit unfichtbar. Nur Quatember-Sonntagsfiüder jehen ihn. Auch 
wenn man vor Sonnenaufgang aus einer Ede des Aders Raſen ausfticht 
und auf den Kopf legt, Tann man feiner gewahr werben. — Ein Bauer 
hatte viel Berluft durch den Bilmesſchnitt. Da wurde ihm gerathen, die 
Dede eines Scherhaufens (Maulwurfhanfens) fo auf ven Kopf zu fegen, daß 
die Wurzeln aufwärts ftehen, und babei fein Wort zu reden. Er that es; 
da er aber im Bilbelfchnitter feinen Nachbar erfannte, rief er: „He Nachber, 


was thouft ? Am dritten Tag darnach ftarb diefer. — Um die Frucht vor 
dem Bilmesfchnitt zu bewahren, beiprigt man die Seiten des Feldes mit 
MWaffer, das am Dreifönigsabend geweiht wurde, oder ſteckt in prei Ecken Des 
Feldes Kreuzchen aus dem Holze, welches beim Verbrennen des Judas am 
Charfamftag angebrannt worden, dann geht ver Bilmesfchneiver beim vierten 
Ed hinaus. Im norböftlichen Theile der Oberpfalz gegen den Böhmerwald 
zu ift der Glaube an den Bilmesjchneider befonders lebendig. Ein Schmid 
in der Weiden geſtund mir, daß er regelmäßig in ber Chriftnacht ausprefchen 
laffe, weil in dieſer gemweihten Nacht jeder Schlag des Drefchflegeld dem 
Bilmesſchneider auf den Kopf falle. 


Fünftes Kapitel, 
Schlußbemerkungen. 


Der wunderbare Reichthum ſagenhafter Ueberlieferungen, welcher ſich in 
der Oberpfalz noch jetzt trotz der Aufklärung der Gegenwart vorfindet, und 
wovon bie vorftehende Abhandlung nur vereinzelte Fragmente zu geben ver- 
mochte, hat wohl auch feine perjönlichen wie fachlichen Gründe. Das zähe, 
ausdauernde Weſen des Oberpfälzers, das fi nad anderer Richtung in 
feiner raftlofen Tätigkeit, in feiner Nüchternheit und Entjagungsfähigfeit 
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ausſpricht, erwies fich auf dieſem Gebiete als das erhaltende und bewahrenbe 
Element. Mit welcher Innigfeit, ja mit welcher Ehrfurdt er an dieſen 
Traditionen aus ber Väterzeit hängt, mag berjenige beftätigen, welcher über- 
haupt je ven Verſuch machte, ihn zu Mittheilungen über Gegenftände feines 
Glaubens over Aberglaubens zu bewegen. Obwohl fonft redſelig und mit- 
theilfam, hält der Oberpfälzer juft bier ſcheu zurück. Er fürchtet die Profa— 
nirung und will fich nicht der Gefahr ausfegen, in feiner Meinung und 
Anficht über diefe Dinge beirrt zu werden. Wer nicht vertraut ift mit dem 
Idiom, vertraut mit einzelnen Zügen aus dem Sagenkreife und mit den 
entjprechenden Runftausprüden, wird vergeblih anklopfen oder nur höchſt 
unvollftändige Berichte empfangen. 

Unzwerfelhaft hat auch vie bisherige Abgefchievenheit des Ländchens, 
feine Entfernung von den Sreuzungen bedeutender Berfehrslinien das ftille 
Fortwuchern der Sage geförbert. In demſelben Maaße, ald es nach außen 
mannigfach ein unbefanntes Thule geblieben, ward es ſelbſt hinwider ſchwä— 
cher berührt von dem VLuftzuge der rationellen Gegenwart. Der Oberpfälzer 
ift keineswegs unempfänglich für den Forliſchritt; aber es hat ihm bisher 
vielfältig an Anknüpfungspunften gemangelt. Er wird jekt, wo vie Thore 
feiner Heimath dem lebhafteren Verkehre geöffnet find, auch die geheimniß- 
volle Dämmerung ſeines Märchen» und Geilterglaubens einigermaffen vom 
ZTageslichte verdrängen lafjen. Wie viel oder wie wenig damit gewonnen 
wird, ift eine andere frage. 

Noch ein drittes Moment dürfte als einflußreih in Abſicht auf ben 
Umfang und vie Neichhaltigfeit der oberpfäßziihen Sage angefehen werben. 
Es ift nahezu eine erhärtete Thatjache, daß der Märchenquell va am mäch— 
tigiten fprudelt, wo er aus den Tiefen eines erz- und metallveihen Bodens 
quilit. Wir gemahnen an die Fülle der Sagen im Böhmer- und Thüringer 
wald, im Fichtel- und Erzgebirge gegenüber ber verhältnißmäßigen Armuth 
in unferem füpbayerifchen Hochlande. Der Bergmann fördert fie aus dem 
anregenden Dunkel feines Schachtes zu Tage, und theilt fie im Sonnen« 
lichte mit. 

Befteht in der Oberpfalz einerſeits dieſe Vorausfegung, jo ift anderer- 
ſeits auch die Lanpfchaft im Allgemeinen dazu angethan, die Stimmung bie 
für vorzubereiten. Die zahllofen melancholifhen Weiher längs des Pfahles, 
an der Haidenaab und in der Waldnaab» Niederung, die ungeheuerlichen 
Formen der Granitblöde im Böhmerwalvvorlande und ver Yurafelfen im 
Weftgebiete, der eigene Charakter des vorwiegenden Föhrenwaldes — all’ 
bas verfehlt nicht des Eindruckes auf ven bejchaulichen Oberpfälzer. Es ijt 
ein pantheiftifcher Zug in feinem Wejen; er belebt vie ganze Natur mit 
Elben und Geiftern aller Art; er perfonifizirt gerne und gibt allen Erſchei— 
nungen eine fymbolifche Deutung. Die Bäume verftehen fich, fie fingen 
miteinander, wenn bie Luft hindurch ftreicht; fie ächzen und bluten, wenn fie 
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umgehauen werben. — Der Wind ift ein Riefe; er fchläft ein und wacht 
auf; er jammert bei ver Nacht, und hat ein Weib, die Windin. Die 
Windin it viel jchärfer als ihr Mann, weht am Morgen und plaudert gerne 
mit den Heren. — Der Thau jigt auf dem Zaun und flicht Rofen- 
fränze. — Der Regen ftridt den Regenbogen. — Der Regenbo- 
gen ift ver Saum des Kleides U. L. Frau, feine fieben Farben deuten auf 
die fieben Saframente, welche Gott dem Noah verjprochen; er ift die Brüde, 
auf welcher die Sündfluth-Taube ging, um jich vor dem Ertrinfen zu retten. 
— Der Schnee ift des Nebeld Sohn. — Regen und Schnee gingen 
einmal über Yand und fehrten bei einem Bauern zu. „Gib uns zu ejjen“, 
fagten fie, „ſonſt bringft du uns nicht an!“ Da griff ver Bauer nach einem 
Topf am Heerde und fagte: „Da habt ihr was; den Dedel könnt ihr jelbft 
herabthun!“ Als fie Diefes thaten, fuhr der heiße Dampf heraus, und ver- 
trieb den Regen zum Dach hinaus und den Schnee in den Fußboden. — 
Berg und Thal fchufen die Fußtritte ver Riefen, als die Erde noch weich 
war, — Als das Himmelsgewölbe noch ohne Sterne war, warfen die Niefen 
einmal mit Kugeln nad der Eonnenjcheibe und durchlöcherten den Himmel. 
Aus diefen Yöchern bligt num das Licht des innern Himmels. Das find die 
Sterne. 

Mögen diefe Beiſpiele genügen. Sie find finnig und poetijch genug, 
um unſere Anficht über die Bedeutung der oberpfälziichen Bolksfagen zu 
rechtfertigen. — 


Sechster Abſchnitt. 


Dolksptte. 
Bon Eduard Fenutſch. 


„Tag und Nacht arbeiten, fchlecht fich nähren und dabei zufrieden fein, 
ift Grundgeſetz des oberpfälzifchen Lebens.“') Der Oberpfälzer kennt durch— 
ſchnittlich nur ein fehr bejcheidenes Genüge; Reichthum und Behäbigkeit find 
jelten; deſto häufiger figt die Noth zu Gafte. Im gewiffen Gegenden, wie 
in der Steinpfalz und am jünlichen Böhmerwalbvorlande ift die Armuth nicht 
geringer ald etwa im Spefjart und auf der hohen Rhön. Aber fie bejcheivet 
fih und ijt ohne Vergleich anfpruchlofer. 

Unter folch’ einem äufferen Drude erſtickt wohl häufig die bunte Farbe, 
womit anderwärts ein reiches und gefegnetes Bolksleben in die Erfcheinung 
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tritt. Sie macht dem eintönigen Grau ber Werkeltägigfeit Plat. Kaum 
daß jene Haupt« Freubend- und Yeidensitationen, wie Geburt, Hochzeit und 
Zod, durch luftigen Sranz- und Bänderſchmuck oder durch ein farbiges Mar— 
tertäfelchen kennzeichnet find. 

Aber — nur dem flüchtigen Blide verhülft diefe matte, farblofe Dede 
den Reichthum finniger und bebeutfamer Formen, womit fich jelbft „die 
nüchterne Nothdurft des Daſeins“ umgibt. Der feinfühlige Beobachter wird 
alsbald gewahr werben, daß es auch der armen Oberpfalz nicht an eigenheit- 
licher Volls- und namentlih Bauernfitte gebricht, wenn fie fich auch lieber 
bejcheiden und in rücdhaltiger Schen als laut und im Feitgewande fund gibt. 
Selbft das Unfcheinbare entbehrt einer tiefen Symbolik nicht. 

Wir verſuchen es, Sitte und Brauch des oberpfälziichen Bauernlebens 
in Hütte, Dorf und Feld, in aufe und abjteigender Linie möglichft knapp zu 
fchildern. Warum wir gerade den Bauern zum Vorwurf für eine fitten- 
geichichtliche Studie wählten, bedarf wohl feiner bejonderen Rechtfertigung. 
Zudem weicht der Bürger des Heinen oberpfälziichen Städtchens und Marftes 
nur in wenigen Zügen von feinem Better am platten Yande ab. Wo ſich 
ein auffallender Brauh im ftäptifchen Weichbilde erhalten hat, foll er nicht 
unerwähnt bleiben. 


Erfies Kapitel. 
Geburt, Taufe, Gevatterihaft. 


Der Oberpfälzer erfreut fich durchfchnittlich eines reichen Kinderſegens. 
Er gibt einen Beleg ab für die ftatiftiiche Behauptung, daß die Jamilien- 
fopfzahl im umgekehrten VBerhältniffe zu Beſitz und Bermögen ftehe. Auf 
einer Einöde bei Walding faßen zu meiner Zeit drei Bauern, welche zufams 
men acht und dreißig Söhne und Züchter hatten. Hierin liegt die Urs 
fache, warum die Ankunft eines neuen Weltenbürgers nicht felten mit Thränen 
begrüßt wird. Dem Oberpfälzer geht es ab und zu wie den „Faukerln“ im 
feinem Märchen. 

Das meugeborene Kind wird mit großer Aengftlichkeit bewacht. Allges 
mein ift bie Furcht vor einer Auswechslung deffelben gegen eine Butte, 
einen Wechfelbalg. Die gewilfenhafte Wöchnerin verläßt darum bie 
Stube, jo lange die Ausfegnung nicht erfolgt ift, mit feinem Tritte. Um 
biefe Gefahr abzuwenden, legt die Hebamme der Wöchnerin ein Gebetbuch 
oder eine Scheere unter das Kopffifjen, welche dann die Mutter dem Kinde 
in die Wiege zu fteden hat. In den erſten ſechs Wochen, befonders aber in 
den erjten 14 Tagen ijt auch die Kinpbetterin beftändigen Anfechtungen aus— 
gefegt. Sie darf nicht allein gelaffen werden; nach dem Gebetläuten wird 
ihr nichts mehr, namentlich Fein Waſſer in die Stube gebracht, weil fonft 
die Heren mit hinein gehen. Um dieſes zu verhindern, ftedt man das Meſſer 
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in die Thüre und legt ven Wecken verkehrt in die Schublade. — Stirbt die 
Mutter im Kindbette, fo gilt an vielen Orten der finnige Brauch, daß fechs 
Wochen hindurch ihr Bett mit aller Sorgfalt jeven Abend hergerichtet und 
ihre Bantoffeln unter die Bettlade geftellt werben, weil fie ſich während 
diefer Zeit allmächtlih um ihr Kind umfchaut. Iſt die Niederkunft glücklich 
von Statten gegangen, jo unterfucht vorerft die Hebamme, das Krüferl- 
weib, wie jie am Regen heißt, den neuen Ankömmling, ob er feinen Scha- 
den am Xeibe habe. Iſt diefes der Fall, jo wird am nächſten Charfreitage 
vor Sonnenaufgang ein Weidenftämmchen gejchligt, das Kind durchgejchoben 
und der Spalt wieder verbunden. Sobald diejer verwächst, heilt auch der 
Schaden. 

Bald nach der Geburt macht ſich der Bauer auf dem Weg, um „einen 
Gevatter zu gewinnen‘, damit die Taufhandlung nicht verzögert werde. Sie 
wird häufig am Tage der Geburt, fpäteftend am Tage darnach vorgenom— 
men, und nur in den protejtantiichen Gegenden wird etliche Tage zugewartet. 
Der Gevattersnann oder, wenn es ein Mädchen ift, Die Gevatterin wird 
gebeten, ven Zäufling zur bl. Zaufe zu tragen und aus einem Heiden einen 
Ehrijten zu machen. Um Roding begibt fih der Vater im Feſtgewande zum 
„Dod“ und bringt fnieend feine Bitte vor. Diefer reicht ihm die Hand, 
hebt ihn auf und jagt es ihm zu. Sitte ift, daß, wer bei dem erjten Kinde 
Pathenftelle vertreten bat, felbſtverſtändlich auch bei den übrigen Kindern zu 
Gevatter ſteht, und gleichen Gegendienſt zu gewärtigen hat. Im Sulzbachi— 
ſchen, in der ſ. g. Vockey, in der Weidau und den proteſtantiſchen Bezirken 
überhaupt wird dagegen gewöhnlich für jedes Kind ein eigener Pathe gewählt. 
Auch der Katholik bequemt ſich nachgerade häufig dieſer letzteren Sitte, vor— 
zugsweiſe aus ökonomiſchen Rückſichten, weil er gerne vermögliche Gevatters— 
leute gewinnen will. Denn der Taufpathe muß — ungerechnet ſeine be— 
ſonderen Verpflichtungen als ſolcher — ſeinerzeit auch die Rolle des Firm— 
pathen übernehmen und feinem Pathenkinde zur Hochzeit geben. 

Sind aljo dieje Vorbereitungen getroffen, jo geht es zur Taufe. Hat die 
Hebamme den Täufling nach Gebühr und Kräften „herausgeputzt“, jo legt jie 
ihn vorerjt der Mutter noch einmal in die Arme und nimmt ihn wieder mit 
den Worten ab: „Einen Heiden trag ich fort; einen Chrijten bring ich wie- 
der!” Derweilen warten bereitd Vater und Gevatter an der Thüre und er- 
öffnen biernach den Zug zur Kirche. Die Gevatterin gibt der Hebamme bas 
Geleite, und der Thürmer bläjt durch einen Choral die Taufe ein, — eine 
wejentliche Ehrenbezeugung, die in den Städtchen, wo fie Sitte ift (Velburg, 
Lupburg, Roding ꝛc.), der eheliche Sprößling vor dem unehelichen voraus hat. 
Am platten Yande hinwider wird die Taufe häufig angefchoffen (Regenthal, 
Valfenftein). 

Die Taufhandlung, welche regelmäßig in der Kirche vorgenommen wird, 
beginnt; der Priefter verrichtet die vorgefchriebenen Gebete, und die Hebamme 
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achtet mit großer Mengftlichkeit darauf, daß er micht ftottere, ſich nicht ver- 
fpreche und fein Wort auslaſſe. Denn das ift beveutungsvoll für die Zu— 
funft des Kindes. Ein Berfehen in diefer Beziehung macht ven Buben monb- 
fcheinig und das Mädel zur Drud. Das uneheliche Kind hält der Meißner 
über die Taufe. Iſt die Handlung vorüber, fo zahlt der Pathe die Stoll 
gebühren, ‘) und bindet dem Täufling das Pathengeſchenk in das Widelfiffen 
(Einbindets, meiftens ein Franenthaler). In Auerbach ift es auch Sitte, 
daß beim Heraustreten aus der Kirche der Pathe etliche Piennige auf bie 
Kirchentreppe wirft, ıtm welche fich dann die harrenden Jungen wader balgen. 

Darnach wird auch der profanen Freudigfeit ihr Recht angethan. Zwar 
ift der Kindtaufſchmaus im Wirthshaufe nur noch ein feltenes Vorkommniß 
(am bäufigften an der Altmühl und am Schambad), und felbft das fleine 
Mahl mit Schweinefleifh und Sauerkraut gilt nicht mehr als wefentliche 
Ergänzung der Tauffeierlichfeit.. Doch wird zum mindeften Kafe geboten, 
dazu wohl auch Käfe und füßer Brauntwein, woran neben Gevattersleuten und 
‚Hebamme auch der Pfarrer Theil nimmt. Das vertritt nunmehr im größten 
Theil der Oberpfalz die Stelle des „Kindlmahls““. Bei dieſer Gelegenheit 
gilt im Sulgbürgifchen die Sitte, daß der Pathe gehänſelt wird. Die 
Hebamme wirft ihm nämlich unverjehens ein vothes, mit einem Kreuzer be— 
hangenes Bändchen um ben Hals, das er gegen gin Trinkgeld auslöfen muß. 

Während der Kinpbettzeit jchidt die Gevatterin der Kindsmutter das 
„Weifab“, die unvermeidliche Kindbetthenne, Mehl, Eier, Neis und au— 
dere Lebensmittel. Zuder und Kafe, ven „Taufbeſcheid“, muß an der 
Altmühl der Gevatter am Tage nach der Taufe in’s Haus fenden. An der 
Schwarzah überihidt er einen Schilling (30) Eier und um einen halben 
Gulden feines Brod (Semmeln). Ueberdieß ift es Pflicht der Gevattersleute, 
dem Finde die erften 3 Jahre hindurch jührlich zu Oſtern einen Ofterfladen 
oder Lebkuchen nebſt etlichen gefärbten Eiern, und zu Allerfeelen einen Wed, 
Seelenzopf, zum Gefchent zu machen. Gleiche Verpflichtung hat der Firmdod 
während dreier Jahre nad der Firmung. — Im proteftantifchen Birglande 
nördlich der Yauterah empfängt das Kind bis in's dritte Yebensjahr vom 
Dod zu Weihnachten je einen „Spießwecken“ von Waizenmehl, welcher 
gewiffenhaft die Länge des Kindes haben fol. Die beveutendfte Pathengabe 
ift aber das Dodug'wand. Nach Jahr und Tag, gewöhnlich am nächiten 
Dftertag, bringt die Gevatterin ein Hempchen, Häubchen, Halstuch und Kit— 
ter! dem Finde; hat es das jechite Jahr erreicht, jo wiederholt jich die Gabe. 
Der Bube erhält Hofe und Schlad, das Mädel Schurz und Kittel — das 
fogenannte große Bathenkleiv. 

Nach der Taufe kann das Kind nicht mehr verfchrieen werden, und ift 


) Noch vor wenig Jahrzehnten mußte in Sulzbürg neben der Taufgebiihr noch ein 
fog. Handſchuhgeld, gewöhnlich 80 fr., an den Pfarrer entrichtet werden. 
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bie Wöchnerin „‚vorgefegnet”, jo hat es auch mit dem Wechjelbalge keine Noth 
mehr. Doch hört die Sorge für das glüdliche Gedeihen des Sprößlings nicht auf, 
jo lange er in ven Windeln ftedt. Unter einem Yahre läßt man ihm nicht in 
den Spiegel jchauen, daß er nicht leichtfertig werde, trägt ihm nicht in den 
Regen, bamit er feine Sommerjproffen erhalte, und gibt ihm ein gefochtes 
Staarenberz zu eſſen, auf daß er gelehrig und gemerfig werde. Ein Jahr 
lang reicht die Mutter dem Kinde die Bruft, und darf unter der Zeit nicht 
verreijen, jonft wird das Kind mondjlichtig. 

Stirbt das Kind vor der Taufe, fo trägt e8 bie Hebamme auf den 
Kirchhof, und e8 wird auf dem unſchuldigen Kinderfriedhof in einer 
meijt eigens eingefriedeten Ede des Gottesaders begraben. Die Begräbniß- 
ftelle für die getauften Kinder heißt im Böhmerwaldvorland Engelgarten. 
Stirbt das Kind mit der Mutter, jo „gehört das Kind der Mutter“, und 
wird ihr in den in Arm gelegt. Die Gevattersfeute bringen ben 
Todtenkranz. 


Sweites Kapitel. 
Kindheit. Kinderſpiele und Feſte. 


Iſt das Kind aus den Feſſeln des Wickelkiſſens gelöſt und ſind ihm die 
Füße frei, jo wird es mit großer Sorgloſigkeit ſich ſelbſt überlaſſen. Cs hat 
ſich mit al!’ feinen Bepürfniffen dem gemeinfam’ Ueblichen zu bequemen und 
feine beſondere Rüdjichtnahme zu hoffen. Mit ver Erziehung ſchlägt fich der 
Bauer nicht viel herum. — So wachjen Junge und Dirne luftig auf wie 
wilde Birnbaumreiſer, bis ihnen eines Tages die Mutter mit dem Winter: 
grüm einen Streich auf den Kopf verjegt und fie in die Schule jchieft mit 
den Worten: „Geh' hin und lern’ was!" Hängt fie ihnen überbieh noch die 
Wurzel jener Pflanze in einem Säckchen um, fo ift alle Hoffnung vorhanden, 
daß fie gefcheidt werden. — 

So laftet die größte Summe der Erziehungspflichten auf Lehrer und 
Seelforger. Wie weit fie diefen Anfprüchen gerecht werden, ift nicht unfere 
Aufgabe zu unterſuchen. — 

Am platten Yande werden Knaben und Mädchen fehr früh zu Haus: 
und Feldarbeit angehalten. Doch bleibt neben diefer und neben den harten 
Stunden in der dumpfen Schulitube immerhin noch etliche Zeit zum Tum— 
meln auf den Gaſſen und unter der Dorflinde und zu fröhlichem Spiele. 
Auffallend Sinniges an Kinderfpielen vermögen wir juft nicht zu berichten; 
doch käme Eines zu bemerken. Der Oberpfälzer bringt durch Hebung und 
Senkung der Stimme in feine Rede viel Schatten und Yicht. Seine Sprech— 
weiſe ijt ungemein jingend und fügt jich leicht dem Rhythmus. Daher auh — 
wenn wir wie billig den Nürnberger Dialekt als eine Abart des oberpfäls 
ziſchen mitgelten laffen — die nicht geringe Zahl von Volfspichtern, wie 

Bavaria 1. 17 
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Grübel, Weidert, Weiß u. a. Diefer Sinn für Rhythmus, Affonanz und 
Reim kündet ſich ſchon im Kinderſpiele. Man findet faum irgenpiwo einen 
folhen Reichthum an fogenannten Auszählfprüchen, als in der Oberpfalz. 
Bar alles Inhalts, genügen fie dem findlihen Ohre durch die rbythmiſche 
Bewegung. Häufig find fie ganz lolal.“) — 

Aehnlicher Gattung find die Verfe, welche die Buben beim Pfeifen- 
ſchneiden recitiren. Wann im Frühling der Saft zur Höhe fteigt, wirb ein 
fingerdickes Weiden- oder Hafelnußrohr abgefchnitten und bie Rinde mit dem 
Mefjerhefte fo lange geflopft, bis fie fih vom Stämmchen ablöft und alfo 
für die Pfeife taugfam wird. Während des taftmäßigen Klopfens fpricht ber 
Rnabe: * 

Pfeiferl, Pfeiferl, bi — bo, 
Zoich der Alten d'Haut o 
Ueber'n Kopf und über'n Schwanz, 
Bleibt mei” Pfeiferl beina ganz! 
ober: 
Pfeiferl, Pfeifer! gib, 
Sinft wirf’ di? über'n Ci (See), 
Sinſt wirf' di’ über'n Stadltena, 
Freß'n di’ d'alten Rabenhena! 
Die Mädchen durchmeſſen paarweiſe, mit nach vorne gelreuzten Armen bie 


9) Im Fraifigebiete, am der Grenze des Egerer Ländchens, zählen die Kinder alfo aus: 
Differl, dafferl, 
Zeig mer’s Gaflerl, 
Wo mer hin in's Böhmiſch geiht. 
Branntewein, Zucker drein, 
Sagt das Fralerl: Du moußt's fein! 
Eium, beium, zim, zam, iffi, uffi, aſſi! 


Oder: Schüfferl, Schüfferl, leger, 
Bahr mit mir nah Eger, 
Fahr mit mir in’s Lumpenhaus, 
Kommt der Mann, ift d'Suppen aus, 
Kommt die Frau Sabina, 
Zählt fie ihre Kina (Kinder). 
Wie viel mouf ma” ſchopp'n: 
An Hahna und an Kopp'n. 
Eium, beium, zim, zam, 


Iſſi, uffi, aſſi. 
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Hände gegenſeitig haltend, ven Spielplatz und fagen beim taktmäßig wiegen⸗ 
den Gange die Reime her: 

Woll'n mer a mal ſpatzieren gehen 

In dem ſchönen Roſengarten, 

Den bie ſchönen Mädchen warten, 

Ri — ra — ruiſch, 

Fahr'n mer in der Kutih! — u. a. m. 

Uebrigens hat der oberpfälzifche Kalendermann doch auch für die Jugend etliche 

Tage roth angeftrichen. Dieſe Kinverfefttage beginnen im Jahre mit dem Diter- 
tage, der die Diterfladen, die rothen Eier und die jonftigen Pathengeſchenle bringt. 
Frühlings Anfang wird neuerer Zeit faft allgemein von der Schuljugend ber 
Städte und Märkte durch fröhlichen Auszug mit Mufit und Fähnlein und 
durch Kinverfpiel im freien gefeiert. Vereinzelt, wie 3. B. um Breitenbrunn, 
wird auch noch von ein Paar Buben das Sommer- und Winterjpiel 
aufgeführt. Der Eine mit Blumen und Bändern gejhmüdt, der Andere in ben 
Mantel gehültt, mit Pelzkappe und Pelzhandſchuhe angethan, — fo wandern 
fie von Haus zu Haus, und geben gegen eine Heine Gabe ihr Spiel zum 
Beiten. Der Text eines folchen lautet: 


Sommer. Ih bin der Sommer wohlbelannt, 
IH bin beliebt im ganzen Land. 
Ih bin ber Sommer, ich bin der Herr, 
Der Winter gilt fein’ Batzen mehr, 


Winter, Schweig ftilla, Sommer, ſchweig fill, 
Was der Winter verfünden will, 
Biel Schnee und Eiszapfen werd ich bringen, 
Daß die alten Weiber zum Ofen fpringen. 
Der Winter der ift gut, 
Schnei't dem Bauern auf den Hut. 


Sommer. Jetzt iſt's gleich Sommer, jetzt wird es warın, 
Lett geh'n wir 'naus zum Pflanzenſcharr'n. 


Winter. Und gehſt du 'naus zum Pflanzenſcharr'n, 

Co will ih noch brav Schlitten fahr'n. 
Sommer. Jetzt geb ich über die Wiefen weit, 

Und ſeh viel Grasmägd und Mabberleut. 
Winter. Jetzt geb ich Über d'Wieſen, und bie ift weiß, 

Da fahren’s Schlitten und ſchießen's Eis, 
Sommer. Jetzt will ih auch auf den Kirſchbaum fteig'n, 

O Winter, du kannſt ſchon d’runten bleib’n. 
Winter, Den Kirihbaum will ih dir zufammen klieb'n, 

Und die Scheiter in den Ofen ſchieb'n. 

. 17* 
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Somme. D Winter, bu bift ein grober G'ſell, 
Du jagft die alten Weiber in die Höll. 
Winter, Jag' ich fie mein, fo heit ich brav ein, 
Da können fie nachher fingen und ſchrei'n. 
Eommer, Ih-bin der Sommer im weißen G’wand, 
Und jag’ den Winter aus dem Land, 


Winter. Ich bin ber Winter in ber Pelzhaub'n, 
. Und jag’ den Eommer über Zaun und Staub'n. 

Sommer. D Winter, du darſt jegt nimmer viel ſag'n, 

Ich werd dich gleih aus dem Sommerland jag'n. 
Winter. Du wirft mich brav aus den Eommerland jag'n, 

Und kannſt feine zaundürre Henne trag'n. ’ 
Sommer. D Winter, ich werd' dich nicht länger frag'n, 

Ih muß mit dir ſchon raufen und ſchlag'n. 
Drauf fangen die Buben an fih zu balgen, bis endlich der Sommer den 
Winter überbietet und ihn zur Thüre hinauswirft. Nach Furzer Weile kommt 
aber dieſer wieder herein und jpricht: 


DO du mein Sommer, ih geb dir Recht, 
Du bift der Herr und id) dein Knecht. 


Drauf der Sommer: 
O bu mein Winter, jetst iſt's ſchon Recht, 
Bin ich der Herr und bu der Knecht, 
D du mein Winter, jo gib mir die Hanb, 
Nachher reifen wir mit 'nand in's Sommerland! — 


Das Sommer: und Winterfpiel verfündet die wieder erwachende Natur. 
Den eigentlichen Beginn des Sommers leuchtet die Flamme des Sonnwend— 
feuers ein. Die uralte Sitte des Sunmwendfeuers (Simmets- oder Zimmets— 
feuers) am Vorabende des Johannistages ift noch in vielen Gegenden der 
Oberpfalz, an der Altmühl, um Neumarkt, Kaſtl, Vilseck, Auerbach ꝛc. troß 
aller polizeilichen Berbote fehr im Schwange, wenn e8 auch nicht mehr 
jo Tuftig dabei hergeht wie weiland zu Kaftl, wo man mit Mufif auszog 
auf den Kajtler Berg und unter allgemeinem Jubel die Flamme lodern lieh, 
bis um Gebetläuten der Marktsknecht fam und fie auslöfchte. Das Ans 
zünden des Zimetsfeuers, ſoweit ſich die Sitte noch erhalten hat, und ber 
Sprung darüber ift jetzt ausfchließend der Jugend überlaffen. Die Alten 
jorgen nur dafür, daß drei „Brände“ (angebrannte Scheiter) in den Flachs— 
ader geftedt werden, damit der Flachs gehörig in die Yänge wachſe. Das 
wird auch erreicht, wenn der Junge recht hoch ſpringt und dabei ruft: 

So lang, jo lang 
Muß mein Flachs werben! 


Boltsfitte, 261 


In Breitenbrunn und Umgebung gebt vorher noch der Kohlemann. 
Ein Bube mit geſchwärztem Gefichte, begleitet von einem Schwarm Kamera- 
den, fchiebt einen Karren vor fich her und läßt vor jeber Heerbftätte feinen 
Spruch erklingen: 

Kohle» Kohle» Koblemann, 

Zünd der Frau das Haus nit an, 

's iſt a gute Frau im Haus, 

Gibt gute Scheitla "raus! 
Der Bitte um ein Stüd Holz wird willfahren, und wenn genug geſammelt 
ift, gebt der Zug unter großem Jubel auf einen hochgelegenen Wiesplan, wo 
der Stoß hergerichtet und angezündet wird. Im Negengrunde umftehen bie 
Jungen das Zimetsfener und begleiten das Sprühen und Zijchen der Flamme 
mit luftigem Peitſchenknallen. — 

Spätfommer und Herbit, die Tage der Arbeit und Mühe, bringen ber 
Kinderwelt fein fonderliches Felt, foweit diefe nicht am den Freuden ber 
Ernte, ver Sichelhenf und Drijchlleg Theil nehmen darf. Dagegen wird die 
Eintönigkeit des Winters ab und zu von einem Tage erhöhter, fröhlicher 
Stimmung unterbrochen. Am Vorabende des Nifolaustages (6. Dezember) 
hält noch in einzelnen Gegenden, wie an der Yauterach und im Böhmerwalp- 
vorlande, ber heilige Nikolaus, ber „Niklo“, feine Einkehr, ven wir be— 
reits aus früherer Schilderung (Bv. I. S. 386) kennen. Der Vorabend des 
Weihnachtsfeſtes bringt in ven proteftantifchen Bezirken das geſchmückte, 
mit Yebluchen und Spielzeug behangene und mit brennenden Wachslichter- 
chen beſteckte Tannenbäumlein. Das Plattland der Fatholifchen Oberpfalz 
fennt dieſe Sitte nicht; doch wird da und dort der Barbarabaum, ein am 
Tage der Hl. Barbara abgejchnittenes Weichſel- oder Kaftanienreis, das im 
Waſſer aufbewahrt und zur Blüthe gebracht wird, an dieſem Abende mit etli— 
chem Zuderzeug und „Leckerln“ behangen, den Kindern zu Nut und Luft. 

Ein Tag allgemeiner Iugenpfröhlichkeit fchier in der ganzen Oberpfalz 
ift aber der Spigltag, der auf St. Stephan oder auf den Allerjeelen- 
tag füllt. Da halten die Kinder fchaarenmweife Umzug, und bei jeden 
Bäder ertönt der Ruf „Spiel "raus," „Spigl auffa“, dem durch Darreichung 
etlicher Spitln, zu dieſem Zwecke eigens gebadener Spigweden, genügt wer— 
den muß. Die Spigln kommen fchlieflih unter allgemeinem Jubel zur Ver— 
theilung. Im Böhmerwaldvorlande, wo vorzugsweife der Allerfeelentag (Ars 
menſeelentag) als Spigeltag gilt, ziehen mit ven Kindern auch Erwachiene 
— namentlich die Armen aus der ganzen Umgegend — von Haus zu Haus, 
um die Spigin (Seelenbrov) in Empfang zu nehmen. Dabei lautet ihr 
Spruch : 

G'lobt ſei's Chriſtes um a -Spigl! 
Mei Muttar id a Risl, 

Mei Vodar is a Hobajod, 

Gedds ma, mos i mog, 
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Niad z'viel und niab z'weng, 
Daß i mei” Ranzl niab z'ſpreng. 


An der Altmühl, wo gleichfalls der Spitltag auf den 2. November fällt, 
weifen alle zu biefer Zeit abgehaltenen Märkte eine Reihe von Bäckerbuden 
auf, wo Spitzln feilgeboten werden, und führen den Namen „Spitlmärkte“. 
Hier muß auch der Burfche, wenn er nicht‘ die Liebe auf's Spiel fegen will, 
feinem Schate mindeftens ein Paar Epitln ſchenken, wogegen ihm dieſer 
am Balmfonntag Entgelt bietet, ihn in’s Wirthshaus führt und mit weißem 
Dier, mürbem Brod und einem Eierfled regalirt (das j. g. Wirthsgehen). 
— Der Stephanstag ift gleichzeitig auch ber Pfeffertag (Pfefferlestag) für 
die männliche Jugend. Den ganzen Tag über laufen die Buben in den Dorf- 
gaffen oder am Marftplage umber und pfeffern den Männern, die ihnen in 
den Weg kommen mit einer Haſel- oder Schlehtornruthe (in Auerbach mit 
einem Rosmarinreis, anderwärts mit einem Reiſig vom Barbarabaum) auf 
die Hände mit den Worten: „Schmedt der Pfeffer gut?“ Den Mädeln hin- 
wider ift der Neujahrstag für dieſe Sitte eingeräumt, und mein Gewährs— 
mann bemerkte, es gelte biefer Brauch am unſchuldigen Kindleinstage als 
Erinnerung an den Betlehemitifchen Kindermord!! 


Wir reihen an dieſes Gemeinübliche noch Etliches, was zur Zeit nur 
noch in einzelnen Gegenden der Oberpfalz von altherfömmlicher Kinderfitte 
übrig geblieben ift. Hiezu gehört unter Anderem das Anfingen des heiligen 
Dreitönigstages. In den Städtchen und Märkten des Oberpfälzer Wal- 
des und feiner Nachbarfchaft gehen jeweils drei Jungen, mit Hilfe <tlicher bunter 
Gewandftüde als die drei Könige vom Morgenlande verkleidet und mit ben 
Sternenträger an ber Spige, von Haus zu Haus, fingen das Dreifönigslieb 
ab und jammeln als Dank hiefür Heine Münze oder Eßwaaren ein, bie fie 
fchließlich nach Verdienſt und Würde unter ſich theilen. Hier der Tert eines 
ſolchen Dreitönigsliedes: 


Die heil'gen brei König hochgebor'n, 
Sie reiten daher mit Stiefel und Sporn; 
Eie reiten vor bes Königs Herodes fein Haus, 
Herodes ſchaut jelber zum Fenſter "raus, 
Herodes fpricht: „Herein, 
Herein, Ihr Herren mein, 
Ih halt Euch ſtroh⸗- und heu- 
Und halt Euch zehrungsfrei!“ 
Doch Kafpar fprab: „Nein, nein, 

* König Herobes, das kann nicht fein. 
Wir müflen noch reiten über Berg und Thal, 
Bis wir das Ehriftfindl finden im Stall!" — 
Kajpar, Melchior, Balthaufer, 
Behüt uns vor allerhand Grauier, 
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Beblit uns nur heuer 

Bor allerhand Steuer, 

Bor Richter und Schergen, 

Daf wir dieß Jahr mit ganz verderben! — 


In Koftl, Dorf Pfaffenhofen und Umgebung war bi® im bie jüngere 
Zeit noch nie Balmefelfahrt im Schwange. Am Nachmittag des Palm: 
fonntags war den Buben, welche das Jahr über Miniftrantendienfte ver- 
richteten, das Vorrecht eingeräumt, einen hölzernen PBalmefel in Prozeſſion 
von Haus zu Haus zu führen. Eines der Bürfchlein faß auf dem Ejel, 
hatte die Rolle des in Jeruſalem einziehenden Heilandes zu fpielen und war 
zu dem Ende mit den Gemwänbern angethan, wie fie nach ver örtlichen An: 
ſchauung für dieſe Darftellung ziemten. Die Uebrigen zogen den Ejel oder 
bildeten das Geleite und fangen das gloria laus, wofür ihnen denn aus den 
Häufern Bier, Brod, Semmeln und wohl auch Heine Münze gereicht wurde. 

Eine andere Sitte, die zu Schönfee und in der füdlichen Böhmerwald— 
gegend noch gilt, ift die Pfingitelfahrt. Am Pfingftjonntag Abend ſam— 
meln fich die jungen, zwölf» bis jechzehnjährigen Burjchen der Dorfichaften, 
und erfüren Einen, welcher den Pfingftel oder Pfingftichwanz zu fpielen hat. 
Der Pfingſtſchwanz befümmt nun als Auszeihnung einen großen „Druiſpitz“ 
auf den Kopf, von welchem hinten ein ellenlanger, aus Stroh geflochtener 
Zopf berabbaumelt. Das Geficht ift ihm mit Röthel und Kohle wader an- 
geftrihen, und in ber Hand hält er einen mit Bändern und Blumen ges 
ſchmückten Fichtenſtock, deſſen gefchälte Zweige zu Böglein zierlich aufgebun- 
den find. An der Spite ijt diefer Stab mit einem Stachel verjehen, um 
damit die Zudringlichen fühlbar abwehren zu können. Der Pfingjtel eröffnet 
den Zug; ihm folgen zwei Burjchen, der Eine mit einer „Maſche“ (Korb, 
Grege), der Andere mit einem Beutel verjehen, und der Nudel der übrigen 
Dorfjungen ſchließt fih an. So geht ed von Haus zu Haus, wo etwas an 
Eiern, Brod, Schmalz, Geld u. a. für Korb oder Beutel zu erwarten fteht. 
Während die beiden Trabanten fammeln, ftolzirt der Pfingftichwanz im Zim- 
mer auf und ab, und fagt dabei folgende Verſe ber, die jedenfalls mehr na- 
turwüchjig als poetifch gehaltvoll find: 

Seh’ i für's Pfinftl’s fel Haus, 

Schaut da Pfinftf zum Fenfta raus. 

Hob i g’moint, es fan feine Mägd, 

Dawal fan’s feine Knecht. 

Der Erfte i8 da Stadlfroh, 

Der geht in Stadl und ſchneid't a Stroh; 
Des Ander is ba Knecht, ba faul, 

Der gebt in Stall und mäßt fan Gaul; 

Des Dritt' is da Kodlöffelftil, 

Bo ma'n bi thout, frißt und faft er viel, — 
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Heint Naht bin i am Hohlmäuerl g'ſeſſ'n, 
Hob'n ma” d'Ruſſ'n und d'Schwab'n mein’ Beutel ausg'freff'n. 
D'Ruſſ'n und d'Schwab'n jan davo', 
Mein’ dafrefiena Beutl bob i ne. 
Gebt's mer a Paar Schilling Dar und a Paar Gulden Gelb, 
Auf daß in wieba z’amflid’n Io’. 
Salleluja, Halleluja, 
Pfingften ift wieder ba! 
Zulett bewegt fich die ganze Rotte in's Wirthöhaus, wo das Ergebnif ber 
Sammlung in Geld umgelöft und gemeinfchaftlich vertrunfen und verjubelt 
wird. Der Pfingjtel erhält über feinen Theil noch 24 Kreuzer und einen 
Napf Branntwein ertra! 

Wir haben zum Schluffe noch eines Jugendfeftes Erwähnung zu thun, 
das erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts feine allgemeine Bedeutung verlor, 
und im Markte Brud noch vor wenig Iahrzehenten gefeiert wurde. Der Gre- 
gorinstag (12. März) bildete ven Schluß der Winterfchule, und das Gre⸗ 
gorifeft — ein Nachklang des von Papft Gregor IV. fchon im neunten 
Sahrhunderte gegründeten Schul» und Kirchenfeſtes des heil. Gregorius — 
ward in offizieller Weife von Lehrern und Schülern feierlich begangen. Mache 
gerade wurde Schulfchluß und Gregorifeft auf den Beginn des Mai's ver- 
legt und letteres, vom Banne des „Ludimagiſters“ jich losmachend, entwidelte 
fih in freier volfsthümlicher Weiſe. Wir fchildern hier das Bruder Gre- 
gorifeft. 

Die Schuljugend wählte aus ihrer Mitte vorerft einen Kaiſer, dem— 
nächit fein Gefolge aus allen Ständen, und begann nun in entiprechender 
Vermummung ihren Umzug durch den Markt. Wo der Troß eines behäbi- 
gen und freigebigen Bürgers Haus wußte, da fiel er ein, und bie Jungen 
und Dirnen trugen ihre Sprücde vor, fo gut es ging, und erhielten bafür 
Eier, Schmalz, Mehl, Bier und wohl auch kleine Münze. Der Umgang 
dauerte volle 3 Tage hindurch, und was die Sammlung eintrug, wurde je 
weild dazu verwendet, eine frohfamliche Schmauferei am Rathhauſe anzu— 
richten, daran gewöhnlich auch Muſik und Tanz für folche anreihte, bie juft 
der Schulftube fchon entwachlen waren. — Die Sprüchlein aber lauteten 
nach dem Berichte Eines, der feinerzeit felber in der Rolle des Kaifers aufs 
getreten war, folgendermafien: Der Kaifer ſprach: 

Ein’ glüdjelig’ Tag allinsgemein! 

Bitt um Berzeihung, daß wir fommen 'rein. 
Ein’ alten Brauch an dieſem Tag 

Allhier im Ehurmarkt bie Schul vermag. 
Ich bitt um einig’ wenig’ Sachen, 

Thut mit uns eine Meine Zeit vertragen. 
Katjer, König, Fürften, Grafen, 

Pfleger, Richter, Abvofaten, 


Vollo ſitte. 265 


Müſſen uns die Zech aufichreiben, 
Die wir allhie ſchuldig bleiben. 
Wechjelgefpräch ber Uebrigen: 
Du fagft mir wohl von biefen Sadıen; 
Hätt’ ich nur Mehl zum Krapfen backen! 
Mit Mebl allein wirft Dur nicht Meden, 
Mußt Eier und Schmalz darüber beden. 
Sa, ba, ich bin aud ſchon da, 
Höre wohl das Hühnerg'ſchra! 
Gebt uns ein Paar Eier 
Zu unfrer Gregorifeier! 
Ah Bub'n, ein Stockfiſch der ift gut, 
D’ran woll'n wir bab’n ein’ guten Muth! 
Nein, nein, die Küchel find viel beffer, 
Dazu braucht man fein fein Meſſer! 
Die mag ich nicht! Ich thu nur trinken, 
Daf ih macht zu Boden finten, 
Eine Maaf Bier, ein’, zwei ober brei, 
Welches fteht einem Jeden frei! 
Das thät ih wohl am beften lieben, 
Wenn ih mein Kahl voll Bier thät friegen! 
Der Sprecher ver leiten Strophe trug ein Fäßlein, auf welchem er mit 
Kreide die Anzahl der Maaß verzeichnete, welche der Hausherr zu geben ver- 
ſprach. Die Uebrigen fammelten jene Gaben ein, von denen ihr Spruch bie 
unzweideutige Mahnung enthielt. Zulegt trat ein Burjche mit einem großen 
fevernen Geldbeutel auf und redete ihn in die Höhe haltend alſo an: 
Mein lieber G'ſell, wärft du voll Gelb, 
Ich hoff, du wäreft bald gezählt! 
Ein Zweiter entrieß ihn, und warf ihn auf den Boden: 
Im dir ift nichts, bu biſt ganz leer! 
Ih wollt, daf der Plunder im Beutel wär! 
Ein Dritter hob ihn wieder auf mit den Worten: 
Du bift mir lieb und gefällt mir wohl, 
Wärft du nur brad von Thalern voll! 
und verfuchte hierauf fein Glück im Sammeln. Envlic trat eines der Mäd— 
chen aus der Weihe, und ließ folgenden Spruch vernehmen: 
Der Guckuck hol die Köcherei! 
Der Kellner macht ein groß’ Geſchrei. 
Eolit ich kochen, was gut und theuer, 
Braud ih Karpf und Hecht aus dem Weiber, 
Braud ich Geld von eurem Herrn, 
Und ich will kochen Alles gern; 
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Große Krebje nach Berlangen 
Sollen auf den Tiſch gelangen. 
Gekreuzigter Herr Jeſu Chriſt, 
Gib uns G'nad zu dieſer Friſt! 
Alles ſoll ſein in unſerer Mitten! 
Sebent, was Chriſtus für uns gelitten, 
Und nur für uns arme Adamskinder, 
Weil wir find jo große Sünder! 
Nah diefem poetifchen Erguße, der an Naivität und kühnen Gedankenſprün— 
gen Alles überbietet, was uufere Volksdichtung aufzuweifen hat, dankte ber 
Kaiſer in folgender Weiſe: 
Habt Ihr ein Kind in Eurem Haus, 
So ſchickt's mit uns in die Schul’ hinaus, 
Wir wollen ihm lernen lefen und fchreib'm 
Sowohl mit der Feder als mit ber Kreib'm (Kreide). 
Amen, Amen, es ift ſchon aus, 
Jetzt geben wir wieder in ein anberes Haus. 
Amen, Amen, Hafenbogen: 
Was die alten Weiber fagen, iſt Alles erlogen! 
Drauf wanderte ver Zug fürbaß, um beim Nachbar das Drama von vorne 
zu beginnen. An bejonderem Tiefjinne leidet diefer Text des Gregorifpieles, 
der aller VBorausfegung gemäß der jugendlichen Phantafie unmittelbar ent» 
fprungen ift, wohl faum; aber — er erfüllte feinen Zwed. Die Schuljugend 
erhielt ihre Gaben, und was den Verſen felbjt an Wit abging, mußte ber 
Humor des Spielenden und der Mummenjchanz erfegen, aljo daß es doch in 
jedem Haufe, wo das Spiel aufgeführt wurde, einen leivlichen Jux abſetzte! 


Drittes Kapitel. 
Neifere Jugend. — Arbeit und Raſt. — Lichidaft. 


Bon dem mühfeligen, arbeitsvollen Leben in der Oberpfalz befümmt bie 
Jugend ihren Theil zu koſten. Am platten Lande vertreten Sohn und Toch- 
ter, wenn fie fich nicht auswärts verdingen, die ausjchließende Stelle von 
Knecht und Magd. Sie haben ſich wader zu plagen, und da die Eitern fo 
lange als möglich haufen und die Gutsübergaben faft durchweg ziemlich fpät 
erfolgen, fo ift ihnen auch die Hoffnung auf endliche Selbjtänpigfeit purch- 
fchnittlich weit hinausgerücdt. Zudem ift der Dienſtbotenlohn noch heutzutage 
in der Oberpfalz jehr mäßig, eben weil zum vorwiegenden Theile die Hände 
der Ffinderreihen Familie für die Bejorgung des befcheidenen Beſitzthums 
ausreichen. Ein Knecht erhält neben ein Baar Ihalern Leihkauf jührlih kaum 
mehr als 30 bis 36 fl. Lohn, etliche Ellen flüchjernes Tuch over ein Paar 
Hemden und dazu häufig einen Napf Yein zur Ausjaat, wofür ihm befonders 
ein Stüd Landes angewiefen wird. Die Dirne muß fich mit einem Lohn von 
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etwa 15 bis 20 fl. und einer gleichen Anzahl von Ellen Leinwand begnügen, 
wovon fie zu gleichen Theilen „wergenes“ (wirfenes), „abbürſt's“ (mittlere 
Dualität) und „flächſernes“ erhält, dazu an manchen Orten noch zwei Napf 
Lein zur Ausſaat. 

Mit ſolch' beſcheidenem Verdienſte iſt dem Luxus und Uebermuth die 
Spitze abgebrochen. Der Wirthshausbeſuch iſt deßhalb auch ſelbſt an Sonn— 
und Feiertagen in der Oberpfalz verhältuifmäßig gering, und zu beſonderem 
Bergnügen gewähren kaum etliche Tage, wie Kathrein, Faftnacht und Kirch- 
weih — denen wir ein eigenes Kapitel fchenfen werden — Anlaß. Dagegen 
wird zur Sommerszeit, wenn's Neierabend ift, zu Nachbar und Gevatter 
„Hutze gegangen“'), um ein Stündlein zu verplaudern, und im Winter gilt 
noch dem Landgericht zum Troge die Kunkel- oder Rockenſtube. Als uns 
gefährlich wird fie geduldet, wo nur Weiber und Mädchen dran Theil neh- 
men und Mäuler und Räpchen fchnurren laffen. Doch ſchleichen fich fpäter 
gar häufig die Burfchen zu, betheiligen jich am Geplauder, erlauben fich wohl 
auch ſonſt Scherz und Schabernad, oder müfjen ſich — wie am Regen um 
Roding, Nittenau, Falkenftein — felber an Rocken und Spindel feten. Dem 
läßt fich nicht wehren, obwohl die Vilseder Stabtverordnung die „Winkel 
und Schaidelrockhen“ ſchon im jechzehnten Jahrhunderte ſcharf verpönt hat. 
In gewiffen Gegenden, wie um Vohenftrauß, Neuftadt, Tirſchenreuth, geht 
die Nodenjtube regelmäßig von Haus zu Hans, bis ihr fchließlich vie begin- 
nende Frühjahrsarbeit ein Ende macht. Der Schluß derjelben wird durch 
bie fogenannte Yet oder Abrupf gefeiert. Da wird der lette Flachs ab» 
geiponnen, fodann Spinnrad und Spindel beifeite geitellt und der Luſtbarkeit 
ihr Recht gelaffen, an welcher auch die Burjchen Theil nehmen dürfen. Häus 
fig wird fie mit einem Tänzchen abgefchloffen. 

Eine gerechte Rodenftube, wie fie gewöhnlich von Martini bis Mitfaften 
abgehalten wird, hat Regel und Brauch, die nicht verfäumt werden dürfen. 
Die Dirnen fahren in ven Roden (gehen in die Kunfel) etwa um fieben 
Uhr, wenn „g’nachtfüppelt” iſt. Dabei muß der Kienſpahn im Yichtftode 
brennen; denn wer im Dumfeln ohne Licht fpinnt, ſpinnt fein Todtenhemd. 
Beim Spinnen werden die Finger am Munde naß gemacht, und fo der Fa- 
den geritt (genegt). Zum Ritzwaſſer beverf e8 einer Anfeuchtung; drum 
bat jede Spinnerin gevörrte Birnen oder Huteln bei ſich, wovon fie von 
Zeit zu Zeit naſcht. Kommen dann jpäter die Buben, fo werden wohl all 
gemac Spindel und Rad beijeite gefchoben, und es wird „Scherz ausgelafjen“ 
oder „Elend und Dummheiten“ gemacht, auch wohl Geifterfpudf und Märchen 
erzählt. Samstags ift feine Rockenſtube, da fpinnt man einen Galgenftrid. 
Am Faftnachtspienftag muß der Spinnroden abgefponnen fein, fonft haben 


9) Das oberbayerifhhe: „in den Heimgarten gehen“. 
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bie Heren in biefem Jahre Gewalt. Dann kommt die Abrupf, von der wir 
bereit8 oben erzählt, 

Daß in der Rodenftube etwas Gefährliches liege, läßt fich nicht in Ab— 
rede ftellen; denn beim bämmerigen Schein der Schleiffen umd beim träumes 
riichen Gejurre der Spindeln wird gar häufig eine „Bekanntſchaft“ aus 
gebrütet, die von weittragenden Folgen” ift. Die Gefahr ift aber immerhin 
nur für denjenigen vorhanden, ver fich felber d’rein begibt. Sonft — däch— 
ten wir — ſei den jungen Leuten das bischen Freudigkeit zu vergönnen. 
Wenn wirklich ab und zu der Sittlichfeit damit ein Abbruch gefchieht, jo ift 
das unjeres bejcheidenen Erachtens mehr die Echuld jener, die um einzelner 
Vorkommniſſe willen die ganze Sitte verdammten und mit bein Verbote 
nicht8 weiter bezwedten, als daß nunmehr heimlich und mit dem Be- 
wußtjein des Unrechts genoſſen wird, was vordem, jo lange es unver— 
wehrter Hausbrauch war, eben jo wenig oder eben jo viel Gefahr brachte, 
als etwa der Kirchgang, der befannter Mafjen nicht minder den Anknüpfungs— 
punkt für „Belanntjchaften‘ bildet, wie die Kunkelſtube. 

Nebenbei fei bier bemerkt, daß das Verhältniß der beiden Gefchlechter 
in ber Oberpfalz zwar ein ziemlich loderes jei; aber die Zahl der unehelichen 
gegenüber den ehelichen Geburten iſt doch auffallend geringer als in Süd— 
bayern, und — vie Tugendbündniſſe, welche jeit etlichen Luſtren jehr im 
Schwange find, haben durchſchnittlich die Proportion der legitimen Kinder zu 
den Sprößlingen der Yiebe kaum merklich alterirt. Der Freudigkeit gebührt 
ihr Recht. Profane und clericale Polizei haben nicht felten die Gefahr erſt 
entdeckt und damit die Lüfternbeit wach gerufen. — 

Wir fehren zu unferer Schilderung zurüd. Iſt eine Bekauntſchaft ans 
gezettelt, jo wird fie beim nächiten Tanze im Wirthshauſe weiter geſponnen. 
Da figen die Mädchen in langer Reihe an der Wand, des Winfes der Bur- 
ſchen gewärtig. Kömmt der Nechte, jo führt er die auserwählte Dirne an 
feinen Tiſch, jtellt ihr Bier bin und bricht ihr Semmeln vor. Sie tanzen 
und plaudern miteinander, und wenn mun jchlielich die Dirne zum Heim— 
gange ſich anſchickt, die Stückchen Weifbrod, welche ihr der Burſche vorge- 
brochen, zu fich ftedt und ſich das Geleite geben läßt, fo weiß dieſer, woran er 
ift. Die Befanntichaft ift fertig, und er darf zum Kammerfenſter kommen. 

Mit Ausnahme der Gegend an der Altmühl und am Schambach, wo 
überhaupt bayeriſcher Brauch gilt, ift pas Kammerfenjterln in der Oberpfalz 
weniger in Uebung, als in Altbayern. Doch kömmt es insbejondere Mitt: 
wohs und Samjtags vor, und die Samitagnacht führt aus dem Grunde 
im Sulzbachijchen auch die Bezeichnung „Pamperlesnacht“. Der Bub fteigt 
auf Yeiter oder Wiihbaum zum Fenſter des Mädchens, während die übrigen 
Juſaſſen des Haufes fchlafen. Eine jittiame Dirne gibt ihm nur am offenen 
Fenſter Gehör, und um Uebles zu verhüten ift auch ihr Schat zumeift von 
guten Freunden begleitet — nicht felten gegen feinen Willen! 
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Iſt die Bekanntſchaft eine erklärte, fo jet der Burfche in der erſten Mai- 
nacht (Walburgisnacht) einen „Walberbaum“, eine junge Fichte oder Birke 
vor's Haus der Geliebten. Das ift namentlich im Böhmerwaldvorlande Sitte, An 
der Schwarzach und anderwärts vertritt dagegen der Walberbaum die Stelle 
des in Altbayern üblichen Stirchweihbaumes. Die ledigen Burfchen einer Dorfs 
fchaft kaufen fih zujammen eine hohe, jchlanfe Fichte im Walde, füllen und 
fchälen fie, und fchleppen fie jodann — mit Bändern und Kränzen geſchmückt — 
am Meorgen des Walburgistages zum gemeinfamen Vergnügen im Dorfe 
herum. Gewöhnlih wird der Walberbaum aufjerhalb des Dorfes auf 
einem offenen Wiesplate neben feinem noch ſtehenden, dürren und wind— 
ichiefen Kameraden vom VBorjahre her aufgepflanzt, worauf ſodann die Bur— 
ſchen von Haus zu Haus umgehen, und fich durch Einfammeln von Eiern, 
Brod und Geld für ihre Auslage und Mühe und für den Spaß, welchen fie 
den Dorfnachbarn bereitet, ſchadlos halten. Bisweilen folgt darauf der Mai— 
tanz im Wirthshauſe. — 

Neben viefem gilt aber auch noch ein anderer Brauch, wodurch der Dirne, 
die ſich eines allzu vertrauten Umgangs mit ihrem Schage ſchuldig gemacht, 
eine höchſt fchmerzliche und entehrende Ueberraſchung bereitet wird. Werben 
die Folgen ihres Vergehens ruchbar, fo fegen ihr die Dorfburfchen, nament- 
(ih wenn ihr Geliebter einer fremden Gemeinde angehört, einen bürren 
Walberbaum in der eriten Mainacht vor's Haus, oder ftreuen ihr Loh 
vor die Schwelle ver Hausthüre. Anderwärts, wie um Waldſaſſen, wird ins- 
befondere dem Mädchen, welches jich mit einem verheiratheten Maune vers 
gangen, Häderling gejtreut. — 

Es dürfte hier an der Stelle fein, Etliched aus dem reichen Kapitel 
über Liebesorakel und Yiebeszauber anzufügen. Die eberpfälziichen 
Dirnen werben von ber Sehnſucht, unter die Haube zu kommen, nicht mins 
der geplagt ‚als ihre Yandsmänninen in Bayern, Schwaben und Franken. 
Sie Hammern ſich mit ihrer Hoffnung an gewijfe Zeichen, denen jie eine 
untrügliche Vorbedeutung beilegen. So haben wir bereit$ der weisjagenden 
Kraft des „Hergets-Koiferls“ Erwähnung gethan. Geht einmal ver Liebfte 
zufällig vor dem Mädchen und dieſes möchte gerne wiffen, ob es ihn mit der 
Zeit zum Manne erhält, jo muß es ihm vreimal leife und ungehört an— 
ſprechen: 

Biſt Du mir von Gott g'ſchaff'n, 

So greif nach Dei'm Hut oder Kapp'n; 

Biſt Du mir nicht von Gott b'ſchert, 

So greif Du zur Erd'! 
Die nachfolgende Gebärde des Geliebten bildet ein zuverläßiges Orakel. — 
Sieht man im Frühjahr das erſte Dal zwei Bachſtelzen beiſammen, fo gibt's 
Heirath ; fieht man nur eine einjchichtige, fo bleibt man das Jahr über noch 
ledig. — Vorzugsweife find e8 die Rauchnächte (Raunacht, Ranacht), vie 
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zwölf Nächte zwifchen Ehrifti Geburt und hi. Dreikönig, und vor Allem bie 
Chriftnacht, Thomas-, Silvefter- und Dreifönigsnacht, welche der Vollsglaube 
mit der Geifterwelt in Verbindung bringt, und denen er bie geheimnißvolte 
Kraft zutraut, den Schleier der Zukunft zu lüften. Die Träume in der 
Chriftnacht werden wahr. Um 12 Uhr in der Ehriftuacht muß die Dirne 
nadt die Stube auskehren ohne umzufehen, bis jie an die Thüre gelangt. 
Schaut fie dann unbejchrieen um, fo jigt ver Bräutigam am Tiſche. In biefer 
Nacht geht fie an's Kammerfenfter und Happert mit den Sclüffeln hinaus; 
von der Stelle, wo der Schall wiberklingt, kommt ber Bräutigam ber. 
Die Burjchen und Dirnen im Regenthale werfen in der Thomasnacht drei— 
mal den Steden auf einen Birn- oder Apfelbaum. Bleibt er das dritte Mal 
hängen, fo wird aus ber Liebjchaft eine Hochzeit. In derfelben Nacht während 
bes Gebetläutend muß man brei Spühnlein aufheben. Woher nun darnach 
irgend ein Ton, einer Stimme Schall Hingt, das deutet die Richtung an, 
von welcher Braut oder Bräutigam kömmt. Die Spähnlein müſſen fofort 
verbrannt werden. — In der Thomasnacht wird das Bettbrett getreten wie 
in Oberbayern (vergl. Br. I. ©. 386).) — Im der Silvefternacht wird 
Diei gefhmolzen und aus ven Figuren das Schidjal der Liebe herausgeleſen, 
oder das Waſſer, womit die Füße gewalchen, in’s Freie gejtellt, um darnach 
aus den Eisblumen die Zukunft zu deuten u. a. m. 

An die magifche Kraft der Rauchnächte fchließt fich jene der Walburgis- 
und Andreasnacht. Der Thau ver Walburgisnacht (Walbernthau) vertreibt 
die Sommerfleden und macht, daß man dem Liebften gefällt. In der Ans 
dreasnacht um 12 Uhr dedt die Dirne um Amberg den Tiſch mit weißem 
Zuche, das fie felber gefponnen, und ftellt zwei Gläfer darauf, das eine mit 
Wein, das anvere mit. Waffer gefüllt. Sie felber wartet in der Ede des 
Zimmers. Drauf fommt der Zukünftige; ift er reich, nimmt er den Wein, 
ift er arm, trinkt er das Waſſer. Stirbt er noch vor ber Heirath, jo er» 
fcheint er im Yeichentuche, ftürzt die Gläfer um und ftellt eine Sanduhr da— 
für hin. — 

Ungemein verbreitet ift ber Glaube, daß man einer Perſon die Liebe 
anthun könne Die Recepte für Yiebestränfe und Yiebeselirire find zahllos. 
Gewöhnlich werben Theile des eigenen Körpers, Abgefchabtes ver Nägel, Puls 
ver verbrannter Haare, Schweiß und Blut unberedet und unter gewiſſen For—⸗ 
mein demjenigen in ven Trank gemijcht, deſſen Neigung man gewinnen will. 
Am Böhmermwalde gilt der Wahn, daß, wenn man einer Dirne Hand mit 
den Pfötchen eines Laubfrojches, der am Yufastage gefangen wurde, blutig 


) Der Spruch lautet: Bettbrett, ich tritt Dich, 
Heiliger Thomas, ich bitt Dich, 
Laß mir erichein’ 
Den Herzallerliebiten mein! 
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ritzt, diefelbe zur Liebe, ja felbft zur Naferei getrieben werde. Harmlofer ift 
ber Gebrauch, vierblättrigen Klee unter die Sohle zu legen, um eine Perjon 
zur Liebe zu zwingen. Cine ähnliche Wirkung wird der Anfprache des wach— 
fenden Mondes oder des Abenpfternes zugefchrieben. Das Mädchen wendet 
ſich zu ihnen mit folgender Bitte: 

Grüß Did Gott, 

Mein lieber Abendftern; 

Ich ſeh Dich heut 

Und allzeit gern. 

Scheint der Mond über's Ed, 

Meinem Herzliebften auf's Bett! 

Laß ihm nicht Naft, 

Laß ibm nicht Rouh, 

Daß er zu mir 

Kommen mou’! 
Dber: Ei dur mein lieber Abendſtern, 

Ih ſeh Dich beut 

Und allzeit gern! 

Schein bin, ſchein ber, 

Schein über neun Ed, 

Schein Über mein’ Herzliebften fein Bett, 

Daß er nicht raftet, nicht ruht, 

Bis er an mich denken thut! — — 

Bedarf ab und zu bie Liebe eined Spornes, fo find hinwiber auch vie 
Fälle nicht felten, wo fie dem Geliebten läftig wird. 

„So wie man Liebe gewinnt, indem man Theile des eigenen Ich den ans 
deren Menfchen an oder in den Leib bringt, ebenfo fann man auch der ent- 
zündeten Liebe wieder (08 werden. Man verfchafft fich zu dieſem Zwecke um: 
gelehrt etwas von des Andern Leibe, und macht e8 im Lichte der Sonne oder 
in der Nacht des Rauches vertrodnen und vergehen, damit fchwindet bie 
Liebe, nicht felten auch der Leib. Was Liebe hervorbringt, kann fie unter 
anderen Berhältniffen auch aufhören machen. Hieran reiht fich noch die Bos— 
heit, welche verjchmähte Liebe oder gebrochene Treue aus Rache erfinnt und 
vollzieht. Ein folches rachfüchtiges Wefen zündet um Mitternacht eine Kerze 
an, und ſteckt nach vorgängigen Befchwörungen eine Anzahl Nadeln in die— 
felbe mit ven Worten: 

Ih ſtech' das Licht, 

Ich ſtech' das Licht, 

Ih ſtech' das Herz, das ich Tiebel 
Wird der Geliebte nun fpäter untreu, ift e8 fein Tod.” (Schönwerth „Aus 
der Oberpfalz” Bd. 1, ©. 127.) 

So tief die Furcht und der Abſcheu vor allem „Hexenwerke“ im Volle 
ſteckt, ebenſo unwiderſtehlich wird es zu berartigen mantischen Verſuchen ge» 
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drängt, obwohl fie nicht minder ald Ausflug der Herenmacht gelten. Wo es 
dem Betheiligten an Muth gebricht, ſelbſt an ein berartiges Werk jich zu 
wagen, da wendet er fi an Dritte, die e8 in feinem Namen vollführen, und 
die Oberpfalz ift nicht arm an Perfjönlichkeiten, welche um folcher geheimen 
Künfte willen im Rufe ftehen. Das ift eine Nachtjeite im Gemüthsleben des 
Volkes, daß dieſe „Gezeichneten“ häufiger als Vermittler der Rache denn ber 
Liebe verwendet werben; daß fie viel öfter Einen zu todt beten, als einer 
widerwilligen Dirne Herz durch magijchen Spruch uud Zauber gewinnen 
müffen. — Cinigermaffen rächt fich das fittliche Gefühl, indem bie Yeute die— 
ſes Schlages, welche vorzugsweife dem weiblichen Gejchlechte angehören, ber 
Herenfippichaft zugerechnet umd nachgerade ebenfo gründlich gefürchtet und 
gehaßt werden, ald man jich vorher eifrig um ihre Dienftleiftung bewarb. 
Ihnen gilt e8 mit, wenn die Deren ausgepeitjcht werben, eine Sitte, bie 
namentlih in ber Walburgisnacht durch Die ganze Oberpfalz noch im Schwange 
it. Am Böhmerwalde jammeln fih die Burfchen ver ganzen Dorfichaft nach 
Sonnenuntergang auf einer Anhöhe, insbefondere gerne an Kreuzftraßen, und 
peitfchen eine Zeit lang nach Kräften freuzweis im Takte. Erſt um Mitter- 
nacht ehren jie in's Dorf zurüd. Damit vertreiben fie die Heren; fo weit 
der Schall reicht, können dieje nichts machen. Zu Bärnau pleſchen bie 
Burfchen im Zwielicht („wenn e8 manlt“) vor jedem Haufe, morin fie eine 
Here vermuthen. — Wührend die Burjchen um Neuftadt auf den Anhöhen 
Hatjchen, bläft ver Hirt auf feinem Horn.') Dann muß die Here aus—⸗ 
wandern und jich jo weit entfernen, als es halt. Das gibt Ruhe für's ganze 
Jahr. An vielen Orten fingen die Buben nah dem Hexenausduſchen, 
und fammeln — in’8 Dorf zurüdgefehrt — Eier, Schmalz, Butter und Brod 
ein. Die Gaben werden ihnen um fo williger gereicht, als durchweg bie 
Ueberzeugung von der Wirtjamfeit diejes Herenbannes im Volke lebt. Der 
Bauer ertheilt jelbjt feinen Buben den ausprüdiichen Befehl, vecht zu Enallen, 
damit auch die Heren jchwer getroffen werden. Um dieſen recht wehe zu 
thun, werden Knöpfe in die Geijel gebunden. Iſt ver Akt vorüber, jo wird 
die Geiſelſchuur vom Stiele abgenommen und an Mariä Kräuterweih der 
Weihbüfchel damit gebunden. — 

An dieſe allgemeinen Charakterzüge ließe fich eine Reihe ortsüblicher Ge- 
bräuche anknüpfen, bei welchen vorzugsweiſe die Jugend eine Rolle zu jpielen 
hat. Wir müſſen uns aber lediglich mit einigen Beifpielen begnügen. So if 
an der mittleren Naab das ſog. Wurftelgehen althergebrachte Sitte, Die 
Metzelſuppe wird nämlich gewöhnlich auf die Faſchingstage verlegt. Da vers 

I) Eine andere Wirkung bat der Echall bes Hornes, welches der Thürmer bläſt. 

Es vertreibt das Wetter (Wetterborn). In einigen Dörfern des Bühmerwald- 
vorlandes fteht ber Verpflichtung des Thürmers, das Wetterborn zu blafen, eine 
Natnrafleiftung der Gemeinde, das jog. Hörnllorn, gegenüber. 
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mummen ſich nun Burſchen und Dirnen, und ziehen gruppenweiſe in jene 
Häuſer, wo „ein Schweinchen abgeſchlachtet“ wurde, treiben ihren Schaber— 
nad, und ſprechen nebenbei dem Wurſitopfe wacker zu. — In Naabburg gilt 
am Aſchermittwoche der ſonderliche Brauch, daß ein Trupp Burſche den Vor— 
mittag über die Straßen der Stadt durchſtreunt, von denen Einer ein ſchma— 
les Brettchen nebjt einem Hammer, ein Zweiter eine Stange mit Fajten- 
bregeln trägt. Wo fi) eine Weibsperfon erbliden läßt, wird fie, wenn ihr 
nicht die Flucht gelingt, von den Burſchen umringt, ihr das Drettchen auf 
den Hintern gejegt, und unter allgemeinem Gelächter ein Echlag mit dem 


Hammer darauf getban. Dafür erhält fie ein Bregel zur Entjchädigung, und 


fann dann ihres Weges weiter geben. Der Witz verftößt zwar in demjelben 
Maaße gegen die Galanterie, als feine Bezeichnung „A... boiffen“ (bofen 
— ſtoßen, Hopfen, Schmeller Idiot. J., 211) gegen den feineren Anjtand. 
Aber — „ländlich-ſittlich“ bemerkte mir der Erzähler, und fügte noch bei, 
daß ſelbſt dieſer Brauch feine tiefere Bedeutung habe. Man jet bei feinem 
Weibe ficher, ob nicht die Here in ihm ftede. Gar Manchem fei ſchon durch 
das Boiſſen der böje Geift ausgetrieben worben. 


Viertes Kapitel. 
Brantwerbung. — Trauung. — Hodızeit. 


Ueber die Kluft zwifchen Belanntfchaft und Heirath führt äußerſt jelten 
ein Eteg! Wie beim Adel jo ift auch beim Bauern die Heirath zum großen 
Theile ein conventioneller Akt, bei welchen die perfönlihe Neigung in ben 
Hintergrund tritt und dem materiellen Befige das enticheidende Wort ſpre— 
chen läßt. Alte Bande werben jcheulos zerriffen, fittliche Verpflichtungen ohne 
Anftand, ja ſelbſt ohne merflihe Rückwirkung auf die bürgerliche Ehre ver— 
legt, wenn dem Burfchen ein paſſender Heirathsgegenftand „verrathen“ wird. 
Hat fih ein folcher gefunden, jo ift e8 des Burſchen erfte Sorge, einen 
Freund oder Vetter zu werben, welcher die Anredung zu halten, d. h. 
die erjten Necognoscirungsverjuche bei den Eitern des betreffenden Mädchens 
anzuftellen hat. Sind dieſe zur Zufriedenheit ausgefallen, jo gilt häufig vie 
Sitte (Regen» und Schwarzlaberthal), daß ber Burſche im Geleite zweier 
Beiftändner perjönlid um die Hand des Mädchens anhält, worauf ſodann, 
wenn eine vorläufige Verſtändigung eingetreten ift, der Tag zur Hausſchau 
bejtimmt wird. 


Auch dieſe Hausſchau, welche von Seite der Brauteltern, häufig auch 
der Braut jelber, in Haus und Hof, Stall, Küche und Felpflur des Braut— 
werbers gewöhnlid am Sonntage nad der Anredung vorgenommen wird 
(das oberbayeriiche „auf die B'ſchau gehen‘ vergl. Bd. I. S. 359), gebört 
noch zu den einleitenden Handlungen. Sie ift von einem bejcheidenen Imbiß 


begleitet, wobei Die Dirne nicht lachen darf, damit fie als Frau nicht weine, 
Bavaria II. 18 
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Wurde Alles nah Wunfch befunden, jo wird der Heirathstag feſtgeſetzt, 
an welchem erjt über Mitgift und Widerlage und fomit über das Zuftande- 
fommen der Heirath enpgiltiger Beichluß gefaßt wird. — 

Gewöhnlich findet dieſe Beiprehung Nachts zwifchen den Eltern ber 
Brautleute im Haufe ver Braut ftatt. So lange nicht nach alter Sitte das 
Heirathegut geprobt (probare munera, Tacitus Germ. XVII) und rich- 
tig geftellt ift, hat die bei diefer Verbandlung am meiften betheiligte Braut 
vor der Thüre zu warten. Auch der Mutter ift feine Stimme zugejtanden 
in diefem ausfchließenden Rathe der Männer. 

Dei diefem „Heirathausmachen“ gilt durchſchnittlich eine ſtreng 
beobachtete Obſervanz. Im Fraißgebiete, wo mit Ängftlicher Gewiffenhaftig- 
feit der formelle Hergang überwacht wird, erjcheint Abends der Vater des 
Bräutigams mit etlihen Männern feiner nächiten Sippe im Haufe des 
Brautvaterd, und nimmt, nachdem der Willflomm vorüber, feinen Plat an 
einem gefonderten Tiſche. An einem zweiten ſitzen bereits die Befreundeten 
der Braut. Vorerſt num flüftert nach erholtem Rathe und mit Zuftimmung 
der Beiftändner der Brautvater dem Profurator, welcher die Rolle des 
Heirathvermittiers fpielt, Art und Größe des Heirathgutes feiner Tochter 
leife zu, worauf biefer folgende Anſprache hält: 

„Ich bitte, Sie wollen mir ſolches nicht vor ungut halten, daß ich et— 
lihe Worte anjtatt des ehr- und tugendfamen Junggeſellen N. vor=- und 
anbringe. Item und vor allen Dingen danken wir Gott dem Allmächtigen, 
auch unſerm lieben Herrn Jeſus Ehriftus und dem heiligen Geift vor feine 
gnadenreiche Schöpfung, Erlöſung und Heiligmahung. Gott Bater hat zum 
Adam gejagt: Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein fei, wir wollen ihm 
eine Gehilfin Schaffen, die ihm gleich it. Item unfer Herr Jeſus Chriftus 
hat auf der Hochzeit zu Kana in Galiläa das erite Wunder gewirfet zu 
Ehren des heiligen Eheftandes, daß er Waſſer in Wein verwandelt hat. Deß— 
gleichen hat der heilige Geift den ehrfamen Junggefellen N. und die tugend- 
hafte Jungfrau N. beide in ihrem Herzen erleuchtet und eingeflammt, daß 
er wird oftmals zu Gott gebetet haben, daß er möcht ihm ein gottesfürchtis 
ges Weibsbild zur Ehewirthin geben, mit welcher er eine gute Che anfangen 
und folche dermaleinft bejchließen möchte. Für's Zmeite läßt der ehrbare 
Junggeſelle N. vor» und anbringen, wie daß er von feinen lieben Eltern in 
einem reinen, feufchen Chebett ift erzeugt und geboren worden, und von ſei— 
nem lieben Taufpathen zu dem heiligen Saframente der Taufe ift hingetra- 
gen worden, und in feiner immerwährenden Jugend er von feinen lieben 
Eltern zu allem Guten erzogen und unterrichtet iſt worden, bis er zu feinen 
verftändigen Jahren fommen ift, daß er anigt gevenket, feinen Junggefellen« 
ftand zu verändern. Er bat aber folches nit vor ſich allein gethan, fondern 
durch Vorwiſſen feiner und ihrer Eitern; darum zuerſt befragt ift ihm auf 
beeden Seiten zur Antwort geben worden, fie wollen ſich mit einander bere= 
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den, was in diefer Sache zu thun fei. Weil num bemelvdeter Junggeſelle N. 
die Jungfrau N. zu einer Hauswirthin auserwählet hat, jo wollen wir ver 
chriſtlichen Anordnung nicht widerftreben, fonbern vielmehr barzu befördern 
helfen. So läßt er aljo erftlich bitten ihre Gejchwifter und guten Freunde, 
daß fie ihn auch möchten an» und aufnehmen, fie feien gleich Hoch oder nie- 
deren Standes, geiftlich oder weltlich, arm ober reich, wo ein’ Jeden ber liebe 
Gott hat Hingefandt. Er läßt auch bitten bei ihren Eltern, daß ihm bie 
ehr» und tugenbreiche Jungfrau ehelich angetraut wird, daß er biefe wolle 
lieben als feinen eigenen Leib, fie in fein Kreuz und Trübſal nimmer ver- 
laffen, und mit Speis und Trank, Kleidung und Handhabung verfehen, wie 
e8 einem Ehemann oder Biedermann wohl anftehet und gebühren thuet, und 
fie auch über ihr beides Vermögen Gewalt haben, wie es Standes- und 
Landesgebrauch if. Zum Schluffe weil e8 ein alter und edler Gebrauch ift, 
wenn man Töchter oder Söhne verheirathet, daß man biefelben nicht gerne 
blos und [08 von fich laffe; wie es aber nach feinem Standesvermögen mög- 
li ift, indem wir nicht fommen fein, nach großem Gut oder Geld zu fragen, 
fondern nach einem ehrlichen Namen, den wir auch hoffen zu überfommen: 
als ift hier der Brautvater, ber gibt zu verftehen, daß er fie von ihm nicht 
blos oder los Laffe, indem fie von Jugend auf ihren Eitern treu und gehorſam 
gewefen if. So wolle er ihr veriprechen eine ftandesgemäße Fertigung, wie 
auch eine Kuh und ein Kalb, zwei Schweine, ſechs Schafe, dazu 1000 fl. an 
baarem Gelde ꝛc. Sollte aber ver Bater noch einen Schaf verborgen haben over 
finden, jo foll fie auch jederzeit mit gleicher Theilung fein. — — Ich bes 
danfe mich vor Ihnen um bie furze Geduld, fo Sie willig und gern von mir 
angehört haben, und bitte auch, Sie werden meine jchlechten und geringen 
Worte bejjer vernommen und veritanden haben, als ich biejelben bier vorge— 
bracht And habe ausrichten können!“ — 

Auf diefen Sermon bin, welcher mit eben jo viel Anftand und Würde 
vorgetragen, als mit Ernft und Ruhe angehört wird, überlegen die Verwand— 
ten des Bräutigams, in mie weit das angebotene Heiratbgut genüge oder 
nicht. Dem Bräutigam ift hiebei das Recht des Mitberathens oder ber Ein- 
ſprache völlig verfagt; er hat in wortlofem Schweigen Alles über ſich er- 
geben zu laſſen. 

Das Ergebniß der gegenfeitigen Beredung, bie möglichit leife gepflogen 
wird, wird hierauf dem Procurator heimlich in's Ohr geraunt, der ed dann 
wieder ebenfo leife dem Vater der Braut hinterbringt. Neue Berathichlagung 
am Zifche der Brautverwandten; wieberholte Anerbietungen und Gegengebote, 
Zuſätze und ZTransactionsverfuche, welche der geſchäftige Profurator im 
Schweiße feines Angefichtes hin und wider zu colportiren bat, Alles heim» 
(ich, leife, flüfternd, biß endlich nach langen Anftrengungen der Vertrag zum 
Abſchluß gebracht, — der Leihlauf gerathen if. Alfo gilt auch in der 
Oberpfalz noch das uralte germanifche Recht des Brautkaufes. 

18* 
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Nicht felten werden die unterhandelnden Parteien von der Mitternacht- 
ftunde überrafcht, ehe noch das Geſchäft perfekt geworden. Iſt aber nun ber 
Leihkauf gerathen, fo holt der Profurator vorerjt Die ängitlich Harrende Braut 
und führt fie mit folgenden Worten ein: 

„Ehrbare, gute Befreundte! Ihr werdet Euch auf beeden Seiten gut= 
maffen erinnern, wie daß heute Nacht zwiichen dem Heren Bräutigam und 
feiner vielgeliebten Jungfer Braut eine ehrliche Heirathabredung geſchehen iſt, 
und biezu jo weit übereins gefommen find, bis auf des Herrn Bräutigams 
und feiner Jungfer Braut ihr Handgelübde und nachmalen priefterliche Co— 
pulation. Und wann auf feiner Seite feine Widerrede mehr vorhanden ift, 
fo gebt Euch Eines dem Andern feine Hand!“ 

Die Brautleute thun wie ihnen geheißen, und die Verabredung ift durch 
Hantgelübde befiegelt, der Act eines förmlichen, rechtsfräftigen Verlöbniſſes 
gejchloffen, wozu ſämmtliche Befreundete ihren Glückwunſch darbringen, und 
fih nunmehr auch an Einen Tiſch gefellig zuiammen fegen, um durch ein 
gemeinjames Mahl dem Gefchäfte einen würdigen Schluß zu geben. Darauf 
folgt noch ein Tänzchen, wobei vordem nur Pfeifer umd Geiger den Ton an— 
geben und nicht felten bis in den lichten Morgen hinein blafen mußten. 

Unmittelbar nach dem Handgelübde gibt der Bräutigam ter Braut das 
Brautgeſchenk und das D’rangeld. Im Hraifigebiete bejteht das Braut— 
gejchent in einem Gebetbuch, einem Ringlein und einer Belzmüge, 
wogegen die Braut dem Bräutigam ein Hemd als Gegengabe bietet. Ander— 
wärts find es ein feidened Halstüchlein, ein Wachsftod, ein Stüd Mieder— 
zeug oder ein Nofenfranz, ber fog. Eherojenfranz, welche das Brautge- 
fchenf bilven. Wefentlich bleibt das Gebetbuch mit goldbordirtem Einlegband; 
ein anderes Buch an deſſen Stelle würde die Yiebe verblättern. Das 
D’rangeld befteht aus einer ungleichen Zahl Frauenthaler in einem Deutel« 
hen. Dieſe Ehethaler gehören wejentlich mit zur Feſtigung des Verjpre- 
chend. Sie bilden das Haftlgeld, weldyes bei der Braut bleibt, wenn nach— 
gerabe etiva ber freier zurüdtreten jollte. Im dieſem jelten vorfommenven 
Falle hat diefer Üüberdieh noch Buße zu zahlen für die Schande, welche er 
dem Mädchen angethaıt. 

Bisweilen wird die Verlobung noch durch ein fcherzhaftes Intermezzo 
verzögert. Der Profurator führt dem Bräutigam eine fremde Dirne oter 
eine in Weibsfleiver geftedte Mannsperjon ftatt ver Braut zu, um zu proben, 
ob.er feine Berlobte auch wirklich fenne. Auch während des Mahls tritt zu- 
weilen eine fremde Dirne mit einem ausgeftopften Widellinde auf, welches 
fie fcheltend dem Bräutigam vor die Füße wirft. Berfürbt er fich, jo ift das 
ein Zeichen, daß er eine heimliche Yiebjchaft oder gar uneheliche Kinver habe. 

Beim Mahle fett die Braut dem Bräutigam zum eriten Male vor, 
Soll e8 ein gerechtes fein, jo muß es aus Zuppe, Borefien (Kuttelflek), faurer 
Brüh, Rinpfleifch mit Green und Knödeln, Braten, Reis und ausgezogenen 
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Kücheln beſtehen. Die Nachbarsleute erhalten davon einen Antheil, ven B'ſchoid. 
Am Böhmerwalde iſt überdieß auch das Spießrecken üblich. Die Buben, 
wohl auch die Armen des Dorfes klopfen mit einer Stange an's Fenſter des 
Brauthaufes und rufen: 


Neda, reda, Spieß, 

A Kbichl is ma g’wieh, 
Steckt's mer cans 0), 
Na’ laf i dabo”, 

Die Zeit vom Heirathötage, dem eigentlichen Stuhlfeſt,') an welchem 
„ber Stuhl der Braut in dem Hauſe des Bräutigams gefeftigt wird,“ bis 
zur Trauung beißt VBerfünpzeit. Sie wird benügt, um bie gerichtliche 
Protofollirung des Heirathsvertrages zu veranlaffen und ſich ſodann vor dem 
Pfarrer zu ftellen, um die Heirath anzuzeigen und die dreimalige Verkündi— 
gung an drei Feiertagen zu erbitten. Acht Tage nach der erften Verkündi— 
gung beginnt die Ladung der Hochzeitgäfte; vierzehn Tage nach verfelben 
wird das Mahl beftellt, foferne überhaupt die Hochzeit eine fürmliche, tm 
Wirthshauſe abzuhaltende — eine jogenannte geſchenkte fein foll. Neuerer 
Zeit tritt gar häufig bie ftille Hochzeit an ihre Stelle, da die Mittel 
zur Ausrüftung einer gefchenften fehlen. 

Die Yadung zur Hochzeit geichieht gewöhnlich durch einen eigens beftell- 
ten Hochzeitlader, welcher im Feſttagsgewande, mit langem fpanifchen 
Nohre, Das mit rother Schleife geichmüdt ift, und mit einem Blumenftrauß 
auf dem Hute die Runde macht bei allen Befreundeten der Brautleute, und 
feinen Ladſpruch vorbringt. Bisweilen ift er vom Bräutigam begleitet, oder 
biefer übernimmt — bei geringeren Leuten — das Geſchäft für fi) allein. 
Sonft ift diefe Rolle gewöhnlich dem Thürmer oder Meßner oder einem in 
ſolchen Dingen wohlerfahrenen Mufifanten übertragen. Er betritt das Haus 
des zu ladenden Gajtes, und bringt feinen Spruch vor, der im Heideder 
Obergäu alfo lautet: „Zum heiligen Saframente der Ehe hat fich veripro- 
chen der ehr= und tugendſame Jüngling N., dann feine ehr« und tugenbfame 
Hochzeiterin N., fo auch die beiden Herren Ehrenväter (Väter vom Bräuti— 
gam und Braut). Diefe laffen Ihnen durch mic auf die Hochzeit laden. 
Da möchte man aus Belanntichaft und Freundſchaft erfcheinen Vormittags 
9 Uhr im Brauthaufe (Bräutigamshaufe), von da mit ihnen zu gehen in 
die .... Kirche, aldvann in das .... Gaſthaus, allwo ein Gaftmahl gegeben 
wird von mehreren Speifen nebjt braunes Bier, koſtet für den Gaft 1 fl. 48 fr. 
(böchitens 2 fl. bis 2 fl. 24 kr.). Das Hochzeitpaar, dann beide Herren 


) Häufig beißt auch ber Tag, am welchem ber Heirathsvertrag gerichtlich werbrieft 
wird, das Stuhlfeſt. Dieſes rechtfertigt fi durch Die vom Geſetze vorgeichriebene 
civilrechtlihe Bedingung der Bertragsgiltigkeit. 
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Ehrenväter hoffen zuverfichtlich bei Ihnen einen Saft, und ich als Hochzeit 
fader erſuche Sie, meine Einladung gütig anzunehmen, und mir einen Gaft 
zu veriprechen.“ 

Hiebei ift e8 wefentlih, ob das auf die Trauung folgende Mahl ein 
Freimahl oder ein angedingtes Mahl fei. Beim Freimahl zahlt der 
Hocdzeiter den Wirth, und es fteht ven Gäften zu, der Schanfung nech eine 
befondere, dem Werthe des Mahles entiprechende Gelpfumme, das Mahigelp, 
beizufügen, welches gewöhnlich unter den Zeller gelegt wird. Beim angebing- 
ten Mahle zahlt jever Hochzeitsgaft für fih das Mahlgeld an den Wirth. 
Das fündet der Hochzeitlader voraus, indem er mit Kreide ein Sräuzchen 
und daneben einen Rosmarinftengel an die Thüre zeichnet. Im Kränzchen 
jteht die Zahl der geladenen Gäfte, neben dem Rosmarinftengel der Preis 
des angedingten Mahles. 

Am Sonntage vor der Hochzeit wird der Kammermwagen gebaut. 
Derjelbe umfaßt Alles, was der Braut an eigener Austattung gebührt und 
was fie an Hauseinrichtung und fonftiger Fahrniß dem Bräutigam zubringt. 
Beim Bauen betheiligen fich neben der Näherin auch fämmtliche Freundinen 
der Braut, denen es insbejondere obliegt, Epinnrad oder Spindel mit Blu- 
men und Schleifen zierlich berzurichten und ben neuangelegten Rocken mit 
flatternden rothen Bändern zu umwickeln. Obenauf liegt das zweifchläfrige 
Bett und die Wiege mit dem Kindszeug, daneben vie Truhe mit dem Braut- 
gewande. Auf legterer figt die Braut in vollem Schmude, oder fie geht 
neben dem Wagen ber, wenn er ausführt, was gewöhnlich am Tage vor 
der Hochzeit (Montag) gefhieht. An der Altmühl figt die Näherin am Kam: 
merwagen, und im Ambergifchen folgt demfelben die Dirne mit Hühnern in 
der „Kirb'n“. An den Wagen ift die Kuh mit blumen» und bändergezierten 
Hörnern angebunden. Um Belburg vertritt Mutter oder Zaufpathin die Stelle 
der Braut. Sie heißt die „Schluderfud“. Wo der Kammerwagen aus- und 
eingeht, da knallen Freudenfchüffe, wozu äußerſten Falls felbjt eine 
Sclüfjelbüchfe taugſam ift, und die Dorfjungen halten ihn auf, indem 
fie durch eine Schnur oder Stange bie Straße verfperren, bis die Auslöfung 
durch ein Heines Trinkgeld erfolgt ift, oder bie „Naderin“ etliche Kücheln auf 
bie „Rapp“ geworfen hat. Iſt der Wagen am Hochzeitshauſe angelangt, jo 
hebt vorerft der Bräutigam das Bett herunter, und trägt es felbft in bie 
Schlaffammer. Um Neuftabt gilt die Sitte, daß er hiernach vor Aller Augen 
die Braut auf das Bett wirft, fich zu ihr hin legt und ihr einen Kuß gibt, 
— eine reftige Mahnung an das altveutjche Recht des Beilagers unmittelbar 
nad) dem Verlöbnißafte und noch vor der kirchlichen Einfegnung. Iſt der Kam— 
merwagen abgeladen, fo richtet der Bräutigam ein Meines Mahl an für all’ 
jene, welche freundfchaftlich mitgeholfen. Im Sulzbachiſchen und in der Vockeyh 
wird flatt deſſen Warmbier over Kaffe geboten; im Sulzbürger Ländchen 
wird beim Aus- und Eingehen Bier und Brod an die Armen und an bie 
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Jugend vertheilt. An der Wondreb und gegen das Egerland, wo eine ferme 
Bauernhochzeit vom Dienftage bis zum Samftag währt, wirb der Kammer— 
oder Blunderwagen erit am Mittwoch, den Tag nach ver Trauung, 
eingebradbt. Am Hofthore des Hochzeithaufes angelangt, bleibt er jtehen 
und ift nicht von der Stelle zu bringen, bis nicht der Bräutigam dem Fuhr- 
mann ein Zrinfgeld oder ein Paar Fauſthandſchuhe geboten. Dann wird er 
unter großem Jubel der Hochzeitgäfte in den Hof eingefchoben und die Pa- 
thenfrauen, welche mit angefahren fommen, werben noch eigens mit Kücheln, 
Lebzelten und Roſoglio traftirt. — Die kirchliche benedictio vestimen- 
torum et thalami findet verjchieden, entweder vor dem Aufbau des Kammer: 
wagens oder am Abende vor der Hochzeit im Brauthaufe jelbft ftatt. — 

Damit find die beveutungsvolliten Momente angedeutet, welche bei einer 
gerechten oberpfälziichen Bauernhochzeit zwiichen dem Tage ver Anfrage und 
vem Hochzeitötage liegen. Der Reichthum fofaler Formen und Zuthaten ift 
auch in diefer Beziehung zu groß, als daß bier Alles erfchöpfend vorgetragen 
werben fünnte, obwohl theilweije jelbit unjcheinbare örtliche Bräuche an deuts 
ſche Rechtsalterthümer überraihend gemahnen., Wie die vorerwähnte Sitte, 
daß der Bräutigam die Braut auf das Bett wirft und ihr in Gegenwart 
der Befreundeten einen Kuß gibt, an mittelalterlichen Brauch erinnert, wos 
nach das Beſchreiten des Chebettes vor Zeugen geſchah, fo liegt nicht nur 
in dem ganzen Verfahren am Heirathstage und felbjt in dem Ausdrucke „Leih- 
kauf“ noch eine Andeutung an den alten Brautfauf; in den Dörfern am Böh- 
merwalde drüdt ſich das noch viel auffälliger aus in den Worten, womit bie 
Mutter die Tochter anredet, nachdem dieſe das Drangeld angenommen: „Nun 
bift Du Braut, und hajt die Haut (das Häutchen) verfauft!” u. a. m. 

Die Hochzeit ſelbſt wird beinahe ausichließend nur am Dienftag ge- 
feiert, e8 fei denn, daß der unfchuldige Kindleinstag (28. Dezember) auf einen 
Dienftag füllt. Unter diefer Vorausſetzung werben an vielen Orten das ganze 
nachfolgende Jahr hindurch die Hochzeiten auf den Montag verlegt, weil nun— 
mehr der Dienftag als ein dies nefastus angefehen wird. — In der Oberpfalz 
hört man die Rede: „Am Freitag heirathen die Lauſigen!“ Auch hierin 
glaubt Shönmwerth (l.c. I. 122) flinge alte germanijcher Sitte nad. Im 
Nordifchen heiße Jausabrullaup das Eheverlöbnig ohne Kauf; es ließe 
fich die Bermuthung rechtfertigen, daß der freie Germane den Dienftag, den Tag 
des Kriegsgottes, zur Hochzeit gewählt habe, während für den unfreien Knecht, 
der eine Ehe im rechtlichen Sinne mit gejeglichen Folgen nicht eingehen 
konnte, der Freitag, der Tag der Frebja, bejtimmt war. — 

Das firchlihe Verbot des Hochzeithaltens in „geichloffener Zeit“ wird 
gewifjenhaft beobachtet. Zudem gilt feft ver Glaube, daß man ſich nicht trauen 
laffen folle, folange ein Grab offen fteht, weil ſonſt Eines der Brautleute 
alsbald jterben müjje. — 

Sit aljo der Morgen des Hochzeitstages angerüdt, jo verfammeln jich 
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die geladenen Gäſte im Brauthaufe. IR die Braut aus einem amberen 
Dorfe, fo ift das Haus des Bräutigams der Sammelort für deſſen Befreun- 
dete. Diefer holt dann im Geleite von Brantführer und Prangerinen (Kranzl⸗ 
jungfern, Brautmoibla) die Braut im Haufe ab, wo fie übernachtete. Im 
Stiftögebiete Waldfaffen und im Fraißgebiete ift e8 der Profurator, welcher 
mit dem aus ver Sippe des Bräutigamd erfürten Brautführer ſich zur 
Braut begibt, und an diefe und ihre verfammelte Freundſchaft folgende Aus 
rebe hält: 

„Ehrbare, großgünftige, vielgeliebte Schwäger, Nachbarn und gute Freunde! 
Altfammentliche Hochzeitsgäfte! Ich bitte, Sie wollen mir folches nit vor 
ungut aufnehmen, einige Worte anftatt des Herrn Bräutigams vor- und 
anzubringen. Dann wir beide (Profurator und Brautführer) find Abgefandte 
von dem Herrn Büutigam. Der laffet feiner vielgeliebten Jungfer Braut, 
wie auch feinen Schwiegereltern und fammentlichen Hochzeitgäften einen hei— 
ligen Gruß fagen mit dieſen Morten: Gelobt fei Jeſus Chriftus! und neben 
dieſem einen glüdlichen Hochzeittag anwünſchen und vermeiden, warn fie fich 
auch alle in guter Geſundheit werben befinden, das wird ihm eine herzliche 
Freude fein. Was aber den Herrn Bräutigam und feine guten Freunde an« 
belangt, find fie wohlauf und geſund, Gott fei Dank und helf auch beiver- 
feitS weiter. Item werden jich die Schwiegereltern und etliche freunde noch 
gutmaffen zu erinnern wiffen, daß vor etlichen Wochen zwiichen dem Herrn 
Bräutigam und feiner vielgeliebten Jungfer Brant eine ehrliche Heirathsord⸗ 
nung gefchehen ift, und ihme Mund und Hand ift verfprochen worden. Alfo 
will er es heutiged Tags durch tie priefterliche Gopulation vollziehen laſſen. 
So läft er verohalb bitten feine vielgeliebten Schwiegereltern und ihre Toch— 
ter, feinen Schwager und alle fammentlichen guten Freunde, daß fie ihn er- 
fennend aufnehmen wollen, fte ſeien gleich hoch oder niederen Standes, geiſt— 
ih oder weltlich, arm oder reich, wo einen Jeden ver liebe Gott hat hinge- 
fandt, zu guten Freunden erfennen und aufgenommen haben. Mithin läßt er 
auch einmal bitten um einen Bunggefellen zu einen Brautführer, ver gleich« 
fall8 wird vorhanden fein, daß er feine vielgeliebte Braut wolle begleiten 
helfen, bis in das ehrwürdige Gotteshaus in ...., und allvorten bei ber 
priefterlihen Copulation mit einem andächtigen Gebete und heiligen Meſſe 
möchte beimohnen, baß Gott möchte dieſen neuangehenden Eheleuten feine 
göttliche Gnade und Segen mittheilen und dermaleinft uns und ihnen ein 
glüdjeliges Ende verleihen. In dieſen Begebenheiten gejchieht dem ehren: 
feften Herrn Bräutigam ein großer Dienft und Wohlgefallen, und will dieſes 
niemals in eine Vergeffenheit geitellt haben. Ich bitte Ihnen, Zie werben 
meine jchlechten und geringen Worte bejjer vernommen und veritanden haben, 
als ich diejelben habe vorgebradht und habe ausrichten fünnen !“ 

Der redfelige Profurator erhält hierauf die gewünſchte Zuſage, und be— 
gibt fich jofort vor das Haus, wo bereits der Bräutigam im Kreiſe feiner 
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Sippſchaft harrt. Und wieder öffnen fich vie Schleuffen feiner Beredſamleit 
und er wendet fich zu dieſen mit folgendem Sermone: 

„Ihr vielgeliebten Schwäger und Hochzeitgäftel Ich bin wieder ein Ab- 
gefandter von der vielgeliebten Jungfer Braut und ihren jammentlichen Hoch— 
zeitsgäften. Die lafien fich wiederum mit einem heiligen Gruß vermelden mit 
diefen Worten: Gelobt fei Jeſus Chriftus! Aber um dieſes, was der Herr 
Bräutigam durch mich hat ausbitten lafjen, das foll ihm auch zu einer Will 
fahrung geftellet fein. Mithin laßt die tugendſame Braut auch bitten, daß 
Sie möchten in dem ehrwürdigen Gotteshanfe in .... mit einem andächtigen 
Gebete und heiligen Meßopfer beimohnen u. f. w.“ Der Schluß ift derſelbe 
wie bei der Anfjprache der Braut. Darnach erjt wird Lebtere von dem Pro- 
furator und den beiden Brautführern aus dem elterlichen Haufe heraus: 
geführt. — 

Iſt die Hochzeit im Bräutigamshaufe, und die Heimath der Brauteltern 
im Nachbartorfe, alfo daß die Braut am Hochzeitmorgen felbjt noch abgeholt 
werben kann, fo wird ihr — namentlich an der Altmühl und am Scham- 
bach — vorerjt noch „über des Vaters Mift geblafen.“ Die Mufifanten 
führen ein Stüd vor ihrem elterlichen Haufe auf. — 

Bor dem Gang zur Kirche erhalten die Säfte noch eine Fleine Collation, 
häufig blos Bier und Brod (Sulzbürg, VBelburg, Vockey), bisweilen Wein 
und ein gebadenes Huhn (Oberpfälzer Wald), das fogenannte Kranzlmahl. 
Hierauf empfängt die weinende Braut den elterlichen Segen, zu Naabburg 
auf einem weißüberdeckten Schemel Fnieend, und fofort ſchickt jich Alles zum 
Kirchgange an. Die örtliche Sitte jchreibt genau die Ordnung des Hochzeits- 
zuges vor. Im Heideder Obergäu folgt der vorausichreitenden Muſik der 
Bräutigam, ') geleitet von zwei Zeugen, den Ehrenvätern oder Pathen. Dies 
jen jchließen fich die männlichen Hochzeitsgäfte an und dann erjt kömmt bie 
Braut, geführt vom Brautführer, ver mit entblöften Degen oder Säbel ein- 
bherjchreitet, dem Zeichen des ihm übertragenen Brautſchutzes. Der Braut 
folgen die Prangerinen, dann die weiblichen Gäfte; die Brautmutter ift faft 
altenthalben vom Brautzuge ausgefchlejjen. — Im Sulzbürger Ländchen gebt 
der Hochzeiter mit dem bebünderten Robritode hinter der Muſik; dann kömmt 
die Hochzeiterin in Mitte zweier Prangerinen oder — fofern jie nicht mehr 
Jungfrau — im Geleite der Ehrenmutter und jchließlich der Bräutigam zwi— 
jchen ven beiden Brautführern, venen ſich dann die Hochzeitgäfte anreihen. 
Im weitlichen Fichtelgebirgsvorlande fleigt die Zahl der Brautführer nicht 
jelten bis auf ſechs. — Um Sulzbach, Königftein ꝛc. war es noch vor etlichen 


1) Im Sulzbacher Sande war es ehedem Sitte, daß ber Bräutigam, wie fonft der 
Brautführer, mit entblöften Eäbel zur Kirche ging. Er mußte ihn vom Frobn- 
tnecht durch ein Geldſtück einlöſen und nah der Trauung wieder zurüd- 
ftellen. 
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Sahrzehenten Borfchrift, daß die Muſik, welche die Hochzeit „in bie Kirche 
fpielte“, aus einem Bod (einer Gattung Dudelſack), einer Geige, einer Oboe 
und einer Rumpel (Bafgeige) beitehen mußte. An der Spite des Zuges 
ging der Rumpelträger. Die Bafgeige hing ihm am Rüden und der Spiel« 
mann ſelbſt folgte nach. Zur Zeit handhaben wohl die Spielleute andere 
Juſtrumente; aber das alte Hochzeitlied hat noch immer in Weife und Text 
fein Recht erhalten. Wenn die Braut, wie es der Anftand verlangt und eine 
lachende Ehe bepingt, recht laut und herzhaft zu weinen beginnt, dann hebt 
auch die Mufif an, und die nachfolgenden Gäfte, namentlich die ledigen Bur- 
iche begleiten die befannte Melodie mit ihrem Gefange. Der Tert des Hoch— 
zeitliedes lautet folgender Maſſen: 

Moidl wein, wein, wein, 

Moidl wein, wein, wein, 

Dis heunt über's Gaua (Jahr) bift nimma fu fein! 

Mir führ'n di Üba Dein Voda fei” Steign (Stiege), 

Bis heunt über's Gaua wirft a Kinnerl weig'n. 

Moidl wein, wein, wein, 

Bis heunt über’s Gaua bift nimma fu fein! 

Moidl wein, wein, wein x. 

Mir führ'n Di’ üba Dein Boda fein’ Grob’n, 

Bis heunt Übers Gaua wirft a Kinnerl hob'n! 

Moidl wein, wein, wein x. 

Mir führ'n Di’ üba Dein’ Boda fein Gart’n, 

Bis heut Übers Gaua moußt a Kinnerl wart'n! 

Je auffallender num die Braut bei dieſer Gelegenheit ihre Rührung fund 
gibt, deſto höher jteigt fie im Rufe. Dabei muß fie dem Zuge langjam und 
zögernd folgen, jonjt heißt man fie mannsjüchtig; auch darf fie fich nicht nach 
bed Vaters Haus umfehen, damit fie nicht bejchrieen werde. Der Bräuti- 
gam hinwider darf jich während des Slirchganges nicht umfehen, weil man 
ihm fonft nachfagt, er ſchaue jich nach einer zweiten Frau um. Noch eine 
weitere Reihe von Vorzeichen knüpft fih an viefen verhängnißvollen Zug. 
Läßt Eines der Brautleute etwas aus der Hand fallen, beveutet es frühen 
Wittwenftand. Regnet ed der Braut auf den Kranz, jo wird fie reich, Hängt 
fih ein Spinnfavden an ihren Hochzeitskranz, fo fündet das Glück an u.a. m. 

Bon der Trauer des Bräutleins fticht die jonftige allgemeine Fröhlich— 
feit gar jehr ab. Brautführer und Burſchen jauchzen und neden die Dirnen 
unterwegs. Die Dorfjungen jehlen und balgen fih um vie Pfennige, welche 
die Hochzeitöleute während des Zuges und mamentlih an der Kirchentreppe 
auf die „Rapp“ werfen. Die Hochzeit wird wader angejchoffen, und wo bie 
Polizei nicht in's Mittel tritt, gehen ſelbſt Burfchen mit Schießzeug dem 
Zuge voraus. In den Städten und Märkten blaft der Thürmer mit feinen 
Gefellen ein feines Hochzeitlied oder einen Choral vom Thurme herab. Im 
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vielen Orten des mittleren Vilsthales gilt überhaupt der Hochzeitstag vom 
früheſten Morgen an als ein Tag ungeſtrafter Ausgelaſſenheit für bie ge— 
fammte Dorfjugend. Da werben dem Hochzeiter Wägen und Adergeräthe 
zerlegt und verfchleppt, die Hausthüre ausgehängt, die Hundshüte auf's Dad 
gehoben, und was des Schabernades mehr ift. Selbit die übrigen Ortsnach— 
barn müfjen darunter leiden, und gar Mancher benügt‘ vie Gelegenheit dieſes 
Ausnahmszuftandes, um durch einen Tort, welchen er dem Nachbar fpielt, 
einem alten Grolfe Luft zu machen. — 

Der Zug ift an der Kirche angelangt. Da ziehen die Chorfnaben das 
Cingulum quer über den Eingang und geftatten den Zutritt nur gegen eine 
Heine Gabe. Iſt die Kirche befchritten, fo geleitet der Pfarrer den Bräuti— 
gam zum Altare, während die Braut vom Brautführer dahin geführt und 
auch nach der Trauung wieder abgeholt wird. Bei dem üblichen Opfergang 
während der Hochzeitmeffe hat er den Vortritt vor ihr. Der Copulationsaft 
beginnt. Hat Jemand eine Einrede dawider zu machen, jo wirft der Mann 
feinen Hut, das Weib einen Pantoffel an den Altar vor, worauf ber 
Priefter einhält. Zeigt fich kein Ehehinderniß, fo wird die Einfegnung vor- 
genommen. Braut und Bräutigam fnicen recht enge aneinander, damit ber 
böfe Feind nicht zwifchen ihnen Plaß finde. Die Lichter am Altare dürfen 
nicht fladern und flunfern, jonft gibt e8 eine fchlechte Ehe. Selbft das Kir— 
&henpflafter an der Stelle, wo vie Brautleute ftehen, gilt als Wahrzeichen. 
Unter weſſen Füßen es feucht wird, das muß vor dem Anderen fterben. — 

Iſt die Hochzeit eine befonders feierliche, To bietet der Priefter nach der 
Trauung den Brautleuten noch einen Trunk Wein aus dem Kelche, ben jo- 
genannten Sohannisjegen, zur Erinnerung an die Hochzeit in Kanaan. 
Der Einjegnung folgt das Hochzeitamt mit Opfer. Die Hochzeitleute gehen 
mit den Gäſten um den Altar, und legen ihre Spenden zu beiden Seiten auf 
denfelben. Es kömmt vor, daß die Braut jelbit ihr Rosmarinfträußchen und ihr 
feidenes Halstuch opfert, beide jammt der „Lemoni“ (Citrone, vergl. Br. I. 
S. 397) als Spende für den trauenden Priefter. 

It Trauung und Hochzeitamt vorüber, jo bewegt fich der Zug in glei« 
cher Ordnung aus der Kirche; doch dürfen da und dort die Brautleute nuns 
mehr bereit8 neben einander gehen. Um Vohenſtrauß, Weiden, Neuftabt zc. 
wird beim Deffnen ber Kirchenthüre wieder GEtliches auf die „Rapp“ gewor« 
fen; ift e8 eine geringe Hochzeit, jo genügen Hugeln und bürre Zwetſchgen. 
Der Weg führt geradezu in's Wirthshaus, aus veffen geöffneten Fenftern 
den Derannahenden entgegen geblajen wird. Bor der Thüre wartet der Wirth 
oder Hausvater mit einer Flaſche Wein, und fredenzt dem Bräutigam den 
Ehrentrunf. Das Glas geht dann von Hand zu Hand; der Letzte, der dar- 
aus trinkt, wirft ed weg, damit die Ehe glüdlich werde. An der Wonpreb 
bleibt die Braut mit den weiblichen Gäften vor der Schwelle des Hochzeit 
haufes, bis ihr der Ehrentrunt — ein Glas Bier oder Wein — aus dem 
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Hanfe berausgereicht worden. Sie trinkt bis auf die Neige und wirft dann 
das Glas rücklings über den Kopf. Zerbricht e8, gibt's eine gefegnete Ehe; 
wenn nicht, fo ift e8 ein ungünftiges Zeichen. Doch wird dem vorgebeugt, 
wenn man bas Glas gewaltfam zertrümmtert. Erft varnach betritt die Braut 
das hochzeitlihe Haus. In der Gaftftube felbit bringen fich die Brautleute 
gegenfeitig den Trunk zu; wer e8 zuerft thut, gewinnt das Regiment. 

Bevor e8 nunmehr zum Mahle gebt, wird der Brauttanz aufgeführt. 
Die Braut tanzt zwei Reigen mit den Brautführern, ven dritten mit dem 
Bräutigame. Der Chrentanz ſoll eigentlich in der Drefchtenne des Braut« 
hauſes getanzt werben (Fraißgebiet). An der Altmübl führt er ben bezeich- 
nenden Namen Hungertanz. — In den fünlichen Gegenden ver Oberpfalz 
ift vor tem Mahle auch noch das jog. Backofenſchüſſel-Laufen allge 
mein üblich, und wird theilweife unmittelbar nach der Trauung vor der Kirche 
thüre abgehalten. Der Brautführer wirft in der Entfernung von etlichen 
hundert Schritten feinen Hut in die Höhe und alfo gibt das Signal für jene 
männlichen Gäjte, welche den Lauf mitmachen wollen und fich zu dem Ende 
ihrer Nöde, Strümpfe und Schube bereits entledigt haben. Wer fich zuerft 
des Hutes bemächtigt, wird vom Hochzeiter beim Mahle frei gehalten. Die 
Sitte gemahnt an den „Brautlauf“ des germaniichen Nordens. — 

Enplich beginnt das Mahl; die Brautführer ſtoßen kreuzweis ihre Degen 
in vie Dede; der erſte Spielmann fpricht das Tifchgebet vor — Alles in 
unverbrüdlicher Ordnung und Form. Selbit die Pläge der Brautleute und 
Gäſte find ftrenge worgezeichnet. Regelmäßtg ift es nicht eine große gemein» 
fame Tafel, fondern die Säfte vertheilen fich je fechs bis zwölf auf eine Reihe 
fleinerer Tiſche. Am Brauttifche in der Ede des Zimmerd gegenüber dem 
Eingange figt die Braut im Winkel, ihr zur Seite der Brautführer, zunächit 
die Brautmoidla, gegenüber der Bräutigam. Um Eſchenbach, Auerbach ꝛc. 
figen die Kranzljungfern zur Seite der Braut. — Für jeden Tifch wird ge— 
jondert aufgetragen, Alles in erfledlichen Maſſen, damit noch ein anftändi« 
ger Reit als „B’ichoideffen“ von den Hochzeitgäſten heimgetragen werden 
fan. Zuerſt kömmt die Suppe auf den Mahltifch; nimmt es ber Hochzeiter 
gewifienhaft, fo müffen zweierlei Suppe vorgeftellt werden, Semmelfuppe und 
Knödelſuppe. Die Braut erhält durch die Prangerin davon drei Yöffel voll; 
dann wird der Löffel zerbrochen und zum Fenſter hinaus geworfen, damit fie 
bas Heimweh verliere. Die erften Ränftchen Brod, welche die Hochzeitleute 
abjchneiden, werden aufbewahrt. Weſſen Nänftchen zuerit jchimmlig wird, 
das ftirbt zuerft. So gewinnen ſelbſt die unmefentlichiten Nebendinge eine 
Bedeutung. Dieje Symbolik iſt e8, welche den Brauch erhält. Nicht um ihrer 
jelbit willen Hebt der Bauer an überfommener Zitte, ſondern weil er in ihr 
das deutungsvolle Kennzeichen des Berbängniffes ehrt. An ihrer Beachtung 
hängt Wohl und Wehe; aus ihren Zeichen baut er jich feine Hoffnungen für 
die Zukunft auf, und jener fittliche Glaube, daß nicht ein blindes Verhäng— 
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niß rückſichtslos walte, ſondern daß ein Jeglicher ſeines Schickſals Herr ſei, 
gewinnt dadurch Ausdruck, daß er der ſchlimmen Vorbedeutung durch einen 
Akt der Selbſtthätigkeit entgegen zu wirken weiß. Zerbricht das Glas nicht, 
welches die Braut nach dem Ehrentrunke von ſich wirft, ſo wird es mit Ge— 
walt zertrümmert, und alſo mit der Ungunſt des Schickſals abgerechnet. — 

Wir haben den weiteren Verlauf des Hochzeitmahles zu ſchildern. An 
die Suppe reiht ſich Voreſſen — gewöhnlich Kuttelfleck — Kraut, Rindfleiſch, 
Braten. Strenge Vorſchriften gelten in dieſer Beziehung kaum mehr; doch 
gehören Hirſebrei und Zwetſchgen zu den unabweislichen Bedingungen einer 
bochzeitlichen Tafel. Die Braut erhält gefonvert noch falten Neis mit Wein 
beeren und Süßigkeiten. Doch ißt fie nur wenig, damit ihr zum Weinen 
die gehörige Zeit bleibe. Der Bräutigam hinwider forgt, daß jeinen Gäften 
Necht geichehe. Er fett ein gewiſſes Quantum Bier auf, das auf feine 
Rechnung geht; wer mehr trinken will, muß es auf eigene Koften thun. Doc 
wird gewöhnlich während des Mahles nicht getrunken. Bier und Wein mit 
füßem Gebäde kommen erjt auf den Mahltiſch, wenn die Speifen abgetras 
gen find, 

Während des Mahles obliegt insbejondere den Brautführern ver Schuß 
der Braut. Sie haben dafür zu forgen, daß nicht der Schuh oder ein Stüd 
vom Bündel oder Brautfranz geitohlen werde. Gelingt e8 Einem der Güfte, 
fo müffen e8 jene durch Bier oder Wein wieder auslöjfen. In der norbimeft- 
lichen Oberpfalz füllt diefe Verpflichtung auf den Bräutigam. Um die Ein« 
löſungsſumme, die nachderhand der Braut als eine Art Nadelgeld zufültt, 
wird in jcherzhafter Weife gehantelt, und bei behäbigen Bauern füllt fie nicht 
jelten fo bedeutend aus, daß hiefür eine Hypothek auf dem Anweſen errichtet 
wird, und dieſes Kranzlgeld in der Muttergutsauszeige der Kinder eine 
Rolle fpielt (Dobertshof bei Neuftadt). — Auch feinen Degen muß der Braut- 
führer mit aller Sorgfalt behüten. Gelingt es Einem der Hochzeitsgäfte, ihn 
ohne Anwendung von Gewalt aus der Dede zu ziehen, jo muß ihn der Braut- 
führer mit Wein oder Bier wieder einlöfen. — So oft die Braut das Zim— 
mer verläßt, muß fie mit Muſik zurüdgeführt werden; jonft ijt fie nicht vers 
pflichtet zu kommen. — Auch Das Stehlen der Braut (vergl. Bd. J. 
©. 402) ift an der Waldnaab Sitte. — 

Nach beendigtem Mahle beginnt der Tanz, an welchem fich blos bie 
Hochzeitsgäfte betheiligen dürfen. Bei einer anftändigen Hochzeit, welche — 
wenn auch jet jelten mehr — doch vordem drei Tage dauern mußte, war 
es gebräuchlich, daf am erften Tage im Wirthshauſe, am zweiten im Braut- 
hauſe und am dritten im Haufe des Bräutigams getanzt wurde. Bei Bür- 
gershochzeiten wurden die Chrentänze gewöhnlich auf dem Tanzboden des 
Rathhauſes aufgeführt. Der Kaftler Bürger genoß dieſes Vorrecht vor dem 
weiland ftiftiichen Bauern, der im Marfte feine Hochzeit abhielt, und hatte 
drob mancherlei Händel durchzumachen. Doch blieb ihm das Privilegium un— 
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verlegt, bi8 — der Tanzboden zu nußbringlicher Verwendung verbaut wurbe. 
So verliert die praftifche Gegenwart das Verſtändniß alter Sitte. Vortheil 
geht über Herfommen! 

Um ſechs Uhr Abends wird das zweite Mahl aufgetragen. Im Verlaufe 
deſſelben gejchieht die Erlage des Mahlgelves, foferne e8 ein angedingtes 
war. Der Wirth ftellt auf jeden Mahltiſch einen hölzernen Teller und be— 
zeichnet durch einen Kreideſtrich in entiprechender Richtung jene Gäfte, welche 
ihrer Zahlungspflicht nachgefommen find. Dann tritt der Hochzeitlader auf 
und gemahnt die Gäfte mit luftiger Rebe und fcherzhaften Reime an das 
Hochzeitsgejchent, welches als mejentliche Verbindlichkeit des Hochzeitgaftes 
gilt, und wonach die Hochzeit felbit eine geichenkte genannt wird. Bei die- 
ſem Afte ſitzt gewöhnlich die Hochzeiterin mit den Kranzljungfern am Brauts 
tifche, vor ihr eine verdeckte Zinnfchüffel, *) welche das Geſchenk aufzunehmen 
bat. Der Hochzeitlader ruft den Gaft beim Namen; viefer tritt vor, bringt 
feine Gabe over zahlt über's Mahl, wie ber Oberpfälzer fagt, und er- 
hält hinwider von der Braut den Handſchlag und ein Glas Wein zum Ehren- 
trunf. Der Brautführer ſchenkt zulegt. — Alsbald erjcheint auch die Köchin 
mit verbundener Hand. Sie hat fich diefelbe bei Zurichtung des Mahles 
verbrannt, und macht alfo auf Trink- und Schmerzensgeld Anspruch, das fie 
in einem Schöpfiöffel einfammelt. Das ift die „"brennte Händ“. Bieler 
Orten fegen überdieß auch die Küchenmägde einen Teller mit einem bänder— 
und blumengezierten Strohwiſch auf, und erhalten alfo nah dem guten Willen 
der Gäſte ihr Aufleggeld. Schließlich fordert auch Namens feiner Kame— 
raden ber erfte Spielmann, der nicht felten gleichzeitig die Rolle des Hoch— 
zeitfader8 übernommen, feinen Tribut. Er wendet jich vorerft an die Braut 
und bietet ihr fein Inftrument zum Gefchenfe, damit feinerzeit das erite 
Söhnlein, das jedenfalls ein Mufitant werden müſſe, auch etwas zu fpielen 
habe. Die Braut läßt ſich's am bloßen Angebote genügen und erwidert es 
mit einem Trinkgelde; die übrigen Säfte folgen dem Beiſpiele. Im Fraiß— 
gebiete, wo die große Hochzeit fünf volle Tage währt, ſammeln die Mufifan- 
ten erjt am Donnerftag oder freitag, und müſſen dafür jedem Gafte ein 
volle Glas Bier reichen. 

Mit alle dem find aber die VBerbindlichkeiten der Hochzeitgäfte noch nicht 
völlig erfchöpft. Es ift mannigfah Sitte, daß außer dem, was übers Mahl 
gezahlt wird, die Braut von den Weibern auch noch Naturalgeſchenke erhält. 
Aus dem Grunde werden häufig aus einem Haufe zwei Gäſte geladen, wo— 
von der Eine erft nach dem Mable erjcheint, das Schenkzeug mitbringt, 
und hinwider ben B'ſchoid heimträgt. Um Eſchenbach, Auerbach ꝛc. müſſen 
fih die Pathen am Tage nach der Hochzeit mit einem Gejchenfe von Flache 








1) Um Heide, Hiltpoftfteim ꝛe. ſteht ein irbener Hafen zur Aufnahme des Brautge- 
ſchenles bereit, das darum auch bie Bezeichnung Häfengeld führt. 
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Seife, Steingutwaaren und insbeſondere einem gläſernen, mit Bändern und 
Blumen verzierten Krug einſtellen. — 

Endlich kündet der Abdankeſpruch den Schluß des hochzeitlichen Mah— 
les. Gewöhnlich verbindet der Hochzeitlader, dem auch das Abdanken obliegt, 
damit den Schenkſpruch. Sei es geftattet, hier ein Muſter ſolch eines Ab— 
banfejpruches ') einzufchalten, welcher noch nicht an der leider ſehr überhand 
genommenen modernen „Bläffe des Gedankens kränkelt“. Zu Ammerthal 
bei Amberg dankt der Hochzeitlader alſo ab: 


„Ich habe ein Paar Wort vorzubringen. Wann mir Eines follte neben 
bin fallen, jo hoffe ich, e8 wird fein Menfch zugegen fein, der e8 mir aufs 
Hauben oder in Uebel nehmen wird. 

1. Dank fagt der Herr Hochzeiter und die Jungfrau Hochzeiterin gegen 
Bater und Mutter, gegen Bruder und Schwefter, gegen Schwäher und 
Schwieger, gegen alle benachbarten Freunde, die bier verfammelt find, daß 
fie fo weiten Weg bergegangen find und haben ihnen den chriftlichen Kirchen- 
gang helfen jchmüden und zieren und helfen bitten: 

Erſtens um einen guten Anfang, 

Zweitens um ein beſſeres Mittel, 

Drittens um ein feliges End’! 
Es find aber auch beeve Brautperfonen dreimal auf öffentlicher Kanzel ver- 
fündigt worden und haben ihre Hochzeit vollendet, fo wie tie Hochzeit zu 
Kana in Galiläa, wo Jeſus und Maria beimohnten. Es ift ihnen dabei auf- 
getragen worden, es joll Eines das Andere nicht vergeffen, e8 mag gleich 
ſchön oder wüſt, frumb over lahm, arım oder reich fein, bis fie der Tod von 
einander fcheivet. 

2. Wieder bevankt fih der Herr Wirth gegen die beeden Brautperjonen 
und gegen allen Hochzeitgäften, wie jie da nur verjammelt fein, fie ſollen mit 
feinen: jchlechten Koch und Kellner vorlieb nehmen; wann er heut oder mor— 
gen wieder eine ausrichten aber fochen will, jo will er's beſſer lernen oder 
beffer machen. 

3. Bedanken fich beede Brautperfonen und alle Hochzeitgäft gegen ben 
Herrn Wirth; was das Eſſen und Trinfen anbelangt, da ift fein Mangel 
daran, ja es ift alles wohl berühmt und Föftlich gemacht gewefen, daß mir 
alle genug zu danfen haben. 

4. Wann follte vielleicht Einer zu fpät zum Eſſen gekommen fein, fo 
wird der Herr Hochzeiter ein Solches noch erftatten: e8 werben noch prebe- 
rirte Speifen in der Kuchl fein, eine gebachene Mandldorte, oder ein einge- 
machter Flederwiſch; auch im Keller iſt noch Bier und Wein, ift e8 fein 
Wein, fo ift e8 doch ein Brantwein. Ich hoffe, ich werde nicht lügen, es 
wird Alles wahr fein. Es wird auch der Kellner aufgewartet haben mit 


) Aus Schönwerth's „Sitten und Sagen" Bd. I. ©. 102. 
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einem guten autbentifchen Trunk, mit einem wohlgepugten faubern Ge— 
ſchirr; e8 gligen die Dedel wie die Kiften, wenn gleich manchmal ein Mud 
bat naufgeih...... 

5. Der Brauttifch (Gebtiſch wird bedeckt werden mit einem ſchneeweißen 
Tuch und darauf wird geſetzt werden eine zinnerne Schüſſel mit einem ſilber⸗ 
nen Boden. Schenft Einer einen Thaler, jo wird man ihn loben; fchenkt 
dann Einer zwei, hat man noch ein’ größer’ Freud dabei; thut dann Einer vier 
ichenfen, fo wird man fein’ folhen Hochzeitgaft denken; ſchenkt dann Einer 
den Beutel mit fammt’n Geld, jo wird man fein’ jo Narr geiehen haben in 
der Welt, hier und auf dem Bukiberg. 

6. Morgen in der Früh ift wieder Alles Höflichit eingeladen bei unferem 
Herrn, Bräutigam in feiner Behaufung. Der Erfte, da kommt, der befommt eine 
Wurft, die jiebenmal um den Hals langt und der Zipfel in's Maul hinein henkt. 

Dann wird und in dem lobwürdigen Pfarrgotteshbaus eine heilige Meife 
gelefen werden für dem Herrn Hochzeiter und der Jungfrau Hochzeiterin ihre 
verftorbenen Eltern und Freundſchaft, und nad End der heiligen Mefje wollen 
wir uns wieder einfindig machen bei unfern Herrn Wirth in feiner Behau— 
fung. Da wern wir wieder gaftirt werden; wir werben friegen eine Rind» 
fuppe und einen Gernafumbes und einen Kroniglboſed (?). Hechten, Karpfen, 
Birfhling und Rothaugen, wann Einer zu folhen Speijen ein Liebhaber ift, 
jo fann er ihm felbjt Ein fangen. — Wann Einer aber der Andere drunter 
ift, der noch ein’ nothwendigen Hunger oder Durft von Nöthen hätte, jo 
hoffe ich, e8 wird der Herr Wirth gar wohl bejtellt fein; er wird noch haben 
in feiner Kuchl Rindes und Schweines Fleifch, Henner und Tauben, Es derft's 
mir auch nicht Alles glauben; er wird noch haben in feinem Seller zwei bis 
drei Faß ſowohl mit Bier als mit Wein; ich hoffe, es wird wahr fein. — 
Und warn Einer aber der Andere drunter ift, der feinen Weg nicht mehr 
fahren aber reiven aber gehen kann, jo hoffe, der Herr Wirth werd einen 
ſolchen Hochzeitsgaft ein gutes Nachtquartier verfchaffen, eine ſchöne Himmels 
bettitatt, fieben Schuh lang federn drin, eine alte grobe werchene Bettziechen, 
und folit er morgen auf dem Miſt oder in dem Feuerzeug liegen, oder unter 
der Hennafteig hervorkriechen. 

7. Hat der Herr Hochzeiter verfprochen, nach dem Schenken wollen wir erft 
recht faufen, daß Eines von den Andern möcht davon laufen, und auf ben 
Freitag befommt ein Jeder einen Flügel von einer Bimeifen ’), da lönnen wir 
damit davon reijen. — 

Alſo wünſch' ich der Jungfrau Hochzeiterin nochmal viel Glück und Se— 
gen. Ich wünſch' ihr eine Stuben voll Kinder; das wird eim rechtes Yeben! 
Ich wünſch' es ihr Paar und Paar, vielleicht wird's ein rechtes Gjchroar! 

Im Namen der alferheiligften Dreifaltigkeit. Amen!" — 


I) Bimeiſen = Bine. 
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Da und dort (Sulzbach, Amberg, Vilseck) trägt der lobſame Redner 
noch einer Sitte Rechnung, und flicht ſeinem Sermone ein: 

„Zum Letzten ſo habe ich vernommen von unſerm Herrn Gaſtwirth, er 
wolle noch geben auf jeden Mahltiſch eine Stütze Bier zum Beſten. 
Schenkt er viel ein, wird viel drin ſein; ſchenkt er wenig ein, muß es uns 
auch recht ſein!“ Oder er ſchließt ſtatt im kirchlichen, im profanen Style 
mit dem Verſe: 

Eitz hot da Dank an End, 

I glab, für heint is gnoug. 

J mad mei” Kompliment 

Und ſchau mi' um mein Kroug! 
Das geſchieht aber unabbrüchig des dem Feſtſchluſſe geziemenden Ernſtes; 
denn nach dem Abdanken wird jederzeit ein Gebet geſprochen für die verſtor— 
benen Verwandten des Hochzeitpaares und aller Gäſte, wobei häufig die Spiel— 
leute mit einem Choral einfallen. Ein ſchöner Brauch des Bauernvolkes for— 
dert bei all' gutem Dinge ein frommes Gedächtniß der vorangegangenen 
Lieben. 

Mit dem Abdanken ſchließt ſich das ſolenne Hochzeitmahl, zu deſſen Ge— 
nuß nur ein geſchloſſener Kreis von Geladenen berechtigt iſt, und die Hoch— 
zeit gewinnt wieder den Charalter eines gemeinſamen Feſtes für Dorf und 
Gemeinde. Der allgemeine Tanz beginnt, an welchem auch Nichtgeladene 
Theil nehmen dürfen. Vorerſt wird der Brautkranz herabgetanzt, in— 
dem der Bräutigam mit der Braut drei Reiben tanzt, und fie dann heim 
oder in die Kammer führt, wo jie den Kranz ablegt und dann als Frau wies 
der zurückkehrt, um fortan ohne das Geleite der Brautmoivla und ohne ven 
Schuß des Brautführers fich frei zu bewegen. Im Waldſaſſener Stiftsge— 
biete fingen die Dorfvirnen der Braut erft noch ein Ständchen vor ben Fen— 
ftern des Hochzeithaufes, ehe fie eintreten und fich zu den Burſchen gejellen, 
um num auch ihren Theil mitzugenießen an den Freuden ded Tages. — Hat's 
dann damit ein Enve, jo werben die Hochzeitsleute mit der Muſik an bie 
Thüre geleitet, und wohl auch die Gäſte heimgeblajen. 

Iſt die Braut daheim angelangt, jo muß fie noch im Hochzeitgewande 
in den Stall gehen, dem Vieh vorwerfen und dabei fprechen: „Biel Glüd zu 
einem Rind“, dann bleibt das Glück im Stalle. Iſt's eine Leerhäuslerin, fo 
lautet der Spruch wohl auch: „Viel Glück zu einem Rind und zu feinem 
Kind!" — foll aber nur felten helfen; denn der Kinverjegen bleibt dem Ober: 
pfälzer nicht aus trog des Schmalhanjens in Küche und Keller. 

Zu Rötz ift es Sitte, daß der Bräutigam die Braut von der Hochzeit 
weg nicht heim, jondern in das Haus ihrer Eltern geleite, wo fie noch acht 
Tage verweilt, bis fie mit dem Sammerwagen als junge Bäuerin in ihrem 
Hofe Einzug hält. Ueberhaupt gilt am Böhmerwalpvorlande mannigfach bie 
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Sitte, daß bie Braut während ber erften drei Nächte nicht beim Bräutigam 
fchlafe, weil jonft Glück und Segen weichen würde. 

Wer zuerft das Brautbett befteigt, gewinnt die Herrſchaft! — 

Das iſt eine geringe Hochzeit, weiche nicht wenigftens am Mittwoch noch 
eine Nahhochzeit im Gefolge hat. Da verfammeln fich die Gäfte im Hoch— 
zeithaufe, Alles fetlich gewanvet, wie Tags vorher, aber ohne Kranz, Strauß 
und Band, die junge Frau infonderd mit ber weißen Banthaube ftatt des 
Brautfranzes, und nah dem Morgenimbiß geht es in den Gottesdienjt für 
die verftorbene beiderjeitige Freundſchaft. Darnach folgt um elf Uhr das 
Mahl und Abends wieder gemeinfamer Tanz. — Im Fraißgebiete fpielt die 
Nacht des darauffallenden Donnerftags eine ähnliche Rolle wie der Polter- 
abend, der ſonſt in der Oberpfalz nicht befannt it. ‚Haben ſich Braut und 
Bräutigam davon gejchlichen, jo ziehen die jüngeren Gäſte, wenn es ruchbar 
wird, vor ihre Schlaffammer, nehmen wohl auch die Mufifanten mit, laffen 
Eines aufipielen, und fchlagen dazu den Takt auf Hausthüre und Läden. 
Dazu fingt und lärmt die Dorfjugend und läßt nicht nach mit Unfug und 
Schabernad, bis der Bräutigam fich löjet, d. h. ein Gefchent in Geld 
oder Dier zufichert, das fofort im guten Glauben an das Verfprechen im 
Wirthshaufe verjubelt wird. Acht Tage nach der Hochzeit endlich wird im 
elterlichen Haufe der Braut die Glüdsjuppe gegeben, ein mäßiged Mahl 
für die nächjten Befreundeten. Im Oberpfälzer Walde heißt die Glückſuppe 
Gralles, d. i. Gar Alles. 

Wir haben mit dem Erzählten das Kapitel der hochzeitlichen Ceremonien 
und Bräuche nichts weniger ald erſchöpft. Nur ein Bild verjelben mit feinen 
wefentlihen Zügen zu geben, konnte unfere Aufgabe fein. Vieles hat die 
Oberpfalz nach dieſer Richtung gemein mit altbayerijcher Sitte. Mehr noch 
ift unwejentlich, oder Zuthat der neueren Zeit und entbehrt jeden fymbolis 
chen Kernes. Auch die Zahl der völlig lokalen Gebräuche ift nicht gerin- 
ger. So ift e8 zu Falkenftein Sitte, daß auch der Brautjührer von den 
Geladenen Geſchenke erhält, während er ihnen „ſchmeckendes“ Waffer 
auf die Sadtücher gießt. — Um Naabburg ift es das Erſte, daß die 
Brautleute, wenn bereitd Alles zum Mahle verfammelt ift, noch eine 
gebratene Taube an einem abgelegenen Orte verzehren. — „Zu Wuld« 
thurn — erzählt Schönwertb 1. c. I. 109 — ift e8 zwar gleichfalls bie 
Pflicht der YBrautführer, die Braut vor Diebjtahl zu verwahren; fie machen 
aber gleichwohl feibjt die Diebe. Denn während des Mahles find fie be— 
dacht, liftig und ohne Gewalt Strumpfband und Kränzchen der Braut zu 
ſtehlen. Iſt die Braut vorfichtig und tapfer in Bertheidigung ihrer Schanze, 
jo zwingt fie zur Gapitulation, und fett jelbjt den Preis biefür feft. Hoch ift 
er geftellt, gleich niedrig das Angebot. Zum Vergleiche muß es aber kommen, 
denn jonft hat der Bräutigam nicht Hecht des Chebettes. Fallen vie 
Thaler des Kaufpreifes auf ven Tiſch, iſt Kränzchen geraubt und Strumpfe 
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band an der gefangenen Wade gelöſt. Die Braut weint dem Raube nach. 
Nun ſteht ſie aber auf, ſteigt über den Tiſch und macht den Brautſprung 
weit in die Mitte der Stube hinein, wo ſie die Brautführer auffangen und 
fo lange im wirbelnden Tanze herumwalzen, bis der Strumpf auf den Bo— 
den ſchleift. Ueber den Tiſch nach wird ihr ein Krug Bier nachgegoſſen, 
unter großem Lachen, das Jungfernwaſſer genannt.“ 

Um Moosbach und Eslarn gehört es mit zu den Hauptvergnügungen 
des Mahles, daß fich die Hochzeitgäfte gegenfeitig Löffel, Meſſer und Gabel 
ftehlen. Wer nicht hiefür einen Erjag in ber Hojentafche trägt, muß wäh— 
rend bed ganzen Mahles mit den Fingern handthieren. Infonders hat der 
Bräutigam dafür zu forgen, daß feine leere Schüffel am Mahltiſche ftehen 
bleibe. Der Gaft hat das Hecht folche mitten in vie Stube zu werfen, daß 
die Scherben davon fliegen. Drum wird auch bios im gröbften irdenen Ge— 
fhirre jervirt, und das Häfengeld muß einigen Erſatz bieten für bie 
Brühe. — 

Berbreiteter war noch vorlängs bie Sitte des Hahnenſchlagens. 
Zu Roding wurde ehedem des Tages nach der Hechzeit der Hahnenjchlag am 
Marktplag gehalten. Die Theilnehmenven fjchlugen mit verbundenen Augen 
und die Drifchel in der Hand auf einen Hafen, unter welchem fich ein leben« 
diger Hahn befand. Wer den Hafen traf, erhielt den Hahn. Darnach ging 
e8 erjt zum Schlußtan; wieder in's Wirthehaus u. am. — 

Noch weiß der Oberpfälzer — felbft der armjelige Tropfhäusler — ges 
nau, was Gebührens ift bei einer gejhenften Bauernbochzeit. Aber 
e8 darf nicht wundern, wenn ihm dieſe Wiffenfchaft in nächiter Friſt abhan— 
den fümmt. Denn nachgerave fällt jelbjt dieſem beveutungsvolliten Feſttage 
des Lebens die finnige und zierliche Ornamentif ab, wie die Studarbeit in 
den weiland Zrinfftuben und Tanzböden der Rathhäufer, und dieſe „hohe 
Zeit” wird zur kahlen, ſchmuckloſen Alttäglichkeit. Die ſtillen Hochzeiten, 
die ſang- und klanglos vorübergehen, überholen die feftlichen im Lande meit- 
aus, und ber jchale Kafe tritt an die Stelle des dekorativen Hochzeitſchmau— 
ſes — jelbjt bei den Bauern. Mit Ausnahme des Südweſtwinkels der Ober: 
pfalz, des Holzichlegellandes und ber Thurnporfer Hochebene iſt fogar vie ob- 
ligate Rauferei unter den Hochzeitburfchen außer Brauch gekommen! Die 
Noth macht zahın und lahm. — 


Fünftes Kapitel. 
Familienleben. — Hansfitte. — Haus: und Feldarbeit. 


Die legten Klänge des Hochzeitfeites find kaum verraufcht, fo beginnt 
die Arbeit und Mühſal des werftägigen Lebens. Die Höfe großer, behäbiger 
Bauern liegen gar weit auseinander in der Oberpfalz, und den Köbler oder 
armen Leerhäusler jchügt nur ausdauernde Thätigfeit, Nüchternheit und 
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Senügfamfeit vor Ueberfchuldung und Verfommniß. Der Grunpbefig ift, wie 
bereitd erwähnt wurde, nicht allein durchjchnittlich geringe, fondern auch nur 
durch zähen Fleiß rentirlich zu machen. Ueberdieß haftet ver Oberpfälzer 
Bauer womöglih mit noch mehr Eigenfinn an dem Althergebrachten, als 
feine übrigen Standeögenofjen im deutſchen Weiche, und fein angeborenes 
Mißtrauen läßt ihn jede Neuerung, jeden rationellen Fortjchritt mit ungün- 
ftigen und widerwilligen Augen betrachten. „Hat weit!” antwortet Dir der 
Weitoberpfülzer, wenn Du ihn ob der Dreifelverwirtbichaft, des Weidetriebs 
und des jonfligen, vom Urahn ererbten Schlenvriand zur Rede ftellen und 
Rathſchläge ertheilen willft. Beiten Falles hört er Dir aufmerkſam und 
lauernd zu, oder gibt Dir felbft Recht mit dem Maule; denn er ift burch- 
weg höflich und anftändig und liebt e8 zu ſchwätzen. Hat er aber ben 
Rüden gekehrt, jo bleibt e8 beim Alten und ein gewiljer Mangel an Wider- 
jtandsfraft, an Neaktionsfähigkeit läßt ihm Noth und Mühſal mit ftaunens- 
werther Ergebung und Gemüthsruhe ertragen. „Es ift nun einmal eine Bet- 
tellentzeit!“ bemerkte mir ein jchmächtiges Bäuerlein aus der Gaispfalz, 
und lächelte dabei ohne befonders jchmerzliche Erregung; denn er jah darin 
eine unabweisbare Nothwendigkeit, der er fich widerſtandslos zu ergeben 
hatte, — 

Die ganze äußere Erfcheinung des Oberpfälzers deutet auf diefe Zähig— 
feit und Ausdauer, auf diefe Befähigung, eine große Summe von Arbeit und 
Roth zu ertragen. Er ift durchſchnittlich ſchmächtig, mäßig groß, hochachſelig, 
gedrückt. Nur die Bartie am rechten Donauufer und an der Altmühl hat ein 
derbes, fräftiges, dem Altbayeriichen verwandtes Geſchlecht. Hocjtämmiger, 
elajtiicher, wohl auch hübſcher find die Burfchen im Birgland, im Harten- 
fteinifchen, auf der Thurndorfer Hochebene, wo ſich auch viel jaubere, dralle» 
Mäpcen finden, die bereits mit jechzehn, fiebenzehn Jahren völlig reif und 
mannbar find. Slavifhen Typus trifft man an der Wonpdreb, dunkle Haare 
und vorſtehende Badenfnochen, frühreife und fchnellverblühende Dirnen. 

Mit dem leiblichen habitus harmonirt das Gebaren. Der Oberpfälzer 
Bauer iſt höflich, zuvorfommend, gefällig; gefhwägiger als der Altbayer aber 
weniger zubringlich als der Mainfrante; dabei mißtrauifch und rüdhaltig, unbe- 
wußt dem Grundfage huldigend, daß die Worte da find, um die Gedanfen 
zu verbergen. Die legteren Eigenfchaften haben aber, wie fchon früher ans 
gedeutet, ein gefchichtliches Motiv, und auch im biefer Beziehung ift der Ober- 
pfälzer beffer als fein Ruf. Er ift im Allgemeinen rubig, wenig zu Exzeſſen 
geneigt und reſpektirt jchließlich Yandrichter und Pfarrer mehr als bürger- 
liches und fanonifches Geſetz. Ihm fehlt der Uebermuth und das Selbſtbe— 
wußtſein des Reichthums und des Großbeſitzes, und die Raufluſt hält fich in 
ſehr anftändigen Schranken. Selbjtverjtänplich gilt da8 cum grano salis; 
denn die TZrautmannshofener Kirchweih genicht in dieſer Beziehung eines ent- 
gegengejegten Rufes, und droben an der Haidenaab heißt es: 
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In Prefiat und Lueg 

Kriegt man Prügel g’rab g’nueg! 
Friedr. Sagitarius fagt in feiner Faftlifchen Renovatur ſchon Anno 1619: 
„Leslichen jo hat dickgemeltes Stift Kaftl ein Hofmarf in dem Amte Burg: 
trekwig, Heumapden genannt, fo ein fürnehmes Dorf, Hat es jederzeit 
trogige, hartnedige vnterthanen gehabt, noch inmafjen fie von denen Abbten 
darummen die fleine Türfei tituliret worden, weilen fie fich ſtets wider— 
fpenitig und halsſtörig erwieſen“ — und noch heutzutage will man bierum, am 
Loisbache und Trebesbache und gegen die böhmiſche Gränze, wo das Palcher- 
Geſchäft noch im Schwange, Ähnliche Wahrnehmungen machen. An der Hart— 
laber, der Pfatter und dem Yobgraben gilt niederbayerifche Derbheit, und die 
Burfchen im Altmühl- und Schammerthal find zwar feine „Rogler“ von Pro- 
feffion, aber fie wijfen doch, was ein Schlagring ift und wie man ihn hand» 
habt. — 

Damit wollen wir dem waderen oberpfälziichen Bauern nicht zu nahe 
treten. Er mag fich brüjten, daß die Eriminaljtatiftit feines Yandes — Heine 
Diebftähle, Feld» und Waldfrevel ausgenommen — fehr zu feinem Lobe 
fpreche, und daß das Wirthhaus nur äußerſt felten der Schauplatz gröblicher 
Exceſſe fei, jhon aus dem Grunde, weil er es nur fpärlich befucht. Die Ar- 
muth und bie übermäßig ftrenge Feldarbeit geftatten es ihm nicht. Sobald 
bie Aeder fchneerein find, hat er mit Weib und Kindern die Hände voll zu 
ichaffen; denn das Yand ift durchichnittlich ſchwer zu bebauen, und die Heinen 
Güter leiden nicht viel Dienjtbotenhände. Um 4 Uhr des Morgens hand» 
thiert er fchon mit Pflug und Cage, Riedhaue und Senje, und gönnt jich 
nur wenig Zeit zwifchen 7 und 8 Uhr zum Morgenimbiß. Um 11 Uhr gebt 
es zum Meittagtiih. Bon 12 bis 3 Uhr wird im Sommer und Frühberbit 
weder das Vieh eingejpannt, noch am Felde gearbeitet. Während nun Frau, 
Kinder und Ehehalten die Hausgefchäfte verrichten, erlaubt ſich wohl ver 
der Bauer eine kurze Sieſta. Er nagt für eine Weile auf der Ofenbanf, 
d. b. er Hält ven Untern. Knechte und Mägde halten während ver Feld: 
arbeit von 3 bis 4 Uhr die Stunde oder den Untern. Das ift ihre 
ganze Naftzeit die ſechs Wochentage hindurch, jeweils bis tief in die Nacht. 
Nur der Winter, wenn einmal ausgebrochen ift, und der Frühlenz geftatten 
mehr Muße, die dann aber auch durch Faullenzen bis auf die Neige ausge- 
nützt wird. 

Diefe Monotonie des Hauslebens unterbricht jeweils nur der feiertägige 
Kirchgang und der Beſuch des Wirthshaufes, der fich diefem anfchlieft. Die 
regelmäßig wiederkehrenden, nicht duch bejondere Veranlaſſung hervorge— 
rufenen häuslichen Feſte jind äußerſt fpärlich. Mit fonvderlihem Brauche und 
etlicher Freudigkeit kennzeichnet der Bauer nur jene Momente, welche für 
feine Arbeit auf Feld und Wiefe Iohnverheißend und fegenverfündend find. 
Dabei wird vorzugsweije auf die Ehehalten Rüdjicht genommen. Wenn das 
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Getreide gefchnitten ift, fo bringt die Sihelhent ein reicheres Mahl, insbe- 
fondere „Schmalzköichla”, die in der Oberpfalz nicht fo alltäglich find, wie 
im baberifchen Oberlande. — Hat fich der Lein gut ausgewachfen, fo gibt es 
beim Flachsbrechen, das durch die Weiber und Dirnen gefchieht, man— 
cherlei Scherz und Sur. Wer am Brechhaufe vorübergeht, wirb gehänfelt, 
und muß fich durch ein Trinkgeld losfaufen, das zu Bier und Schnaps ver- 
wendet wird. Das ift namentlih am füblichen Böhmerwaldvorlande üblich, 
wo ſtarker Flachsban betrieben wird. Die Flachs- und Garnmärfte zu Rötz 
find von Bedeutung. — Bei der Hopfenernte, die namentlich in Heideder 
und Sulzbacher Umgebung von Belang ift, ericheinen je Nachbarn und Be— 
freunbete zum Hopfenblatten, find dabei fröhlih und guter Dinge, früher 
noch mehr als jett, fingen und laffen fich zum Schluß felbft ein Tänzlein 
gefallen. Das geht in der Reihe um bei den einzelnen Befigern von Hopfen- 
gärten. Findet Einer beim Blatten ein Hopfenmännla, eine längere, mit 
Blättchen durchwachſene Hopfendolde, fo reicht er jie der Dirne, die er be 
fonders im Auge bat, und erhält dafür einen Ruf. — Bei der Grummet- 
mahd erhalten vie Mähder Nachmittags eine bejondere Mahdſuppe, be 
ftehend aus Schmalznudeln mit Buttermilchfuppe. Iſt die Ernte glüdlich ein- 
gebracht, gibt es ein Kleines Feſt, woran manchmal felbft der Nachbar Theil 
nimmt, ein frohſames Mahl mit Kücheln, darauf wohl auch ein Tänzchen für 
bie jungen Leute. Sie heißen e8 den Abfchnitt. — Da und dort leidet es 
auch ein befjeres Mahl, wenn vie Kartoffeln gegraben find; denn die „Herde 
Äpfel“ fpielen beim Oberpfälzer eine gar entſcheidende, oft die ausfchließende 
Rolle beim Morgenimbiß und Mittagtifch, und wenn fie blühen wie bie 
„Nägeliſtöck“, jo hat ver Bauer jchon eine Sorge überwunden. — Der Aus 
driſch bringt Kleifch und „Kniadla“ in reichen Portionen. Im der Gegend 
um Dietfurt und gegen das Mittelfränkifche zu gilt die Sitte, daf derjenige, 
welcher den fetten Drifchlichlag macht, die Alte kriegt. Es wird ihm ein Bü— 
ſchel Stroh auf den Rüden gebunden, und jo wird er zu den übrigen Stä— 
deln gefchidt, wo noch gebrofchen wird. Gewinnt er Zeit, den Bündel in 
eine folhe Scheune zu werfen, jo wird ihm bie Alte durch eine Zeche von 
den bortigen Dreſchern abgelöft. Um Königsftein rufen fie beim Erntejchnitt 
demjenigen, ver beim letten Aderbeete zuletzt fertig wird, zu: „Haſt'n Alt’n, 
moußt'n b’halt'n, foll der's Herz in Leib dakalt'n.“ Bei ver Drifchlhente 
fpielen auch die Hausmütter ihre Rolle. Während das legte Stroh auf ber 
Tenne liegt, fchleicht die Bäuerin an das Stadelthor, klopft mit dem Koch— 
löffel dreimal an, und läuft eiligft davon. Sogleich fest ihr Einer der Dienft- 
boten nach; wird fie noch außer dem Haufe ertappt, jo ift fie ſchuldig ein 
Mahl zu bereiten. — Zu Tiefenbach macht ſich der Oberfnecht am Tage, ehe 
bas legte Mal ausgedrofchen wird, eine hölzerne Gais, die er fih an die 
Schulter hängt und zwijchen die Beine nimmt. Dabei verhülft er fich alfo, 
daß es ausjieht, als reite er auf der Gais. So reitet er zuerft zur Bäuerin, 
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fündet ihr den Ausdriſch an, und gemahnt fie, daß fie fich bazu richte. Dann 
zieht er von Haus zu Haus, ruft zum Fenſter hinein: „d'Hobagoas“ und 
bezeichnet dabei ven Bauern, bei dem ausgebrofchen wird. Am andern Tage 
zwifchen 5 und 6 Uhr wird das Freudenmahl gehalten. Dran nehmen vie 
Verwandten und die jungen Leute aus den Häufern Theil, an welche bie 
Habergais fam. Beim Mahle erfcheint ausſchließend Mehlſpeiſe, und zwar von 
den Mehl der vier Getreivarten. — 

Co knüpft der Bauer feine Familienfeſte lediglich an die frobfamen Er- 
eigniffe, welche feine Arbeit auf dem Ader und im Stalle lohnen. Auf ihn 
paßt blos der Anfang jener. Schilderung Aventin's von dem „Beherifch Bold“ 
und insbefondere von dem gemeinen Manne „fo auff dem Gä und Fand figt, 
gibt fich auff den Aderbawe und das Vihe, liegt demjelben allein ob." Der 
Schluß: „ſitzt tag vnd nacht bey dem Wein, fchreyet, fingt, tantt, kartet, 
fpielt, mag Wehren tragen, Schweinipieß- ond lang Meſſer“, ift auf ven 
Oberpfälzer ficher nicht gemünzt!. 

Die Frau theilt Arbeit und Mühfal des Mannes. Cie ift wo möglich 
noch zäher und ausbauernder als diefer. Während der Bauer auf ber Ofen- 
banf Raft hält, ſchafft und fchaltet fie im Haufe, und kennt ven „Untern“ 
nit. Es ift bezeichnend, daß ihr erfter Gang noch im Schmude des hoch» 
zeitlichen Gewandes in ven Stall ihrer künftigen Heimath geht; bier ift vor« 
zugsweiſe ihr Wirkungskreis, wie jener des Mannes auf ver Flur. Zudem 
liegt ihr die Aufjicht auf Kind und Gefind ob. Nach beiven Richtungen hat 
fie Vieles durchzumachen. 

Der Oberpfälzer ift wenig zum Lobe feiner Ehehalten geneigt. 

Was der Ader verdient, 

Frieft das Gefind — 
ift ein gänger Sprud. Sie fchaffen ihm nicht redlich genug; fie fteigern mit 
den Yohnanforderungen; jie wechjeln gerne, und überbieß hat die fchlimme 
Sitte Geltung, daß fie erft acht bis vierzehn Tage nach dem Ziele einjtehen. 
Eo lange flantiren fie herum, laſſen fich’8 wohl fein, verzehren einen großen 
Theil des Verdienftes, und nennen das Kühleweile halten! Die Klas 
gen der Bauersleute über ihre Dienftboten mögen in mancher Beziehung be> 
rechtigt fein; in Summa find ed aber doch nur die Fehler und Schwächen 
ihrer eigenen Jugend, die ihnen jett in ben Augen weh thun. 

Mehr noch ift die Bauersfrau durch die Sorge für ihre Kinder gequält, 
namentlich fo lange fie in den Windeln liegen. Denn nachgerade überträgt 
fie den größten Theil davon unferm Herrgott. Vor fie mit dem Finde aus— 
gefegnet ift, was früheftens acht Tage nach der Geburt gefchieht, ſchwebt fie 
in der bejtändigen Angft, daß es ihr gegen eine Butte ausgewechjelt wird, 
Kommt das Kind mit einem blaulichen Streifen von einen Auge über bie 
Nafe zum andern auf die Welt, fo dauert die Kümmerniß zwei volle Jahre ; 
denn nach diefer Zeit iſt erjt die Gefahr vorüber, daß es ftirbt. Fällt bie 
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Niederkunft gar auf einen unglüdlichen Tag, fo ift die Sorge eine fortwäh- 
rende; denn ein Kind, das in der Walburgisnacht geboren wurde, gehört den 
Heren; erftidt das Kine, welches am Gründonnerftag zur Welt kommt, nicht 
fhon während der Geburt, fo ftirkt e8 auf dem Schaffot; ein Kind, geboren 
am 1. April, vem Tage des Judas Ischariot, oder am 1. Auguft, dem Tage 
ba die böſen Engel in die Hölle verftoßen wurden, kommt unter den Strang, 
wenn e8 nicht vorher fchon in Armuth und Elend zu Grunde gegangen ift. 

Al’ dieſe Kataftrophen hat das oberpfälziiche Bauernweib oft genug 
durchzumachen; denn wir wiſſen bereits, daß der Kinderſegen ein großer — 
fehr oft ein zu großer ift. Darum wird auch gar bäufig der Tod eines Kin— 
des von den Eitern mit einer Seelenruhe hingenommen, welche geradezu übers 
rafcht. In Stamsried lebte zu meiner Zeit ein Gütler in zweiter Che, 
deffen einziges Kind aus erfter Ehe in ſchwerer Krankheit darnieder lag. Der 
Bauer wartete auf den Tod der Tochter, die er bisher Feineswegs übel 
behandelt hatte oder nicht leiden mochte. Es war nur, weil er ihr einen 
guten Theil des eingebrachten Vermögens ihrer feligen Mutter batte vers 
ſchreiben müſſen. Da gemahnte ihn der Pfarrer, als er der Kranken bie 
legte Wegzehrung reichte, er möge doch einen Arzt beiziehen. Das that der 
Bauer, und nach wenig Wochen war fein ZTöchterlein genejen. Als ihm num 
aber der Doktor feine befcheidene Rechnung zufchidte, ergrimmte der Mann, 
lief zum Pfarrer, forderte von ibm Schadenserjag erſt für fich, da er um das 
Bermögen feiner Tochter und um fein eigen Geld gefommen und dann für uns 
fern Herrgott, den der geiftliche Herr um einen Engel gebracht, und war nur 
ichwer davon abzubringen, daß er nicht eine förmliche Klage jtellte. Die Ge- 
ſchichte Hänge faft unglaublich, wenn fie nicht wahr wäre, 

Selbjt den KinderreichthHum betrachtet der Oberpfälzer als ein unab- 
wendbares Geſchick, das er über fich ergehen laffen muß. Es ift ihm nicht 
darum, durch einige Enthaltfamkeit feinen Berdienft und die Zahl der Mäufer, 
die ihn aufzebren, in ein Gleichgewicht zu bringen. Anno 1580, da Vürger- 
meifter und Rath der Stadt Auerbach ten Yeinewebern in ihre Handwerks— 
artifel jchrieben, daß „wellicher Meyſter feinem Cheweib nit beywohnen wurpe, 
dem jolle bis vff vnſer Erlaubung das Handtwerf alldie zu treiben verjagt 
ſeyn,“ — in dieſem Jahre muß noch andere Sitte gegolten haben im Lande 
als jett, wo ein ſolches „Geſatz“ einigermaffen überflüßig wäre. 

Ueberbaupt geht der Oberpfälzer in feiner gejchlechtlichen Neigung mehr 
als gut ijt Über bie Sittlichfeitögrenze hinaus, obwohl vie Zahl der unehes 
lihen Geburten namhaft geringer ift als in Südbayern. Sie wäre vielleicht 
noch geringer, wenn die Hochzeit nicht auf fo Späte Jahre verichoben werben 
müßte, ober die Gründung eines häuslichen Heerves überhaupt erleichtert 
wäre. Der Pfarrer von ..... meint, bem Uebel würde am beſten abgehol- 
fen werben, wenn das Markthüten wieder in Geltung fäme, wie es weis 
land in der Stadt Sulzbach üblich war! Diefe beſchimpfende Strafe, welche 
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bie gefallenen Mädchen traf, beftund barin, daß fie mit dem Beſen in ber 
einen und mit brennendem Lichte in der andern Hand unter dem Geleite des 
Schergen und ſeines Hundes bei hellem Tage ven Marftplag auf und ab 
wandern, und überdieß noch Kirchenbuße thun mußten. Vielleicht aber wäre 
die Wirkung nach draftifcher, wenn ein anderweit Beifpiel zur Nahahmung 
empfohlen werden könnte. In dem Kirchenbuche einer benachbarten Pfarrei 
Weidens ift zu lefen: „Anno 1655. Margaretha Ehrhardt aus Sachen wurde 
von Hans Rudolf gefchwängert. Sechs Wochen vor Lichtmefien ift berjelbige 
von feinem gewefenen Herrn, da fie beifammen gedient, weggeloffen. Mittler» 
weile fie den 6. April eine Tochter gebar. Als nun die Herrichaft dieſen 
Rudolf den 14. April ohngefären befommen, alſo ift er darauf am 19. hujus 
von mir unverzüglich copuliret worden.“ Wir müffen das Urtheil über 
bie höhere Zweckmäßigkeit des einen oder anderen Mittels den VBolkserziehern 
überlaffen. — 

Gegenüber jener angedeuteten Armuth an häuslichen Freudenfeften, denen 
eine beſtimmte Färbung eigenheitlichen Ausorud verleiht, fteht ein unerfchöpf- 
licher Reichthum an Wahrzeichen und myſtiſchen Formeln, an Bräuchen und 
ſymboliſchen Handlungen, die der Bauer bei aller Arbeit in Haus und feld 
wahrnimmt, und an denen er mit fefter Glänbigfeit hängt. Sie unerwähnt 
laffen, hieße einen weſentlichen Theil der Sittenfchilderung übergehen. Doc 
fönnen wir bier felbjtverftändlich nur Bruchftüde aus dieſem überreichen Schage 
von Bauernbräuchen, Bauernregeln, Hausmitteln, Wahrzeichen ꝛc. ꝛc. geben, 
walche wir einigermaffen zu gruppiren fuchen. 

1. Bei der Ausfaat: 

Wenn man aus einem Säetuch fät, das ein Mägblein vor feinen fieben- 
ten Jahre gefponnen, fo geräth die Saat wohl. — Die Bäuerin ftedt ihren 
Ehering an, wenn fie fät; das hilft wider ven Bilmesſchneider und die Heren. 
Sien fteht überhaupt der Bänerim zu, damit Glück und Segen nicht weg- 
gehe. Auch der Sämann, wenn er Waizen fät, trägt einen gelvenen Ring 
am Finger, damit die Frucht jchön gelb werde. — Wird der Saame, den 
man fäen will, vorher auf ven Tiſch gelegt, jo geht er nicht auf. — Damit 
der Waizen nicht brandig werde, thut man Afche unter den Saamen, welche 
während ver Metten im Ofen gebrannt worden; denn es ift der Brauch, in 
diefer Nacht ein eigenes Feuer im Ofen zu machen, und es mit geweihten 
Holz und Palm zu heiligen. — An der oberfränfifchen Grenze wird Stroh 
auf dem Felde angezündet; läßt man den Waizenfaamen durch bas Teuer 
laufen, jo wird die Frucht nicht brandig. — Um Naabburg wird derjenige, 
welcher zuerft vom Säen (over Pflügen) heimfommt, aus einem Verſtecke uns 
verfehens mit einer Schüffel Waffer begoffen. 

2. Beim Adern. 

Wann zum eritenmale geadert wird, ſtellt man eine Schüffel mit Mehl, 

Brod und einem Ei zwifchen das Gejpann und den Pflug, und treibt biefen 
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darüber. Bleibt die Schüffel unverjehrt, fo ift e8 ein gutes Zeichen für bie 
Ernte. Die Schüffel wird dann unter die Armen vertheilt, damit fie beten 
für das Gebeihen der Saat. Die Gabe heißt Pflugsbrop. — Die Mäd— 
chen, welche mit der Feldarbeit beginnen, haben den Spruch: 

Gott erbart, 

Daß mi koina narıt, 

Wos a jhöina Bon, 

Den i hob’n mou'. 

3. Beim Flahsbau.') 

Das Ehen des „Haares“ (Flachfes) geſchieht Vormittags, damit er 
Vormittags blühe. Blüht er Nachmittags, ift es nicht gut. — Während ber 
Faſtnacht foll man den Flachs vor Sonnenaufgang hächeln, dann geräth er 
in diefem Jahre. — Wenn fich der Flachs auf dem Ader umlegen will, legt 
die Bäuerin eine geftohlene Wäſchſtange hinein, das macht, vaß er ſtehen 
bleibt. — Die drei Wintermonate bilden eine Vorbedeutung für das Gera- 
then des Flachſes, je nachdem in einem berjelben die längften und fchönften 
Eiszapfen von den Tropfrinnen berabhangen. Iſt es im Dezember der Fall, 

« fol man den Lein frühe ausjüen; wenn im Januar oder Februar, fo geräth 
‚ bie Mittel- oder Spätjaat am beiten. Wachfen die Eiszapfen „zwieslich” und 
mit Nebenzapfen, jo wird auch der Flachs zwieslih und kurz. — Aehnlich 
wird an ben brei Jaftnachtstagen Lein in einen Topf geſät. Der Saame, 
welcher am jchönften aufgeht, bilvet das Wahrzeichen, ob die Früh-, Mittels 
oder Spätjaat anfchlage. — Um Belburg kündet der Sonnenfchein in der uns 
finnigen Faftnacht das Echidjal des Yeins. Scheint die Sonne den ganzen 
Zag, fo geräth aller Flachs; fcheint fie nur Morgens, Mittags oder Abends, 
fo ift das ein Zeichen für das Gedeihen der Früh-, Mittele oder Spät- 
ſaat. — In der Bauernfaftnacht führt ver Bauer vie Bäuerin zum 
Tanze, und muß mit ihr wenigftens einen Reigen tanzen. Je höher er jie 
hebt und fchwingt, deſto höher wird ber Flachs. Beſonders find es die We- 
bersweiber, welche auf diefem Brauche bejtehen. — Der Beziehung des Sunn- 
wendfeuerfprunges zum Flachſe wurde bereitd gedacht; wer über das Teuer 

zu jpringen verjäumt, für deſſen Haus wächft fein Flachs. — 
4. Bei Beforgung der Schmalfaat (Schmalzet) und bei 

der Obſtbaumzucht. 


Wenn man Sraut pflanzt, joll man von ber letten Grube die Erbe neh— 


) Eine intereffante Bemerkung macht Schönwertb 1. e. I. 416. Der Saame bes 
Flachſes heißt allerwärts Leim, die aufgemachiene Pflanze aber bei Erbenborf 
Floas, Flachs, am Walde unten Har, nerd. har. Mit dem Namen weit aud 
bie Behandlung ab; um Fronau wird der Eaaıne aus den Kapfeln durch Shwin- 
gen in bem Harballtiejerl, einer Art Sieb, gewonnen, bei Erkenborf durch 
bag Floashapdreſchen. Mit dieſer Abweihung zeigt fih auch gleichzeitig ber 
Unterfhieb in der Bevöllerung, welche bei Erbendorf mehr flaviich ift. 
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men und fie um ben Ader her ſäen, das hilft wider den Srautwurm. — Wenn 
man ein Stüd von einem ausgegrabenem Sarge in ein Krautbeet ftedt, jo 
fommen weder Raupen noch Hafen hinein. — Weißes Kraut bedeutet einen 
todten Mann, weiße Erddotſchen (Dorfchen) eine todte Frau. Werben fie 
wieber grün, zeigt e8 blos Krankheit an. — Um die Obftbäume fruchtbar 


zu machen, muß man biejelben in der Chriftnacht Schlag 12 Uhr mit drei 


Strobhalmen binden, unbejchrieen, oder fie beim Faftenausläuten ſchütteln. 
— Gibt man die erfte Frucht eined Baumes einer fchwangern Weibsperjon 
zu effen, fo trägt er das nächſte Yahr viel. — Wenn man ein Pfropfreis 
auf ven Boden fallen läßt, fo läßt der Baum, der daraus erwächſt, feine 
Früchte ungeitig fallen. — Wo Hajelftauden ftehen, jchlägt der Blig nicht ein. 
Drum pflanzt man fie gerne in Objtgärten. 

5. Beim Fruchtſchnitt, bei der Ernte und dem Au 

driſch. 

Der Schnitter bindet ſich drei Halme mit den Aehren um den Leib, das 
ſchützt gegen Verwundung mit der Sichel. — Un vielen Orten, wenn bie 
Ernte beginnt, ſchneidet vorerft der Bauer brei Aehren (Eigerlen) ab und 
legt fie über's Kreuz auf den Ader. Iſt der Schnitt vorüber, fo nagelt er 
fie an die Hausthüre, oder legt fie in den Weihbrunnfefjel oder auf den 
Kirchhof. — Wenn das Getreide unter der Sichel auffchlägt, ift es eine gute 
Vorbedeutung. — Wer Gras gemäht hat, ſoll feine Senfe erft wieder wegen, 
ehe er fie aufhängt. — Wenn bei der Ernte die legte Hand voll gefchnit- 
ten ift, wirft der Schnitter feine Sichel über den Kopf; wo bie Spite hin- 
zeigt, liegt der Ort, wo er nächites Jahr hinköämmt. — Wenn man von ben 
eriten Früchten der Ernte in die vier Winkel der Scheuer etliche Garben 
über’8 Kreuz legt, dann kann ber Drache nichts davon holen. — Um Ro» 
ding bindet man in die erjte Garbe, welche eingeheimft wird, von ber Pran- 
gerftreu und den Kränzchen, welche am Frohnleichnamstage a m Wege und 
Altar gedient haben, dann kommt der Bilmesſchneider nicht über das Ge— 
treide. Dieſe Kränzchen von den Reiſern, womit der Weg während ver Frohn— 
leichnamsprezeſſion beſtreut und geziert iſt, finden ſich namentlich an der Waldnaab 
und dem nördlichen Böhmerwaldvorland faſt allenthalben vor den Fenſtern 
der Häuſer oder in der Stubenecke unter dem Crucifix. Sie verhüten das 
Einſchlagen und Zünden des Blitzes. In die Scheune ſchlägt es nicht ein, 
wenn man einen Geyer mit ausgeſpreitzten Schwingen an das Thor nagelt. 
— Ehe das Getreide gedroſchen wird, muß man Granawitter (Wacholder⸗ 
beere) dreſchen. Die Beeren und Dangeln, welche dabei abfallen, nimmt man 
auf die Wurffchaufel, wirft ſie von der Rechten zur Linken über das Lad, 
die hölzerne Wand in der Tenne, und fpricht vabei: „Nimm, was bein iſt“; 
denn fonft laufen bie Körner den Bilmesfchneider zu, der über fie geritten. 
— Die Strohbänder für die fünftigen Garben müſſen Bauersleute und Ehe- 
halten in der Faſtnacht flechten, damit die Ernte reich ausfällt und vor 
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Mäufefraf ficher bleibt; denn das Stroh, welches an diefen Tagen nınge 
wendet worden, ift vor den Mäufen ficher. Um Waldthurn dreht der Bauer 
allein die Garbenbänder am Fajtnachtsfonntag vor Sonnenaufgang bis zum 
Gottesdienſt; um Bärnau thun es die Knechte und Mägde Montag Abende; 
um Tiefenbach am Dienftag, wofür fie dann mit Blutwurft und Branntwein 
tractirt werden. — 

6. Wider die Mäufe, Maulwürfe und Erpflöhe. 

Am St. Nicafinstage fchreibt der Bauer an alle Scheuerthore vor Son» 
nenaufgang den Namen „Nicaſius“, das hilft wider die Mäufe. — Wer an 
den drei Faftnachtstagen Strohbänder macht, dem kommen die Mäufe nicht 
in den Stall. — Wenn der Bauer das erfte Fuder Getreide vom Feld in 
den Stadel führt, jo frägt er den Knecht beim Abladen: „Weißt Du, wann 
der Ehrifttag, der Dftertag und ber Pfingfttag geweien ift?“ Antwortet der 
Knecht: „Nein“, fo fagt der Bauer drauf: „Alſo weiß auch die Maus mei« 
nen Stadel nit!” — Wenn man ven Mäufen flucht, fo vermehren fie fich. 
— Denn man beim Einbringen des Getreides drei Garben mit den Aeh— 
ren auf den Boden der Scheune ftellt, jo ijt man gegen den Mäufefraß ge- 
fihert. — Der Bauer fchneidet in der Faftnacht Morgens ipite Prlöde, trägt 
fie am Charfreitag ver Sonnenaufgang auf die Felder, und fchlägt fie mit 
der Hade in bie Grenzen ein. So weit der Hall gebt, fünnen Maus und 
Maulwurf nicht zu. — Wenn man an einem Faſchingstag mit der Drifchel 
um die Wieje herum drifcht, hilft e8 gegen den Maulwurf. — Bringt man 
den Stallpünger vor der Sonne auf den Mifthaufen, fo pulvet er im Felde 
feine Erdflöhe. Sonft Hilft fich ver Bauer jelbjt wider den Wlohftich, wenn 
er während ver Faſchingstage Blutwürfte ift. — 

7. Beim Kauf und Berfauf des Viehes. 

Wenn man eine Hub fauft, muß man noch einen Nugfreuzer in 
den Stall dig, wo fie bisher ftund, jonft bleibt der Nuten zurück. Ges 
fauftes Vieh jell mit dem rechten Fuß zuerft den Stall befchreiten. Vom 
Berkäufer muß man fich ein Stüd Brod mitgeben laſſen; wird dieſes jchimme 
fig, fo ift man mit dem Vich nicht glüdlih und foll es bald wieder los— 
ſchlagen. — Um Neukirchen wird angelauftes Vieh zum eriten Male über 
die quer vor die Thüre gelegte Miftgabel getrieben oder mit der Dreilönigs— 
freivde vom Kopf bis zum Rüden mit einem Kreuze gezeichnet, damit es jeder: 
zeit den Weg wieder heim finde. — Gefaufte Tauben muß man rüdlings in 
den Taubenfchlag fchieben, ihnen drei Federn ausrupfen und um den Tiſch— 
fuß binden, dann bleiben fie. — Um Velburg und Hemau ftellt man einen 
Todtenſchädel, in der Chriftnacht vom Friedhof geholt, ven Tauben als Trink— 
geihirr in den Schlag, dadurch werben die neuangefauften zum Bleiben ge: 
zwungen. Dagegen: bewirkt das Bein eines Marders oder ein Krebs im 
Kobel (Däuberl), daß keine Taube mehr eingeht. — Gefaufte Schweine muß 
man das erite Mal aus der Suppenfchüffel freien lafien, dann freien fie 


Bofksfitte, | 301 


gerne. Ueberhaupt wendet der Oberpfälzer fein Augenmerk vorzüglih auf das 
Schwein. Schweinemaft, wenn auch nur für den Hausbedarf, fomımt allent- 
halben vor, beim Bauer wie beim Bürger der Kleinſtadt und des Marftes. 
Zweimal werden die Schweine gejchlachtet, zu Weihnachten und Yaltnacht; 
dann gibt e8 „die Megelfuppe”. Würfte und Knöcheln ſchickt der Bauer 
zu Freunden und ®evattersleuten, oder ladet dieſelben dazu ein. Auch die 
Bettelleute befommen eine Wurft mit Suppe; das beißt „in die Wurftfuppe 
fahren“, — Wenn der Bauer Vieh verlaufen will, jo reibt er e8, ehe er 
zu Markte treibt, mit einer Ameijenfugel, die fih in ven Ameijenhaufen 
der Tannenwälder findet; dann fült das Vieh allenthalben in die Augen. 
8. Bei der Behandlung von Kalb und Kuh. 

Wenn die Kuh fälbert, darf die erfte Milch nicht verſchenkt oder ver- 

fauft werben, weil fonjt die Milch bis zum nächjten Kälbern zum Buttern 


nicht taugt. Auch foll man drei Tage nach dem Kälbern nichts ausleihen. 


oder entlehnen; das gibt der Here Macht über die Kuh. Auch darf man drei 
Zags lang Niemand in den Stall laffen. — Wenn eine Kalb'm (junge Kuh) 
das erfte Mal trägt und zwei Stierkälber zur Welt bringt, jo fpringt bei 
deren Abgang auch ein Heines Thierchen, wie eine Kröte oder ein Frojch ger 
ftaltet, heraus und fogleich in ven Barren. Dan füngt e8 nun, und jet es 
in ein Reindl, wovon es Altreindl heißt. Das Altreind! hält man im 
Haufe, füttert e8 mit Semmel und Milch, und büllt es wegen feiner zarten 
Natur in Baumwolle; denn das Thier hat eine wunderbare Kraft. Legt man 
ihm eine Silbermünze unter, fo brütet es jeven Tag eine neue dazu aus; 
doch darf das Geldſtück nicht zu groß fein, nicht über 24 fr., ſonſt brütet fich 
das Thierchen zu Tode. Um Belburg beißt das Altreindl „Gelpbrüter.” 
— Das Kalb darf man nur Sonntags und beim Bollmonde abbinden, dann 
wird es fchön und voll. Das Loch im Barren, woran es hing, muß man 
zuftopfen; dann brüllt die Kuh nicht mehr, aber „fie weint dann Thränen.“ 
An einem Donnerftag zieht feine Bäuerin das Kalb nach (entwöhnt es). — 
Wie der Stier, fo das Kalb, — 

Will man junges Bieh zum Zug gewöhnen, fo legt man drei Stroh: 
halme aus dem Chebett unter's Joch, für das Handvieh von des Mannes, 
für das Nebenvieh von des Weibes Lagerfeite, unbefchrieen. — Das erjtemal 
joll man die Kuh über den Beſen zum Stier führen. — Wenn eine Kuh 
ichlägt, jo entlehne einen Steden von einem Chebrecher und baue fie damit, 
jo wird ſie's verlieren. — Wer am bl. Chrifttag vor Tag am frübeften fein 
Vieh tränft, hat Glück damit. — Namentlich iſt dem Stalle die gehörige 
Sorgfalt zuzuwenden. Eine ungewajchene Perſon ſoll nicht hineingehen. Kommt 
ein Fremder in den Stall, darf er das Vieh nicht loben, fonft befchreit er 
ed; er muß jagen: „Pföid's God!“ — Noch empfindlicher ijt die Einwirkung 
ber Hexe; doch gibt es Mittel dagegen. Drei Tijcheden angefchabt, davon 


dem Vieh in den Trank gemifcht, jo hat die Here feine Macht darüber. Zu. 
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Tänesberg läßt die Bäuerin ihre verherte Kuh in einen Erbfad piffen, und 
peitfcht dann diefen mit Dornruthen nach Yeibesfräften; jeder Schlag trifft 
die Here, die fich fofort beeilt, ven Bann zu löfen. Anderwärts fammeln bie 
Weiber ven Harn der verherten Kuh in einer Schweinsblafe und hängen 
dieje feit zugebunden in einem Kaften auf. Wie der Harn eintrodnet, dorrt 
auch die Here aus. Das wirkfamfte Mittel gegen die Heren ift das Aus- 
peitichen in der Walburgisnacht, wovon bereits früher Erwähnung geſchah. 
— Es find übrigens nicht blos die Heren, welche e8 dem Vieh anthun. An— 
dere boshafte Menſchen erzweden vajjelbe, wenn fie vom Elſenbaum drei 
Zweige brechen, ‚in die Tafche fteden, und dann ungefehen und unter ger 
wiffen Worten der Kuh im Stalle drei Streiche verſetzen. Auch gewiffe Pflan- 
zen gibt es, 3. B. die Teufelsblume, deren Genuß das Vieh verhert macht. 
Aehnliche Wirkung bringt ingleichen das Anblafen des Wiejel® hervor. Auch 
der Menfch muß fich vor Legterem hüten. Um Königftein heißt es, man darf 
das Wiejel nicht beim Namen nennen, fonft verfolgt e8 Einen und bläft Einen 
an mit giftigem Hauche, daß man geſchwillt. Man muß fagen: „Schön’s 
Ding'l, pföid's God!“ — Nicht minder gefährlich ift der Einfluß der Drud 
auf das Vieh; damit fie nicht in den Stall könne, zeichnet der Bauer einen 
Drudenfuß an die Stalithüre oder den Rousbaum. — Gegen alles Bermei« 
nen und Dejchreien, gegen alle Einwirfungen der Here, Drud und böswilli- 
ger Menjchen ſchützt am meijten die Ausräucherung res Stalles in einer ber 
verhängnigreichen Rauchnächte (zwijchen Ehrifti Geburt und hi. brei König), 
eine Sitte, die in Deutſchland fo alt und allgemein ift, daß fie die Bezeich— 
nung jener Nächte hinreichend erklärt. Dazu wird das Blumenbüfchel ver« 
wendet, das zu Maria Kräuterweih die kirchliche Weihe erhalten. Der Reft 
wird dem Vieh unter's Futter geftreut. Im diefen Nächten wird auch dem 
Vieh ſogenanntes Geleder eingegeben, geweihtes Brod und Salz, Kreide 
von bi. Dreifönigsabend und Grovelfraut vom Antlaßtage. — 

‚Einen neuen Thürftod einjeten oder einen lebendigen Hund an ber Schwelle 
ber Stallthüre eingraben jchügt vor dem Viehfall. — 

Denn das Bieh gefchlachtet wird, joll man Mitleid haben, fonft kann 
es nicht erfterben. 

9, Beim Austreiben des Viehs. 

Wenn das Vieh zum erften Male ausgetrieben wird, muß ber Hirt brei 
Batjch mit der Geifel thun, jobald es zufammen kommt und ſobald es auf 
den Weideplag angelangt ijt, unter Anrufung der heiligften Dreifaltigkeit, 
dann wird Luft und Pla& von den Heren geſäubert. Um Walburgi wird es 
gewöhnlich das erfte Mal ausgetrieben. Des Tags vorher geht zu Wald- 
münchen der Hirt von Stall zu Stall, feilt ven Kühen die Epigen der Hör: 
ner ftumpf, tamit fie nicht ftoßen, und erhält für jede gefeilte Kuh ein Ei. — 
Ein Stod mit neun Krümmungen ift bei den Hirten ſehr gejucht; fie fteden 
ihn beim Weiden in den Boden, damit das Vieh beiſammen bleibe. — Ein 
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Geifelfteden darf nie weggeworfen werben, ohne ihn breimal zu zerbrechen, 
fonft wird dem Vieh etwas angethan. — Ein vorforglicher Hirt geht wäh— 
rend der Faſtnacht nicht in das Wirthehaus, weil ihm ſonſt das Vieh nicht 
mehr nachzieht. 

Die Dirne darf beim Treiben nicht barfuß gehen, damit das Vieh 
nicht hinfend werde. Beim Austreiben der Schweine breitet fie zu Holler- 
ftetten ihr Fürtuch vor die Stalithüre und läßt die Schweine d’rüber fprin- 
gen. Dann kommen fie von felbft zurüd, und man braucht fie nicht heim— 
zuwenden. — Beim Austreiben werden die Säue vorerft an einen beftimms- 
ten Ort vor dem Dorfe zufammengebracht, ber beißt in der Weftpfalz 
Saumifta, am Böhmerwalde Brell over Brüll. — Gelegentlich fei bier 
no bemerkt, daß der Kopf einer weißen Stute vom Fallmeifter auf den 
Schweineftall gelegt wider die Schweinefrankheit hilft. 


10. Beim Melken und Buttern. 


Damit die Kuh recht viel Mitch gibt, Höpfelt die Melkvirne zu Falken— 
ftein das Euter mit einem neuen, ungebrauchten Kochlöffel. An den Qua— 
tembertagen wird feine Milch verkauft, verjchenft oder aus dem Haufe ge- 
tragen, weil es ſonſt die Here der Kuh anthut, aljo daß ein Vierteljahr lang 
ſchwer oder gar nicht gebuttert werden fan. — Wenn die Kuh gefalbt hat, 
darf man den Stall nicht verunreinigen, ſonſt pißt die Kuh jedesmal beim 
Melken. — Eine verherte Kuh gibt Blut ftatt Milch. — Hat die Here nicht 
Gewalt über die Kuh, fo verjucht fie ed an der Milch, jo daß dieſe nicht 
zu Butter ausgerührt werben fann. Die Bäuerin fcheut die „Butterhere“ 
vorzugsweife, denn fie wird durch dieſe um den Nutzen ver Kuh gebracht. 
Das Ausrühren gefchieht deßhalb mit aller VBorficht, vorderjamft nur an den 
eriten drei Freitagen des Monats, da an Freitagen bie Butterhexe ſelbſt 
nicht ausrühren kann. Das Butterfaß wird auf die Ofenzange geftellt und 
muß am Boden einen verborgenen Neif haben; jo kann ihm die Here nicht 
an, fie verzählt fih an den Reifen. Der Rührfteden muß von Wacholder 
fein, woran das Wild die Rinde mit dem Geweihe abgeftohen hat. Die 
Dirne jchneidet ihn am Walberntage felber. In das Faß wird ein wenig 
geweihtes Salz geworfen. — Trägt man das Butterfaß über die Gaffe, fo 
joll man es verbeden, um e8 vor Verherung zu wahren. Beim Ausbuttern 
kehrt die Bäuerin oder Dirne den Nüden gegen die Thüre; ſchaut fie der 
Thüre zu, jo wird der Nuten zur Thüre hinausgebuttert. 

11. Bei Beforgung des Hühnerftalles. 

Um angefaufte Hühner beim Haufe zu halten, fperrt man fie zwei Tage 
ein, ftoßt ihnen die Füße dann in das Hafenwaffer, und jagt jie über ven 
Beſen, der quer vor ber Thüre liegt, hinaus. — IR ein Huhn abhanden 
gefommen, fo wird ein friſch gejchliffenes Weil in den Hühnerſtall gelegt, 
dann kömmt es wieder. — In der Faſtnacht muß man den Hühnern vie 
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Schwänze abſchneiden und büſchelweis in's Neſt werfen, dann legen ſie die 
Eier nicht aus. 

Wil die Henne die Eier nicht ausbrüten, fo fegt man fie in einer al- 
ten Weiberfappen an, dann bleibt fie darüber. — In der Faftnacht fchlägt 
man unbejchrieen vor Sonnenaufgang einen Pflock vor ven Hühnerftall; fo 
weit der Schall reicht, find die Hühner ficher. Oper man muß eine Sperr- 
fette um den Tiſch ziehen, und darin die Hühner füttern; oder der Bauer 
muß beim Mittagefien von Allem, was auf den Tiſch fümmt, ein Stücklein 
in eine Schüfjel thun, davon die Hälfte ven Hühnern geben, die andere 
Hälfte dem Fuchs aufs Feld ftellen mit den Worten: „Da, Fuchs, haft du 
deinen Theil, laß mir den meinen!“ Weiter darf aber feine Silbe geipro- 
chen werben, fonft leert ver Fuchs jelbiges Jahr den ganzen Stall aus. Um 
übrigens vor dem Fuchs ficher zu fein, darf man ihn nie beim Namen nen- 
nen. Der Bauer heißt ihn: „Yoinl,“ „Henaloinl,* „Henading,“ um Bel 
burg „Henabou“. — 

Einen bejonderen Abjcheu hat man vor Hennen, welche frühen; das 
deutet auf Unglüf und Sterbfall. Das Sprihwort heißt: Wenn die Henne 
fräht, ift das Unglüd nicht mehr weit. Solche Hennen zeigen durch Krähen 
und Flügelllatihen das Wetter an, heißen auch um Neuſtadt und Hemau 
„Wetterheren”. Man tödtet fie fogleich oder verfauft fie an die Juden. 
Schwarze Hennen dagegen hat man gerne; mit folchen mag fich bie Here 
nicht abgeben. — Der Hahn, den man jieben Jahre hat, wird fo gejcheibt, 
daß er die Sprache ver Menfchen verjteht. Um Bärnau heißt ed: Wenn 
ein rotber Hahn zehn Jahre alt wird, fo legt er ein Ei in den Mift und 
gräbt e8 drin ein, vaß es alſo ausgebrütet wird. Aus dem Ei wird ein 
Bogel, der die Leute vergiftet. Der Ausprud: „Giftig“ oder „zornig wie a 
rouda Hana“ ift allenthalben geläufig. 


12. Beim Brodbaden und beim Genuf des Brodes. 


Beim Einfäuern muß man breimal mit der flachen Hand auf den Sauer- 
teig fchlagen, daß es der Ofen hört, und dabei ſprechen: „Badofen, richt 
dich!" — Ohne Fürtuch foll die Bäuerin nicht fneten, fonft wird das Brod 
offen; auch darf man fich nicht auf den Badtrog fegen, das macht, daß das 
Brod jpindig wird. Wenn eingefchoffen ift, muß man mit jeder Badjchüffel 
drei Hänplein voll Erve auf die Kohlen werfen, dann wächlt das Brod im 
Dfen. Das erjte Badkörbihen (der Teig wird nemlih aus den Backtrog 
in ftrohgeflochtene Körbe gefaßt, die je einen Yaib geben) muß verbedt hin— 
geworfen und darf nicht aufgehoben werben, bis alles Brod aus dem Ofen 
ift; das Hilft wider das Verfchreien. Während das Brod im Ofen ift, darf 
fein Kuchen mit dem Meſſer angejchnitten werden, jonft wird das Brod 
jpindig. Auch darf das Brod im Ofen nicht gezählt werden, wenn es ges 
beihen ſoll. Belömmt ver Yaib beim Baden in ver Mitte der oberen Fläche 
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einen Rif, dann ftirbt jemand aus der Familie oder Freunbfchaft; ein Riß 
unten, bebeutet eine Hochzeit. 

Ehe man das Brod anfchneidet, jegnet man es mit drei Kreuzen. Zu 
Kögting legt man den Anfchnitt quer über ven Laib, um diefen durch das 
Kreuz zu fegnen. Schneidet man den Brodlaib Hinten zu weit ab, fo ſchnei— 
det man unferm Herrgott die Ferfen ab. Ein Stüd Brod, das unterm Ab» 
fchneiden zerbricht, zeigt an, daß der Empfänger nicht betet. Wer den An— 
ſchnitt allein ißt, wird geizig. Das Mefjer darf nicht im Brode fteden 
bleiben, weil das den armen Seelen weh thut. — Die Brofanten, die auf 
dem Zifche liegen bleiben, jammelt man und wirft fie in's Feuer, damit bie 
armen Seelen auch was haben, oder mifcht fie dem Vieh unter das Futter. 
Wer Brod über Nacht auf dem Tiſche liegen läßt, hat von den armen Seelen 
feine Nachtruhe. Wer über Nacht das Brod ausgehen läßt, dem geht ver 
Segen aus. — Hat Einer ein Stück Brod im Sad, fo kann ihm das alte 
Weib, das ihm in den Weg kommt, nicht ſchaden. Um Amberg jagt man’ 
zu den Sindern, die ausgehen: „Nehmt Brod mit, daß euch fein Hund an- 
bellt!“ — Ungefundes Waffer verliert die böfe Kraft, fo man Broſamen 
hineinftreut. — Iſt Einer ertrunfen und man findet bie Leiche nicht, jo wirft 
man einen Laib Brod in's Waffer; er bleibt über der Leiche ftehen. — 

13. Beim Spinnen, Striden, Nähen. 

Mer in der Dämmerung fpinnt, fpinnt fich fein Todtenhemd. Wer am 
Samstag oder in der unfinnigen Faftnacht fpinnt, ſpinnt einen Galgenftrid. 
Auch beim Mondſchein darf nicht gefponnen werben. Am Abende des Hi, 
Sebaftian Spann Eine zu Neukirchen; da warb fie Franf bis wieder Seba- 
ftiani. — Wenn eine Wöchnerm fpinnt, ſei ed was es wolle, jo wirb ihr 
Kind gehenkt. — In der Faſtnacht darf nicht gehafpelt werden, weil bavon 
die Kinder und das Yungvieh das Kopfwadeln befommen. — Wer Garn 
zum Weber trägt, darf unter Weges nicht umfchauen, fonft wird ed immer 
weniger. 

Wenn man in der Faftnacht jtriet, jo kommt man in dieſem Jahre von 
einem Streit in den andern. Auch fliden foll man in biefer Zeit nicht, 
fonft vernäht man den Hühnern den Bürzel. — Wer ſich am Leibe flicken 
fäßt, muß etwas in den Mund nehmen, jonft hält's nit. U.a. m. — — 

So ift denn faum irgend eine Befchäftigung, ja faum irgend ein Mo- 
ment ber Arbeit, dem nicht eine mantifche Bedeutung anklebt, oder das 
nicht unter Beachtung räthjelhafter Formeln anhebt und abgejchloffen wird. 

Sind auch dieſe Formeln mannigfah unverſtändlich und eines tieferen 
Sinnes baar, fo Hingen doch aus einer vorwiegenden Zahl derſelben vie 
Ueberlieferungen altgermanifcher Heidenfitte vor, oder wir vernehmen daraus 
den eigenthümlichen, naiven Ausprud der Furcht und Hoffnung, der Ver— 
ehrung und Scheu vor dem geheimnißvollen Wirken der Natur, zu welcher 
die bäuerliche Arbeit in ununterbrochener Beziehung jtebt. 

Bavaria II. 
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Der Handwerksbrauch hat einen völfig verfchievenen Charakter, 
weil feine Genejis eine andere ift. Er ift das Erzeugniß bürgerlicher Sitte, 
wie fie durch Vorfchrift, Uebereinfommen oder Verjährung entjtund. Wenn 
die Formeln und Gewohnheiten beim Aufvingen, Losiprechen und Meifter- 
werben, bei Yahrtag und Wanderung, bei offener Lade und beim Schelten 
des Handwerks zumeift eine mehr als lokale Bedeutung haben, fo tft das bie 
Folge des gemeinfamen Bandes, welches die Zunftgenoffenfchaft im ganzen 
heiligen deutfchrömifchen Reiche umfchlang. Der Grund ihrer Gemeinfchaft- 
lichkeit ift ein bewußter, hiftorifcher. Das Myſterium ver bäuerlichen Sitte 
und Gewohnheit aber liegt in jener wunderbaren, unbewußten Uebereinftim- 
mung, die ſich ſchier allenthalben findet. Der Bauernbrauch ift die Offen« 
barung der tief im Volfsgefühle gründenden Naturanfchauung, er ift bie 
Berlautbarung der Tradition eines uralten Naturgottesbienftes. 

Nicht blos für die Arbeit, auch für alfe übrigen Vorkommniſſe im Leben 

hat der Bauer feine Anzeichen, beinahe ausichließend Naturerjcheinungen, 
aus welcher er eine Prophezeiung Heraustieft. Wenn vor dem Haufe ein 
Maulwurf fehiebt, jo beveutet es einen Todten. Wenn das Feuer tm Ofen 
pragelt, entjteht Zant im Haufe. Wo ein Rothfelchen fein Neft hinbaut, 
oder wo Hauswurz am Dache wächſt, fchlägt ver Blig nicht ein. — Wenn 
viele Vögel mit einander fliegen, bedeutet es Krieg. Ein Baum am Haufe, 
ber abjtirbt, fündet einen Topfall im Haufe Wo der Mond in die Küche 
jcheint, ta zerbricht die Magd viel Geſchirr. Wenn man an Blumen riecht, 
die auf einem Grabe wachen, verliert man ven Geruch. Schüttet man das 
Blut der erjten Aderläffe unter einen Roſenſtock, dann befümmt man rothe 
Baden ꝛc. ꝛc. 
Am überſchwänglichſten find die Zeichen, welche künftiges Glück weis— 
fagen, oder die Handlungen, an deren Vornahme ſich bie Hoffnung auf 
Reichthum und Geldgewinn knüpft. Sieht man im Frühlinge die erfte 
Schwalbe, fo muß man fich nach einen Stein büden, ohne fie aus den 
Augen zu verlieren. Den Stein beftändig bei fich getragen macht, daß man 
reich wird. Wer am Freitag feine Nägel abjchmeidet, gewinnt Geld, Wen 
die Weiber abgehen (fterben) und die Pferde wohl jtehen, der wird reich. 
Wer im Frühjahr den Kukuck zum erften Male ſchreien hört und Geld bei 
fih hat, der wird das ganze Jahr Geld im Beutel haben. Wenn im Lichte 
Roſen brennen, beveutet e8 Glück. In dem Haufe, in welchem vie Griffen 
laut fchreien, geht es glüdlih zu. Wer einen Beutel von Mauflwurfsfell 
und darin einen Wiedehopfsfopf nebit einen Pfennig trägt, dem geht das 
Geld nie aus. Wer mit feiner Mutter Ehering am Finger das Loos zieht, 
der wird nicht zum Militär ausgehoben ꝛc. 

Um Walderbah, Roding ꝛc. ꝛc., wo den armen Yeuten das zureichende 
Butter für ihr Stüdlein Vieh nicht auf eigenem Grund und Boden wächft, 
und bie Noth zum Frevel verleitet, haben fie ſelbſt dafür ein Mittel zur 
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Hand, daß der Gras- und Streudiebſtahl unentdeckt bleibe. Wenn vie Leer- 

bäuslerin im Frühjahre das erfte Mal zum Grafen in den Wald geht, fo 

nimmt fie die Sichel unter den Arm und das Grastuch über den Kopf, und 

geht rüdlings unbemerkt zur Thüre hinaus, fo begegnet ihr fein Förfter. 

In gleicher Weife Hilft es, wenn man in der Faftnacht vor Sonnenaufgang drei 

Spähnlein Holz und drei Schöpplein Streu ftiehlt und unberebet verbrennt. 
Damit fei diefes Kapitel befchloffen. 


Sechſtes Kapitel. 
Deffentlihed Leben. Kirchliche und profane Fefte. 


Es wurbe bereit bei Schilderung der altbayeriichen Volksjitte auf die 
Bedeutung des Bauernkalenders hingewiefen. Das Bauernjahr kennt aber, 
wie ein fittenfundiger Mann") richtig bemerkt, fein Datum. Durch die 
hohen Kirchenfeſte ijt es in beſtimmte Abfchnitte getheilt; das find die großen 
Halt- und Ruheftationen für den Bauern. Dazwiichen liegen die Loos— 
tage, für welche er fich jelbjt einen Spruchfalender gejchrieben. Cr bezeich« 
net fie ausjchließend mit den Namen der Heiligen, venen das Patronat des 
Tages übertragen ift. Sie find die Grenzfteine, womit er die Epochen ver 
Yahresarbeit abmarkt. Gerichts- Markt- und Schrannentage endlich bilden 
die Meilenzeiger. Aber auch fie nennt er nicht beim Datum, fondern beim 
Namen. “ 

Nah den Loostagen, als den Signalen der Bauernarbeit, richtet fich 
der Freudentag in Haus und Familie, Der hohe Kirchenfeiertag hinwider 
wird auch nach auffen feftlich begangen, und in dem Wenigen, was fi an 
profaner Luſtbarleit diefem anſchließt, kündet ſich allein das öffentliche Leben 
der Oberpfalz. 

An volksthümlichen Darftellungen, Spielen und Aufzügen auf Straße 
und Platz, die einen andern als kirchlichen Charakter haben, oder zum min⸗ 
deſten durch Kirchenfeite angeregt find, iſt das oberpfälzifche Volk ſehr arm. 
Nur die Jugend überträgt noch bisweilen einen heitern Brauch in die Def- 
fentlichteit, wie wir das bei ver Schilderung des Sunnwendfeſtes, des Spigel- 
und Pfeffertages, des Pfingftrittes zc. ꝛc. erfahren haben. Zwar fängt neuer» 
lich auch der gejegte Bürger an, fich hie und da mit der Hausgenoffin an 
ven Jugendfeſten zu bethi.ligen, und das Maifeft im Hamberger Wäldchen 
bei Hemau oder auf der Spittlwiefe zu Sulzbach will nachgerade ſchier ein 
volfsthümliched Gepräge gewinnen. Aber die Unmittelbarfeit und Drigina- 
lität des naturwüchſigen Volfsfeftes fehlt jeweils. Dem Plattlande vorneweg 
mangelt die Neceptivität für berlei neue Schöpfungen. Wer ein recht fcharfes 
Auge für ſolche Dinge hat, dem mag es auch bebünfen wie unfer Einem, 


1) Fr. v. Leoprechting in feinem Buche „Aus bem Lehrain“, Münden 1855. ©. 150. 
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al® ob der Bauer bei den modernen Schauftüden von officiellen Volls⸗ und 
Landwirthichaftsfeiten aus ber Facon komme und ein völlig anderer ſei als 
daheim in der Wirtheftube oder auf dem Tanzboden! — 

Sei es uns gejtattet, die Kirchenfejte der Reihe nach aufzuzählen, an 
deren Feier ſich noch irgend ein fonderlicher Brauch fnüpft. Wenn wir diejes 
Kapitel etwas flüchtiger abmachen, fo liegt der Grund darin, daß bier im 
wejentlihen Dingen eine merfliche Uebereinftimmung mit dem obwaltet, was 
über altbayerifche Bolfsjitte bereits berichtet worden ift. 

Am Dreifönigstage (6. Januar) werden, wie fürlih der Donau, 
die Selaffe des Haufes ausgeräuchert und alle Thüren mit 7 K.TM. TB. 
bezeichnet. Er ift der Zag der Waſſerweihe. Mit Dreifönigswaffer bes 
fprigt man bie Seiten des Feldes, vamit der Bilmesfchneider nicht zufann, 
Zu Möning (Neumarkt) vertritt der Tag des heil. Xaverius dieſe Stelle. 
Xaveriwaſſer hilft wider Mienfchen- und Viehkrankheit. Im Regenthale na- 
mentlich läßt der Bauer am Borabend bes hl. Dreifönigstages Salz weihen, 
das — den tragenden und Kälberkühen in drei Portionen gereicht — vor 
dem Berheren jihert. — Auch zum Winde fteht der Dreifönigstag in Be- 
ziehung. Dreilönigswind bringt Segen in's Haus; ihm werden um 12 Uhr 
Nachts Thür und Fenſter geöffnet. 

Der Hl. Sebaftian gehört mit zu den Schupatronen des Viehes. Am 
Sebaftianstag (20. Januar) wird verfchiedener Orten das Vieh, nament- 
(ih die Pferde, ausgefegnet. Bei Breitenbrunn fteht auf einem malerifchen 
Felsfogel eine Sebaſtianskapelle. Dahin wallfahrt der Bauer von weit ber, 
wenn er ein Gebrejt im Stalle hat. Ein Hufeifen des kranken Pferdes wird 
ex voto an bie Flirchenthüre genagelt. 

Zu Mariä Lichtmeß (2. Februar) werben die Kerzen geweiht. Der 
Lichtmeßtag ift bebeutungsvoll für die künftige Aderbeftellung, wie Mariä 
Heimjuhung (2. Zuli) für glüdliche Einbringung der Ernte. Zu Lichtmeß 
muß es ftürmen und toben und zum mindeften jo viel jchneien, daß man es 
auf einem ſchwarzen Ochſen fieht. Dagegen fagt die Bauernregel: Lichtmeß 
im Klee ift Oftern im Schnee. — Bon Kathrein bis Lichtmeß geht bie 
„Hausmagd.” Der Nachtwächter muß während diefer Zeit um 2 Uhr Nachts 
das Gefinde mit einem bejonderen Spruche zum Aufftehen gemahnen. Der» 
lei Sprüde find: 

Hausmagd fteh auf, es ift ſchon Zeit! 

Es fingen die Vögel auf grüner Haid, 
Der Fuhrmann führt auf der Straß'n, 
Unfer Herrgott wird uns nicht verlaſſ'n. 
Gib Acht auf's Feuer und auf's Licht, 
Auf daß fein Schaden nicht geſchicht! 

Ober: 

Hausmagd ſteh auf, es ift fchon Zeit, 
Trag's Wafler auf den Heerd, 
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Kehr deine Stub’n, richt dein’ Arbeit, 
Wie's der Hausmagd zugehört. 

In Waldmünchen geht auch um neun Uhr Abends die Hausmagp, bie 
zur Vorſicht mit Feuer und Licht gemahnt. — 

Auf den Palmſonntag trifft die Palmweihe. Der geweihte PBalm- 
büjchel wird in Stube und Stall aufgehängt, Hilft wider Here und Heren- 
wetter. In die Geifel, welche der Burfch zum Herenauspeitfchen verwendet, 
wird ein geweihter Zweig der Palmmeide eingeflochten. — An dieſem Tage 
läßt fich die Bäuerin auch ein „Sromelfträußchen“ weihen. Ehe der Bauer 
die erfte Garbe driſcht, führt er ins Holz und holt Zweige von ber „Gro- 
melberftande” (Wacholder). Diefe werden mit dem geweihten Gromelfträuß- 
chen vorerft gebrofchen, dann befommt der Bilmesjchneider feinen „Zehent.“ 
— Bon ber Balmefelfahrt zu Dorf Pfaffenhofen wurbe früher Erwähnung 
gethan. 

Der Gründonnerftag (Anlaß oder Odlaspfinfta) ift namentlich für 
die Hühner von Bedeutung. Die Antleseier find in der Henne fchon geweiht, 
und helfen wider allerlei Breft, namentlid wider ven Yeibfchaden. Um 
Hemau müffen fie nach der kirchlichen Weihe am Oftertage mitfammt ver Schale 
gegejfen werben, damit man fich beim Heben nicht wehe thut. — Am Grün- 
donnerstag kommt grünes Gemüs auf den Mittagtifch. 

Am Charfamftag Nachmittag gehen die Buben um Bärnau auf das 
„Kreuzitragen.” Auf jedes dritte Aderbeet, drei Schritte von der Abwand, 
werben Kreuzchen und Palmenzweige geftedt. Dann geht man betend um 
das Feld, und beiprengt es mit frifchgeweihten Waffer zum Schuß gegen 
den Bilberfchnitt. 

Am hl. Dftertage gebührt fich die Eier- Salz: Brod- und Fleifch- 
weihe. Die rothen Eier und Weden, welche der Dod dem Taufpathen ſchickt, 
find größtentheild geweiht. — Zu Oftern wirb geweihtes Waſſer auf das 
Winterfeld, zu Pfingften auf das Sommerfeld gebracht, um allen ſchädlichen 
Einflüffen zu begegnen. Der Bauer ſchießt am Pfingftfonntag oder Mon» 
tag mit einer am Dftertage geweihten Kugel an ven Eden jeines Feldes, 
um den Bilsmesjchneider zu vertreiben. 

Die Bebeutung der Walburgisnadt (l. May) und was damit zu— 
fammenhängt (Herenauspeitfchen, Walberbaum, Walbernthau) wurde bereits 
beiprochen. Hier noch Folgendes zur Ergänzung. Am Tage Walburgis 
vor Sonnenaufgang geht die Bäuerin auf's Feld, ficht dreimal mit der Si— 
chel in ber Luft, und fchneidet drei Grashalme ab mit den Worten: 

DO bu guter Walbernthau, 
Bringe mir, jo weit ich fchau, 
In jedem Hälmlein Gras 
Ein Tröpflein Schmalz! 
Dann geht ihr das ganze Jahr das Schmalz nicht aus. 
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Am Pfingfttage gilt nicht minder die Waſſerweihe. Zur „Pfingit- 
taufe,“ wenn die Sommerfaat mit geweihtem Waffer befprengt wird, geht 
um Neufirchen das ganze Dorf auf's Feld. 

Das Frohnleihnamsfeit (7. Juni), der Pranger ober Kranzitag, 
gehört auch in der fatholifchen Oberpfalz zu den höchſten Kirchenfeften. Der 
Weg, auf welchem ver Umgang geht, wird mit Gras und Blumen beftreut, 
bie nachderhand zu Kränzchen geflochten und an ven Fenftern aufgehängt 
werben, damit der Blitz nicht in's Haus fchlägt. Die Iungfrauen, nament- 
lich jene, welche bei der Prozefjion das Bild der hl. Jungfrau tragen (Ma- 
rienbilpjungfern), ſchmücken fich mit denſelben Brangertränzchen, welche ihnen 
als Brautmoivla bei den Hochzeiten gebühren. — Die proteftantifche Bes 
völferung feiert den Zag nicht. In den jimultanen Orten wird häufig 
noch die lutheriſche Jugend in den Schulen zurüdgehalten, bis die Prozefjion 
vorüber ift. Das ift der trübfelige Tag „der langen Schule.“ 

Am Vorabend des 24. Yuni, des Johannistages, wirb das Zimets— 
feuer angezündet. Am Ichannistage jelbft wird ver Wein geweiht. Zu 
einer gerechten Trauung gehört ein Trunk „Johannisſegen.“ Vordem ward 
der Iohannisfegen am Feſttage felbft getrunfen, bamit ein warmer und 
fruchtbarer Sommer erfolgen möge. — Hie und da neh tritt St. Peter 
an bie Stelle des Johannes. An einigen Orten am Fichtelgebirg wird 
über das Petersfeuer gefprungen, mit dem Spruche: 

Flachs, Flachs, Flache, 
Daß der Flachs des Gaua (dieſes Jahr) 
Sieb'n Ell'n wachs! 

St. Anna iſt die Schutzpatronin des ehemaligen Herzogthums Sulz— 
bad. Ihr Namenstag (26. Yuli) wird dort hoch in Ehren gehalten. Auf 
dem Kaftenbühl bei Sulzbach fteht ein Gotteshaus, welches Herzog Chriftian 
Auguft von Sulzbach Anno 1656 zum Gebächtniß feines UWebertritts zur 
katholischen Kirche erbauen lieh. Dort wird das Annafejt mit vielem Pompe 
gefeiert, und während der Dftave ift die Hochfläche des Berges von zabl- 
loſen Wallfahrern belagert, für deren geiftliches und leibliches Wohl nach allen 
Richtungen Sorge getragen ift. 

Der Tag Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) ift für die Weihe der 
Kräuterbüfchel beſtimmt, deren Wirkungen wir bereits fennen gelernt haben. 
Der Fefttag heißt fchlechthin „Maria Kräuter- oder Wurzweih,” und wirb 
vorzugsweife gerne zu Bittgängen und Wallfahrten benügt (zum Heilbrünn- 
(ein bei Roding, auf den Fahrenberg, nad Bettbrunn zc. :c.) 

Zu Mariä Geburt (8. September) hinwider werden bie Körner 
geweiht, die ſodann dem Saamengetreive untermijcht werden. Die Maria- 
hilftapelle auf dem Pinzigberg bei Auerbach wird an dieſem Marientage von 
nah und ferne heimgejucht zur Kornweihe. Iſt der Saame damit vermengt, 
fo kömmt der Bilmesfchneider nicht in's Getreide. 
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Um dieſe Zeit iſt die Ernte vorüber, deren Abſchluß gar mannigfach 
(Preſſat, Eſchenbach, Grafenwöhr ꝛc. ꝛc.) mit feſtlichem kirchlichen Umzuge 
gefeiert wird, und die Zeit der Kirchweihen beginnt, deren Begehung wir 
am Schluſſe ſchildern wollen. — Endlich gehört noch zu den Heiligen, welche 
in der Oberpfalz beſondere Verehrung genießen, auch St. Koloman (13. 
Dftober), deffen Segen das Wetter vertreibt, und dem kranken Vieh Gene- 
fung bringt. Die Kolomansfapelle zu Wärmersporf gilt als vielbefuchter 
Wallfahrtsplag und vieler Orten ift der Kolomanitag ein halber Feiertag. 
Ferner St. Wolfgang (31. Dftober), der Patron des Bisthums Regens— 
burg; vor Allem aber St. Wendelin (20. Dft.), St. Leonhard (2. No— 
vember) und St. Martin (12. Noobr.), die Schirmherren der Hausthiere. 
Am Tage des hl. Wendelin, deſſen Schuß namentlich die Pferde genießen, 
wird in den Dörfern an der Lauterach das Vieh der ganzen Gemarkung auf 
einem Wiefenplane außerhalb des Ortes zufammengetrieben, und vom Pfarrer 
ausgejegnet. An dieſem Tage bleibt e8 vom Spaundienſte befreit. Zu Daß— 
wang ift der Wendelinstag Feiertag der dankbaren Verehrung des Heiligen 
geweiht, durch deſſen Fürbitte vor Zeiten eine verheerende Viehjeuche zum 
Aufhören gebracht wurde. Aehnliche Sitte gilt im Negenthale; bier wirb 
auch der Wendelinstag durch einen Flurumgang unter Anführung des Pfars 
vers und Vortragen des Kreuzes gefeiert. — Im Lengenfelv ift ver bi. Mar: 
tinus Schutpatron der Pfarrkirche. Am Martinstage begibt fich der Pfarrer 
mit zwei Leviten nach dem Hochamte und der Prebigt in feierlicher Prozefjion 
unter dem Zraghimmel mit dem hochwürdigſten Gute zu der außerhalb des 
Dorfes gelegenen Martinsfapelle. Dortjelbft erwarten ihn die Pferdebeſitzer 
mit al’ ihren Gäulen, auf einem berjelben figend. Nach einem Gebete in 
der Kapelle wird den in Neih und Glied aufgefteliten Neitern und ihren 
Pferden der Segen eriheilt, worauf fich die Prozefjion wieder in die Kirche 
zurüd bewegt. Sofort umreiten die Bauern dreimal die Kapelle, und beim 
dritten „Umritt“ wird dem hl. Martinus, deſſen Bildniß außerhalb der Kirche 
reich befränzt prangt, ein erhebliches Gelvopfer gebracht. Derjelbe Brauch 
kömmt unter Anderem auch zu Neukirchen (am Pfahle) und zu Velburg, und 
am Yeonharbitage bei der Kapelle am Heilbrünn zumächft Roding ꝛc. vor. Die 
Kirchen, um welche der Umritt gehalten wird, liegen zumeift außerhalb bes 
Dorfes vereinzelt auf einer Wiefe, oder fchließen durch eine Ringmauer grü— 
nen Wajenplag ein. — 

Am Tage aller Seelen ober dem „Armefeelentag“ (2. November) 
werben in den Bauernhäufern Lichtlein auf dem Tiſche für die armen See- 
len angejtet, und Bauer und Ehehalten beten davor auf den Knieen; oder 
man gießt Weihwafjer in’s Feuer oder wirft geweihte Palmfätchen hinein, 
Alles zum Frommen der armen Seelen, die an biefem Tage frei von jeder 
Pein find und das Fegfeuer verlaffen dürfen. Der Brauch, die Ruheſtätte 
der Berftorbenen an biefem Tage mit Blumen zu zieren, kömmt auf dem 
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platten Lande wenig vor; aber Lichter werben allenthalben auf den Gräbern 
gebrannt, und im füblichen Oberpfälzer Walde legt man in das Weihwaffer- 
fchüffelhen zu Füßen der Grabhügel etliche Brojfamen „zum Abfpeifen ber 
armen Seelen.“ — 

Am Katharinentage (25. November) klingt da und bort Geige und 
Klarinette im Dorfwirthshaufe, und es gilt noch einen legten Schleifer vor 
Beginn ber Abventzeit. „Kath’rein ftellt ven Tanz ein!’ 

Am Barbaratag (4. Dezember) wird das Barbarareis — der Bar- 
barabaum — gefchnitten, und ver HI. Nikolaus (6. Dezember) hält noch, 
wie wir bereits gehört, ab und zu feine Einkehr in der Bauernftube. — Die 
Thomasnacht (21. Dezember) ift die Vorläuferin der eigentlichen zwölf 
Rauchnächte zwiichen Ehrifti Geburt und HI. Dreitönig, und wetteifert mit 
diefen in ber Befähigung, den Schleier der Zukunft zu lüften. Die Rauch— 
nächte, und unter biefen vorzüglich die Chriſt- Silvefter- und Dreifönigs- 
nacht, gejtatten es, mit ber Geifterwelt in unmittelbaren Verkehr zu treten; 
fie find reich an Vorgefichten, an Zeichen und Weiffagungen. Im ven zwöff 
Rauchnächten foll man feinen Stall ausmiften und fein Fleiſch eſſen; von 
Erfterem wird das Vieh Franf, von Letterem die Leute. Wenn die Dirne in 
der Thomasnaht am Hölfhafen horcht, Hört fie den Handwerker arbeiten, 
den fie einft zum Manne befömmt. — In ver Chriftnacht hört man das 
Nactgload auf ven Kreuzwegen hellauf. — In ver Silvefternacht wird Blei 
gegoffen, um aus den Figuren das fünftige Schickſal herauszulefen, oder bie 
Dirne wirft den Schub, um zu erfahren, ob fie im Dienfte bleibt, over 
Bauern und Gefinde freuen für jegliches ein Häuflein Salz auf den Tiich, 
beden e8 mit dem Glafe zu, und weſſen Salz des anderen Morgens feucht 
ift, muß noch in dieſem Jahre jterben, u. a. m. Schließlich aber tritt der 
Nachtwächter auf die Bühne, ruft das neue Jahr aus, und erhebt mit einem 
tröftlichen Spruche wieder die Gemüther derer, denen bie verhängnißvolle Nacht 
das Räthſel Fünftiger Tage nicht nah Wunſch und Gefchmad gelöft hat. 
Dieſes Sprüchlein lautet zu Nittenau une ben benachbarten Orten bed Res 
genthales aljo: 

So banfen wir bem lieben Gott, 

Daß er bieß Jahr uns b’hütet hot 
Bor Feuer, Waffer und Hungersgefahr! 
Drum wünſch' euch ein glüdfelig Jahr. 
Ein neues Jahr, ein langes Leben’ 
Voll’ uns ber himmliſch' Vater geben. 
&o jagen wir mit Freud 

In größter Ehrbarleit : 

Gelobt fei Jeſus Chriftus 

In alle Ewigkeit! 

Bapft Benedikt der Sieb’nte 

Hat 'geben biefen Gruß, 
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Auch hundert Tage Ablaß 
Dem Satan zum Berbruß. 
&o fagen wir mit Freub 
In größter Ehrbarkeit : 
Gelobt fei Jeſus Chriftus 
In alle Ewigkeit! 
Der Nachtwächter zu Rieden fügte weiland einem ähnlichen Neujahrögruße bie 


feine Parabafe an: 
Di dodl do — bie bobl do — 


Die dodl — dodl — be, 
bie er in ber Filtel mit vielem Aufwand von Kunftfertigfeit fang. Neuerlich 
läßt er diefes Finale weg — der Gemeinde zum Trug, wie er mir geftund, 
bie feinen ohnedieß fpärlichen Lohn noch um ein Paar Schneefchuhe gekürzt 
hatte! 

Am auffälligften tritt das Kirchenfeft in die Deffentlichleit an jenen 
Drten, wo ein wunderthätiges Gnabenbild die Gläubigen aus weiter Ferne 
zu Gebet und Berlöbniß herlodt. Der katholiſche Oberpfälzer ift zu Wall 
fahrten und Bittgängen nicht ungeneigt, obwohl er fich in dieſem Punkte von 
dem benachbarten Böhmen und Franken überbieten läßt. Er ift zu gewiſſen— 
haft in feiner Arbeit und zu ſparſam, um ber frommen Sehnfucht im Ueber- 
maaße Rechnung tragen zu können. Denn an den Wallfahrtsplägen geht es 
gemeinhin, wenn einmal das Gewiſſen erleichtert ift, laut und fröhlich zu, 
und die Hochfefte auf dem YFahrenberg, auf dem Habsberg und dem Anna- 
berg haben nahezu das Gepräge eines weltlichen Jahrmarktes mit allem, was 
drum und dran hängt. 


Die berühmteften und befuchteften Wallfahrtsorte find: für die Altmühl- 
gruppe Bettbrunn an ber oberbaherifchen Grenze und bie Kapelle zu U. l. 
Fran in Neufes bei Pondorf, die auch die Gebeine der drei elenden Hei« 
ligen „VBimius, Zimius und Martinus birgt; für das Gebirgsland an ber 
Schwarzlaber ver Herzjefuberg bei Belburg; fir die Neumarkter Niederung 
der Mariahilfberg bei Neumarkt, weftlier die St. Wolfgangsfa- 
pelle bei Wilersberg; für die Mittelpfalz die Kirche auf dem Maria- 
bilfberg bei Amberg; für das Sulzbacher Land der St. Annaberg bei 
Sulzbach; für das Land an der Haivdenaab vie Mariahilflapelle auf dem 
Pinzigberg bei Auerbach, namentlich zu Mariä Geburt; für die junge 
Pfalz und das weitliche Regenthal der Kreuzberg bei Schwandorf; für 
das öftliche Negenthal und Böhmerwaldvorland vie Kapelle zum Heilbrünnel 
bei Roding; Aft an der Schwarzach und bie Kirche mit dem wunberthätigen 
Marienbilve bei Stadlern für ven mittleren Pfälzerwald; für vie norböft- 
lichfte Gruppe Waldſaſſen, das namentlih von böhmiſchen Bittgängern 
fleißig beimgefucht wird, wogegen die Stiftijchen Häufig hinüber ins Böhmi- 
[de nad St. Loretto wallen. — Bon ausgevehnterer Bedeutung ift bie 
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Wallfahrtskirche auf vem Fahrenberge bei Waldthurn, die namentlich am 
den Feſten: HI. Dreifönig, Marti Heimfuchung und Mariä Himmelfahrt das 
Ziel frommer Wallfahrer von nah und ferne ift. Auf der Plattform des 
Berges raften fie zu Taufenden, und in den Buden und Mefftänden ift für 
leiblihe Erquidung ausgiebig geforgt. Bedeutende Opfer, namentlih an 
Flachs, wofür ein eigener Trendel (Opferkaften) in der Kirche aufgeftellt 
ift, vermehren das anfehnliche Kirchengut. — 

Wir können hier eine Bemerkung nicht unterbrüden. Selbftverftändlich 
fennt die proteftantiche Bevölterung im Sulzbachifchen, in Flo, in der Weis 
bau ꝛc zc. weder bie Heiligenverehrung noch das Verlöbniß. Aber auch ber 
proteftantifche Bauer läßt nicht vom Bauernfalender, von den Loostagen und 
alle dem, was an vorbedeutender, einfluß- und verhängnißreicher Kraft bran 
Hebt. Auch ihm ift nicht die Zahl, jondern der Name des Tages mundge— 
recht, und ein neues Glaubensbefenntniß konnte den uralten Bolfsglauben 
nicht verdrängen. — 

Schließlich ſei noch die profane Seite des Kirchweihfeſtes gejchilbert. 
Der Beſuch des Wirthshaufes im Allgemeinen ift erwähnter Mafjen in ber 
Oberpfalz ein fehr befcheidener. Kaum daß ſich in diefer Richtung der Sonn- 
tag von dem Werktage unterfcheivet. Die Kundfchaft, die den Bürger von 
Städtchen und Markt in die Schenfe treibt,') kümmert den Bauern wenig, 
und die Zage, wo Fiedel und Numpel vom Tanzboden herab tönen, find fchnell 
gezähit. Kaum daß die fetten Faftnachtstage oder Kathrein die Tanzluft ber 
Jugend einigermaffen befriedigen. So verjparen fid) Bauer, Bäuerin und 
Gefinde Alles auf den Kirweihtag, und es ift nicht zu wundern, daß dieſer 
gar häufig die Nothigkeit und Freublofigkeit eines ganzen Jahres durch Leber- 
maaß auszugleichen hat. Da biegt ſich — wo es halbwegs angeht — ber 
Tiſch unter der Laft von Würften, Braten und Nudeln, davon wohl auch die 
geladenen Kirchweihgäfte, vie Verwandten von nah und fern, ihren Theil 
mit verzehren helfen, und überbieß noch einen reichlichen „B'ſchoid“ ım 
Schnupftuche heimtragen. Der Wirth zu Darshofen hat vor etlichen Jahren 
für die vierthalbhundert Dorfnachbaren fieben Rinder zur Kirchweih ge 
ſchlachtet, nebenbei noch etliche Schweine, alfo daß wohl die ganze Baueruſchaft 
ihr lange zurüd gehaltenes Gelüſte ſattſam befriepigen konnte, wie weiland bie 
gottfrommen Cifterzienfer zu Walverbach bei ver „Fleiſchletzt“ vor Advent. — 


1) In ben oberpfäßzifhen Städten und Märkten gilt zumeift noch das coberpfälzifche 
allgemeine Braurecht. Jeder Bürger fiebet fein Ouantum Bier im Communbräu- 
hauſe ein, und wenn durch das „Loiſeln“ (Looſen) die Reihe des Ausſchankes ihn 
trifft, fo ftedt er dem „Bierzoigel“ zur Dachlucke heraus, wanbelt die MWerkftätte in 
eine Schenkſtube um, und läßt fi) von den Nachbarn, denen er ihr Gebrau aus- 
trinken half, die gleiche Gefälligkeit erweiſen. Diefe Obſervanz gereicht wohl weber 
ben Hausflande noch der Qualität des Bieres zu ſonderlichem Nuten. 
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Die Jugend hinwider ergötzt fih am Tanze, ber juft nicht mit befon- 
derer Zierlichkeit ausgeführt wird. In Abfügen, welche die Muſik jelbft durch 
Baufen andeutet, bewegt fich der Knäuel der Theilnehmer auf einmal vie 
enge Stube herum. Dabei faßt der Burjche die Dirne bei den Schulter- 
blättern, während fie ihm beide Hände um bie Hüften fchlingt, und ſich enge 
genug an ihn anjchließt. Die gewöhnlichen Tanzgattungen find der langſame 
Halbbayerifche) der fohnellere Walzer und ver Dreher (Polifch) im 
Zweivierteltafte. An der Altmühl beißt e8 „Schleifet und Noppet”. 
Polka, Regdowak und Schottifch haben fich theilweife felbft unterm Bauern» 
volfe Bürgerrecht zu verfchaffen gewußt. 

Eine höchft originelle Tanzweife, die in der Oberpfalz alfenthalben Gel- 
tung bat, ift das fog. Eintreten, — ber Wechjel von Dreher und Schleifer 
(*;, und °/, Takt) in vemjelben Tanzabjage. Gewöhnlich werben drei Täfte 
gewalzt und brei Tälte gebreht; an der Altmühl aber und namentlich im 
Schambachthale wird diefer Tanz bis zur Virtuofität getrieben, und je nach 
dem Rhythmuswechſel al8 „Einfacher“, „Doppelter“, „Dreifacher‘‘ bezeichnet. 
Noch geläufiger hiefür find Namen wie: der Nagelihmid, das Eifen- 
feilneft, ver Schamerthaler, das ſchwarz' Mäuferl, a jeide’s 
Fürta, das Gſo-Loch, Diradei heißt mei’ Wer, der routhe Thurm, 
an vanzigs Henl u.a. m., welche ihre Abſtammung von den Berfen (ven 
Schnodahüpfln) herleiten, nach deren Silbenmaaß das Tanzmaaf fich regelt. 
Hier einige Beifpiele: 

Nah dem Rhythmus 

= ce 
| 
d. h. je ein Takt gefchliffen, ein Takt gebreht — wird „an oanzigs 
Henl“ getanzt, wofür der folgende Text Maaß gibt: 
An oanzigs Henl, 
An oanzigs Ei, 
Wie well'n ma hauf'n, 
San unfa zwei. 
An oonzigs Henl. 
Und des a Sched, 
Und thout's net leg'n, 
Na’ thoun 'mer's weg. 
Ein Doppeltes nach dem Rhythmus: 
- | -- 1-11 
- u |- ||] 
ift der „Lein in ber Leit'n““. Folgender Spruch gibt den Tat an: 
Hon' i mein Lein in ba Leit'n g’jat, 
Hat mir'n da böhmiſche Wind vowaht. 
Bohmiſcha Wind, i bitt di ſchb, 
Laß mir mein Lein in ba Leit'n fteh”, 
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„A feides Fürta“ ift dreifach; es wechjeln je drei Takte Walzer mit brei 
Talten Noppet, nach folgendem Rhythmus: 


Das G'ſangl dazu lautet: : 
5 Deandl bat a jeibes Fürta um, 
Na’, na, feides ie net, 
Bei da Mitt mueß ma's nehme, 
Na thout ma’s ſcho kenna, 
Ob's a ſeides is oder net. 


Zu den complizirteren gehört unter Anderem ber „Nagelſchmied“, wofür fol- 
gender Tert den Rhythmus angibt: 

Heirath' i am Schneiba, 

Is mer a Schand, 

Heirath' i' an Krama, 

Mouf i' af's Land, 

Heirath’ i’ an Nog'lſchmid, 

Gibt Tag und Naht kein’ Fried. 

G'nigelt, g’nagelt, g'nogelt mouß jei'! 
(Ebenjo wie in Oberbayern Bd. L) 

Die erften ſechs Verſe entiprechen je zwei Talten Walzer; der Refrain gibt 
vier %, Takte für den Dreher. U. a. m. — Selbftverftändlich hat jede die— 
fer Tanzweifen auch ihre eigene mufitalifche Begleitung, die der Burfche inne 
haben muß, wenn er nicht Gefahr laufen will, aus dem Rhythmus zu fallen. 
Der flotte Tänzer kündet fich nicht in jener naturwüchfigen Grazie der Bes 
wegung und jener Behendigfeit, wie jie etwa ber ſüdbayeriſche Bergler in 
feinem „Langaus” bewährt: fondern vorzugsweije in der Sicherheit des Taft- 
wechjeld beim Doppelten und Dreifahhen, beim Niedenburger (zweimal ge- 
ſchliffen, dreimal gedreht) und Schamerthaler (viermal geichliffen, viermal 
gedreht) und den übrigen zahlreichen Barietäten des „Eintretens”, wie man 
diefe Gattung Tänze generell bezeichnet. — 

In der Regel begeben ſich die Mädchen ſelbdritt oder viert ohne alle 
männliche Geleitfchaft auf ven Tanzboden, jtehen oder fiten der Reihe nad) 
längs der Wand, und warten, bis ihnen ein Burfche winkt. Hat Einer fchon 
eine Belanntfchaft, die er vor den Leuten nicht zu werheimlichen braucht, fo 
bolt er Häufig das Mädl mit der Mufil zum Kirchweihtanze ab, und tanzt 
auch fait ausfchließend mit ihr. Cin Zweiter, der noch frei ift, und bem 
etiwan eine ber anwejenden Dirnen in's Auge fticht, ladet dieſe zu ſich an 
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den Tiſch, ftellt ihr Bier hin umd bricht ihr Semmeln vor. Das find bie 
Anfnüpfungspunkte der Belanntichaft. Stedt fie beim Aufftehen die vorge 
brochenen Stüdchen Weißbrod zu fich, fo ift das ein ficheres Zeichen der Ge- 
neigtheit, umd der Burfche kann es vemmächit wagen, fie „anzufenfterln“. 

Steigert fi die gemeinfame Luftbarfeit auf dem Tanzboden, jo wird 
wohl auch zuweilen der Tanz ausgetragen. Die Paare begeben fich unter 
Bortritt der Mufif auf einen freien Wiesplan außerhalb des Dorfes oder 
zunächit dem Wirthshauſe. Hier wird auf einer quer über den Pla gezo- 
genen Schnur ein neuer Hut mittelft eines Stüdchen Zündſchwammes auf 
gehängt. Nun tanzen die Paare einzeln und ver Reihe nach um ven Plan, 
während der Schwamm angezündet wird. Sobald diefer abgebrannt ijt und 
der Hut nieberfällt, erhält ihn unter allgemeinem Jubel ber Burfche, der 
eben ven Reigen hatte. Für die Dirnen wird häufig ein Halstuch in gleicher 
Weiſe ausgetangt. 

Der Kirhweihmontag — die Nachkirchweih — trägt gewöhnlich die 
Stimmung feines Vorgängers. Iſt im Dorfe fein Wirthshaus, fo gehen an 
biefem Tage bie Meufifanten von Haus zu Haus, fpielen ein Paar Schleifer 
und Dreher auf, und Bauer und Bäuerin, Knecht und Dirne und was fonft 
ber Hof birgt, büßt feine Lanzluft in der Baumannsftube, wofür dann neben 
dem üblichem Trinkgeld jever Muſikant ein Küchel und ein Stück Brod erhält. 
Das nennen fie dann: „Küchel einbringen”. 

Acht Tage nach der Kirchweih ift namentlih an der Sulz und Altmühl 
in jedem Haufe der fogenannte Hahnentanz, ber aber feinen Namen wie 
lucus a non lucendo trägt. Es wird nämlich nicht getanzt, fondern es handelt 
fih lediglich um eine Zufammenkunft der Befreundeten, die als Kirchweih: 
gäfte mit einem Mahle tractirt werben, das vorzugsweije aus den Reiten des 
Kirchweihmahles befteht. Dabei wird Mancherlei befprochen und verabredet, 
was auf Familie und Gemeinde, auf Bfarrer und Landrichter Bezug hat. 
Der Hahnentanz ift gleichzeitig eine Art Familiengericht, ein Yauernting im 
Heinften Maaßſtabe. 


Siebentes Kapitel. 
Gutsühergabe, Austrag. Einkindfhaftung. 


Nah oberpfälzifcher Obfervanz erfolgt die Uebergabe des Bauerngutes 
an den jüngften Sohn. Großentheild aber behält fich der Vater das Difpo- 
tionsrecht über fein Anweſen vor, und übergibt an jenen Sohn, wohl auch 
an jene Tochter, welche zuerft eine entiprechende Heirathspartie trifft. Das 
gegen bleibt dem jüngften Sohne das Recht des Voraus oder des Ein- 
figes, wie e8 im Regenthale genannt wird. Er erhält nämlich, wenn Eines 
feiner Gejchwifterte ftatt feiner das Gut überfömmt — fei e8 in Folge eines 
Uebergabs- oder Erbichaftövertrages — außer dem ihm gebührenden Ver—⸗ 
mögenstheile noch eine bisweilen nicht geringe Entſchädigungsſumme als „Vor⸗ 


— — — — 
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aus für den Gutseinfig“. Uebernimmt er aber felbft, fo trifft ihm nicht 
minder ein Mehr vor feinen Gefchwifterten durch den jogenannten Ueber— 
nahmsvortheil, der — wenn in nichts Anderem — fchon darin befteht, daß 
das Anweſen fo geringe als möglich gewerthet wird. Diefe Werthsſumme 
gibt Maaß für die an die Gejchwifterte hinaus zu zahlenden Antheile. 

Regelmäßig maiert ver Vater fo lange als möglich fort. Er übergibt 
jelten vor dem fiebenzigiten Jahre, und bedingt fih dann einen Austrag, ber 
— wenn auch in Geld geringe — doch durch die Naturalleiftungen das An- 
wejen zumeift jchwer belaftet. Neben dem Unterjchluf fordert er Licht, Holz, 
Getreide, Erbäpfel, Kraut, Eier ꝛc. 2c., Alles in fo ergiebiger Menge, daß der 
übernehmende Sohn, dem e8 daran liegt, endlich einmal einen eigenen Heerb 
zu gewinnen, nachgerabe nicht felten mit feinen im Austrage lebenden Eltern 
in Streitigkeiten geräth, die bis vor die Gerichte gelangen. Doc ift durch- 
ſchnittlich das Verhältniß zwifchen Uebergeber und Uebernehmer in der Ober- 
pfalz beiweitem günftiger als in Altbayern, und der gegenfeitige Zwift artet 
felten in Thätlichkeiten aus. — Der Gefammtaustrag führt im oberpfälzi- 
fchen Dfttheile die Bezeichnung Läuterung; die Baarfumme insbejonvere, 
welche ver Lebergeber neben dem Naturalaustrage ftipulirt, heißt Angabe 
frift. — 

In der Nähe der Grenze Oberfrantens, wo ftatt der Bauernminorate 
die fogenannte Dritttheilung, die Zerlegung und Bertheilung des ganzen An« 
weſens unter ſämmtliche Kinder in Geltung ift, fpielt auch diefe Obfervanz 
einigermaffen in die Oberpfalz herüber. Um Waltershof und gegen den Stein« 
wald erhalten die Kinder ihr Heirathgut oder ihre Abfertigung nicht in Geld, 
fonvern in Anmwejenstheilen, in Grundftüden — Feldern und Wiefen der ver- 
ſchiedenen Fluren, die Mädchen großentheild in Getreide, Rindvieh, Pfer- 
den ic. ꝛc. 

Wir haben noch zweier befonderer Vorklommniſſe Erwähnung zu thun; 
borerft der Einkindſchaft, welche in manden Gegenden, namentlich im 
Holzfchlegellande, nicht felten vorfümmt. Durch Einverftändniß der Eitern 
werden nämlich Kinder aus verfchiedener Ehe in der Art geeinigt, als ob fie 
aus Einer Ehe wären. Dadurch entjteht gleiche8 Erbrecht ber verein. 
finpfchafteten Kinder. Die biedurch begründete Erbfolge bezieht ſich aber nur 
auf Eltern und Kinder. Was je die betreffenden Kinder aus der gleichen 
Ehe von ihren Seitenverwandten erben, füllt ihnen ausichließend zu. — Der 
Eintindfchaftsvertrag wird gerichtlich abgeſchloſſen, und bildet großentheils 
eine Ergänzung des Ehevertrags. — 

Eine zweite Eigenheit, das fogenannte Einheirathen auf Maljahre 
findet fih um Walpfaffen und an der Wonpreb. Es ftirbt 3. B. der bis— 
herige Maier, und die binterlaffene Wittwe tritt mit ihren Kindern in Der 
fig und Eigenthum des ganzen Gutes. Nun findet jene einen neuen, paſſenden 
Heirathögegenftand, dem fie jedoch im Intereffe ihrer erftehelichen Kinder das 
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Anweſen nicht anzuheirathen gefonnen ift. Alfo geht fie eine zweite Ehe 
auf „Maljahre oder Pacht“ ein. Der einheirathende Bauer tritt für eine 
im Ehevertrag feftgefetste Anzahl von Jahren, ven fog. Maljahren, in ein 
pachtähnliches Verhältniß zum Gute feines Cheweibes. Stirbt Yegteres vor 
Auslauf der Maljahre, fo bleibt der hinterlaffene Ehegatte für die Dauer der 
ftipulirten Zeit im Befige und Genuſſe des Anweſens. Nach Umfluß ver 
Maljahre muß er dafjelbe dem berechtigten Kinde erjter Ehe übergeben, ſo— 
ferne e8 volljährig ift. Bezüglich der Läuterung und Angabsfrift find fchon 
bei der Einheirathung die entſprechenden vorforglichen Beftimmungen getroffen 
und gerichtlich feſtgeſetzt. 

Um Waldmünchen, Neunburg v./W., Oberviechtach lömmt in den Heis 
rathöverbriefungen auch regelmäßig der eigenthümliche Vorbehalt vor, daß 
fih für den kinderloſen Todesfall die Verwandten der Frau die drei beften 
Kleider diefer Letzteren als Rückfall ausbedingen. Das find bie fogenannten 
Halskleider. 


Achtes Kapitel. 
Krankheit. Tod. Begräbniß. 


Frifche Luft und Arbeit ſchützen vor Siechthum. An beiden gebricht es 
dem Oberpfälzer Bauern nicht. Drum erfreut er jich auch einer zähen Ge— 
fundheit und bringt es durchfchnittlich zu einem hohen Alter. Kömmt aber 
je ein feibliches Gebrefte über ihn, fo ift der Arzt ficherlich der Letzte, deſſen 
Hilfe er begehrt. Vorerſt framt er in dem Schate feiner Hausmittel nach 
einem Recepte, oder wendet fih an Schäfer, Schinder und andere kluge 
Leute, die durch Sympathie zu heilen, Lebensbalfam zu kochen, oder friſchweg 
nach dem Ausfehen bes Urin zu „koreian“ verftehen. Erft wenn bie Noth 
an den Hals reicht, fchit er zum Doktor, dem es Häufig nur noch obliegt, 
dem Patienten zu einem jeligen Ende zu verhelfen. 

Wie in gefunden Tagen fo fteht auch in der Krankheit dem Bauern ein 
reiches Vermächtniß an vorbeveutenden Zeichen, an magifchen Schug- und 
Heilmitteln zur Hand, deren Anwendung ihn vor Siechthum bewahrt, dem 
Gläubigen Heilung verichafft, oder ihn im vornehtnein Verlauf und Ende der 
Krankheit prophezeit. Er ſchützt fih vor dem Rothlauf, indem er vor Wal- 
burgi einer Blindfchleiche den Kopf abhaut und dieſen in einem Sädchen um— 
hängt. Er gewinnt die Stärke eines Anderen, wenn er Eberwurz bei fich 
trägt, die er beim Ausgraben aljo angefprocden: 

Eberwurz, ich ſprich did an, 

Bit bu ein Weiblein oder Mann, 

Du folft behalten dein Saft und Kraft, 

Wie unfer liebe Frau die Jungferſchaft. 
Wenn er im Frühjahre das erfte Mal donnern Hört, dann fällt er unbe— 
ſchrieen breimal rüdlings nieder und wälzt fich, jo bleibt er vor Kreuz- 
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ſchmerzen behütet.") — Die Wunderlichkeit diefer prophplaktifchen Mittel wird 
nur von jener der unmittelbaren Heilverfuche überboten. Die Mevditamente, 
beren fich der Bauer vorkommenden Falles bedient, finden fich in feiner Phar⸗ 
malopö verzeichnet, und beftehen zum größten Theile aus Handlungen und 
Vorkehrungen, welche zur Krankheitserſcheinung in einer ſchwer zu enträth- 
felnden Beziehung ftehen. So hilft nach Bauernpraris wider das Milzftechen, 
wenn man ben Fürtuchzipfel verkehrt aufftedt. Wer fich verrenft bat, muß 
fih von einem Weibe, das zwei Knaben geboren, treten laffen, fo wird er 
des Uebel ledig. Ein Knoten, in den linken Hemdzipfel gebunden, heilt die 
Harnwinden, und ein Antlesei den Leibichaden. Ein Sadbänvel, in ber 
Mühle geftohlen, hilft wider das Halsweh. Hat Einer ein Ueberbein, fo 
fucht er bei zunehmendem Monde in einem Walde das Schienbein eines kre— 
pirten Thieres, reibt damit — gegen den Mond gerichtet — die fchabhafte 
Stelle, und fpricht dabei: 

Ueberbein, ich reib’ dich, 

Mit dem Bein vertreib bich; 

Was ich ſeh, das wächſt, 

Was ich reib, das ſchwind't. 
Solches drei Tage hindurch gethan, das Schienbein wieder hingelegt, wo es 
gelegen, und an den Ort nicht mehr gegangen, fo verjchwinbet der Schaden. 

Auh die Heilmittel haben, wie die Krankheit jelbit, ihre Loostage. Wer 
an einem Donnerftage frank wird, hat wenig Hoffnung wieder zu genefen. 
Am Charfreitag in einem fließenden Waffer gebabet vertreibt die Gräge. Am 
DOftermorgen vor Sonnenaufgang foll man unbeichrieen aus einem Fluſſe 
Waſſer holen, das kann alle Wunden heilen u. a. m, 

Gewiffe Handlungen find für Leben und Tod, für Krankheit und Ge— 
nefung vorbedeutfam und verhängnißvoll. Wer feine Thränen auf einen 
Todten fallen läßt, befommt die Auszehrung. Wer auf einem Hunde reitet, 
wird an ber binfallenden Krankheit fiechen. Wer auf dem Sranfenbette das 
hi. Abendmahl genießt, kommt nicht wieder auf; ber Kranke dagegen, welcher 
weint, ftirbt nicht an feiner Krankheit. Wer viel ſchimmliges Brod ift, wird 
alt. Einer, ver vor dem fiebenten Jahre einen Maulwurf in der Hand ab- 
fterben ließ, kann fih und Anderen den Wurm am Finger tödten und heilen. 
Die wirkfamfte Kraft aber liegt im 109. Pſalm. Wer ihn ein Jahr lang 
täglich zweimal betet, kann damit einen Feind tobt beten. — 

Wider ein Uebel aber hilft fchließlich feine Sympathie, fein Hausmittel 


') Wir verweifen bier auf die intereffante Abhandlung: „Darftellung ber fanitätlichen 
Bolksfitten und bes mebicinifhen Bollsaberglaubens im norböftlihen Theile ber 
Oberpfalz, gekrönte Preisfhrift von Dr. Brenner- Schäffer", Amberg 1861, 
bie ums leider zur ſpät im bie Hand kam, um fie bei ber Abfaflung dieſes Kapi- 
tels benützen zu Fünnen. 
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und fein Lebensbalfam. Gegen den Tod ift kein Kraut gewachfen, und ber ftoi- 
ſche Oberpfälzer weiß fich auch drein zu fügen, wenn bie Zeit naht, wo er 
der Welt Balet zu geben hat. „Wo das Leben viel Mühe und Arbeit, da- 
gegen wenig Genuß geboten hat, ift leicht zu fterben. Die Alten werben 
darauf hingewiefen, an ven Tod zu benfen, wenn fie dem Kinde übergeben 
haben und im Winkel oder Austrag figen. Sie fühlen, daß fie eine Laft 
geworden find, von der man gerne frei wäre; wo jie früher befohlen ha— 
ben, find fie num geduldet, und wenn auch der Oberpfälzer in der Regel 
mit vieler Liebe an feinen Eltern hängt, fo iſt das Verhältniß denn doch ein 
anderes und vielfach getrübt. Schon der Gebanfe, zu Nichts mehr auf der 
Welt zu fein, feine Aufgabe gelöft zu haben und nun felber der Auflöfung 
zu harren, ift drückend. Allmälig macht fich auch die Klage immer mehr gel- 
tend, wie bie alten Eltern im Austrage von ben undankbaren Kindern miß- 
achtet, mißhandelt, um das Wenige, was ihnen ausgemacht worden, bemeidet 
werben.” 


Fällt die Frucht in der Spätreife vom Baume des Lebens, dann wiſſen 
fih auch die Zurücgebliebenen leicht zu getröften. Wie dem Kinde fo wird 
dem Greije mit auffallender Ruhe in die Grube nachgefehen. Er iſt über« 
fändig geworben und hat lange genug gelebt, — fo meinen wenigften® bie 
Hinterlaffenen, und wenn fie auch pflichtgemäß am Grabe laut weinen und 
jammern, jo geichieht das mehr um üble Nachrede zu verhüten, ald um dem 
Gefühle einen unverfälichten Ausprud zu geben. Sagen die Leute von den 


Relicten des Berftorbenen: „De hobm oda niet wöift {how |“ (die haben 
aber nicht wüft gethan), fo gilt das als eine Schmach, der man nur 
durch eine auffällige Todtenklage begegnen kann. — Auf eine trodene Leiche, 
d. i. eine folche, bei welcher feine Thränen fließen, |folgt nach dem Volks— 
glauben alsbald eine naſſe, eine fchmerzlich fallende. — 

Auh für das Herannahen des Todes hat der Oberpfälzer feine weiss 
jagenden Zeichen. Er achtet ihrer zu eigener Sorge und Beunruhigung. 
Schlagen die Stunden während bes Gebetläutens, oder löſcht ein Licht von 
felbjt aus, fo gibt e8 bald eine Leiche im Haufe. Gleiches fteht bevor, wenn 
das ausgelaffene Schmalz immer weich bleibt. Wer ven Löffel beim Eſſen 
fallen läßt, muß bald fterben. Wer Nachts ohne Licht fpinnt, fpinnt fein 
Bahrtuch. Wenn ein Maulwurf im Haufe fchiebt, oder die Hausgrillen 
fohreien, oder eine Nachteule am Fenſter jich nieverläßt, gibt's Krankheit oder 
eine Leiche, und Unterfaat auf dem Ader deutet mit aller Verläßigfeit auf 
einen Zobesfall in der Freundſchaft. Die Ueberzeugung von der Untrügs 
lichkeit diefer Vorzeichen wächft, wenn auch unter taufend Fällen nur ein ein» 
ziger zutrifft. — Nicht minder feft hängt das Volk an dem Glauben, daß fich 
verjenige, welchem der Tod bevoriteht, in der Freundichaft vorerft anmelde. 


Sein Schemen begegnet diejem und jenem, oder wird auf dem Wafferjpiegel 
Bavaria II, 21 
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verjumpfter Eifternen gejehen. Eine Klaſſe von Leuten, inſonders Todten« 
gräber und Schreiner, welche die Särge zimmern, find vorzugsweife zu Vor— 
gefichten befähigt, und wifjen, wann Jemand zum Sterben fommen wird. Es 
rührt fih die Schaufel oder das Grabjeil in der Kammer, oder die Säge 
klingt, welche die Bretter für die Bahre zu fchneiden hat. — 


Naht dem Kranken nun wirklich das legte Stündlein, jo verfammelt fich 
die Nachbarfchaft um fein Bett und erwartet das Verſcheiden. Es wird ihm 
eine jchwarze Lorettoferze vorgehalten, um die böfen Geifter zu verjcheuchen. 
In die Hand erhält er das Sterbefreuz. Dabei beten ihm bie Befreundeten 
vor und befprengen ihn mit Weihwaffer, damit er es leicht mache. Kann 
er nicht erjterben, fo fehiebt man ihm die Stole unter den Kopf ober man 
legt ihn auf Strob. Hat er die legten Seufzer ausgehaucht, fo werden bie 
Benfter geöffnet, damit die Seele hinaus könne. Ein goldenes® Sonntagsfind 
fieht beim Sterben den Kampf des Engeld und Teufel um pie Seele; be- 
hauptet der Engel feinen Pla zu Haupten, jo fteht e8 gut um bie Seele. 

Hat der Sterbende ausgerungen, fo werben ihm die Augen zugebrüdt; 
denn wenn er ein Auge offen behält, fieht er fich nach Einem aus ber Freund⸗ 
fchaft um, der ihm alsbald in den Tod folgen muß. Dann heben fie ihn mit 
den Füßen voran aus dem Bette, das herbeigerufene Todtenweib wäjcht ihn 
mit Waffer und Branntwein und kleidet ihn an. Den Kopf des Mannes dedt 
die Zipfelhaube; bie Frau kömmt im Brauthemde auf das Brett; Schuhe 
werben blos den Prieftern und Wöchnerinen angezogen. Die Haare werben 
den Weibern nach germanifcher Sitte von der Stirne zurüdgeitrichen; jun- 
gen Mädchen läßt man fie fliegen und ſchmückt fie wohl auch mit einem 
bräutlichen Rosmarinkranze. 

Auf dem „Toudenbret“ darf ber Verſtorbene mit dem Gefichte weder 
gegen Aufgang noch gegen Niedergang liegen; die Füße müfjen gegen bie 
Stubenthüre gerichtet fein. Der Kopf ruht auf einem Bund Stroh, in den 
Händen ein Rojenkranz. Die Befreundeten kommen, legen ihm Heiligenbilver 
auf die Bruft und weinen. Aber die Thränen dürfen nicht auf den Todten 
fallen, jie brennen ihn und er kann nicht ruhen, Wer den Muth hat, ihn 
bei den Zehen anzufaffen, fürchtet fich künftig vor feinem Zodten mehr. Zu— 
legt wird er mit einem Leichentuche, vem Uebadou, zugebedt, mit welchen 
er jpäter auc in den Sarg gelegt wird. So bleibt die Yeiche drei Tage lang 
in der Stube liegen, zu Haupten ein Kruzifir mit einer brennenden Wachskerze, 
am Böhmerwalde mit mattbrennendem Dellichte; zur Seite ein Gefäß mit 
Weihwaſſer. Das Licht darf nicht verlöjcht und nicht gepußt werben. Drei 
Nächte hindurch wird der Todte im Haufe verwacht. Die Todtenwache 
von Abend zum Morgen übernehmen abwechjelnd die Ortsnachbarn. Vor dem 
Berwachen wird gemeinfam gebetet, ſodaun Bier, Brod und Branntwein ums 


gereicht. 
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Unterbeffen hat das Todtenweib die Leiche im Dorfe von Haus zu Haus 
und bei den Verwandten außerhalb des Dorfes anzujagen. Es erhält da— 
für mancher Orten als Leibgeding, Leibdingad, was ber Todte bei feis. 
nem Berſcheiden am Leibe trug. 

Iſt die Zeit des Begräbniſſes angerüdt, fo verfammeln fich die Dorf: 
nachbarn vor dem Sterbehaufe; das heißt man: in Die Yeicht gehen. Sie 
erjcheinen mit gejchmierten Stiefeln und Schuhen, weil fonft der Todte nicht 
ruben kann. Darnach wird die Leiche in den Sarg gelegt, und diefer ge= 
hoben, um aus dem Haufe getragen zu werben. Ueber ver Thürfchmelfe 
wird er breimal niedergefegt im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes. Während deſſen muß das liegende Vieh im Stalle aufge- 
trieben und das Saamengetreide gerüttelt werden; fonft ftehbt das Vieh um 
und der Saame geht nicht auf. — ft der Todte weggetragen, jo werden bie 
Fenfter in der Stube wieder gefchloffen, und ein Topf Wafjer aus der Haus» 
thüre gejchüttet, damit er nicht wiederfehre. Um Falkenſtein nimmt die Seel- 
nonne, während die Leiche hinausgetragen wird, das Stroh, worauf ber 
Todte gelegen, und zündet e8 im Haufe an bem teuer an, welches in einem 
alten Hafen bereit gehalten wird, damit die Seele des Berftorbenen zur Ruhe 
fomme. Das Todtenbrett wird unter einem Baume der Ortsflur aufge- 
pflanzt, oder auf Gangfteigen und Wiefen über einen Bach hingelegt, damit 
die Borübergehenden des Verftorbenen mit einem DBaterunfer gedenken. Doch 
darf man nicht darauftreten, jonft befommt man Fußweh. 

Die Bahre wird von den Nachbarn getragen. Iſt der Friedhof weit 
entfernt, jo wird fie wohl auch gefahren. Doch foll man den Todten nicht 
mit zwei, fondern mit drei Pferden over Ochjen an feinen Begräbnißort 
führen. Der Führer darf nicht umjehen, font werden die Pferde träge und 
ziehen hart. Schwankt die Bahre, jo gibt es bald wieder eine Leiche. Bor 
jedem Wegkreuze wird angehalten, und ber Sarg mit Weihwaſſer befprengt 
und mit Weihrauch beräuchert. — Um Belburg trägt man Sorge, daß ber 
Knecht nach dem Ablavden des Sarges mit dem Fuhrwerk fo fchnell als mög- 
(ih über Stod und Stein heimfahre, damit er das Stroh verliere, auf 
welchem der Sarg lag, und der Todte nicht als Geift wiederfehre. — Kin, 
verleichen werden von einem Jüngling oder einer Yungfrau feftlich gekleidet 
im Sarge unter dem Arme auf den Kirchhof getragen. Ganz Eleine Kinder 
fommen zumeift in feinen Sarg, fondern in eine Schachtel. — 

Die Leichenbegängniffe finden gewöhnlich Bormittags zehn Uhr ftatt. Auf 
die Beerdigung folgt ein Seelengottesvienft in der Kirche, an welchen alle 
Leidtragenden fich betheiligen. Gewöhnlich wird aber neben dem eigentlichen 
Seelenamte noch der fog. Siebente und Dreißigfte abgehalten. Bei jedem 
Amte geht ver ganze Yeihenzug zum Opfer, welches dem Priefter gehört. — 
Selbftverftändlich fallen dieſe kirchlichen Gebräuche beim proteftantifchen Lei— 
henbegängniffe hinweg. Es ift nach allen Beziehungen einfacher und ſchmuck— 
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lofer. It der Sarg eingefentt, fo hält der Geiftlihe die Grabrede, und 
nach ber Einjegnung verläßt Alles den Friedhof. Nur bei fog. großen 
Leichen folgt noch ein Gottesdienſt mit Predigt in ber Kirche nad. — 

Wer mit „in die Leicht" geht, ift gleichzeitig auch ein Gaft beim Lei— 
chen trunke. Unmittelbar nach dem Gottesbienfte geht ber Zug von ber 
Kirche weg in das Haus bes Verftorbeuen oder in das Wirthshaus, wo Leid⸗ 
träger und Befreundete mit „Leichenbrod” und Branntwein, dann mit Bier 
bewirthet werben. ') Seltener ift ver Leichenſchmaus, zu welchem auch Pfar- 
rer und Schullehrer geladen wird. 

Wird der Leichentrunt im Wirthshaufe geſchenkt, jo iſt ein gewifjes 
Maaß Bier frei gegeben; ift diefes vertrunfen, ſchreibt der Wirth mit Kreide 
auf daß ver „Leichttrunf” aus fei, und es fteht jedem frei, auf eigene Rech» 
nung des Guten noch mehr zu thun. Je mehr getrunfen wird, bejto bejjer 
ift e8; denn e8 kommt dem Todten zu Gute. An dieſem Glauben hält ver 
Oberpfälzer feft, trog ber polizeilichen Verbote des Yeichentrunfes, und er 
achtet es nicht ald eine Verunehrung des Begräbnißtages, wenn er etwa bes 
nebelt die Schwelle des Sterbehaufes verläßt. — 

Um Fronau gilt die Sitte, daß, wenn der Berjtorbene aus einem vers 
möglichen Haufe war, acht Tage nach der Beerdigung die ſog. Spend, das 
find feine Broblaibchen gebaden werben, welche die Armen des Ortes erhal 
ten. Für jedes Laibchen muß fo viel zu bes Todten Ruh gebetet werben, als 
man Gras braucht, um e8 zu beveden. Dan kann die Spende nicht genug 
abbeten. — Bei proteftantijchen Leichenbegängniffen erhalten die Schulfinder, 
welde vor dem Wegtragen ver Leiche einen Choral abfingen, ein Feines Geld« 
ftäd auf das Gefangbud. — 

So wären wir denn dem Lebenslaufe eines oberpfälziichen Bauern von 
der Wiege bis zum Sarge nachgegangen! Was wir von unferen Beobadh- 
tungen bier erzählt, ift nur gleich dem Trunke im Becher zu achten, der dem 
Koftenden gereicht wird, um ven Inhalt des Faſſes zu proben. Die ganze 
Fülle deutungsreicher und bebeutungslofer, ſymboliſcher und blos deforativer 
Sitten und Bräuche zu fchilvern, bebürfte es mehr als eines blätterreichen 
Buches. 


1) Schönmerth 1. e. I. 257 bemerkt: Diejes Trinken heit: „einbaychdeln“ und bat in 
bem alten Rechte feinen Grund, wonach ber Erbe fo lange nicht fih in den Befit 
ber Erbſchaft ſetzen burfte, bis nit das Erbmahl, ber Erbtrunf, arföl, ge 
halten und die Minne bes Berlebten getrunfen war. Das Wort findet fi aud im 
Gothifchen, wo daughts = Mahl. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Hahrung. 
Bon Eduard Fentfd. 


Die oberpfälzifche Genügfamfeit erftredt fich auch auf die Tafelfreuden. 
Der Bauer ift mäßig im Genuffe; er bedarf wenig, felbft wenn ihm das 
Mehrere zu Gebote ftünde, und dieſe Bedürfnißloſigkeit fteht in Wechfelmwirs 
fung mit feiner ungewöhnlichen Ausdauer und Zähigkeit. Selbtverftändlich 
laffen wir billige Ausnahmen von diefer allgemeinen Regel gelten. So ift es 
eben einmal berechtigte Bauernfitte, daß die profane eier des hohen Feſt— 
tages einen Ausdruck finde in vollen Schüffeln und Krügen. Wenn hiebei 
ab und zu das rechte Maaf überfjchritten wird, fo gehört das unſeres Be— 
dünkens zu ben entjchuldbaren Vergehen — trog der Ereiferung der Aszefe. 
Der Oberpfälzer ift auch fcharffinnig genug, zu beurtheilen, wie leicht es jich 
an mohlbejegter Tafel von der nothwendigen Nüchternheit des Volkes prebi- 
gen laſſe. 

As ich einmal eines fonnigen Herbitnachmittags gen Lauterhofen wan- 
berte, überholte ich einen Köbler, der fich faum leidlich auf der gangbaren 
Mitte des Weges halten konnte. Doch war's mit ihm noch nicht fo weit 
gefommen, baß er auf eine befcheidene Frage die Gegenrede hätte ſchuldig 
bleiben müſſen. Als ich nun ſchließlich meinte, heute habe e8 wohl einen 


Tropfen über Durft gelitten, da erwiderte er mit frohfamen Lachen: „O feiber 


Herr, 's hat wohl! Das biſſ'l Uebrig's an der Kirwa arwet'n mer being 
interm Jahr all's wieber auſſa!“ — Das war offenbar eine beſcheidene Ant- 
wort; denn der Oberpfälzer arbeitet durchfchnittlih in einer Woche mehr 
heraus, al® er an ber Kirchweih — vom fjonntäglichen Hochamte bis zum 
Hahnentanz — des Guten etwa zu viel gethan hat. 

Selbft die fichtbaren Wirkungen des gefteigerten Genufjes bei folcher 
Gelegenheit geben nicht den fihern Anhaltspunkt, um das Uebermaaß richtig 
zu beurtheilen. Dem an das befcheidenfte Duantum gewöhnten Bauern fehlt 
überhaupt die Fähigkeit, viel zu ertragen. Er ift fchnell beraufcht, und am 
jelben Punkte, wo fein Landsmann in Südbayhern erft aufthaut und feine 
Leiftungsfählgfeit auf die Probe zu ftellen beginnt, ift er bereits fertig. In 
dem Ergebnifje der Bier- und Branntweinconfumtion auf dem Plattlande ber 
Oberpfalz findet fich das vollkommen beftätigt. 

Gleiches gilt von der Speife, fowohl in Abficht auf Nahrbaftigfeit als 
auf Fülle. Fleifch erſcheint faum Sonne und Feiertags auf dem Tiſche, in den 
ärmeren Gegenden nur an ven höchiten Feittagen, dann an Johanni und zur 
Kirchweih. Das ift eine reiche Bäuerin, die ihren Ehehalten auh Douner 8» 
tags ein Stüd „Schwarzfleifch" (geräuchertes Schweinefleifh) auf den Holz⸗ 
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teller legt. Nur in etlichen wohlhabenvderen Gruppen ift noch ein zweiter Wert 
tag durch ſolch' befonberen Genuß ausgezeichnet: jo an der Altmühl der 
Dienftag, im Birgland der Bodei ver Montag. Die übrige Zeit fpielt 
neben der Schmalfaatfrucht die Mehl- und Milchipeife eine bevorzugte Rolle 
am Mittagtiich. Site unterjcheivet fich aber wefentlih von der Mehlſpeiſe 
im füplichen Bayern durch den auffallenden Mangel an Schmalz und Butter. 

In der Steinpfalz, im Querthale des Negens, am Böhmerwald ꝛc. ıc. 
verdrängt die Kartoffel auch dieſe, uud unter manchem Hüttendache gilt das 
Salz als ein koſtbares Gewürze. In den fchweren Jahrgängen 1854 und 
1855 baben fich die Söldner und Tropfhäusler am Bernfteingebirge ihre 
Suppe aus fchwarzbraunen Haferbrod, den zärteren Kleefeimen und etwas 
Kleie gekocht. Kann fein, daß fie Diefelbe etwa mit ven Thränen gefalzen, 
die ihnen das bittere Elend ausgepreft! — Es ift in hohem Grabe bezeich« 
neub für jene ſtillduldende, widerſtandsloſe Tragfähigkeit des Oberpfälzer, 
daß in jenen Tagen, wo für die hungernden Schlefier und Rhöner der Klin- 
gelbeutel durch ganz Deutfchland ging, feine Seele von der gewaltigen Noth 
ſprach, deren Springfluth in jenem Winkel des Böhmerwaldes fo hoch ging! 
E83 famen — wenn auch nur vereinzelte — Fälle von Hungertyphus vor, 
welche troß aller Fürforge erft in den legten Momenten zur Kenntniß des 
Arztes gelangten. — 

Sei es ung geftattet, dieſen allgemeinen Bemerkungen eine einläßliche 
Schilderung des Morgen- Mittag- und Abendimbifjes anzureihen, und zwar 
vorerjt in der Weftoberpfalz. Das Frühſtück befteht vorzugsweiſe aus 
Kartoffele Milch» oder Wafferfuppe. In den letten Dezennien hat die Bäuerin 
angefangen, fir fich und die Familie ven Kafehafen bereit zu halten, welcher 
mit feinem Inhalte erſt geraume Zeit am offenen Heerdfeuer oder auf ber 
Dfenplatte hinterm Hohlmäuerl brodeln muß, ehe der vide Abſud von Cicho— 
riene Mandel» und Feigenkafe mundgerecht wird, Im Sulzbachifchen insbes 
fondere hat dieſe räthjelhafte dunkle Brühe das Vorrecht vor der Suppe 
erhalten. 

So lange nicht die fchwere Felvarbeit begonnen, wird zwifchen Frühſtück 
und Mittagefjen Feine Eollation geboten. Dagegen ericheint bereits vor elf 
Uhr die Suppenfchüffel auf dem Mittagtifche, aus welcher — nad vor- 
gängigem Gebete — Bauer und Ehehalten gemeinjam und ohne die über- 
flüffige Vermittlung eines Teller jchöpfen. Ihr folgt die Mehl- oder Milch- 
fpeife, im Neumarftiichen die „Wafjerfnövel®, feltener die in ver Raine mit 
wenig Schmalz gebadenen „Ofenmänner“, eine Art trodener Nudel von Fauft- 
größe, wovon ziemlich regelmäßig drei auf den Kopf treffen. An ver Alt: 
mühl find die in Milch gelochten „ausgefottenen” over „KReffelnudeln“, oder 
bie fogenannten „halbdämpften“, in Milch und etwas Schmalz gebadenen 
„Rohrnudeln“, in der Boden die „trodenen Knödel“, von Diehl und Gries 
in Milch gebaden, oder die „Suppenkuödel“ (Semmelklöſe) heimathberechtigt. 
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Im Sulzbachiſchen gelten ber „Dentfchen” (Schmarrengattung), die kleberi— 
gen „Waſſerſpatzen“ ober die den Rohrnudeln ähnlichen „Ofenknödel“ als 
Yieblingsgerichte. Sauerkraut und Kartoffel geben das Geleite. Cigentliche 
Schmalzküchel (im fog. ſchwimmenden Schmalz gebaden) bringt neben ber 
Kirchweih nur der Weihnachts- und Iohannistag. An der mittleren Bils 
und Naab ericheint namentlich viel „Schmalzet” (Gemüje von Schmaljaat> 
früchten, Linfen, Erbien, Bohnen, Dorjchen ꝛc. zc.), auch Salat und geloch- 
tes Dürrobſt (Zwetichgen und Hugeln) als Geleite von Fleiſch oder Mehl- 
fpeis auf dem Tiſche. Der Fleiſchtage felbft wurde oben Erwähnung gethan. 
Die reichlichiten Fleifchportionen legt die Bäuerin in der Altmühls und 
Schambachgegend und im oberpfäßifchen Süddonaulande vor. 

Beginnt die Arbeit auf Ader und Wiefe, fo wird Nachmittags um brei 
Uhr, wenn die Dienftboten den Untern halten, das Veſperbrod auf das Feld 
nachgeſchickt. Es befteht für gewöhnlich aus Milh und Brod, wohl auch aus 
den Reſten des Mittagstifches; nur zur Mahd- und Erntezeit (zum Oſchnid) 
dann zur Ausprifch werden Kücheln gebaden. — 

Der Abend bringt wieder Suppe von Milch oder gequirltem Taige oder 
„brennte Supp'n“, auch Kartoffel und Salat, an der aber insbeſondere viel 
Hollermus. — 

Der Bierverbrauch ift verhältnigmäßig fehr geringe. Mit Ausnahme 
der Altmühlgegend befommen Bauer und Ehehalten die Woche über wenig 
oder nichts davon zu koſten und wenn fie ſich Sonn» und Yeiertags bafür 
ſchadlos halten, jo geichieht auch das durchſchnittlich nur in bejcheidener 
Weiſe. Gleiches gilt vom Branntweingenuffe. — 

Die nörblichen Partieen etwa ausgenommen, mag fich die Oftober- 
pfalz rühmen, daß fie an Nüchternheit und Anfpruchlofigkeit vie abendliche 
Hälfte der Provinz womöglich noch übertrifft. Im NRegenquerthale, im Bayer: 
und Böhmerwaldvorlande und in der fogenannten hinteren Pfalz vertreten 
Mehl» und Griesbrei häufig die Stelle der gebadenen Mehlſpeiſe. Butter 
und Schmalz wird übermäßig geipart, und die Tage find gezählt, an denen 
ein Stück Schwarzfleiich am Kraute liegt. Die armen Leute am Schneeberg 
und Reiſeck (bei Waldmünchen) müffen fich ſelbſt am Kirchweihtage mit etlis 
lichen gebratenen Kaninchen begnügen. Sie zügeln fich zu dem Ende dieſe 
Thierchen, die fih’8 auf dem ungebiehlten Eftrich ver Stube wohnlich ma— 
chen. Geht's nicht anders, fo hilft der Humor über die Noth hinaus und die 
Bäuerin trägt ein „Soasbratl” auf, welches fchlieglih nur aus im Ganzen 
geröfteten Kartoffeln beſteht. 

Im Regenthale gelten als befondere lederbiffen die fogenannten „Schoitla“, 
fleine Brodweden von Waizenmehl, welche zum Kraute oder zur fauerent 
Brühe gegeffen werden. Im Pfälzerwalde bilden die „Dotjchnudeln“ ein 
Yieblingsgericht, vorwiegend aus Kartoffeln mit etwas Mehl und Dopfen be= 
jtehend. Sie werben mit wenig Schmalz in der Röhre gebaden. Der Som— 
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mer und Herbft bringt vornehmlich viel Schmalzet, Salat, auch Schwämme, 
der Winter die unvermeidlichen Kartoffel zum rauhen, ſchwarzen Hafer: 
brobe. 


Einigermaffen beffer nähren fich die Colonen an der Nievernaab, insbes 
fondere aber jene in der Weidau und an ber Wondreb. Kuchen von Waizen- 
und Roggenmehl, Röhrnudeln, „Scheerknödel“ (eine Art zerrührten Auflaufes) 
und Dotjchnubeln (Erbäpfelvotichen) unterbrechen häufiger die Monotonie von 
Mus und Brei, und dem Schwarzfleifch wird wenigftens zur Winterzeit öfter 
fein Recht gelaffen. Iſt der im Haufe gehaltene Vorrath aufgezehrt, fo tft 
wenigftens noch ein Stüd geräucherten Spedes übrig, das ab und zu dem 
- Sauerkraut eine befondere Würze verleiht. 


Schmalzkücheln find felten; ftatt ihrer erfcheint als beſondere Eigenheit 
ber ganzen Gruppe der „Käskuchen“ (Dopfenfuchen) am Kirchweihtifche. Der 
Sohannistag bringt Üüberbieß die wielbeliebten „Strikla und Schoitla”, erjtere 
von fogenanntem Branbtaige, letztere aus flachen Schnitten weißen Brobes 
beftehend, welche in Taig getunft und in fchwimmendem Schmalz gebaden 
werden. — Das Uebrige wie in der weftlihen Hälfte des Landes. — 


Der Anfpruchlofigfeit des Mahles entiprechen die auf das befcheidenfte 
Maaß des Bedürfniſſes bejchränften Vorkehrungen. Ein grobes Tiſchtuch von 
blauem Zwilch, das vor Zeiten einmal gefleit und gewafchen worden, deckt 
beften alles einen jpärlichen Theil der Tifchplatte. Wenn fich nicht die Ueppig— 
feit der Tafelfreude bis zu Fleisch und Gemüfe verfteigt, wird nicht allein 
ber Teller, fondern vielfach felbft das Beſteck als ein unnüges und entbehr« 
fiche8 Ding betrachtet. Bauer und Gefinde wiſſen leichter mit dem Löffel 
zu hanbthieren, der nach genofjener Suppe leichtfertig am Tiſchtuche abge- 
wifcht und einfach umgewendet wird. In der That ijt der Stil höchſt tauy- 
jam, um alle Gattungen „Kniabla und Schoitla“ aus Rain oder Pfanne 
auszubeben und mit ber jcharfen Kante unmittelbar am Zijchtuche zu zer- 
fegen. Nicht minder ift er als Gabel verwendbar, um alfo den Bilfen ücht 
patriarchalifch in die gemeinfame Vrühſchüſſel zu tunfen. — 

Iſt das frugale Mahl geenvet, fo reiht jich wieder das Tiſchgebet an, 
während defjen die Dirne das gefammte Tiſchzeug ohne Weiteres wieder in 
die Schublade ftedt, bis e8 etwa zu Yohanni oder an ber Kirchweih bei ber 
allgemeinen Scheuerung gleichfalls blank gepugt wird. 


Afo „ſpärlich und gnüglich“ lebt der Oberpfälzer. — 
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Achter Abſchnitt. 


Allgemeine Koͤrperbeſchaffenheil. 
Von Joſeph Wolfſteiner. 


Die urſprüngliche körperliche Anlage des Oberpfälzers iſt eine ſehr gün— 
ſtige. Wenn er nicht die Körpergröße, dasjenige Maaß von Kraft und die 
Lebensdauer erreicht, zu denen ihn ſeine Anlage befähigt, ſo hindern nicht 
der Himmelsſtrich, unter dem er geboren wurde, und der Boden, auf dem 
er lebt, ſeine Entwicklung und beſchleunigen ſeinen Tod, ſondern ſeine enge— 
ren Lebensverhältniſſe ſind es, die an ber Kraft und Dauer feines Lebens 
zehren. 

Der oberpfälziſche Sprößling, wie er zur Impfung getragen wird, iſt 
gewöhnlich rund, voll mit fröhlichen Augen und blühendem Geſichte. Könn« 
ten dieſe Kinder in DVerhältniffen fortleben, wie fie ihrer förperlichen und 
geiftigen Ausbildung vollfommen förderlich wären, jo würde die Bevölkerung 
der Oberpfalz anders ausjehen, als dieſes wirklich der Fall if. An den 
Schulkindern fchon findet man zu Häufig die frijche Gefichtsfarbe verwiſcht 
und das Auge umbüjtert, denn jie müjjen oft fchon an den Entbehrungen 
und Mühen der Erwachlenen Theil nehmen. Später nach Eintritt der Pu— 
bertät mit Entwidlung eines reicheren Seelenlebens fieht man ſchöne Fräf« 
tige junge Geftalten; aber harte, rajtlofe Arbeit und Entbehrungen verkürzen 
dem Oberpfälzer biefe Blüthezeit des Lebens auf unbillige Weife. In den 
zwanziger und noch auffallender in ven dreißiger Lebensjahren verliert Gang 
und Haltung an Leben und Clafticität, wird unbeholfen, die Körperformen 
verlieren an Runbung, werben edig, der Rüden nimmt eine leichte Krüm— 
mung an, bie Bruft tritt zurüd, die Schultern fehieben fich vor, die Geſichts— 
züge werben fchlaffer und über Auge und Miene legt fich ein düſterer Schat- 
ten. Frauen, die einige Kinder geboren haben, fehen matronenhaft, viel Älter 
aus, als fie wirklich find. ine hochbetagte Frau mit vollen Formen, beite- 
rem frifchem, von grauen Haaren umrahmten Gefichte, eine freundliche Er- 
ſcheinung, bie in glüdlicheren Lebensverhältniffen unter höheren Ständen 
nicht fo felten gefunden wird, trifft man unter dem Landvolle gewiß böchft 
felten. Gleiche Bildung, gleiche Mühen, Sorgen und Eutbehrungen bringen 
in den vorgerüdteren Jahren eine auffallende Aehnlichkeit in den beiden Ges 
ichlechtern hervor, Bauer und Bäuerin, die einmal die Mitte des Lebens 
überfchritten haben, unterſcheiden fich in ihrer äußeren Erfcheinung haupt⸗ 
fächlih nur durch Größe und Kleidung. 

Der oberpfälzifche Landbewohner ift mager. Denn „ein Stein der rollt, 
fett fein Moos an“. Begegnet man in einem Dorfe einer runden refpel- 
tablen Figur, fo darf man überzeugt fein, daß fie dem Pfarrer oder Land⸗ 
richter oder höchftens noch einem mwohlhabenen Wirtheb oder Metger ange- 


enden RR 
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hört; man wird gewiß manchen Landgerichtsbezirk durchſuchen, ohne daß es 
gelingt, einen wirklich fetten Bauer zu entdeden. Der Oberpfälzer hat einenı 
etwas zarteren Knochenbau, ift fchlanfer als fein Nachbar ver Niederbayer 
ſüdlich der Donau, der fräftigere, mehr in die Breite ausgearbeitete Formen 
bat, ift aber fehr ähnlich dem niederbayeriſchen Waldler. 

Nach den Ergebniffen ver Meffungen bei der jährlichen Confeription, 
Ergebniffe, die einen ficheren Anhaltspunkt für Beftimmung der Körpergröße 
einer Bevölferung überhaupt geben, erreichen die Rekruten von Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben und Unterfranfen ein höheres Körpermaaf, als bie 
Oberpfälzer; drei Kreife aber: Mittelfranken, Oberfranfen und die Pfalz, er- 
reihen die Körpergröße verfelben nicht. Eine Berechnung aus fieben Rekru— 
tirungen, in denen über 22,000 junge Männer gemefjen wurden, ergibt 
7 9% mit einer Körperlänge von 6* und darüber und 5,, °/, mit Minver- 
maaß, d. h. unter 5’ 4“. ') 

Die Städte Amberg und Regensburg, welche für fich eigne Konfcrip- 
tionsbezirfe bilden, liefern die meijten hochgewachfenen Männer, nämlich Am— 
berg 14,, °/ und Regensburg 12, °/,; während aus dem Lanpgerichtsbezirke 
Amberg nur 5, °/, und aus dem LandgerichtSbezirke Regensburg 5,, % Yeute 
von 6° und darüber gemeffen wurden. Diefe beiden Städte liefern nicht blos 
eine bedeutend größere Anzahl hochgewachfener Leute, als die Durchichnitts- 
zahl des Kreifes ergibt, fondern auch eine abfolut höhere als irgend ein an- 
berer Konfcriptionsbezirf der Oberpfalz. Auch in dieſem greife, wie in Obers 
und Nieverbapern liefert die Bevölkerung ver höheren Gebirge, der Ausläu— 
fer des Fichtelgebirges, des Böhmermwaldes, mehr große Yeute, als bie ber 
flaheren Gegenden. Zieht man eine Yinie von Auerbah nah Vilseck und 
der Vils entlang bis zu ihrer Vereinigung mit der Naab, und mit biejer 
nach Negensburg, jo zeigen bie Yanpgerichtsbezirfe, welche von biefer Yinie 
berührt werden und welche weitlich won ihr liegen, eine Heinere Bevölkerung. 
Unter den Bezirken diejes Theiles der Oberpfalz bleibt die Prozentzahl der 
großen Leute mit einigen Ausnahmen unter der Durchfchnittszahl des Kreis 
fes, während umgefehrt im öftlichen Theile, der größeren Hälfte des Kreiſes, 
in weit aus ben meiften Bezirken die Mittelzahl großer Leute, für den gan— 
zen Kreis berechnet, übertroffen wird. 

Nah den beiden Städten Amberg und Regensburg glänzt burch feine 

„Anzahl an großen Yeuten vor allen Walpfafjen mit 10,, °/,; dann folgen Ro— 
ding (9, °/.), Zirfchenreuth (9,, %), Regenjtauf (8, %), Weiden (8, %), 

N) 2b. I, Seite 446 ift in einer Anmerkung das Reſultat der Berechnung aus bier 

Jahrgängen zu 7,, mit 6° ımb barüber, und die Pente mit Mindermaaß zu 
4, 9,. angegeben. Für die Großen ift alfo das Zahlenverbältniß aus fichen Re- 
feutirungen berechnet, ganz gleich geblieben, für die mit Mindermaaf bat fi ein 
geringer Unterjdiedb von ?/, Prozent herausgeitellt. 
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Cham (8,, °,), Walpmünden (8,, °/), Vohenſtrauß (8,0 %/), Fallenſtein 
(7a %). Die wenigften hochgewachfenen Männer, dafür mehr mit Minver- 
maaf liefert der Landgerichtsbezirk Kaftl; bier erreichen nur 3,; % der Kon« 
feribirten jeh® Schub; darauf folgen: Sulzbach (4,. °/,), Bilseck (4 %/0), 
Riedenburg (4,, °/,), Hemau (5,, %/.), Amberg (Yandgericht) (5,, %/), Regens- 
burg (Yandgericht) (5,, %/.), Burglengenfeld (5, °/6). Die übrigen fünfzehn 
Landgerichtsbezirke reihen fich zwijchen die genannten Ertreme der Ergebniffe 
mit geringen Zahlenunterfchieden ein. 

Bon den Rekruten find 1,, %/, der körperlich Unterjuchten wegen Platt⸗ 
fuß untauglich. Dieſes Gebrechen kommt in Oberbayhern faſt gleich oft, in 
Niederbayern aber viel ſeltener vor, indem es bier nur O,, % untaulich macht. 
Die meisten Plattfüßigen fommen aus den Bezirken Erbenvorf (4,, %), Neus 
ftadt (2, %), Tirfchenreuth (2, %.), Waldfaffen (2, %/), Wörth (2, °/), 
Niedenburg (2,, %/). — Kropf und Satthals fommt nicht häufig und ziem— 
lich gleihmäßig über den Kreis vertheilt vor; jie machen 1,, % untauglid. 
Merklich häufiger kommen fie nur im Bezirke Falkenftein (2, °/,) und Tir⸗ 
fchenreuth (2,, °,,) vor. 

Auffallend häufig wird die Militäruntauglichkeit durch Eingeweidebrüche 
veranlaßt; es leiden 3,, %/. ber körperlich unterjuchten Militärpflichtigen an 
dieſem Gebrechen. Da Brüche fehr häufig erft in ben fpäteren Jahren ent- 
jtehen, fo muß man annehmen, daß dieſes Uebel in der Oberpfalz jehr ver« 
breitet ift. Ein Grund warum dieſes Gebrechen jo häufig vorkommt, mag 
neben anftrengender Arbeit in ver fchlechten Nahrung liegen, mit ber fich ein 
großer Theil der oberpfälzifchen Bevölterung begnügen muß. Bei der vor- 
herrſchenden vegetabilifchen, namentlich überwiegenden Kartoffelkoſt, verlangt ver 
Drganismus große Maffen, um daraus den nöthigen Nahrungsftoff gewinnen 
zu können; baburch werden einestheild die Bauchmuskeln übermäßig audge- 
dehnt, anderntheild erlangen durch dieſe Ernährungsmweife die Musfeln im 
Allgemeinen nicht den gehörigen Grad von Straffheit und Straft. Wirklich 
fommen auch im weftlichen Theile des Kreifes, wo die Nahrung im Allges 
meinen bejjer ift, Brüche feltener vor. Die meiften Konfcribirten mit Schä- 
den ftellen fi in Erbendorf, nämlich 5,, °/; dann folgen: Auerbach 5, %r 
Neuftadt 4, %/,, Roding 4, %%, ZTirjchenreuth 4,,%, Neunburg 3, %/o, 
Waldſaſſen 3,, 9, Oberviechtach 3, °/. 

Endemiſche Krankheiten in dem Maafe, daß fie die Entwidlung der Be- 
völferung mefentlich beeinträchten, auf Yeben und Sterben berjelben einen 
auffallenden Einfluß üben könnten, gibt e8 in der Oberpfalz nicht. Bom en- 
demifchen Kretinismus gibt e8 nur Spuren im Pandgerichte Falfenftein und 
im Walptheile des Yandgerichtes Wörth. Kropf kommt durch die ganze 
Oberpfalz nur jelten vor; im auffallender Häufigkeit ift er nur in Neuftadt 
a. Kulm zu finden; ber Grund diefer Erjheinung wird aud hier dem Trink— 
waſſer zugejchrieben, das dem Orte zugeleitet ift. 
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Eine größere Ausbreitung erreicht das Wechfelfieber; Hauptheerbe 
für diefe Krankheit bilden bie vielen, oft theilweife verfumpften oder nicht 
vollftändig ausgetrodneten Weiher, namentlih um Bodenwöhr, Weiherham- 
mer, Vilseck; die Flußüberſchwemmungen, befonders der Vils, um Hirichau 
und Amberg, der Donau bei Wörth, die Altwaffer an der Altmühl bei Rie— 
benburg ꝛc. Manches Jahr, wie 1858 und 1860 verbreitet fich das Wechfel- 
fieber weit über feine gewohnten Fundorte, über hochgelegene und trodene 
Gegenden aus, wie über Erbendorf, Nittenau, Hemau, das felfige Sulzbach, 
und ift dann jo häufig, daß einzelne Aerzte Frühjahr und Sommer hindurch 
breihundert und mehr Wechjelfieberfranfe behanbelten. 

Dem Typhus verfallen in den verfchiedenften Punkten des Kreifes jähr- 
lich Opfer; ſehr Häufig tritt er nur als Kleine Hausepibemie auf, ergreift 
nur eine oder einige Familien und erlifht dann in biefer Gegend; ein anderes 
Mal verbreitet er ſich über die Bevölkerung eines Bezirkes, haftet da, von 
Haus zu Haus, von Ort zu Ort fih langſam ausvehnend ein Jahr und noch 
länger. Diefer Krankheit erliegen gewöhnlich fünfzehn und mehr Prozent ber 
Erkrankten. Der Grund der Entftehung von Typhusepidemieen wirb nicht 
felten in verunreinigtem Zrinkfwaffer, wie in Deggendorf (Landgericht Bars» 
berg) und Deining (Landgericht Neumarkt) gefucht, oder in Einfchleppung 
aus entfernteren Orten, So wurde biefe Krankheit in den lebten Jahren 
aus München zweimal nach Hilpoltitein, einmal in die Gegend von Zube, 
Landgerichts Weiden, und einmal durch einen beurlaubten Soldaten in das 
Landgericht Parsberg eingejchleppt. Der Umjtand, daß mancher Typhus fehr 
leicht verläuft, und daß das Reifen durch Eijenbahnen auch Kranken fehr er- 
feichtert ift, macht e8 leicht möglich, daß ein Anftedungsftoff in weite Kernen 
vertragen wird. So wurde ber Typhus nach Bericht des Dr. Maier von 
Wien in die Gegend von Hirſchau gebracht. Die Verbreitung von Familie 
zu Familie, von Ort zu Ort gefchieht unzweifelhaft durch Anſteckung. 

Blattern und Scharlad erlangen burchfchnittlich in vier Landge— 
richtsbezirken jährlich eine größere Ausbreitung. Die einzelnen Scharlach— 
epidemieen jind an Bösartigfeit außerorbentlich verſchieden; wegen nicht hin« 
länglich forgfamer Pflege fterben auf dem Lande beſonders viele Kinder an 
Nachkrankheiten des Scharlah. Den Blatteru erliegen in der Regel nicht 
über brei Prozent der Ergriffenen und bie Opfer felbit find gewöhnlich un« 
geimpfte Kinder, oder Leute in vorgefchrittenem Alter. Wo die Revaccination 
allgemein durchgeführt werben kann, wird jede Blatternepidemie raſch zum 
Erlöſchen gebracht. 

Große Verwüſtungen in der Kinderwelt richten die Mafern und ber 
Keuchhuſten an. Diefe beiden Krankheiten verbreiten fich raſch über große 
Streden, begleiten over folgen einander und lieben beſonders falte und naß— 
falte Jahreszeiten und Jahrgänge. Die Mafern Herrfchen epidemifch jährlich 
in fieben und ber Seuchhuften, wahrjcheinlich wegen längerer Dauer ber 
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Einzelerkrankung, in neun Gerichtsbezirken. Die Zahl der Opfer, bie beide 
Epivemieen forbern, fteht in den einzelnen Iahrgängen in geradem Verhält« 
niffe; doch rafft der Keuchhuften viel mehr Kinder hinweg, nämlich in ven 
festen drei Jahren durchichnittlich jährlich über 600, während an Mafern 
nur 130 erlagen. Der Keuchhuſten tritt in feinem reife Baherns fo ver» 
heerend auf wie in der Oberpfalz ; während im ganzen Königreiche nur etwas 
über zwei Prozent der Verftorbenen Opfer dieſer Seuche find, erliegen ihr 
in der Oberpfalz jährlich über vier Prozent (Statiftifche Tabellen von Her- 
mann). Die Sterblichkeit durch vie einzelnen chronifchen Krankheiten entfernt 
fih nicht auffallend von den entiprechenden Durchfchnittsziffern für das König— 
reich. Nur eine Todesart verdient genauere Erwähnung, nämlich ver Selbſt— 
mord. — 

Wenn auch das Leben des Oberpfälzers voll Mühe umd Entbehrungen 
ift, jo enbet er es boch jelten mit eigener Hand. Nur in einem Kreife 
Bayerns kommt der Selbſtmord noch feltener vor als in der Oberpfalz, 
nämlich in Niederbayern. Es tödten jich felbft über viermal mehr Män— 
ner, ald Frauen. (In den drei Jahren 1858—1860 endeten 46 Männer und 
10 Frauen durch Selbitmord.) Dieje Thatjache ſpricht nicht für die in letter 
Zeit vielfach aufgeftellte Annahme, daß der Selbſtmord in der Negel Folge 
von Geiftesftörungen oder körperlichen Desorganifationen, befonders von ors 
ganifchen Yeiden bed Gehirnes und ber Unterleibsorgane fei; denn organis 
jche Leiden find unter beiden Gejchlechtern ziemlich gleichmäßig vertheilt und 
Geiftesftörungen kommen fogar im Allgemeinen bei Weibern etwas häufiger 
vor, als bei Männern. Merkwürdig ift aber vie Aehnlichkeit ver Zahlen, 
mit denen einerjeitd die Männer, andererfeitd die rauen bei Selbftmord 
und Verbrechen betheiligt find. Unter 10,000 Einwohnern werden von Appels 
lations⸗ und Schwurgerichten jührlich 3,, Männer und nur O, Weiber ab« 
geurtheilt. Eine Erfahrung aber, welche ftatijtifche Erhebungen durch Deutjch- 
land und darüber hinaus feftgeftelit haben, fcheint ſich auch hier wieder zu 
betätigen, nämlich daß der Selbftmord unter der proteftantifchen Bevölke— 
rung viel häufiger vorkommt, als bei Katholiken, eine Erfahrung, die bis 
auf jedes paritätiiche Landgericht herab fich verfolgen läßt. In den beiden 
Regierungsbezirlen, in denen verhältnigmäßig wenige Proteftanten eben, 
Niederbayern und Oberpfalz, fommen vie wenigften Selbftmorbe vor, näns« 
lich im erjteren Kreife O,., %, im zweiten O,, °/,; während fie am häufig« 
ften find in Mittelfranken (O,,; %) und Oberfranfen (0, °/0), in den Strei« 
jen mit ber zahlveichiten proteftantiihen Bevölkerung. ') Die gewöhnlichfte 


) Dagegen iſt im dem genannten zwei fränfifhen Kreifen die Zahl der jährlich wegen 
Verbrechen Berurtheilten geringer, indem von 10,000 Einwohnern in Oberfranfen 
3,5, In Mittelfranken 3,,, im Nieberbayern 8,,, in der Oberpfalz 4,, von Appel- 
Iations- und Schmwurgerichten verurtheilt werben, (Statift. Tafeln von Hermann.) 
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Art des Selbſtmordes in unſerm Kreiſe iſt das Erhängen, weil dieſe Todes— 
art unter dem Volle allgemein für die leichteſte gehalten wird. Bon 56 Ober⸗ 
pfäßern, die in den legten drei Jahren durch Selbftmord endeten, erhängten 
fich 27. Wie aber die Wahl ver Todesart oft von zufälligen Umftänden ab» 
hängt, zeigen die neun Ertrunfenen. Don biefen fuchten vier den Tod in 
der Donau, obgleich nur ein Heiner Theil des Kreijes an die Ufer biefes 
Stromes reicht; die übrigen fünf wohnten an der Vils und Naab. In mans 
hen großen Streden ver Oberpfalz würde ein Selbſtmörder in Berlegenheit 
gerathen, wenn er fich ertränfen wollte, denn die Hilfen (Teiche) und Ciſter— 
nen, die den ganzen Waſſerreichthum großer Landjtreden enthalten, find im 
Sommer durch Hige, im Winter durch Froft oft lange Zeit faft ganz aus- 
getrodnet. 

Die allgemeine Sterblichkeit ift größer, als fie fonft in günftigen Lebens— 
verhäftniffen gefunden wird. Es fterben in ber Oberpfalz jährlich 14570 ') 
Menſchen und zwar 7470 Männer und 7100 Weiber, alfo ein Menſch von 
33. Bevauerlih groß iſt die ‚Sterblichkeit im erften Lebensjahre: 44, %% 
kleine Oberpfälzer vertaufchen, ehe fie ein Jahr alt werben, ihre irdiſche Hei⸗— 
math mit der ewigen; vom 1—5ten Lebensjahre fterben 7, %, ſo daß mit 
fünf Jahren ſchon mehr als die Hälfte der Gebornen wieder hingeſchie— 
ben ift. Vom 5—10ten Jahre beträgt die Mortalität 1,, Proz. und genau 
ebenfo viel vom 10—20ften Lebensjahre; im dritten Dezennium bes Lebens 
fteigt die jährliche Sterblichkeit auf 3,, %/o, im vierten auf 4, %, im fünf- 
ten auf 5, %/, im fechiten auf 7, % und erreicht bie größte Höhe mit Aus- 
nahme des erſten Dezenniums in den 6Oger Lebensjahren mit 10, °/., fällt 
im folgenden Yahrzehend auf 9, %/, im ben 8Oger Jahren auf 3, °/, und 
über neunzig Iahren bringen ed nur 0, %. Unter den 3455, die jährlich 
in einem höheren Alter als mit 60 Jahren fterben, find um 309 mehr Wei- 
ber ald Männer. Bon hundert Verjtorbenen werden nur 39 ärztlich behan- 
delt, 61 fahen feinen litteraten Arzt an ihrem Sterbebette. 

Die Heimath, die der Schöpfer dem Oberpfälzer angewiejen hat, bie 
Luft, welche er ihm zum Athmen gegeben hat, find an ſich nicht Schuld, daß 
die Sterblichkeit jo bedeutend ift; ed find andere rfachen, die auf das leben 
einen ungünftigen Einfluß üben. ine davon liegt in den Wohnungen. 

Den länvlihen Bauherrn und YBaumeifter kümmert es im der Regel 
nicht, wenn die Mauern des neuen Wohngebäubes in najjen Grund gelenkt 
werben; es ift ihnen ganz gleich, ob die Fenfter der Wohnung fo geſtellt 
ſind, daß ein Sounenſtrahl in die Wohnſtube fällt oder nicht, davon gar 
nicht zu reden, daß man ein Fenſter deßwegen nur um einen Zoll verrückt, 
um den Blick in ein ſchönes Landſchaftsbild zu ermöglichen; die leitenden 


3) Dieſe und die folgenden Zahlen find berechnet aus ben jorgfältigen Erhebungen der 
Regierung von Regensburg aus den Jahren 1858, 1859 u. 1860. 
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Rückſichten bei der Bauanlage find ausfchließlich ökonomiſcher Natur, wie ſich 
Stall, Stadel und Düngerftätte nah und überfichtlich anbringen laffen. Die 
eigentliche Wohnung jieht aus wie ein Heined Anhängfel an Stall und Sta- 
del; ein einziges niederes Zimmer ift die Wohnftätte für Herrichaft, Kinder 
und Dienftboten. Die Stubenthüre ift fo nieder, daß ein Mann über mitt« 
lerer Größe nur gebüct eintreten fann, bie Fenſter find faum zwei Schuh 
hoch. Einen Theil dieſes Zimmers nimmt ein großer erbener Ofen ein, auf 
beffen einer Seite ein Keſſel, auf der andern ein Bratrohr angebracht ift, in 
denen Sommer und Winter für Menfchen und Hausthiere gelockt wird. Da— 
durch werden Wafferdämpfe in einer Menge entwidelt, daß, bejonders im 
Winter, Tropfen fortwährend von Wänden und Möbeln rinnen. Das ge- 
wöhnliche Beleuchtungsmittel, ein harziger Spann aus Föhrenholz, trägt nicht 
wenig dazu bei den Qualm zu verbiden, ebenjo das Hühnervolf, das mit an« 
deren begünftigten Ihieren mit dem Landmanne in einem Zimmer wohnt. 
Die Fenster gehen auf die Düngftätte, und der Stubenthüre gegenüber liegt 
gewöhnlich der Viehftall. So mag das Dorf in den gejundeften Yuftrauın 
eingefenkt ftehen, der Dorfbewohner weiß ſich doch mit einer jchlechten unges 
funden Atmojphäre zu umgeben. 

Eine weitere Schäplichkeit, die das Förperliche Gebeihen eines großen 
Theiles des der Oberpfälzer beeinträchtigt, ift mangelhafte Ernährung. Während 
der Wohlhabende aus den höheren Ständen durch zu große Mannigfaltigkeit 
der Nährſtoffe und Reizmittel feine Nerven überreizt und feine Kraft ſchwächt, 
verhindert den ärmeren Landbewohner zu einförmige, reizlofe Koft jenes 
Maaß von Muskelfraft zu erlangen, wozu ihn feine angeborne Anlage bes 
fähigen würde. Im öftlichen Theile der Oberpfalz bilden jchwarzes, ſchweres 
Brod, oft aus Hafermehl bereitet, Kartoffel, Milh und Kraut vie Hauptbe- 
ftandtheile ver Nahrung. Im vielen Bezirken jieht der Bauer in der Regel 
nur breis oder viermal im Jahre Fleiſch auf feinem Tiſche. Viel beffer näh— 
ren ſich die Bewohner des weitlihen Theile ver Oberpfalz; bier in einer 
nicht geringen Anzahl von Yandgerichtsbezirken fchlachtet ein Bauer von mäßi— 
gem Befigftand jährlich ein Rind und fünf bis ſechs Schweine, ungerechnet 
die Hefatomben, die in jedem Bezirke zur Kirchweih fallen, räuchert den Er—⸗ 
trag und genießt mit feinen Dienftboten wochentlich einige Male Fleiſch, und 
hat dazu Kornbrod von jo vorzüglicher Güte, wie es felten gefunden wird. 

Der Boden der Oberpfalz ift nicht reich, feine Schäge müfjen ihm durch 
mühevolle Arbeit durch jchweren Kampf abgerungen werben; vie Arbeit, bie 
er erfordert, ilt fo groß, daß fie die Kräfte jeltener ftählt, als aufreibt. Man— 
cher Oberpfälzer leidet wohl jchon darunter, ehe er geboren wurbe, denn bie 
Bäuerin arbeitet Schwer und trägt Yaften wie eine Magd bis zum Tage ihrer 
Entbindung. Wenn das Kind noch zur Schule geht, wird es ſchon zur Arbeit 
angehalten, fo weit es nur feine zarten Knochen aushalten; mit jedem fol- 
genden Jahre werben höhere Anforderungen an basfelbe geftelit und für fein 
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ganzes Leben hat e8 dann die Ausficht, einen großen Theil des Jahres nie 
vollftändig ausruhen zu können. 

Wenn auch Ungunft der Wohnungen, mangelhafte Ernährung und er 
ſchöpfende Arbeit hauptfächlich die körperliche Entwidlung des Landbewohners 
beeinträchtigen und fein Leben abkürzen, fo wird doch auch durch ungeeigne» 
te8 Berhalten beim Eintritt von Krankheiten das Ende vieler Menſchen be⸗ 
ſchleunigt. 

Wenn es den Oberpfälzer „wirft“ (d. h. auf das Krankeubett), fo denkt 
er in der Regel nicht ſo ſchnell daran, einen Arzt zu Rathe zu ziehen, es 
gibt ja eine Menge Hausmittel, die erſt probirt werden müſſen, mit denen 
ihn ſeine Augehörigen und eine wohlmeinende Nachbarſchaft reichlich verſehen; 
man muß auch zuvor wiſſen, ob nicht Gicht dahinterftedt, oder das „Haupt⸗ 
jchein“, oder ein anderes Leiden, gegen das die Doktoren nichts ausrichten 
können, für das man „thun“ oder „beten“ laffen muß. Erft wenn es ber 
Kranke vor Schmerz nicht mehr aushalten Tann, oder wenn er anfängt zu 
„fabeln“ (veliriren), oder wenn der Nachbar ihn befucht und beim Weggehen 
mit ernfter Miene fagt: der gefallt mir nimmer, oder wenn ber Pfarrer, ber 
häufig früher zum Kranken gerufen wird, felber meint, man foll zum Doktor 
gehen, da macht ſich eines der Angehörigen auf und geht ausgerüftet mit 
einem Glas gefüllt mit Urin, der am Morgen gelaffen wurde, zum Arzt, um 
fich ein Recept fchreiben zu laffen. Wird die Sache fchlimmer, fo wird wohl 
der Arzt auch erfucht, er möge den Kranken anfehen. Häufig wird aber, wenn 
die erfte Medizin nicht „anfchlägt“ (vd. h. wenn der Kranke nicht nach bem 
Genuß einer Flafhe Medizin fichtlich beffer ift), zu einem Anderen Arzt, ja 
zu brei ober vier verſchiedenen geſchickt. Ueberſteht der Kranke feine Kranf- 
heit und diefe Heilverfuche, gut, dann hat die lette Medizin geholfen, wenn 
nicht, jo tröftet man fich mit dem Gedanken, daß man alles gethan hat, baf 
feine Zeit aus war. Man weiß nun auch aus verjchievenen Vorzeichen, daß 
es hat jo fommen müffen: im letten Herbft hat man einen weißen Krautfopf 
im Felde gefunden, und da muß immer ein Mitglied ver Familie des Be— 
figer$ fterben ; oder eine Henne hat ſchon längere Zeit wie ein Hahn gefräht, 
der Hund hat fo fehr die Nächte durch geheult oder der Todtenvogel geklagt. 
Nun ift man auf das Gewiffenhaftefte beforgt, daß die religiöfen Gebräuche 
am Sterbenden genau geübt werden. Ein Hausvater tröftet fich leicht dars 
über, daß eines feiner Angehörigen lange und fchwer litt ohne ärztliche Hilfe, 
er würde fich aber bittere Vorwürfe machen, wenn eines ftürbe, ohne daß 
ibm das Licht einer geweihten Kerze vorgehalten wurde; während wegen ber 
wenigen Grofchen, die eine Ärztliche Berathung koftet, erſt nach langem Zö— 
gern ein Arzt befragt wurde, ift es eine Chrenfache, daß die Leiche gut aus— 
geftattet, die Leichenfeierlichkeit großartig gehalten und daß, wo es angeht, 
die zahlreiche Leichenbegleitung zu einem Leichentrunf zufammengenöthigt wird, 
von dem die Bevölferung ver Gegend fpricht. 
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So wird es gewöhnlich mit denen gehalten, bie man „brauchen kann“, 
d. 5. deren Arbeitskraft dem Landmanne ein Kapital ift; viel weniger Um: 
ftände macht man mit den Alten, die nicht mehr arbeiten können, „die Alten 
müffen ja fterben“ und mit Rindern, „die nichts nügen“. Es fann eine Epi- 
demie unter der Kinderwelt eine® Bezirkes viele Opfer fordern, ohne daß 
ein Arzt zu Rathe gezogen wird. So jtarben im Yandgericht Roding 1858 
fünfzehn Kinder an Keuchhuften, ohne daß eines ärztlich behandelt worden 
war und in Neunburg waren von vierzig Opfern diefer Seuche nur ſechs in 
ärztlicher Behandlung. 

Man würde aber doch der oberpfälziichen Mutter ſchweres Unrecht thun, 
wolite man fie der Herzlofigfeit gegen die Neugebornen bejchulpigen. freilich 
bringt fo ein neuer Ankömmling eine große Störung in die Arbeit, die einen 
vielleicht zu hoben Werth gegenüber andern Pflichten in ihrer Seele ein» 
nimmt, andrerjeits ift ihr irvifche® Leben fo voll Mühen und ver Himmel 
in ihrer Vorftellung jo jhön, daß fie in dem Bewußtfein, das fterbende Kind 
wird ein Engel, ven Verluſt dejjelben ungebührlich leicht erträgt. Doch wird 
das Neugeborene mit vieler Sorgfalt, wenn auch nicht felten in unpaffender, 
ja ſchädlicher Weife gepflegt. Gleich nach der Geburt wird das Kind gebavet 
und bamit dem ungetauften nichts Böſes gefchehen, wird ins erfte Bad ein 
Abſud von geweihtem Johanniskraut gebracht; und da das Neugeborne in 
der gewöhnlichen VBorftellung an Yeib und Seele unrein ift, wird ber innere 
Menſch durch einen Saft von Manna und Rhabarber gereinigt. Dann wird 
das Kleine möglichft jchnell, gewöhnlich jchon am Tage nach der Geburt ge- 
tauft, auch wenn man ben Zäufling bei der jtrengften Winterfälte eine Stunde 
und noch weiter in die Pfarrlirche tragen muß. — Im der erften Zeit muß 
das Kind innerhalb des Vorhanges der Himmelbettftätte der Wöchnerin lie— 
gen; denn das ift ein geweihter Drt, wohin fein böjer Zauber bringen umd 
wo das Find nicht ausgewechjelt werben kann. Der größern Sicherheit we- 
gen wird dem Kinde ein gemweihtes Amulet angehängt oder ein Stüd eines 
geweihten Wachsftodes in’s Bettchen gelegt. Wenn fo ein Heines Wefen in 
der dampfend heißen Bauernftube hinter dem Bettvorhange, wie eine Mumie 
eingewidelt unter fchweren Kiffen vergraben liegt, jo mag das eine fichere 
AZufluchtsftätte gegen Heren fein, jo viel ift aber gewiß, daß die Gejundheit 
oft daraus verbannt wird. 

In diefen Dimmelbettjtätten werden auch viele Wöchnerinen hingerichtet. 
Sie müſſen in den eriten Tagen ihres Wochenbettes beftändig fchwigen; um 
dieſes zu bewerfjtelligen, werden fie mit fchweren Federbetten belaftet und 
mit Maffen warmen Thees getränft. Dadurch entjtehen häufig Friefelbläs- 
chen, die bei vernünftigem Verhalten eine höchſt feltene Erſcheinung find. 
Werben nun von einer forgfamen Nachbarin folche Bläschen entvedt, jo wer- 
ben die Deden noch vermehrt, ber Thee wird noch heißer und freigebiger 


gereicht, damit der Frieſel ja herausgeht, und es wird dadurch nicht blos 
Bavarla II. 22 


338 Oberpfalz u. Regensburg. 


der Friefel, fondern auch nicht felten die Seele der Wöchnerin für immer 
herausgetrieben. 

Darin find die oberpfälzifchen Mütter für andere Gegenden ein nach— 
ahmungswerthes Mufter, daß jie ihren Kindern ein halbes Jahr und bar« 
über die Bruft reichen, wenn jie nicht durch Gebrechen volljtändig darin ge= 
hindert find. Häufigere Ausnahmen finden ſich nur in den weftlichen Bezir- 
fen gegen Mittelfranten hin und in ven Märkten und Städten. 

Wenn man von Eigenthümlichkeiten des Oberpfälzers ipricht, fo ift ba- 
mit der oberpfälzifche Landmann gemeint; denn die Bewohner der größeren 
Städte, wie Amberg und Regensburg und die Stubierten find in ihrer Yes 
bens- und Anjchauungsweife ganz ähnlich den übrigen Deutichen in gleichen 
geiellichaftlichen Verhältniſſen. Faft prei VBiertheile der Bevölkerung dieſer Provinz 
beichäftigen ſich aber ausjchließlich mit Landwirthſchaft und ver größere Theil ber 
Gewerbtreibenden und ver Bewohner der Märkte und Städtchen bebaut neben 
dem Gewerbebetrieb noch fein Feld. Gerade die landwirthichaftliche Thätig- 
feit in ärmeren Gegenden nimmt die Kräfte vollfommen in Anſpruch, ohne 
daf fie auf das Denken befonders anregend wirkt; fie veranlaßt nicht viel zu 
Reifen und Verkehr mit entfernten Gegenden und Menſchen. Man findet 
daher unter der ländlichen Bevölkerung eine größere Beftändigfeit der Ge— 
wohnheiten und Anjchauungen, bejonders in einem Lande wie die Oberpfalz, 
bie biöher abſeits von den belebteren Verkehrswegen Deutſchlands blieb. 
Darum begegnet uns bier neben warmen Glauben und einer tiefen Pietät 
noch viel alter medizinischer Aberglauben. Damit ift nicht gejagt, daß bie 
Yandleute ein Privilegium genießen für Aberglauben in medizinischen Dingen; 
diejer verträgt fih, wehn auch in bejonderen Formen, mit allen Schichten 
der Geſellſchaft, mit allen Graden der gejellichaftlichen und auch der gelehr- 
ten Bildung, wie alltägliche Erfahrung lehrt. Manches, was wir heute an 
der Gejundheitöpflege des Bauers ald Verfehrtheit belächeln, wurde vor achtzig 
Jahren auf Univerfitätslehritühlen als baare Weisheit ausgemünzt. 

Vieles ift in der lebten Zeit unter wachjendem Wohlſtande beifer ge- 
worden. Die neuen Häufer werben den Regeln der Gejunpheitspflege anges 
meffener gebaut. Für unbemittelte Kranke beitehen 29 theils lokale, theils 
biftriftive Krankenanſtalten,“) die zum großen Theile erft in den letten Jahren 
errichtet wurden. Wenn auch Aerzten und Behörden die Ehre der erften 
Anregung bei Gründung diefer Anftalten gewahrt bleiben muß, fo wäre bie 
Durhführung doch nicht möglich gewejen ohne die opferwillige Unterftügung 
der Benölferung. — 

Die Bevölkerung der Oberpfalz iſt eine glüdlich begabte. Wenn nach 
Bollendung der begonnenen Eifenbahnen die Früchte ihres Fleißes beffer be— 
lohnt werden, ihre Felder und Wälder einen höheren Preis erlangen und bie 





1) In den leßten Jahren wurben gegen 4000 Kranfe in denſelben behanbelt. 
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- Schäte gehoben werben, die ihre Erbe noch birgt, fo wird der Oberpfälzer, 
nicht mehr niedergedrüdt durch übermäßige Mühen, durch Förperlihe und 
geiftige Entwidlung einen Ehrenplag unter den Bayern einnehmen. 

Auch die ausgedehnte Tuch- und Yeinwandweberei der Oberpfalz mußte 
der Conkurrenz ausmwärtiger Fabriken erliegen, auch ihre Feldfrüchte wurden 
in großer Ausbreitung von Mißwachs heimgefucht; wenn da nicht Hunger: 
typhus und anderes Elend eintrat, wie es in anderen ähnlich befchaffenen 
Gegenden das Mitleid Deutfchlands erregte, jo waren es wohl hauptfächlich 
der unermübliche Fleiß, die Genügſamkeit, das befcheidene, verjtändige Weſen, 
das den Oberpfälzer auszeichnet, welche ſolches Unglüd verhüteten. 


Neunter Abſchnitt. 
Detriebſamkeit. 


1. Landwirthſchaft 
von Georg May. 


fiteratur. 


Fraas, Dr., Bayerns Rinverracen, Schläge und 
Stämme. Münden 1853. — Herrmann, vo. 
Dr. 8. W., über ven Anbau und Ertrag des Bo- 
dens im Königreib Bayern. Ein Vortrag in ver 
t. Akademie d. Wiffenih. zu Münden. Münden 
1557. — Derfelbe Beiträge zur Statiftil des Kö⸗ 
nigreihs Bayern. — Die kandwirthſchaft in Bayern. 
Denkſchrift des landwirthſch. Bereins, 1860. — 
Man, Gg., dieBied-Stämme u. Schläge, u. der 
Zuftand ver Rinder zucht Bayerns. Mit Borjhlägen 
zu deren Hebung. Landshut 1856. — Hazzi, v., 


über Güterarondirung mit einer ſtatiſtiſchen Ueber⸗ 
fiht der Landwirſchaft von jedem Kreife des Kö” 
nigreih® Bayern. Münden 1818. — Destou“ 
deso, Joſ. v., ſtatiſtiſche Beihreibung der Ober- 
pfalz. Suijbach 1809. — Sabungen des Hopfen⸗ 
derſicherungsvereines in ber . Stadt Sulzbach im 
der Oberpfalz. Entworfen von Georg Baum— 
gärtner. Sulzbach 1845. — Die Landwirthſchaft 
in Bayern. Dentihrift zur Beier des 60jahrigen 
Beflandes des landwirthſchaftlichen Bereins in 
Bayern. 


Erfies Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


Sehr verfchiedenartig find die Oberpfälzer Bopdenverhältniffe, ent- 
fprechend den bereit8 gejchilderten manigfaltigen geologifchen Gebilden, Im 
Oſten und Norden finden wir nahezu unfruchtbaren Steingrund und ausges 
dehnte Sandflächen und nur der Heinere Theil gewährt gute Ernten. Gün— 
ftiger erjcheint der Boden im ſüdlichen Theile des Kreifes, in ber fchönen 
Ebene des Donauthales. Hier findet fich der fogenannte Dunkelboden, aus 
Thon gemengt mit vielen Humus, ber fich jenſeits des Stromes in das 
reiche Niederbayern fortjegt. Don Regensburg aufwärts fteht am rechten 
Ufer Lehm, am linken ein mit Sand gemijchter Boden, vermengt mit 
Steinen. In den Umgebungen von Kelheim und ber Altmühl aufwärts tritt 
alsdann der Kalk jehr kühn zu Tage. Jener Donaulanpftrich ift dann auch 
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durch mildere® Klima bevorzugt; e8 reift bier noch die Traube. Im weiteren 
Borjchreiten nach Nord und Oft jepoch wird die Luft immer rauber, nament- 
lich gegen die böhmifche Yandesgrenze hinüber. Dort dauert in gewöhnlichen 
Jahren der Vegetationschklus des Kornes meift ein volles Jahr, in ungün— 
ftigen Jahrgängen dagegen wohl auch dreizehn Monate und darüber. Der 
vergleichweife geringe Bodenertrag unſers Kreifes darf daher nicht auffallen. 


Bertheilung des Areals nah Eulturarten. Die landwirtbfchaft- 
(ih benügte Fläche des Megierungsbezirfes befteht nach der Statiftif von 
Bayern in 1,575,395 Tagwerfen. Davon find gewidmet dem Körnerbaue 
656,217,:,, dem Kartoffelbaue 109,263,,,, den Handelögewächlen 25,686, 
Tagwerke. Der Futtergewinnung auf Aderland als eigentlichert Futterbau in 
vollem Anbau 34,304,,., Rüben in vollem Anbau 6,143,, Tagwerfe. Die 
Wiefen betragen 363,627,;,, Biehweiden 100,657,,,; dem Gartenbau gehören 
23,140,., Tagwerke. Hievon find im Brivatbefige 1,491,928,,, Tagwerfe; in 
dem von Gemeinden, Stiftungen und Gorporationen 79,574.,,; der Diftrifte 
des Kreifes oder Staates 3,892,,, Tagmwerfe. Die Waldungen beveden eine 
Area von 1,046,319,,;, Haus- und Hofräume 4,623,,,, Ylüffe, Seen und 
Gewäſſer 33,788,,,, Helfen und Dedungen 98,901,. Tagwerke.) 


lächeninbalt. 
Verwendung — ® || Brocente. 


Tagwerke. 





auf RR =. N: ar race — 1087969 69,0: 
5 Mieſenn 363628 23,08 
wm Biebweiden . 2 2 2 2 0200 100657 
„ Gartenbau. . - 2 2 2 00. 23141 


Die Aeder werben verwendet: 


en Anbau von Kornfrühten . - » l 656218 

A „ Kartoffeln . 2 2.0 109263 
zu reiner Brade . —J 244081 
zum Anbau von Banbelsgeräcen er 25686 
„Futterbau . » * 34305 
„Rübenbauuu 18416 





) Die wichtigſten dieſer Ziffern in ihren Prozentverhältniſſen zum Flächengehalt bes 
Kreiſes gibt folgende Tabelle von Siebert: 
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Hieran reiht fich folgende weitere Ueberficht ber Bobenprobuction : 


1. Anbau und Ertrag bes land- und forſtwirthſchaftlich benügten 
Areals im Allgemeinen: 





Areal. Ertrag eines Mitteljahres 


Bezeichnung des Anbaues. 


im auf 
Tagwerfe. Ganzen. einem Tagwerte. 


Mit Kornfrühten . ... | 656218 1582465 Scäffel | 2, Schäffel 


„ Kartoffeln 2 2 2 0 | 109263 || 1545233 „ Ilm m 











„ Handelögewähien . . - 25686 verſchieden nach der Gattung 
„ Rutterfräutern auf Aedern 34305 803018 Centner | 23,,, Centner 
„Rüben 18416 503686 27. 
Auf Bien . - 2. . 363628 4503223 „ 12. u” 
In Waldungen » 2... | 1046319 305928 Kiafter | Oz, Klafter . 





2. Anbau und Ertrag des mit Kornfrücdten beftellten Landes 
nah Areal, Quantität und Procenten: 






































—— U | Ertrag eines Wittejahres | Procente 
f r ' 
BArH Anbau. ||- — — nad —— 
der | tm Ganzen | en] tage . | 
Gattung. f | Teen ren N... | dee 
| | Zagmwerke. | Schaͤffel. | Schaͤffel. Anbaues. Ertrags. — 
Iwan... | 9092 | 17 | ar | a 
Roggen 274344 \ 536277 1,08 | 41,.; Bd | 
| Dintet 9710 ı 31125 ,20 0 mes 
Gerſte 83843 | 217235 23 123 13,,, 
Baer | 1891) 602850 — 283 88. 
Hüffenfrühte . . 1 814 | 15879 i., 7 302, 
I Maid 5 5 + ” 5 | 5 | 12 Sur | — | Ooos 
Buchwaizen 0. 40 58 1,5: | Os | r004 
HE EF  , a i | 14 11 O,5 | 0,002 | O,00s | 


3. Anbau und Ertrag von Handelsgewächſen: 
















Ertrag eines Mitteljahres 





Anbau. 





Gattung. — 


Tagwerk. 


im 
Tagwerle. Ganzen. 








— 
























Weinn 1910 Eimer | 3, Eimerj 







Hopfen . . » u 4535 Gentner | 1,,, Eentner 
Flachs und Hanf Fa a 65432 Gentner ‚9; Gentner 
Hiezu Lein- und Hanflomn . . 18499 Schäffel| 0,, Scäffel 
ERDE: u, u ie 52 Gentner Im Gentner 
Delfamen . . er 948 Schäffel 2, a 


Andere Handelsgewäce . 
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4. Biehftand, nebft Angabe des Verhältniffes zur Bepöllerung u. zum Areal. 








Treffen Stücke 











Gattung. 





1 Be 15972 
J Rindvieh (im Ganzen) . » 2... 311262 
Hievon Kühe allin . - : 2» 2... 125505 
MR: a er 141247 
ee 5 5 ne tn in 79915 
2 6641 
Binmlöde - © © «0 ea... 20858 


In nahem Zufammenhange mit den ungünftigen Bodenverhältniffen ſteht 
die mäßige wirtbichaftlihe Bildung der Heinen Grunpbefiger. Die tiefe Be- 
arbeitung des Bodens fehlt felbjt wo ber Boden diefelbe völlig geftattet. Der 
gebräuchliche Pflug, jehr ſchwer von Holz und unzweckmäßig conjtruirt, darf 
allgemein als fchlecht bezeichnet werden, wobei der Bifangbau noch allerwärts 
in Uebung ift, obwohl das breite Beet gar oft am Plage wäre. Die Felder 
ganzer Flurmarkungen find oftmals überwuchert von Unfraut, und nur auf 
einzelnen Gehöften größerer und rationeßer Befiger finden fich erfreuliche 
Ausnahmen. Die Wiejen entbehren größtentheil® ber rationellen Pflege und 
leiden an Verſumpfung oder Trodne. Das Vieh ift in fehr ausgedehnten 
Diftrikten von nur geringem Schlage; die Stallungen find unzwedmäßig con« 
ftruirt und der verberbliche Einzel-Weidegang behindert jeden Kortichritt. Die 
Schaf-Zucht und Haltung fteht nicht im richtigen Verhältniß zu den ausge— 
dehnten Weideplägen nebjt der noch vielfältig vorkommenden Brache, und 
auch die ausgebehnte Schweinezucht ift mangelhaft. Die Behandlung des 
Miftes ift bei den Bauern durchweg jchlecht, und fehr vereinzelt erſt die zwed« 
gemäße Anwendung der Jauche oder Gülle. Der Wald ift durch den viel 
gerügten Streunugunfug nahezu ruinirt, und ber veraltete Betrieb der lande 
wirthichaftlichen Gewerbe, Bräuerei und Brennerei ift noch am ſelben Flecke 
wie vor vielen Jahren. 

Der gemeine Mann hat gute Naturgaben und reichen Mutterwig, aber 
wenig Bildung. Die Vehren der modernen Yandwirthichaft gehen ihm jchwer 
ein; deſto zäher hängt er am Alten. Andererſeits dagegen ift Fleiß, Spars 
famfeit und Frömmigkeit bei dem Oberpfälzer Bauern hoch zu rühmen. 

Bislang find für die landwirtbichaftliche Fortbildung thätig: Die königl. 
Kreis⸗Landwirthſchafts- und Gewerbesjchulen zu Amberg und 
Regensburg. An viefe beiden Schulen reiht fich die kgl. Wieſenbau— 
ihule zu Pfrentſch. Keine Provinz Bayerns iſt jo entjchieden auf die 
Wiefencultur und den Futterbau angewiefen wie die Oberpfalz. Der an 
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pflanzennährenven Beftanbtheilen arme und falte Boden, welcher große Duan- 
titäten Dünger in Anfpruch nimmt, fowie die an Stroh und Körner armen 
Ernten führen vom Getreivebau ab zur Viehzucht. Zu deren ausgedehnterem 
und rationellerem Betrieb aber muß erft der Grund gelegt werden durch aus« 
reichende Erzeugung guten Futters. | 

Einen ſchlagenden Beweis für die Steigerungsfähigfeit der Grasproduf- 
tion liefert das ausgetrodnete Beden des ehemaligen großen Weibers bei 
Pirentih. Eine Fläche von 1400 Tagwerken betragen, wurde diefer See 
zum letztenmale 1806 gefijcht. Als Weiher ertrug er beiläufig 1200 fl. jähr- 
lich. Nach den bis heute vorgenommenen Ent- und Bewäſſerungsarbeiten 
eines Theiles dieſes Seegrundes trägt derſelbe gegenwärtig an jährlichen 
Grasgewinn ſchon 12000 fl. ein, und höher noch werden dieſe Renten fteigen, 
find einmal erft die projeftirten Meliorationg-Arbeiten weiter vorgerüdt. Ange: 
fichts folder Thatſachen war das landwirthichaftliche Kreiscomitö mit ver k. 
Regierung einer Anficht, wie die Verbeſſerung des Wiesgrundes allenthalben 
durchzuführen fei, und ungefäumt dazu der nöthige Anftoh gegeben werden 
müffe. Die Errichtung einer eigenen Wiefenbaufchule war zunächit nothiwen- 
dig. Hierzu bot jich- faum eine pafjendere Gelegenheit als das beiprochene 
Seebeden, wo praftifche Arbeiten mit der Lehre verbunden, und der Wiejen- 
baulehrer zugleih als Techniker für die fortjchreitende Umgeftaltung des 
Pfrentſcherſees angeftellt werden fonnte. Die Schule wurde 1855 gegründet, 
1859 au durch eine Aderbaufchule erweitert. 

Der landwirthichaftliche Verein des Kreiſes hat in ben jüngften 
Jahren jehr beträchtlihd an Mitgliedern zugenommen. Während er 1852 
1081 Mitglieder zählte, ftieg bis zum Jahre 1860 die Zahl verjelben auf 
3050, wovon nahebei der größere Theil aus ausübenden Landwirthen bejteht. 
Als wichtigite Betriebszweige, denen ber Verein feine rührige Thätigfeit zu- 
wenbet, betrachtet das Comité den Flachsbau, die Rindviehzucht und 
die VBerbefjerung der Wiefen. Der Flachsbau wird zu heben gefucht, 
durch vielfache Vertheilung ausgezeichneten Leinſamens, beffere Röfte und Ver— 
vollkommnung der Weberei in den einfchlägigen Bezirken; die Viehzucht durch 
forgfältigere Pflege und Reinerhaltung der vorhandenen Stämme. Für He 
bung der Wiefencultur wirkt fchlieglih dann die Wiefenbaufchule zu Pfrentjch, 
und an ihre Leiftungen reiht fi von Seiten des Vereins die Verteilung 
guter Grasfümereien und fonftiger Futtergewächſe, edler Zuchtitiere, Preis- 
vertheilungen, landwirthſchaftliche Feſte ꝛc Im Jahre 1858 betrug der Werth 
der Preife für die Leiftungen in der Viehzucht die Summe von 864, für bie 
im Gebiete des Feldbaues, insbefondere der Flachsgewinnung und Leinwand— 
bereitung 160 fl. Statt der Geldpreiſe werden neuerdings auch lanbwirth- 
fchaftliche Geräthe vertheilt; die Zahl der Preisbewerber wächſt alljährlich. 

In Betreff ver Bodenvertheilung bemerfen wir, daß viele Anwefen 
nur aus 10—12 Tagwerken bejtehen. Kleine Bauerngüter zählen bis 80; 
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mittlere 8O—150 und die größeren meiſtens an 200-300 Tagwerke. Meh⸗ 
rere adelige Beſitzungen dehnen fich mit Feldern, Wieſen, Wälpern, Weiden 
und Weihern gleichwohl über die Taufende von Tagwerken aus, wovon jedoch 
nicht felten anfehnliche Streden lediglich aus Weihern, Weiten oder Sumpf- 
jtellen beftehen. Brei den Bürgern in Märkten und Städten ift der Grund« 
beſitz zahllos zerichlagen. Gefchloffen find im größeren Theile des Kreifes 
nur wenige abelige und ehemalige Flöfterliche Beſitzungen. Aller übrige Grund« 
befig hingegen ift ſtark parzellirt. Zu glüdlichen Arrondirungen fehlt bislang 
leider jede günftige Ausficht, da die Bodenverſchiedenheit felbft auf Meinem 
Kreife zu fehr beträchtlich und mithin die Einigung der Betheiligten nur äußerft 
ſchwer erreichbar ift. Das Kreiscomits theilt feit Jahren ſchon für vorge- 
nommene Zufammenlegungen Breife bis zu 100 fl. aus, um auch Hierin auf 
zumuntern. Befjer arronbirt find bie Einödhöfe, welche jich gegen den baheri— 
ihen Wald hin finden, deren äußeres Ausfehen größeren Wohlftand ber Be⸗ 
wohner vermuthen läßt, als das der ſchmutzigen Dörfer. 

Der Werth des Bodens iſt nicht nur ſehr verſchieden im Kreiſe 
überhaupt, ſondern auch innerhalb der einzelnen Diſtrikte und der Flurbezirke. 
Im Jahre 1858 ſchwankte der Preis des Tagwerkes Feld in den Gegenden 
von ſchlechter und mittlerer Bodenbeſchaffenheit zwiſchen 50 — 150 — 300 fl. 
In den Yagen mit bejjerem Boden, wie in den Naabthälern, in Weiden, 
Cham, fowie im Dunkelboden, bezahlte man in letterer Zeit das Tagwerk zu 
3500 und Wiefen um 400— 1000 fl. Zu diefen legteren enormen Ange— 
boten haben freilich die in den jüngften Jahren beſtehenden hohen Getreidepreije 
beigetragen, bveren Sinken ein Jurüdgehen des Bodenwerthes ficherlich auch 
bier veranlaffen wird. An Pacht wurde zu derſelben Zeit in der Nähe von 
Negensburg für guten Grund und in gefchloffenem Complexe 12—18 fl. ent» 
richtet. Im den nördlichen und öftlihen Theilen des Kreiſes bei minder 
guter Beichaffenheit betrug dagegen der Pachtfanon bei ganzen Gütern 5 bis 
T fl, ver bei Barzellirung guter Grundftüde per Tagwerf aber auch bis zu 
10—12 und 15 Gulden aufwärts ftieg. 

Bei der ziemlich dichten Bevölkerung des Kreiſes fehlt e8 nicht an land, 
wirtbichaftlichen Arbeitern, obgleich auch durch die inbuftrielfen Uns 
ternehmungen viele Hände befchäftigt werben. Mit Ausnahme Oberfranfens 
bat die Oberpfalz vor allen bahyerifchen Kreiſen die billiaften Arbeitslöhne. 
Nur in der neueren Zeit fand durch den Bau ber Eifenbahnen auch hierin 
eine Steigerung ftatt. Im der Donaugegend, Eglofsheim, Cham und- gegen 
das Fichtelgebirge bin, erhält der Knecht des Jahrs 36-40 Gulden nebſt 
Leinen zu einigen Hemden. Die Magd 20—25 fl., neben 10-15 Ellen 
Leinwand und einem Halstuch, wozu ihr etwas Feld zum Ausbau eigenen 
Leine angewiefen wird. In den übrigen, minder reichen Diftrikten bes Krei— 
ſes erhält der Knecht blos 30—40 und die Magb 10-20 fl., mit gleichen 
Naturalbezügen, wie fie angegeben find. An Koft ift folgende Verabreichung 
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üblich. Im erftgenannten Gegenden Morgens: Wafferfuppe; Mittags Nupdeln 
fammt Kraut, und einmal in der Woche Fleiſch. Abends: faure Milh. Dazu 
erhalten dieſe Leute für den Tag ein Yeibchen Brod, an zwei Pfund fchwer; 
Schwarzes Roggenbrod fo viel fie mögen. Außerdem wöchentlich zweimal Nu— 
bein, die fparfame Dienftboten meift verfaufen. Die Arbeit beginnt vafelbit 
Morgens um 3 Uhr und endigt Abenps mit dem Gebetläuten. Im den ans 
dern Gegenden wird beiläufig folgendes verabreicht: Morgens Sartoffels, 
Milch- oder Brennjuppe; Mittags wöchentlich einigemale Fleifch, außerdem 
Mehl» oder Kartoffelipeife; des Nachmittags etwas Bier oder Milch mit 
Brod; des Abends Suppe mit Kartoffeln oder einem Gemüfe. In den ärm- 
jten Gegenden gibt es leifh nur an den Sonn- und Feiertagen. Tag— 
löhner erhalten in ben befferen Diftriften mit Koſt 18—24, ohne ſolche 
30-42 fr. Weiber mit Koft 18—20, ohne biefer 20—24 fr. für den Tag. 
In den Ärmeren Regionen des Kreifed hingegen mit der Koft blos 12—18 kr., 
weicher Lohn bei Weibern ohne Koftverabreichung vom 12—9 fr. herunter 
gebt. Nach v. Hermann’s Statiftif beträgt im Durchfchnitte ver Lohn des 
Mannes, einfchlüßig des Gelvanfchlages ver Naturalverpflegung 121, ver ber 
Weiber 98 fl. Der Taglohn im Gelvanfhlag aller Bezüge für den Mann 
28, die frau 23 fr. 

Die Arbeiter werben als treu, gutmüthig und thätig bezeichnet, und une 
terziehen fich namentlich in den öftlichen Gegenden den anbaltenpften Arbeiten. 
Auch dem Kleinbauern fehlt e8 nicht an Nebenverdienft, da durch das weit 
verbreitete intuftrielle Zeben, den Kohlen- und Brettertransport ꝛc. fich fort- 
während Fahrgelegenheit bietet. 

Ueber den Abfag der Produfte geben wir folgende Notizen. Bebeu- 
tender Getreidehandel bejteht nicht, da im Ganzen nur in einzelnen Dis 
ftriften folches in zureichender Menge angebaut werden fanı. Nah Seuf- 
fert’s Statiftif des Getreide- und Viltualienhandels im Königreihe Bayern 
fann man als burchichnittlichen Ertrag etwa 1,,, Schäffel bei Waizen, 1,0 
bei Roggen, 2;. bei Dinkel, 1,,, bei Gerfte und 1,, Schäffel bei Haber von 
dem Tagwerk rechnen. Nach Abzug des Samenbevarfs bleiben johin beiläufig 
blos noch 394,700 Schäffel Waizen, Korn und Dinkel zum Verbraude als 
Speifefrucht übrig, jo daß bei der Benölferung des Kreiſes im Jahre 1852 
von 468,000 Seelen auf einen Einwohner etwa 0,84 Schäffel Speijeförner 
famen. Die Kartoffeln müſſen bier an die Stelle des Getreides treten und 
bilden einen wejentlichen Theil der Nahrung. Es werben deßhalb nur wenig 
Getreidemärkte abgehalten und felbjt zu diefen ift vie Beifuhr unbedeutend, 
weil diefe lediglich den örtlichen Bedarf zu deden haben. Schrannenmärfte 
werden abgehalten zu Amberg, Cham, Hilpoltitein, Kemnath, Neumarkt, Neuns 
burg dv. W., Regensburg, Roding, Tirſchenreuth, Velburg, Waldfaffen und 
Weiden. Die ftärkfte Schranne ift zu Regensburg, von der nachſtehend eine 
furze Ueberjicht des Verkehrs in dem Jahre 1855, fanımt Preisverhältnif 
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folgt. Beigeführt wurden an Waizen 27,024, Roggen 12,362, Gerfte 18,763, 
Haber 12,620, im Ganzen 70,769 Schäffel. As Durchfchnittspreife ergeben 
fih für Waizen 25 fl. 22 fr., Roggen 19 fl. 44 kr., Gerſte 13 fl. 51 kr. 
und für Haber 7 fl. 31 fr. 


Der Verkehr mit Vieh, Schweinen und Pferden geht außer bem 
Handel im Haufe, an Jahr» und Faftenmärkten vor ſich zu Amberg, Bärnau, 
Berneck, Burglengenfeld, Breitenbrunn, Cham, Donauftauf, Floß, Freijtadt, 
Heideck, Heßenbach, Hilpoltftein, Hohenfels, Kaftl, Kallmünz, Neumarkt, Neun- 
burg, Pfreimt, Pleiftein, Preffat, Regensburg, Negenftauf, Roding, Rög, 
Schwandorf, Stadtamhof, Tennesberg, Trautmannshofen, Velburg, Vohen- 
ftrauß, Viechtach, Walversporf, Weiden, Wiefent und zu Wöhrd. Der Ver— 
fehr mit Flachs und Leinwand ift befonders lebhaft in den nörblichen 
Bezirken des Kreiſes, zu deſſen Erleichterung befondere Märkte in Rötz, 
Schönbrunn und andern Orten abgehalten werden. Bedeutend ift die Ausfuhr 
dort jowohl von Flachs, Garn und felbft gewobener Yeinwand im Kleinen 
wie im Großen. Doc hat in den letten Jahren die jcheinbar wohlfeilere und 
auf den äußern Schein der Fabrikate leichter herzurichtende Baumwolle bie 
Vabrifation der reinen Leinenwaaren berabgedrüdt, welcher Umftand auf der 
Bevölkerung ſchwer laftet, da das Spinnen des Flachies und das Verweben 
des Garnes zu Leinwand beachtenswerthe Vortheile ſchaffte. Die tiefer gele- 
genen Striche bauen reichlich Dbft; die fogenannten bayerifhen Rüben; auch 
Wein und andere Früchte eined mildern Climas, die ſtändig Abjag in der Haupt- 
ftadt finden oder auch nach Dejterreih fommen. Holz und Bretter fom- 
men von ben holzreihen Diftrikten gegen Regensburg, theilweis geliefert auf 
der Achfe und anderntheil® getriftet auf dem Regen. Das Holz hat heut zu 
Tage andere Preije angenommen als früher. Wurde in den vorzugäweie 
waldigen Lagen vor 40—50 Yahren noch die Klafter um den Spottpreis we— 
niger Kreuzer verfauft, fo zahlt man gegenwärtig ziemlich allgemein an 5 bis 
7 Gulden für das weiche, und 7—9 Gulden für das harte Scheitholz. Holz- 
tohlen, Beh und Torf find gleichfalls häufig vorfommende, hoch verwerth- 
bare Produfte, wozu in Kelheim noch die wohlbefannten Fuß-Steinplatten in 
den Verkehr gelangen. Als größtes Mittel des Verkehrs muß die Waffer- 
firaße Donau angefehen werden, indem auf ihrem Rüden leichtlich ſchwere 
Laſten auf und ab fortzubringen find. Objchon die vorhandenen Straßen eine 
Fläche von 49,113 Tagwerle beveden, bleibt doch zu wünfchen, daß die Ver— 
bindungswege zwifchen den einzelnen Orten befjer wären, bamit die Commu— 
nifation erleichtert würde. Bis heute ift der Verkehr im Kreife nur gering, 
was bie nur feltenen ſtändigen Fahrgelegenheiten, jelbit zwijchen den größern 
Städten unzweifelhaft beweifen. Neue Thätigfeit wird indeß mit ben vollen— 
deten Eijenbahnlinien einziehen. 
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weites Kapitel. 
Feldwirthſchaft. 


Die Dreifelderwirthſchaft mit unbebauter Drache iſt im Kreiſe 
alfenthalben üblich, befonders in ben höher gelegenen und vorwaltend fandi« 
gen Theilen. So wenig dieſes Syſtem an anderen Orten gerechtfertigt ift, 
beruht es doch hier häufig auf gutem Grunde. Wo erft zu Ende April bie 
Vegetation beginnt -und vorher der Feldbau faum begonnen werben kann, wo 
Spätfröfte oftmals vorzulommen pflegen, und endlich früßzeitig jchon der 
Winter eintritt, da wird bie Fruchtwechjelwirthichaft niemald möglich jein. 
Diefe Umftände treten in einzelnen Gegenden derart zu Tag, daß jogar ber 
Bau des Wintergetreives ald gewagt erfcheint, alfo nur Sommerfrüchte vor» 
waltend gebaut werden. Zur Beibehaltung der leeren Brache geben außer- 
dem noch Anlaß: große, weit geftredte, hügeligte Fluren, nebft viel zerplitter- 
ten Befig und der vielfältig noch bejtehende Weidetrieb. Dabei darf aber 
nicht unberührt bleiben, daß reine Brache auch in den günffigeren climati- 
chen wie Bodenverhältniffen heute noch aufzufinden ift. Hier fünnen natürs 
lich für deren Beibehaltung haltbare Gründe faum aufgefunden werben, und 
wäre da Gelegenheit zu fehr vermehrter Produktion des Bodens gegeben. 
Bebaute Brake fam in Aufnahme an vielen Orten, wo bei kleinerem 
Befig der Boden und das Clima einen häufigeren Anbau zulaffen. In foldhen 
Verhältniffen fehlt alsdann der wichtige Kleebau nicht, der neben Hadfrucht, 
Buchwaizen, Yein ꝛc. die Brache dedt. Die bei der Dreifelderwirthichaft ans 
derwärts libliche regelmäßige Flürung wird bier nur felten eingehalten, und 
es herrſcht gegentheilig im Anbau größere Ungebundenheit und Freiheit. Eben- 
fowenig hält man an ver Regel, auf Winterfrucht jedesmal Sommerung fol- 
gen zu laſſen, fondern baut vielmehr oftmals nach einander Winterfrucht, 
wie e8 eben der Boden zuläßt. 


Bon der bebauten Brache zum wirklichen Fruchtwechſel ift befanntlich 
nur ein Schritt. Wo ihn die befjeren Bodenverhältniffe geftatteten, ba ift 
berfelbe von verftändigeren Yandiwirthen auch fchon gemacht worden. So laffen 
z. B. in der Weidener Gegend mit Yehmboden beffere Landwirthe ihre Früchte 
in der folgenden Rotation fi folgen: 1. Klee; 2. Winterwaizen, ober auf 
mageren Boden Winterroggen (gedüngt); 3. Winterroggen; 4. Kartoffeln, 
Kraut, Flachs (gedüngt): 5. Sommerwaizen, nach Kraut auch Winterwaizen; 
6. Winterroggen oder Gerfte, mit Kleeeinfaat. In der Gegend von Tirfchen- 
reuth baut man auf bejjerem Boden: Waizen, Gerfte, Klee; auch da und 
ort Haidekorn und öfters Lein. Die Sechsfelderwirthichaft wird überhaupt 
auf den größeren Gütern ziemlich häufig betrieben, namentlich in ber Nähe 
Regensburgs, die einen feltenen Kraftzujtand des Bodens aufzumweijen haben. 
Da werben alle Getreide- und Hülfenfrüchte erzielt. Der Wurzel- und Klee— 
bau hat angemefjene Ausdehnung erhalten; Mengfutter und Saubohnen feh- 
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(en nicht und der Reps liefert nebftvem böchft befriedigende Ernten. Die 
Wiefen find dafelbft im trefflichften Zuftande, Ent- und Bewäſſerungen brei- 
ten mehr und mehr fich aus, und die Drainage erhöht die Probuftivität frü- 
her undanfbarer Flächen. Ausgezeichnete VBiehftände mehren den Gewinn und 
neuere Geräthe aller Art erleichtern die Arbeit. Nah v. Hermann’s Sta- 
tiftit wurden nah der Zählung vom Jahre 1853 im Regierungsbezirte 
244,091 Tagwerfe reine Brache gehalten‘, was etwa den fechften Theil ber 
landwirtbichaftlich benütten Area ausmacht. 

Birken- oder Haubergemirtbfchaft. Obgleich diefe feltenere Ver— 
bindung von Wald» und Felpwirthichaft auf einer und derjelben Fläche größere 
Anwendung in dem baheriſchen Walde hat, it fie dennoch in einigen Di- 
ftriften der Oberpfalz gebräuchlich und wird für deren Verhältniffe als vor- 
theilhaft betrachtet. In Ausführung kommt fie in ver nachitehenden Weife. 
Nicht zu entfernt von den Ortjchaften gelegene Waldpartieen werden gänz— 
lich von ihrem Holzbeitande abgetrieben. Darauf werden fünmtliche Stöde 
ausgegraben und der Raſen abgehoben. Yebterer wird, bürr geworben, in Hau— 
fen gebracht und angebrannt. Hierauf wird die Fläche umgebrochen, bie jofort Die 
gewonnene Aſche als Düngung zugeführt erhält. Nunmehr wird darauf einige 
Jahre Korn, Haber oder Hirfe angebaut, inzwifchen auch Kartoffel, worauf 
die Area, nachtem fie noch ald Weide diente, wiederholt zum Holzanfluge lie— 
gen bleibt. Die fich neu erzeugende Holzmaffe wird abermals nad 20-30 
Jahren ihres Beſtandes gefchlagen, während welcher Zeit der Hauberg auch 
zur Streugewinnung dienen muß, worauf der lanbwirthichaftliche Umtrieb 
wieber frifch beginnt, 

Der überwiegend fteinige und fandige Boden der Oberpfalz erforbert 
große Maffen guten Düngers. Diefe hat der Pfälzer ſich bislang aus feinen 
und des Staates Wäldern zu beziehen gewußt. Der übermäßig ſtarke Streu— 
bezug brachte jedoch fjehr großen Schaden, und es will die rationelle Forſt— 
verwaltung gegenwärtig jene übergroßen Streubezüge nicht mehr billigen. Es 
führen Forſt- und Yandwirthichaft auf Diefer Area jenen alten unentjchiede- 
nen Rampf, in welchem jedoch vie eritere den Sieg erhalten muß. Nur ift 
e8 zu beflagen, daß die Landwirthe größeren Theild noch nicht jo weit fort- 
gefchritten find, um den Streubezug aus dem Walde gänzlich entbehren zu 
können. | 

Die Oberpfalz zählt gar zu viele jener Heiner Bauern, die zu ihrem 
nothwendigen Yebensunterhalte nur auf wenige Felder angewiejen find, auf 
denen fie ausjchließlich Körner und Kartoffeln bauen müſſen. Zur Futterge- 
winnung für das nöthige Vieh fteht ihnen wenig Wiesgrund zu Gebote, wor- 
nah das Stroh als Futter nöthwendig in Berechnung kommen muß. Die 
Streu für ihre Thiere kann aber nur ver Wald ihnen liefern, ſoll fernerhin 
ber Getreidebau noch möglich fein und das Vieh nicht während des Winters 
in falten Stallungen auf bloßem Boden erfrieren. So ſteht es mit bem 
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Kleinbauern felbft in ven befferen Gegenden, viel fchlimmer aber noch in ben 
ärmeren Strichen. Der Oberpfälzer wird aber die Walpftreu theilweife oder 
ganz entbehren lernen, ſobald er fich vertrauter macht mit dem Anbau künſt— 
licher Futtergewächfe und mit verbeffertem Wiejenbau, jobald er die manig— 
fachen Surrogate der Streu ausnügen lernt und feine Düngergruben zwed- 
mäßig anlegt. 

Winterroggen wird in größter Menge gebaut in den Bezirken Cham, 
Burglengenfeld, Stadtamhof, Parsberg, Amberg, Naabburg, Kaftl, Regen: 
ftauf. Darauf folgen die Diftrifte Sulzbach, Hilpoltjtein, Neunburg v. /W., 
Zirjchenreuth, Vohenſtrauß, Niedenburg, Eſchenbach, Hemau, Vilseck, Roding, 
Nittenau, Weiden und Falkenſtein. Im geringerer Menge produciren jenes 
Getreide die Bezirfe Obervichtach, Auerbach, Erbendorf, Kemnath, Neuftapt 
a. / W.N., Waldmünchen, Walpfaffen und Wörth. Waizen erzeugen in größe- 
rer Menge die Bezirke Stadtamhof, Heman, Parsberg, Naaburg, Regenftauf, 
Amberg, VBohenftrauß, Auerbah, Burglengenfeld, Eſchenbach, Kaftl, Neuns 
burg v./W., Sulzbach und Walpfafjen. Bios gegen 2000 bis zu 1000 Tag- 
werke herab bebauen damit die Diftrikte Komnath, Neumarkt, Neuftadt a. /W.N., 
Zirfchenreutd, Wörth, Cham, Nittenau, Waldmünchen, Roding, Hilpoltjtein 
und Falfenftein. Die höher nördlich und öftlich gelegenen Gegenden erzielen 
ausschließlich Sommer-Roggen und Waizen, da die Winterfrucht nicht jicher 
dort gedeiht. Dinkel wird probueirt in den Bezirken Hilpoltjtein, Neumarkt, 
Kaſtl, Sulzbach und in Auerbah. Gerfte bauen in anfehnlichen Quantitä— 
ten die Dijtrifte Stadtamhof, Riedenburg, Parsberg, Hemau, Burglengen- 
feld, Negenftauf, Wörth, Weiden, Sulzbach, Neumarkt, Naabburg, Kaftl, 
Cham, Auerbah und Amberg. Nur in geringer Dienge wird ſolche Dagegen erzielt 
um Erbendorf, Neunburg v./W., Neuftadt a. W.N., Roding, Tirſchenreuth, 
Vilsed, Vohenftrauß, Nittenau und Faltenftein. Haber produciren in größe- 
rer Menge die Diſtrikte Parsberg, Kaftl, Vohenftrauß, Sulzbah, Burglen- 
genfeld, Hemau, Waldmünchen, Tirfchenreuth, Walpfaffen, Obervichtach, Neu— 
markt, Hilpoltftein, Niedenburg, Regenftauf, Naabburg, Kemnath, Cham, 
Auerbach und Falfenftein. 

Hülfenfrücdte: Erbfen, Linfen und Bohnen finden fich ziemlich aus— 
gebreitet im Bezirke Stadtamhof, Nievenburg, Parsberg, Hemau, Kaftl und 
Burglengenfeld. Weniger werben erzielt um Sulzbach, Wörth, Negenftauf, 
Neumarkt, Hitpoltftein, Regensburg, Amberg, Faltenftein, Auerbach, Weiden, 
Cham und Kemnath. Buchwaizen bringt hervor vie Umgegend von Kaftl, 
Weiden, Neunburg v./W., wie minder nicht auch Vilseck; Hirſe die von 
Neumarkt, Hilpoltftein und Sulzbad). 

Kartoffeln werden in namhafter Ausdehnung in nahezu allen Gegen- 
den der Oberpfalz gebaut. Trägt ja ber Negierungsbezirt von dem ausge- 
dehnten Anbau diefer Frucht den Namen des Kartoffellandes. Die Kar— 
toffeln bilden in den ärmeren Diftrikten ein Hauptnahrungsmittel für ven 
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Menſchen, wobei in einzelnen der ärmften Striche in fchlechten Jabrgängen 
noch Haberbrod verzehrt wird. Nach der Ausdehnung des Kartoffelbaues fol- 
gen bie Diftrikte etwa vergeftalt: Vohenſtrauß, Naabburg, Obervichtach, Eichen- 
bach, Burglengenfeld, Weiden, Kemnath, Neunburg v. / W., Amberg, Regen- 
ftauf, Stadtamhof, Neuftadt a. W.N., Hilpoltftein, Erbendorf, Walpfaffen, 
‚Auerbad, Sulzbach, Waldmünchen, Nittenau, Roding, Hemau, Kaftl, Rieden- 
burg, Falkenſtein, Wörth und Regensburg. 

Der Bau von Kohlrüben neben Kraut ift zwar fo ziemlich allgemein 
verbreitet, doch könnte die eritgenannte ſchätzbare Futterpflanze für die Thiere 
ausgebehnter zum Anbau kommen. Die Futterrunfelrübe ift in der eigent- 
lichen Oberpfalz erft wenig befannt, dafür wird fie fperabifch angetroffen in 
ber Ebene brunten, wo fie im Landgerichtsbezirte Wörth u. ſ. w. in bie 
Drache fommt. Ganz ficherlich wird diefe Pflanze noch häufiger zu Anpflan- 
"zung gelangen, fowohl an der Donau, wie in ven höher gelegenen und Wald- 
biftriften. Ihr Werth ift bierorts viel zu wenig befannt. Sie liefert regels 
mäßig noch fichere Ernten guten Futters, wenn in trodenen Sahrgängen we— 
der Klee noch Luzerne geräth, und durch zu großen Regenmangel jelbit 
die Wiefen ausbrennen. Im der Umgebung Regensburgs wird in großen 
Mafien die Zuder-Runfelrübe angebaut, aus denen in ber Fidentjcher- 
ſchen Fabrik Zuder bereitet wird. Die Größe des Anbaues kann daraus be— 
urtheilt werben, daß fih das Duantum des Fabrifats genannten Etabliffe- 
ments auf circa 10,000 Zentner Hut», fowie einige Tauſend Zentner Con— 
ditorzucker belauft. 

Die Topinambur, jenes Gewächs des magern Grunbes, ift in ber 
Oberpfalz bevauerliher Weife wenig befannt. Die Weifrübe wird ges 
wöhnlich in die Getreivejtoppel gebaut, um von ihr einen Theil der Herbit- 
fütterung zu erhalten. Nüben werden im vollen Anbau innerhalb des Regie— 
rungsbezirfe® auf 18,416, als Nachfrucht auf 6,143 Tagwerfen probucirt. Im 
der Nähe von Pfatter und Aholfing im Dunkelboden baut man auch jene bes 
fannten Heinen Nüben, die als fogenannte „bayerifhen Rüben“ wegen 
ihrer Schmadhaftigfeit als Gemüfe allgemein beliebt find. 

Der rothe Klee hat bereits in vielen Gemeinden Eingang gefunden 
und gedeiht nicht felten ganz vortrefflih. Traurig ift e8 nur, daß manche 
Bauern noch der Meinung find, derjelbe werde bei ihnen nicht fortlommen, 
obſchon bisweilen in gleicher Flur das Herrichaftsfeld den fchönften Kleeſtand 
aufzuweifen hat. Sowohl einzelne Deconomen wie ganze Gemeinden, bie den 
Klee» und fonftigen Futterbau eingeführt haben, konnten längere Zeit jchon 
jeglihen Weidentrieb des Viehes aufgeben, ſowie die Walpftreu ganz entbeh- 
ren, wirtbichaften freier und erfreuen fich reichlicherer Ernten denn zuvor. Lu— 
zerne ift in dem Garten der Oberpfalz anzutreffen, der Donau entlang von 
Regensburg bis Wörth, wo Boden und Clima gleich ſehr zu hohem Ertrage 
fie befähigen. Saubohnen finden fih in dem Fruchtwechſel der größeren 
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Güter öfters aufgenommen. Mengfutter (Widhaber) baut man in ber 
bäuerkichen Wirthichaft in der Donauniederung; dasjelbe fand aber anderweit 
feine weitere gebührende Aufnahme. 

Bon Handelsgewäcfen fteht obenan der Bau des Leins. Die 
Oberpfalz iſt, befonders in ihrem nördlichen Theile, dem Yeinbau günftig und 
liefert in Menge und Güte ein gleich ausgezeichnetes Produkt. Die Flachs— 
zurichtung ſammt Spinnerei gewährt dem Hausgeſinde während des lange 
andauernden Winters nütliche Arbeit und liefert brauchbaren Stoff zu der auf 
Strapazen einzurichtenden Bauerntracht (beftehend aus halb Leinen und halb 
Wolle). Hiezu fommt noch, daß Leinwand als ein Handelsartifel den Bauern 
wie den Weberei treibenden Kleinhäuslern anfehnlichen Gewinn abwirft. Deß- 
halb haben dieſe Bezirke von jeher den Flachsbau eifrig betrieben, und bas 
Kreiscomit& jucht deſſen Ausdehnung möglichft zu begünftigen. Um die Lein- 
wandfabrifation zu heben, werden jährlich an verjchiedenen Orten Preifever- 
theilungen für dieſe Branche fpeziell veranftaltet, wobei beachtenswerthe Sum- 
men zur Vertheilung fommen, damit auch dieſer Erwerbszweig zu der wün— 
ſchenswerthen Vervollkommnung gelange. Mit Flahs und Hanf find in bem 
Regierungsbezirte 21,946 Tagwerfe bebaut; Flächen von mehr als 1000 Tag» 
werfen werben biefen Pflanzen gewidmet in ven Bezirken Cham, Naabburg, 
Obervichtach, Vohenſtrauß, Waldmünchen, Waldfaffen; varauf folgen die von 
Burglengenfeld, Kemnath, Neunburg v. W., Weiden, Tirſchenreuth, Sulz- 
bach, Neumarkt, Barsberg, Neuftadt a/W.N., Erbendorf, Hilpolttein, Hemau, 
Vilseck, Amberg, Eſchenbach, Kaftl, Auerbach, Falkenftein, Nittenau, Rieden— 
burg, Roding, Stadtambof, Regenftauf und Wörth. 

Hopfen wird am ausgebreitetiten in dem Bezirfe Sulzbach angebaut. 
Dort nehmen bie betreffenden Pflanzungen eine Fläche von 811 Tagwerken 
ein, die in Mitteljahren (amtliche Erhebungen vom Jahre 1853) 1,086 Zent- 
ner tragen ſollen. Nah Mittheilungen des Prof. Wagner zu Würzburg 
follen aber in den Jahren 1856 umd 1857 je 2000 Zentner gewonnen wor- 
den fein. Die Qualität diefes Gewächjes ift befriedigend, daher e8 auch ge 
ſucht und zu jchönen Preijen veräußert wird. In größeren Mengen wirb 
Hopfen fodann erzielt in ben Diftriften Hilpoltftein, Kaftl, Weiden, Neus 
markt, Burglengenfeld, Riedenburg, Bilsed und Amberg; Auerbach, Nittenau, 
Parsberg, Wörth, Hemau, Fallenftein, Eſchenbach, Vohenſtrauß und Cham; 
Roding, Stadtamhof, Neunburg v. W., Erbendorf, Regenftauf und Tirfchen- 
reuth. Im Ganzen find mit Hopfen bepflanzt 2,770 Tagwerke, die im Mit- 
telertrag jährlich ein Quantum von 4,555 Zentnern liefern. Wein wirb nur 
am Donauufer gezogen (in den Bezirken von Regenftauf und Wörth). Neps 
erzielt man im Dunfelboden nicht nur blos auf den rationell betriebenen Gü— 
tern, jondern auch im ben ächt bäuerlichen Wirthfchaften, Allein auch ven 
übrigen Theilen des Kreiſes iſt er nicht ganz fremd geblieben und findet fich 
auf größeren Gutscompleren hin und wieder, joferne ed das Klima geftattet. 
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Gleichwohl wird berfelbe weitere Verbreitung finden, fobald bie größeren 
Güter einmal in größerer Zahl ſorgſamer bewirthichaftet werden. Tabak 
warb im Yahre 1853 auf einer Fläche von 13 Tagwerken mit 52 Zentnern 
Ertrag in der Umgegend von Negenftauf und Stadtamhof produzirt. Bis 
zum Jahre 1857 hat ver Anbau vajelbft aber, ähnlich wie in Ober- und 
Mittelfranfen, derart abgenommen, daß blo8 noch 2,,; Tagwerfe damit ange- 
baut waren, wofür fich für ben Zentner trodener Blätter der Preis auf 
19’, fl. entzifferte. Im Jahre 1858 waren damit 5,,, Tagwerke bepflanzt, 
wovon jedes durchſchnittlich 11 Zentner getrodueter Blätter lieferte, die pro 
Bentner 11 fl. Einnahme jchafften. Mit anderweitigen Handelsge— 
wächſen find in ven Bezirken Hilpoltftein und Waldſaſſen 112 Tagwerke ans 
gebaut, wornach die Gejammtheit der mit Hanvelsgewächjen beftellten Area 
25,686 Tagwerke beträgt. 

Eultur öder Gründe. Obwohl die Oberpfalz große, ſowohl Gemein- 
den ald Privaten zugehörige Flächen uncultivirter Gründe, eine Menge wenig 
oder nichtö ertragender Weiher und. Wafferpfügen aufzuweifen hat (von welch 
legteren in der Forſtrevier Wiefau allein mehrere Hunderte vorhanden find), 
ift früberhin zu deren Eultur und Trodenlegung nichts Erkleckliches geſchehen. 
Gemeindegründe fünnten vertheilt und cultivirt werben, ftatt daß fie geradezu 
nutzlos oder zu jchlechter Viehweide liegen bleiben. Zu trodene Gründe wä- 
ren häufig leicht bewäfferbar, indem das Waſſer in nächfter Nähe befinplich 
ift, und Wafferpfügen wären mit wenig Mühe und Gelvaufwand in frucht« 
bare Wiefen umzuwandeln, da oftmald nöthiges Gefällt zum Wafferabzuge 
nicht mangelt. Kurz, überall wäre Gelegenheit zu Verbefferungen und merf- 
licher Erhöhung des Bodenertrags gegeben, wollte man nur emfiger zugreifen 
und einigen Geldaufwand nicht ſcheuen. Drainröhrenpreffen arbeiten in 
Pfrentih, VBohenftrauß, Cham, Erbendorf, Frievenfeld und anderen Orten; 
nahmhafte Eulturen find ausgeführt zu Fodenfeld, Friedenfels und Gutten- 
thau. Außerdem wurde in diefer Richtung vorgegangen in ben Bezirken 
Heman, Hilpoltftein, Kemnath, Sulzbah, wie zu Neuftadt a. W.N. Grof- 
artige Drainagen find feit Jahren ſchon zu Aufofen und Bodenſtein vorge 
nommen worden und hie nnd da rühren fich emfige Hände, wenn auch vor« 
läufig noch nicht alle funftgerecht. Im Jahre 1855 that die Gemeinde Ober- 
vichtach Schritte zur Cultivirung mehrerer Lohwieſen. 1856 wurden 699 Tag⸗ 
werfe Gemeindegründe der Eultur gewonnen; 1857 konnten 676, bie 1858 
696 Tagwerke umgebrochen werden, womit fortgefahren wurde Eis zu biefer 
Stunde. 

Wiejen und Weiden. Es iſt nicht zu läugnen, daß in den Thälern 
Namhaftes zur Verbefferung geichehen iſt, wo zwei- und dreimähdige Wiejen 
öfters vorfommen. Allein troß mannigfacher Kortfchritte und Anregungen 
bleibt auf dem Gebiete des rationellen Wiejenbaues noch vieles zu thun übrig. 
Häufig fehlt es für die Wiefen an Dünger. Lediglich in ven dem Fichtel— 
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gebirge näher gelegenen Bezirken benügt man Gülle zur Befruchtung ver 
Wiefen; fonft kennt man aber die begeilende Wirkung derſelben felten, daher 
es jehr zu loben ift, daß ver lanpwirthichaftliche Verein in neuefter Zeit auch 
Schritte that, den Werth der Gülle anfchaulih zu machen. Während ber 
Grumbbefiger in der Nähe von Wunſiedel fich künſtlichen Dünger für die 
Wieſen herzuftellen weiß, indem er Rajenftücde abhebt, fie auf Haufen fest, 
zeitweife dann mit Gülle überführt und dieſe Haufen umfticht, bis die Erd» 
maffe fein geworden und von der Jauche ſämmtlich imprägnirt ift, fennt der 
eigentliche Oberpfälzer dieſe Methode fo wenig als die Bereitung von Kom— 
poft- und fonftigen Runftvünger. Allenthalben finden ſich Weideplätze, auf 
denen Rinder, Schafe und Schweine blos fpärlide Nahrung findend, ven 
ganzen Tag umber getrieben werben. Diejer Weidetrieb mit Heerven und 
Einzelſtücken ift es, der vielfältig als der Hemmſchuh der bejferen landwirth— 
ſchaftlichen Entwicklung entgegentritt. Um weniger fchlechter Weide gewiß zu 
fein, entjchlägt man fich dem befjeren Bemühen, dieſe Plätze in nüglichere 
Felder und Wiefen umzufchaffen. Unmiederbringlich gebt der Mijt verloren 
und ungefüllt bleiben deßhalb die betreffenden Dungjtätten. Zum Ueberfluß 
ſchadet dieſer Weidetrieb aber auch noch dadurch, daß er zu Feldfreveln aller 
Art Anlaß gibt umd eine jorgjame Aderwirtbichaft in vielfacher Weile ftarf 
beeinträchtigt. 

DObftbaumzuht und Gartenbau. Obwohl der Boden und das 
Klima in vielen Gegenven des Kreiſes der Obftbaumzucht nicht abhold find, 
fo wird diefelbe doch nur in vereinzelten Diftriften und in den Thalbezirken 
mit größerer Sorgiamfeit betrieben. Kahl und nadt erfcheinen deßhalb viele 
Fluren, da ihnen die liebliche Beichattung ver Bäume fehlt; und da wo folche 
in den Dörfern und deren Nähe vorhanden find, tragen fie geringe Früchte. 
Der Gartenbau hat Aufnahme gefunden in den Kreishauptſtädten und 
deren Umgebung, auf den Befigungen des Fürften Thurn und Taris, fowie 
in den Provinzialftänten und größeren Befigungen. Sonft aber finden fich, 
mit Ausnahme von Krautgärten nur wenige eigentliche Gartenanlagen. Die 
Gärten anftoßend an die Wohnhäufer find meiftens Hein und fchlecht gepflegt, 
weshalb fie auch nicht al& beſondere Zierden der Häufer und Orte erjcheinen. 
Die Blumiftit fteht daſelbſt auf tiefer Stufe. Den Gärten fehlt der Blumen 
Zierbe, die nicht minder vermißt wird an ben Häufern, daher bie niederen 
Holzwohnungen oftmals jo überaus unfreundlih und Ärmlich vor das Auge 
treten. Nur fehr vereinzelt lacht ein gut gepflegtes Gärtchen dem Wanderer 
entgegen, 
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Pferdezucht. Dieſelbe wird im Regierungsbezirke nicht ſtark betrie— 


ben. In größerer Zahl werden Pferde gezüchtet in den Landgerichtsbezirken 
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Stadtambof, Wörth und Nittenau. Das Pferd dieſer Diſtrikte gehört dem 
großen und mittleren Schlage an. Es bejitt, jo namentlich an der Donau, 
fejte Knochen, verevelte Formen, gut gebaute Gliepmaffen und hübjche Hufe. 
Die Stellung und die Gangart find befriedigend und es fehlt diefen Thieren 
dabei keineswegs die Ausdauer, weshalb fie auch gefucht find, ba fie theil- 
weije zu den befjeren Pferden des Landes zählen. Yu zweiter und dritter 
Linie folgen dann die Bezirfe Neumarkt, Hilpoltftein, Hemau, Parsberg, 
Kaſtl, Cham und andere. Das Pferd um Neumarkt und der Nachbarjchaft 
gehört dem Wagen» und Reitichlag an. Es ift gut fundamentirt, befigt einen 
ſchön geformten Kopf, proportionirten Hals, fräftigen Rüden, hübjche Kruppe, 
gut geformten Leib mit gut geftellten Gliedmaſſen. Darum find dieſe Pferve 
wohl gelitten und es werden ein- und zweijährige Fohlen in namhafter Zahl 
von Händlern aufgefauft und auf den Ansbacher Ropmärkten zum Wieder— 
verfauf gebracht. Yeider kommen aber auch hier viele Thiere mit Spath und 
Gallen behaftet vor. Man jucht die Urfachen davon theilweije in dem Um— 
ftande, daß es in den Gemeinden an Weiden und QZummelpiägen für bie 
Thiere fehlt und diefe übermäßig früh zum Zug verwendet werden. Um den 
Fohlen die vermeintlich zujagende Bewegung zu verjchaffen, jpannt der Bauer 
fie zu bald ein, wobei größere Anftrengungen niemals fehlen und die Glied— 
majfen leiden müjjen. Tief begründet jind daher die Vorwürfe der Pferde- 
züchter von Profefjion und zumal jene ver Armee, weil legtere ihre Nemon- 
ten in dem Lande anzufaufen bat. 

In den nicht bejonders genannten Theilen des Kreiſes ift die Zucht un— 
bedeutend, da dort die Pferde lediglich zu anhaltender Arbeit verwendet wer« 
den, wozu das Rind nicht die hinreichende Kraft befigt. Bon einem bejonde- 
ren Schlage faun mithin feine Rede fein, vielmehr jind dort Pferde von allen 
Blutmiſchungen und Größen anzutreffen. 

Rinderzucht. Im Kreiſe Oberpfalz; nimmt man gemeinhin vier ver— 
ſchiedene Viehſchläge an, die theild von früher ber vorhanden waren, andern— 
theils jpäter erft zur Einfuhr famen. Bei den eigenthümlichen Verhältniſſen 
bed Bodens und Klimas der Oberpfalz ift die Viehzucht ficherlich berufen, 
bortjelbft eine wichtige Stellung in dem landwirtbichaftlihem Betriebe ein— 
zunehmen, Für gewöhnlich verjteht man unter der Bezeichnung „Oberpfälzer- 
vieh“ die Gefammtheit des braunen Viehes, wie ed im Negierungsbezirfe 
vorfommt, mit Einjchluß jener dunfelbraunen Rinder, die in den Bezirken 
Waldſaſſen, Kemnath, Erbendorf, Tirſchenreuth und Weiden anzutreffen find. 
Damit fann man jich indeffen nicht einverftanden erklären und glaubt feinen 
Fehler zu begehen, das braune Vich des Kreifed zu unterjcheiden in den 
eigentlichen Boigtlanpsftamm, zu Haufe in den legt bezeichneten Diftriften, 
jowie in das braune Yandvieh, das im dem ganzen Kreiſe heimiſch iſt, mit 
Ausnahme der Bezirke des vorher bezeichneten und des Kelheimer-Bläſſen— 
Stammes. 
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Das Boigtländervieh (auch Weidauer-Vieh genannt) gehört dem 
Mittelfchlage an. Es iſt dunkelbraun gefärbt und meiften® ohne Zeichen. Die 
Knochen find von mittlerer Stärfe; der Kopf iſt breit; die Hörner, nicht be= 
fonders ftark, find bei den reinen Nacetbieren weiß, das Flogmaul röthlich; 
der Hals und Triel find fräftig; der Bug, Rüden und das Kreuz find breit 
und ziemlich eben; die Bruft und ver Bauch find tief und weit, ſchön ges 
rundet und in den Flanken gut gefchloffen. Die Gliedmaſſen, von mittlerer 
Höhe, laffen volle Schultern und Hinterjchenfel wahrnehmen, wobei die Kno— 
hen von dem nie und Sprunggelente abwärts nicht übermäßig ſtark er» 
icheinen. Die Klauen find von dunkler Färbung, womit ein fejter Faſerbau 
verbunden ift. Die Stellung und die Gangart ift meiſtens fehlerlos, daher 
die Thiere zum Zuge fich vortrefflich eignen. Dieſes Vieh ift in der Futter— 
aufnahme verhältnigmäßig genügjam und befigt bie ſchätzbare Raceeigenthüm— 
lichkeit, dabei ftetS wohl genährt zu fein. Die Milchabjonverung ift befriebi- 
gend. Mit diefen Eigenfchaften wereint fih große Maſtfähigkeit nebft feiner 
Faſer des Fleiſches, daher dieſe Thiere ald Maft- und Schlachtthiere weit» 
hin ſehr gefucht find. Genannter Viehſchlag kann ohne Einfprache als ſchön 
und gut bezeichnet werden, wovon vortrefflih gut geformte Exemplare nicht 
felten um Walpfaffen, Wiefau, Erbendorf, Reuth, Weiden u. f. w. anzu— 
treffen jind. 

Das Oberpfälzer- oder Yandvieh findet fich außer dem Kreife des 
obengenannten Kelheimer- und des Walplerviehed über das ganze Yand ver— 
breitet. Meiſt ift e8 hellbraun, wobei jedoch breite Blaffen und anderweite 
weiße Zeichen häufig vorzufommen pflegen. Der Knocheunbau ericheint eher fein 
als grob; ver Kopf ift lang und fehmal; das Maul ift fpigig; die Hörner find 
etwas ftarf, der Hald und Zriel dagegen ſchwach; der Bug ift jpigig, ver 
Rüden Scharf; das Kreuz ift ſchmal und oftmals abgefchliffen. Bruft und 
Bauch entbehren wünſchenswerther Weitung, und auffallend große Hungergruben 
verleihen dem Yeibe ſtets ein unſchönes Ausjeben. Die Gliedmaſſen, nicht 
felten zu hoch, jind wie an der Schulter, fo auch an dem Schenkel ſchwach, 
wie es jich gleicher Weife mit den öfters jchlecht geitellten- unteren Theilen 
der Gliedmafjen verhält. Zum Zuge eignet fich diejes Vieh fo ziemlich gut, 
wozu von Heinen Bauern Kuh und Ochs zunächſt verwendet wird. Zu aus- 
gezeichneter Milchabjonverung und günftiger Maftbefühigung konnte gleichwohl 
diefes Vieh noch nicht gebracht werden, da jpärliche Ernährung, Weidegang 
und mehrerlei Fehler in dem Zuchtbetriebe, die in Rede ftehenden Eigen— 
haften nicht zu beſſerer Entwidlung gelangen lafjen. Größer, günftiger ge— 
baut und reichlicher genährt fommt dieſer Viehſchlag in den befjeren Boden— 
regionen und den fruchtbareren Thälern vor, wo ziemlich Eräftige Ochjen aufe 
zufinden find. Sehr Hein und elend ift er dagegen in den ärmeren Dijtrif- 
ten, deren Bevölferung dem Gebrauche huldigt, bei wenig Futter für pie 
Thiere, frühzeitig Schon große Nutzungseffekte zu erzielen. 

23* 
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Waldler-, Höhenländer- oder Chamauervieh. Diefer Schlag 
ift heimifch in den dem bayerifchen Walde angehörigen Diftriften des Regie- 
rungsbezirfes: Cham, Roding, Falfenftein und deren Nachbarſchaft. Dem 
jelben kommt die fahle Farbe in verſchiedener Nuancirung zu. Das Aeußere 
diefer Thiere ift von dem braunen Yandvieh nicht beſonders abweichend. 
Fragliche Thiere werden, namentlich in den höher gelegenen Orten Heiner, 
ichmaler und edigter, wozu auffallend magere Geftaltung des Haljes kommt. 
Milch- und Maſtnutzung find unbeträchtlich, da jpärliche Ernährung, neben 
ftarfer Zugverwendung, diefe nicht begünftigen. Mean unterjcheidet Rothe, 
Semmel- ınd Weißfalben. Die Rotbfalben ftehen näher dem braunen 
Yandvieh, das gleichfalls ſtark hier vertreten ift. Semmel- und Weißfalben 
bilden hingegen das eigentliche Chamauervieh, welches neuerer Zeit beſondere 
Begünftigung in der Gegend von Cham gefunden hat; zahlreicher indeß in ber 
Umgebung von Furth und Kötting aufgefunden wird, wo ftreng genommen, 
jeine eigentliche bayerifche Heimath ift. In befjeren Stallungen, bei guter 
reicher Fütterung und fehr forgfältiger Behandlung find aus diefem Schlage 
ftattliche Thiere heraus zu züchten. Die Färbung der Thiere ſoll durchweg 
erbjengelb fein und nicht nur an der Umfläche des Körpers, fondern ebenfo 
an den Hörnern, dem Nafenjpiegel und den Klauen. Bei Thieren bes ver- 
befferten Schlages formt der Kopf fich breiter, die Hörner find hoch anges 
jest und meiftens aufgeworfen; ver Hals und Triel befigen mittlere Stärke; 
der Bug und Rüden find ſcharf; das Kreuz ift oftmals abgefchliffen und ber 
Schweif meift lang und fein; die Bruft ift tief; dabei doch eng, wie auch 
die Bauchhöhle, die große Hungergruben aufweift. Die Extremitäten, von 
mittlerer Höhe, find an der Echulter und dem Schenkel etwas mager, ber 
Unterfuß ift fein; Haut und Knochen befigen mittlere Stärfe. Die Milch— 
abjonderung ſoll veichlicher fein, denn bei dem braunen Vieh. Die Ochſen 
erreichen eine ziemliche Größe und Iafjen Nammsköpfe, magern Hals und 
hohen Bug &arafteriftiich wahrnehmen, Im Verhältniß zu dem Vordertheil, 
erscheint das Hintertheil nicht felten leicht. Die Gangart dieſer Thiere ift 
lebhaft, daher diefelben zum Zuggebrauche gut verwendbar find, in der Aus— 
dauer aber doch dem braunen Viehe nachſtehen. Groß fei jedoch die Maft- 
anlage und fein das Fleifh. Nach allen Angaben nährt fich dieß helle Vieh 
um fo viel beffer, denn das dunkle, vaß es bei gleicher Futteraufnahme regel« 
mäßig beffer ausfieht, als das letztgenannte. 

Kelheimervieh. Diefer Stamm findet jih in den Bezirken Kelheim, 
Hemau, Riedenburg ꝛc. und die Thiere gehören dem Mittel» und dem fchive- 
ren Schlage an. Bei einem Knochenbau von mittlerer Stärfe ift nebenher 
eine ziemlich feine Haut mit berlei Haaren wahrzunehmen. Der Kopf ift 
lang, geramft und die Hörner rückwärts aufgebogen; Hals und Zriel find 
proportionirt; Bug und Rüden bejiten ziemliche Stärke, und das anfänglich 
hohe Kreuz fällt ftarf nach hinten ab. Die Vordergliedmaſſen find Fräftig 
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gebaut, befiten breite Schultern und feite Knochen; bie hinteren weiſen da— 
gegen oftmals magere Ober» und Unterjchenfel auf, wozu das Sprunggelenf 
auch fchwach formirt ift. Die Farbe ift dunkel- ober hellbraun; am Kopfe 
findet fich unfehlbar eine breite Bläffe und an ven untern Fußtheilen, dem 
Euter und dem Schweifende fommen öfter® weiße Zeichen vor. Die Ochſen 
dieſes Stammes find zum Zuge ausgezeichnet. Die Maftfähigkeit ift groß, 
ſowie das Fleiſch jehr fein und ſchmackhaft. Die Kühe liefern ziemlich viel 
und gute Milh. Die Futteraufnahme ijt im Verhältniß nicht zu groß, doch 
ift Dies Vieh in der Auswahl feiner Futtermittel etwas heifel. 

Ansbachervieh ift an der Gränze von Mittelfranken, befonders in den 
Bezirken Auerbad, Sulzbach, Amberg, Neumarkt, Schwandorf und Stadtam« 
hof zc. zur Inzucht wie zur Kreuzung eingeführt und verräth fich durch Die 
bunte Färbung und feine beträchtlichere Größe. Ueberall, wo biefem Stamme 
das Futter in genügender Menge und Güte verabreicht werben kann, hat 
dieſes Vieh vor dem braunen des Landes infoferne Bortheile, ald es größere 
Mengen Milch abfondert, zum Zuge wie zur Maſt beſſer geeigenfchaftet tft, 
und alfo das Futter höher ausnügt, als jenes. Unter folchen Umſtänden iſt da— 
ber biefe Einfuhr fehr berechtigt. In Gegenden freilich, deren Fütterung we— 
der der Qualität noch der Quantität nach, angemefjen und zureichend be— 
Ihaffen ift, wird Ansbacher Vieh, zur Inzucht eingeführt, nimmermehr Vor— 
theile gewähren. Man trifft da Rinder, veren Anblid lehrt, daß wahre Fort- 
chritte in der Viehzucht nicht gemacht werben. Derlei Streuzungsprodufte 
zwijchen dem Land- und Ansbachervieh, bei fpärlicher Ernährung und ans 
haltendem Weidegang aufgezogen, wachſen hoch auf, find aber ſchmal und 
edigt, befiten hohe, ſchwache Gliedmaſſen und weder große Milch- noch rühm- 
liche Maftnugung. Einzig und allein eignen fie fich etwas befjer zum Zuge, 
wofür die Thiere aber reichlichere Fütterung verlangen. 

Das landwirthſchaftliche Kreiscomit@ mit der königl. Regierung, unter 
fügt von den einfchlägigen höchſten Centralſtellen des Landes beeifern ſich, 
zur Hebung der Biehzucht alles Mögliche beizutragen. Wie allererft der Ver— 
mehrung des Futterbaues Rechnung getragen wurde, ift ſchon erwähnt. Die 
einzelnen Viehſtämme nun jelbft zu heben im Inzucht und durch Kreuzung, 
das ift alsdann das weiter geftedte Ziel. Diefes wirb zu erreichen gejucht, 
durch ftändige Vermittlung edler Zuchtftiere, die den Betheiligten von Seite 
des Kreißcomitd um ein Drittel billiger abgelafjen werden, ald deren An= 
faufspreis betrug. In erfter Linie foll indeß die Inzucht als das wichtigite 
Beförderungsmittel zu der beabfichtigten Verbefferung erachtet werden, mwel- 
cher in ber zweiten Yinie erjt die Kreuzung folgen fol. Um zu gedachten 
Zwede Stiere reiner Race für das Voigtländervieh erhalten und folde Den 
Züchtern zur Dispofition ftellen zu können, find zu Bepinidren creirt worben, 
das freiberrlih v. Reigenftein’she Gut zu Reuth, fowie bie tönigl. 
Aderwirthichaft zu Pfrentfch, welch lektere bislang die Stierfälber von 
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den Bauern faufte und fie zu dem gedachten Zwecke aufzog. Zur Verbefferung 
des Landviehes find feine abjonverlihen Mafregeln getroffen worden, indem 
man damit umgehen will, den fraglichen Stamm allmälig ausfterben zu laffen 
(f. Zeitfehrift des landwirthſchaftl. Vereins in Bayern. Dftoberheft 1860). 
Da trotz dieſer Abficht derfelbe noch längere Zeit eriftiren und ihm nicht alle 
Verbefferungsfühigfeit abgefprochen werben wird, fo dürfte einftweilen zu ſei— 
ner DBerbefjerung mittelft Kreuzung faum ein anderer Stamm geeigneter er- 
jcheinen, al® eben ber berührte Voigtländer, welcher mehrere Vorzüge in ſich 
vereinigt, Die jenem abgehen und ver auch ben bargebotenen Futtermitteln fich 
eher anpaßt, al® jeder andere Stamm von befferer Qualität. Für das Cham— 
auer Vieh ift als Pepiniere die Stallung des Baron v. Reikenftein zu 
Höking, wie die von Thierlftein beftimmt worben, wovon bie eritere 
allein ſchon geeignete® Material von reinfter Race und in binlänglicher Zahl 
zu probuciren im Stande ift. Um aber auch durch Einfuhr fremden Biutes 
Brauchbares zu liefern, wurden in den Stallungen des Grafen Waldern— 
borf zu Bodenftein Donnersberger- und zu Aukofen bei dem Gutsbe— 
figer Hamminger Rinder des Schwäbifch » Yimpurgerftammes zur Bildung 
von Zuctanftalten aufgeftell. Um das Kelheimervieh in volliter Reinheit 
nachzuzüchten wurde in Eihhofen die Stallung des Dekonomen N euffer 
als Bepinidre erklärt, fo daß aljo für die Zukunft hinlänglich Vorforge ge» 
troffen zu fein fcheint. 

Schafzudt. Da die Oberpfalz weit geftredte und dabei theilweife voll 
fommen trodene Oedplätze aufzumweifen bat (am Schlufje des Verwaltungs— 
jahres 18°, waren an folchen allein noch 81,858 Tagwerke vorhanden) 
Waldhutungen und leere Drache noch ausgedehnt befteht, fo wäre zu einem 
ausgedehntem Betriebe der Schafzucht Gelegenheit gegeben, wie fat in kei— 
nem der übrigen NRegierungsbezirfe. Gleichwohl finden ſich die Schafheerven 
nicht in wünfchenswerther Zahl. In größerer Maſſe werden Schafe gehalten 
in den Bezirken Stadtambof, Parsberg, Vilseck, Naabburg. Eichenbach, Am— 
berg, Auerbad. Darauf folgen die Diftrifte Hilpoltitein, Kaftl, Neumarkt, 
Riedenburg, Sulzbach, Hemau, Neunburg v. W., Vohenſtrauß, Tirſchenreuth, 
Neuſtadt a.W.N., Erbendorf, Obervichtach, Weiden, Waldſaſſen, Waldmün— 
chen, Regenſtauf, Kemnath, Cham und Burglengenfeld. Die wenigſten Schafe 
werben gehalten in ver Umgebung von Falfenjtein, Nittenau, Roding und 
Wörth. In größter Zahl findet fich das deutſche Schaf, nicht felten ziem— 
lich groß und kräftig. Nah ihm folgen der Mehrheit nach die Bajtard- 
tbiere (Bafter), mehr oder minder fein. Zaubelſchafe find nicht mehr 
in großer Zahl vorhanden. Selten inveß fommen Merinosichafe vor, ob» 
ſchon fie auf den trodenen Fluren mehrerer Gutsbeſitzer befriepigend gedeihen 
und annehmbare Einnahmen fchaffen. Am belicbteften find die Baftardthiere 
geworben, gezüchtet von den deutſchen mit Merinosichafen, vie bei anbalten= 
der Gefundheit aller Orts ſowohl durch Wolle als den Fleiſchwerth fehr ren- 
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tirlich find, weniger Aufmerkfamkeit verlangen und feine ausgezeichnete Win- 
terhaltung in Anjpruch nehmen. Bellagenswerth iſt bei vielen Heerden ein 
fehlerhaftes Züchtungsſyſtem. Bei ver Zählung im Jahre 1854 fanden fich: 

grobwollige Stüde 71,462 Altvieh, 15,525 Lämmer, 

langwollige „ 8,4098 „ LIE, 

feinwollige „ 38597 u 813 2 

halbverevelte „ 32,240  „ 7430 u 
In Summe 141,247 Stüde, wornah auf 1000 Zagwerfe 50 und auf 1000 
Seelen der Bevölkerung 302 Schafe treffen. 

Schweinezucht wirb in biefem Kreiſe allgemein, in einzelnen Bezirken 
fogar in nennenswertber Auspehnung betrieben. Sehr ſtark wird gezlichtet zu 
Stadtamhof, Sulzbach, Riedenburg, Amberg, Naabburg, Neumarkt, Regen- 
ftauf, Weiden, Burglengenfeld, Kaftl, Vohenſtrauß und Vilseck. Meiftens 
wird die bayerijche Race gehalten. Der böhmischen Gränze näher kom— 
men aber auch bie und da Thiere der Altenburger- und böhmiſchen 
Race vor, ſowie Baftarden hervorgegangen aus biefen beiven legtgenannten, 
Stämmen. Engliſche Schweine wurden zwar zur Zucht in Thierlftein, Hölzle 
hof und Brennberg ꝛc. aufgeftellt, wo fich invejjen nicht überall günjtige 
Züchtungsrefultate ergaben. Aus diefem Grunde konnte auch die Verbreitung 
diejer neu eingeführten Thiere nicht anfehnlich fein, wozu hierorts von vorne 
herein viel weniger Ausficht gegeben war, als wie in anderen ZTheilen bes 
Königreichs, die günftigeren Bedingungen für die englifchen Schweine bieten, 
troßdem aber ebenfalld nur wenige Exemplare davon aufzumeifen vermögen. Viel—⸗ 
fältig ift an den vorhandenen Thieren zu beobachten, wie Mangel an Futter, 
exrceffiver Weidebetrieb und zu geringe Sorgfalt in der Wahl der Zuchtthiere, 
die Hinderniffe find, bie auch in dieſem Zweige jeden Fortjchritt hemmen; 
Umftände die jedoch nicht allein hier, fondern im ganzen Lande weit verbrei- 
tet obwalten. Die Schweine werden meift erft 6 bis 7 Monate alt zur Zucht 
gelaffen, was bei ver üblichen fargen Futterzutheilung als zu frühe erjcheint. 
Schlecht gelegene und gebaute Stallungen geben dazu vielmals Anlaß zu Ver— 
fommenheit ver Ferkel und find nicht felten als Miturfachen des altjührlichen 
Auftretens der Milzbrandkrantheit, die einen beträchtlichen Theil dieſer Thiere 
zu Grunde richtet. 


Ziegenzucht. Vergleicht man die Zahl der Ziegen mit jener ber übri- 
gen Kreife, fo findet fich wider Vermuthen, daß hier der Stand berielben 
äußerft gering ift. Er betrug im Jahre 1854 6,641 Stüd, dem gemäß auf 
das Tagwerk 2,, und 1000 Seelen 14 Ziegen treffen, während in ver Pfalz 
auf 1000 Tagwerf 12 und auf 1000 Seelen 33 Stüde famen, in Unter» 
franten je 8, und 37, in Mittel- und Oberfranken je 8 und 34. Daß un— 
ter den gefchilderten Verbältniffen, bei den vielen Debungen, Wäldern ıc. bie 
Anzahl der Ziegen größer fein und mithin auch durch folche ein Anfehnliches 
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, mehr an Milch und Fleiſch gewonnen werben könnte, ganz abgejehen von 
allen induftriellen Rückſichten ꝛc., liegt klar zu Tage. 

Geflügelzucht. Mit befonderem Eifer und in beträchtlicder Zahl wer- 
den Gänfe, Enten und Hübner lediglich" in ven näheren Umgebungen ber 
größeren Städte gezüchtet. Sonft zieht und hält man blos die nöthigen Thiere 
für ven Hausbebarf und einige wenige zum Verkaufe. Zumeijt werden nur 
die gewöhnlichen Arten diefer Hausthiere gehalten; wohl aber find auf den 
größeren Wirthichaftshöfen Cochinchina-, wie auch die Brabmahühner aufge 
nommen worden. Unpartetifche Züchter folcher neuen Gäſte verſichern aber 
offen, daß ihnen nicht immer das Wort zu reden fei und baß das eingebürs 
gerte alte Huhn feine Rechte neben ihnen behaupten werde. 

Bienen- und Seidenraupenzudt. Nahezu überall im Kreife kommt 
die Biene vor. Am ausgevehnteften wird die Zucht derſelben jedoch betrieben 
in den Bezirken Amberg, Hilpoltftein, Neumarkt, Sulzbah und Stabtambof. 
Im ganzen Regierungsbezirte befinden fich zwiichen 20 — 21,000 Bienenkörbe. 
— Die Seidenraupe wird nur hin und wieber gezlichtet, troßdem das 
milde Clima im Donauthale hiezu höchſt günftig wäre. Obfchon man in Re 
gensburg früherhin einen ftarfen Anlauf nahm, in einer weit ausgebehnten 
Plantage Bäume und Raupen zu ziehen, die Seide der Cocons abzuhafpeln, 
ja dort wahrhaft ein baherijches Eldorado für die Seidenraupe ſich zu bilden 
fchien, ift diefer Eifer wegen geringer Rentabilität des Unternehmens doch 
erfaltet; Bäume, Baulichkeiten und fonftige Vorrichtungen nahezu verfchwune 
den und bie Seidenraupe ift an der Donau jett fo rar geworben, wie in ben 
meiften Gegenden Baherns, 

Fiſcherei. Im einzelnen Zeichen und Flüffen finden fich fehr gute Fi— 
che: Karpfen, Forellen, Hechten u. a., die um jchöne Preife veräußert werben 
fönnen. Bon Walpjafjen z. B. wird ein beträchtlicher Handel mit Karpfen 
nah Sachjen betrieben, wofür mancher Bauer das Jahr 3—400 fl. einneh- 
men fol. Biele andere Gewäffer werfen dagegen nur äufßerjt kümmerliche 
Renten ab, baher die Fiſcherei in ihnen feine ſonderliche Beachtung findet. 
An mehreren Orten ift e8 herfömmlich, auf Seegrund abwechjelnd Fiſchzucht 
und dann Feldwirthichaft zu treiben. Nachdem das Waffer abgelaffen worden 
ift, bleibt der Grund ald Grasdland einige Jahre liegen oder erhält auch Ha— 
berfaat, worauf erjt wieder Waffer eingelaffen wird, in welches Fiſche neuer- 
dings zum Einſatz kommen. 

Perlenfifcherei. Perlenbäche fommen in den ehemaligen Patrimonial- 
bezirten Tiefenbah und Frauenjtein vor. Beſonders reih an Berl« 
mufcheln ift das Oſthofflüßchen in dem Yandgerichtöbezirte Neunburg, 
die Aſcha, der Regen und noch andere. Da der Berlenfifcherei letterer 
Zeit jeboch feine große Aufmerkjamfeit zugewendet ward, jo hat jie gegen: 
wärtig feine größere Bedeutung. Namentlich ging fie in dem NRegenfluße durch 
das Triften des Holzes beträchtlich zurüd. 
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Diutegelzudt. Der medizinische Blutegel wurde vor etwa 40-50 
Jahren im Kreiſe Oberpfalz in folcher Anzahl gezüchtet, daß hievon nicht 
nur das Bebürfniß volle Dedung fand, fondern noch eine beträchtliche Zahl 
von ſolchen Saugern außer Yandes fam. Gegenwärtig befaffen fich jedoch 
blo8 Wenige mit diefer Züchtung, daher die früheren Anlagen dazu nur noch 
in Rudimenten fichtbar find. Mit vielem Glücke betreibt ven genannten Zweig 
jedoch der praftifche Arzt v. Baumann in Schwandorf, der nach vieljähriger 
Erfahrung der Meinung ift, daß der Egel auch noch in anderen Bezirken 
des Kreifes ficher fortlomme und fchöne Erträgnifje abzumwerfen im Stande jei. 


1. Die Hauptzweige von Induſtrie, Gewerbe und Handel ber 
Oberpfal;. 


Bon Alois Schels. 


Quellen und Hilfsmittel, 


Ueberſicht der Produktion des Berg-, Hütten- und 1852. — Der „Berggeiſt“, Zeitſchriſt für Berge, 
Salinenbetriebes in Bauern für 1859/60. — Die Hüttenwefen und Induſtrie 1860 und 1861. 
Jahreobertchte der Kreis /Gewerbo⸗ u. Hanveld- Die dermalen ſchwebende Eifenbabnfrage d. Dber- 
Kammer der Oberpfalz und von Regensburg für pfalz rief mehrere Gelegenbeitsihriften vom Vils⸗ 
1857—1860. — Das Hunft- u. Gewerbeblatt des eder Berein, aus Weiden, von Hoframh v. Ker- 
polgtehn. Bereines für Bayern, insbe, ver Jahr⸗ forf, Advol. G.Schlör x. bervor, bie für die 
gang 1852, mit dem Berihte Fürnrohr'e über Induſtrie geſchichte der Oberpfalz ſehr beachtens⸗ 
die Areisgewerbe / Ausſtellung zu Regensburg i. J. werthe Aufſchlüſſe geben. 


Wenn es hier am Platze wäre, eine geſchichtliche Skizze über die 
Erwerbsthätigkeit Ber Oberpfalz zu liefern, fo müßte wohl mit den Hermun— 


buren, jenem edlen deutfchen Volksſtamme, der Erze grub und Eifen fchmie- 
dete, begonnen werben; wir wollen hiedurch nur andeuten, in welch’ graues 


Alter die Achtung vor der Bedeutſamkeit des oberpfälzifhen Bergſe— 


gens hinaufreicht. 

Beinahe die Hälfte des ganzen Areales (beiläufig hundert Quadratmei— 
len) birgt unermeßliche Schäge ergiebiger Erze. Der Jura ift mit mächtigen 
Lagern von Rotheifenftein und Bohnerz bis zu 30 Prozent durchzogen, wäh- 
rend in ber Tertiärformation der Thoneifenjtein 30—40 prozentig vorwaltet. 
Die reichhaltigften Erze aber finden fich an ver uralten Bergſtadt Amberg 
und der dortige Bergbau bildet die Grundlage der gefammten oberpfälzifchen 
Eifeninduftrie. Im Bergamte Amberg wurden während des Betriebsjahres 
18°? /,. aus 44 Gruben 667,633 Ztnr. Eijenerze mit einem Gelowerthe (am 
Urfprungsorte) von 126,653 fl. 42 fr., im Bergamte Bodenwöhr aus fieben 
Gruben 32,680 Ztnr. mit einem Geldwerthe von 5230 fl., im Bergamte 
Sichtelberg aus 19 gewerkjchaftlihen Gruben 23,258 Ztnr. zu 4646 fl. ge- 
fördert; die Zahl der Bergleute war 540. 

Wenn in dem erwähnten Jahre mehr denn Hundert Eifenerzgruben in 
ber Oberpfalz nicht im Betriebe ftanden, fo lag dieß in den ungünftigen 
Berhältniffen, welche feit drei Jahren auf die Eifeninduftrie des Zollvereing 
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überhaupt nachtheilig einwirften. Die vorzüglichften Erzgruben am Arzberg 
bei Amberg befigt der Staat; von den Privatbefizern ift beſonders die Ge- 
fellfhaft Kerftorf, Goffard & Ce. hervorzuheben, dann auch die Bilseder 
Gewerfen, welche lettere beide fih auch um die Auffuchung und Fürs 
berung neuer Erzlager befonvers verdient gemacht haben. 

Außer den im Kreife jelbjt gelegenen beziehen auch oberfräntifche und 
böhmifche Hütten oberpfälzifche Erze, fowie auch einige in Niederbayern ge- 
legene Hocöfen. 

Aus den gewonnenen Erzen wurben von 680 Hüttenleuten auf 47 
Hochöfen und 8 Blauöfen 27,777 Ztnr. Roheifen in Gänzen und Mafjeln 
im Geldwerthe zu 781,871 fl. und 31,327 Ztur. Gußwaaren (unmittelbar 
aus Erzen) zu 190,501 fl. probuzirt. Die zwei Eupolöfen des ärarifchen 
Werkes Bodenwöhr lieferten außerdem 5310 Ztnr. Gußwaaren durch Um» 
jchmelzen von Robeifen im Werthe zu 33,187 fl. Was die Erzeugung von 
gefriichtem Eifen betrifft, fo producirte man im Jahre 18°*/,, auf 19 Bubvel- 
öfen, 5 Schweißöfen und 25 Frifh- und Stredfeuern 257,660 Ztnr. im 
Gelpwerthbe von 2,520,317 fl., auf 5 Walzwerfen 18,176 Ztnr. Eiſenblech 
im Werthe von 201,551 fl. und auf 4 gewerkichaftlichen Drahtzügen 1100 
Ztnr. Eifendraht zu 23,800 fl. 

Bon den Werfen, welche in der oberpfälzifchen Eifeninduftrie als her— 
vorragend zu bezeichnen find, foll vorerft ver Marimilianshütte im Sau- 
forfte bei Burglengenfeld ehrenvoll gedacht fein, welche, von einer Geſellſchaft 
im Jahre 1851 gegründet, nicht nur die Fabrikation von Eifenbahnfchienen 
in Bahern einführte, fondern auch in den jüngft fehr ungünftigen Jahren 
ben Hüttenbefigern der Oberpfalz ven erwünfchten Abjab ihrer Produfte er 
möglichte, außerdem auch fehr ergiebige Braunfohlenlager in der Umgebung 
aufihlog und verwerthete. Die Ararifchen Werke Weihbenhammer und Bo- 
denwöhr haben im Eifenguß für bauliche und induftrielle Zwecke eine aner- 
fennenswerthe Thätigkeit entwidelt, und im Eifenguß für Mafchinentheile 
Pechtler's Karolinenhütte bei Burglengenfeld in jüngfter Zeit jehr viel An- 
erfennung gefunden. 

Was die ungünftigen Verhältniffe, unter welchen vie oberpfälzifchen 
Hüttenwerfe litten und größtentheil® noch leiden, betrifft, fo liegen die Urfachen 
weniger bei ven Gewerten und Hammerwerfbejigern jelbit, als außer denfel 
ben. Vorerft ift zu bebauern, daß fich der Hüttenbetrieb in Zeiten, wo man 
fpätere Calamitäten jchon vorausjehen fonnte, noch immer auf eine über: 
mäßige Zahl Kleiner Werke zerjplitterte und eine Vereinigung in Gewerk— 
ſchaften nicht Hingezielt wurde. Hiedurch mag der (übrigens jeit längerer Zeit 
in Abnahme begriffene) Blauofenbetrieb eine Verſchwendung von Holzfohlen 
und Theuerung der Brennftoffe herbeigeführt haben. — Die Verkehrs: 
anftalten waren auch bis jett jo ungenügend, daß Dolzjurrogate bei dem 
beften Willen der Hüttenmänner nicht in Anwendung fommen konnten. Die 


Betriehfamteit. 363 


jüngften Kammerverhandlungen bieten die erfreufichfte Ausficht auf möglichite 
Abhilfe. Nicht nur die eifrigft bethätigte Auffuhung von Steinkohlenlagern 
in der Oberpfalz jelbjt, worüber wir unten Näheres berichten, auch ber neu 
eröffnete Schienenweg nach Böhmen reichen Kohlenlagern, ſowie die unaus— 
bleibliche Einführung des Pfenningtarifes für Kohlenfrachten eröffnen dem 
Freunde der baperifchen Induftrie die troftwolle Ausficht, daß auch die Ober- 
pfalz die Vortheile der Cokesroheiſenproduktion in Bälde ge 
nießen wird. 

Unfere Eifeninbuftrie erfordert weiteres noch des wohl auf das geringfte 
Maaß zu rebucirenden Schutzolles, follen die Staatsabgaben in ihrer dem 
Schutzzoll gleihlommenden Größe ald gänzlich unmmgänglich beibehalten bleis 
ben. Ohne Nachhilfe in der einen oder anderen Hinficht werben wir, ehe bie 
technifchen Fortſchritte in der Cofeseifenprotuftion allgemeinen Eingang ges 
funden und feften Fuß gefaßt haben, vom beigifchen und englifchen Eifen« 
marft erbrüdt und der oberpfäßzifche Berg» und Hüttenbetrieb wird dann 
nur mehr der Gejchichte angehören. 

Nah der Eifengewinnung foll die Förderung von Blei erwähnt 
werben. Den um 1560 angefangenen Bergbau auf dieſes Metall bei Freiung 
bat 1859 Th. Cobley, ein Britte, mit der „oberpfälzifchen Bleibergbaus 
Gewerkſchaft Gotthelf“ anf 12 Zechen aufs Neue eröffnet; für die Bleige- 
winnung ift hervorzuheben, daß die Zugutmachung der Erze nicht auf dem 
Wege ver Schmelzung, fondern durch Auslaugung des Bleifandfteines mit« 
telft Säuren und durch Füllung des Bleied durch Metalle und altaliiche Er» 
den nach einem patentirten Verfahren vorgenommen wird; ſüdlich von Freis 
ung gegen Elbacht und Maffenricht muthete auf einem freigelajfenen Gruben 
felde mit beſtem Erfolge der Fabrikbeſitzer Förverreuther von Nürnberg. Im 
Allgemeinen wurde in der Oberpfalz 18°%,,, 13,377 Ztnr. filberhaltiger Dlei- 
erze und 890 Ztur. Zinfblende im Werthe zu 9361 fl. mit 61 Arbeitern 
gefördert. An Ocker und Farberde wurden 18°, aus 50 gewerkichaft« 
lihen Gruben ver Bergämter Amberg und Fichtelberg von 50 Arbeitern 
9382 Ztnr. zu 2128 fl. 25 fr. erzielt. 

Daf die Frage der Brennmaterialien in einem Eifeninduftriegebiete 
von hervorragender Wichtigkeit ift, wurde bereit® oben angedeutet. Schon 
früher (beiläufig vor 25 Jahren) erzielte der kgl. Hüttenmeilter Schmid in 
Weiherhammer bei feinen raftlofen Bemühungen, den Torf in das Eifen- 
hüttenwejen einzuführen, fehr gelungene Refultate. Nach einer Mittheilung 
des Prof. Dr. Vogel in der Fürther Gewerbezeitung (1860 ©. 40) waren 
an den föniglichen Werfen in Bodenwöhr, Fichtelberg und Weiherhammer 
beträchtliche Maffen Iufttrodenen Stich» und Modeltorfes (theilweife mit 
Holzkohlen vermifcht), zum Hochofenbetrieb, zum Puddlingsfriſchen, zum Glüh— 
ofenbetriebe der Blechwalzwerfe, zum Schweißen und Glühen des gewalzten 
Feineiſens, zum Gmailliven ber gußeifernen Geſchirre (Bovenwöhr), zum 
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Trocknen ber Formen in ber Gießerei und zum Brennen feuerfefter Tiegel 
verwendet. 

Die Braunkohlengruben der Eiſengewerlſchaft Marimilianshütte 
und der Fabrifanten Fickentſcher im Sauforfte dann einige Heine Gruben 
bei Regensburg, Wieſau und Thumfenreuth lieferten im Jahre 18°, 
1,045,777 Ztnr. zu einem Gelpwerthe am Förberungsorte von 69,015 fl. 
mit 713 Bergleuten. 

Die Wiffenfchaft Hat den ZTechnifern die fichere Ueberzeugung an bie 
Hand gegeben, daß bei Erbendorf ein bedeutendes Lager guter verfofbarer 
Fettkohlen vorhanden fei. Seit Januar 1857 ift das kgl. Bergärar auf 
einen circa 8000 Tagwerke umfaffenden Landſtriche als privilegirten Diftrikt 
mit dem Steinfohlenbaue belehnt und die von der Staatsregierung mit uns 
verbrofjenem Eifer fortgeſetzten Schürfverfuche haben ergeben, daß in ben 
bis jetzt aufgefchloffenem Theile des Grubenfeldes ein Quantum von 1,056,000 
Zentner gewonnen iverben könne. ') 

Nah der überfichtlihen Darftellung des Bergbau- und Hüttenbetriebes 
mögen bier jene Inpuftriezweige erwähnt werben, welche in nächfter Bezie- 
hung zu erfteren ftehen, — vie Drabtzieherei, Gewehrfabrifation 
und bie Fabrifation von Schneidpwaaren. In Alfersberg haben vie leoni— 
ſchen Drahtwaarenfabrifen von Gillardi und von Hedel fich einen altbe- 
gründeten Ruf erworben und bezüglich der mittelfränfiichen Industrie nicht 
ohne bemerfenswerthen Einfluß gearbeitet. J. M. Reichen berger in Gröt- 
- fchenreuth führte auf einem ihm eigenthümlichen Verfahren die Verzinkung 
des Eiſendrahtes für die Telegraphenleitung in Bayern ein und erwarb 
ſich als vorwärtsjtrebender Inpuftrieller in allen Zweigen feines Faches einen 
guten Namen. Die Gewehrfabrifation Bayerns hat durch „Kucenreuter 
in Regensburg” fich einen Weltruhm erworben; die von dieſer Familie, 
welche noch zur Zeit in Stadtamhof, wenn auch im fleineren Betriebe den 
altererbten Ruf erhält, gelieferten Arbeiten tragen das Gepräge vollendeter 
Präcifion und eines unferer Zeit fait entrüdten Fleißes an fih, der in ben 
Weltausftelungen zu London und Paris fich der volliten Anerkennung zu er: 
freuen hatte. Daß die f. Gewehrfabrif Amberg mit der Filiale Haſelmühl unter 
Leitung ihres Direktors, des Oberften Ph. Freiherrn von Pod ewils für das 
Infanterie Gewehr, welches ven Namen feines genialen Erfinders trägt, in 
technifcher Bollendung das Möglichite leiftet, davon haben die Berichte über die 
praftijche Erprobung diefer Feuerwaffen die befriedigendften Nachrichten gebracht. 

Schlüßlich wird für die Metall-Induftrie noch zu erwähnen fein, daß 
die Meſſerſchmiedwaaren von Regensburg feit alter Zeit einen guten 
Ruf befigen; die Firmen Keil und Waalmüller haben hierin allwärts 








') Wir verweifen im biefer Beziehung anf ben amtlichen Commiſſionsbericht über bie 
ärariſchen Bergbauverſuche auf Steintohlen in der Oberpfalz. Münden 1861, 


Betriehfamfeit. 365 


guten Klang und beweifen, daß vollendete Handarbeit durch die in biefem 
Felde fich befonders hervorthuende Fabrifs-Induftrie nicht völlig unterbrüdt 
werben kann, Daß in befieren Zeiten, welche wir für unfere Eifeninduftrie 
boffen können, auch in Schneidewaaren eine günftigere Ausficht befteht, läßt 
fi bei der allgemeinen und nur zeitweife gehemmten Regjamfeit der Ober- 
pfalz, die einheimiſchen Erzſchätze bis zum legten Grad der Verwendbarkeit 
felbft auszubeuten, wohl erwarten; als die alte Eifenproduftion noch in ihrer 
Blüthe ftand, war zu Bertoldshofen auch die Tuchicheerenfabrifation in leb— 
baftem Betriebe. 

Als ein Über den ganzen Kreis vom Fichtelgebirge bis zu ber Nord— 
grenze Niederbayerns ausgedehnter Induftriezweig ber Oberpfalz ift ber 
Slashüttenbetrieb hervorzuheben. Obwohl ſich die allmälig vorgefchrit- 
tene Holznoth gerade bier in der Nähe ber Eijenhüttenwerfe für die Glass 
fabrifation beſonders fühlbar zeigte, fo bejtehen noch einige ſehr ſchwunghaft 
betriebene Werfe, wie die zu Einbuch bei Regensburg, die Silberhütte bei 
Floß, Neubau, Ullersricht bei Weiden u. A. Eine ganz eigentbiimliche Rich— 
tung der Glasinduſtrie verfolgen die fogen. Paterlhütten bei Reuth und 
Erbendorf, welche ihre Glasperlen feit alten Zeiten in den Handel bringen 
und fich befonders in den legten Jahren eines lebhaften Betriebes erfreuten. 
Der unermeßlihe Reichthum an Wafferfraft an den Bächen und Flüßchen 
der Oberpfalz hat die Einrichtung von Schleif- und Polirmerfen für 
Spiegelglad zur großen Ausdehnung gebracht; da wir überhaupt annehmen 
bürfen, daß die Nürnberger und Fürther Induftrie dur ihre maffenhafte 
Spiegelproduftion der oberpfäßzifchen Glasinduftrie ihre Begründung gegeben, 
jo muß auch anerfannt werben, daß nach der Minderung ber oberpfälzifchen 
Glasproduktion doch die dortigen Spiegelfabriten für das aus dem Stei- 
gerwald, Niederbayern und Böhmen bezogene Rohproduft in ber Oberpfalz 
ihre Schleifen beibehalten haben. Ueber die Größe der Produktion liegen 
ftatijtifche Nachweifungen nicht vor, e8 mag nur erwähnt werten, daß 17 
Schleifen allein im Bejige von Fürther Häufern fich befinden und 14 Schleif- 
und Bolirwerfe in den Yandgerichtsbezirfen Auerbach, Eſchenbach und Vilseck 
jährlich minbeftens 42,000 Ztnr. Glas erhalten und verſenden. Als einheis 
miſches Polirmittel ift die rothe Siegelerde (Bolus) von Tirfchenreuth bei 
Auerbach hervorzuheben, welche der Vilsecker Berein als das bejte Material 
biejer Art in ganz Europa erklärt. (Näheres hierüber enthält das für in« 
duftrielle Statiftit jehr bemerfenswerthe Programm des Rektors Dr. Beeg 
in Fürth zum Jahresbericht der dortigen Gewerbs- und Hanvelsfchule 1857.) 

Die obenerwähnten reichen Yager von Kaolin haben auch in ber Obers 
pfalz die Fabrifation von Porzellan- und Steingutwaaren in die Höhe gebracht, 
wir wollen hier nur die Fabriken Shwerdtner’s in Regensburg, Dorfner’s 
in Hirichau, Waffler’s in Walderbach hervorheben; bie brei in ver Nähe von 
Bilded betriebenen Schleimmen weiſen eine jährliche Ausfuhr von 10,000 Ztr. nach. 
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Die befonders im norböftlihen Theile des Kreiſes einft fehr fchwung- 
haft betriebene Zuhmanufaftur bat der den Marft überfchwenmenben 
Fabrit-Induftrie weichen müßen; an die Errichtung von Wollipinnereien in 
Zirfchenreuth und Weiden fnüpfen fich neue Hoffnungen lebhafteren Betrie— 
bes. Als glücdlich geführtes Gejchäft fünnen wir die Tuchfabrif von N. Hof- 
maier in Regensburg bezeichnen. Zu Plößberg bei Tirichenreuth wird bie 
Fabrifstion von Miühlbeuteltücher ſtark betrieben, jedoch über bie früher in 
Blüthe geitandene Yeineninduftrie der Oberpfalz können wir nicht blos 
wegen des Mangels aller ftatiftiicher Aufichlüffe aus neuerer Zeit feinerlei 
günftige Mittheilungen machen. (Vgl. auch das im Abfchnitte „Landwirth— 
haft" hierüber Gejagte.) 


Wir haben noch einiger Fabrifationsanftalten in Regensburg zu erwäh- 
nen, welche fich durch ihre trefflichen Einrichtungen, ihren großartigen Be- 
trieb und durch ihren Export in's Zollvereins-Ausland einen geachteten Na— 
men erwarben. Maffei's Mafchinenfabrif und Schiffbau: Etablif- 
fement bat für die Stromfchifffahrt im ſüdöſtlichen Rußland. bedeutende Ber 
ftelflungen ausgeführt, I. 3. Rehbach hat mit jeinen Bleiftiften lebhaf— 
ten Handel nach Amerifa, die Gebrüder Fickentſcher, welche den ruhm— 
vollen Namen ihres Vaters mit Ehren fortführen, betreiben, der eine die 
einzige Rübenzuder- Fabrik Altbayernd, der andere eine chemiſche Fa— 
brit mit geveihlichem Kortichritte. Allbekannt find die trefflihen Schnupf- 
tabafe von Gebrüder Bernard; für die Schifffahrt liefert Seyboth auch 
am Rhein ſehr geichägte Taue und Seilerwaaren. 


Bon Runftmühlen mögen die von Hammerſchmied's Eidam bei 
Negensburg, die bei Wöllershof und die Wolfram’jche bei Ejchenbach er— 
wähnt werden. Auch die Spiritusfabrifation hat fih in Regensburg 
durch Engerer, Runzler, Rer& Cr. bedeutend ausgedehnt; Graf Seins 
beim in Sünding befigt eine im greßartigiten Betriebe ftehende Brannt- 
weinbrennerei, der am Propduftionsquantum faum eine in ganz Bayern 
vorgehen dürfte, 


Was das Kleingewerbe anbetrifft, fo treten bier im Allgemeinen die— 
felben Erfcheinungen auf, die wir in Nieverbayern kennen gelernt haben, Ju 
der Regel wird dem lofalen Bepürfnifje Genüge geleitet, und bei der außer— 
ordentlichen Genügſamkeit, welche dem Oberpfälzer eigen ift, machen auch 
erhöhte Anfprüche bezüglich des Comforts und erhöhten Yebensgenußes feine 
beſondere Mängel der Produktion nach Zahl und Bejchaffenheit in ber 
Art fühlbar, daß nicht erhöhte Gewerbsthätigfeit in den Stätten Regens— 
burg, Amberg, Sulzbah, Neumarkt und Weiden eine volltommen befriedi- 
gende Ausgleichung gewähren würde. Die Yebensmittel probucirenden 
Gewerbe find in Regensburg trefflich vertreten und Brod, wie Fleiſchwaaren 
haben weit über die Kreifesgränzen ihren Weg in den Handel gefunden. Die 
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Ansftellungsberichte von Negensburg 1852 und München 1854 bewahren vie 
Namen befonders tüchtiger Gewerbsmänner. 

Unjere Zeit faun nicht als die geeignete erjcheinen, über die Handels: 
verhältniſſe ver Oberpfalz, wie fie ſich in einem auch für bie nächſten 
Jahre giltigen Bilde darftellbar machen jollen, entiprechende Aufjchlüße zu 
geben; die erft feit jüngfter Zeit vollendete baheriſche Dftbahn, die in Ans 
griff zu nehmenden neuen Bahnlinien im nördlichen und norbweftlichen Theile 
bes Kreijes, der mefentliche Einfluß, welchen die bayeriihe Oſtbahn, vor— 
zugsweiſe auch die Donaufciffahrtsafte vom 7. November 1857, auf den 
Schifffahrtsverkehr jowohl auf dem Canale als auf der Donau ausüben, 
faffen neben der auf vie Hoffnung künftiger Entwidlung fich ftügenden In— 
duftrie die Gegenwart nur als ein Uebergangsftanium für den Handel ber 
Oberpfalz ertennen, der jich bei der erhöhten Aufmerkjamfeit, welche gegen- 
wärtig allenthalben viefem reife zugewendet wird, wohl der tröftlichiten Aus- 
ficht für die Zukunft erfreuen mag. 

Der Großhandel in Regensburg, wenn auch auf wenige Firmen bes 
ſchränkt, ftellt fich durch Ehrenhaftigfeit und Intelligenz, wie durch aufmerk— 
fames Fördern einheimifcher Produftion mit vollem Rechte an die Seite der 
bejtgeleiteten Inſtitute des Binnenlandes; Beweis biefür mögen dem Vater: 
landsfreunde insbefondere die tüchtig abgefaßten Berichte der oberpfälzifchen 
Gewerbe» und Handelsfammer liefern, welche Zuſtände, Ausfichten und Be— 
bürfniffe des heimathlichen Handels- und Indujtriebetriebes mit Scharjblid 
und anderwärtd oft vermißter Ruhe darlegen. Auch das möchten wir dem 
Regensburger Hanvelsftande zur Ehre anrechnen, daß der Chef des dortigen 
Hauſes „Hammerſchmied's Eidam“ jeit Jahren als Referent für die han— 
delspolitiſchen Angelegenheiten Bayerns in der Kammer der Abgeordneten 
wirkjam iſt. Ueber ven Handelsverkehr von Regensburg geben uns nachfolgende 
Ziffern für das Jahr 1860 nähere Angaben. 

An Getreide wurde verfauft: 

Weizen . . . 41,630 Schäffel 
Kon . . . 23889% m 
Serfte . . . 37,326 “ 
Haber Pr 9,162 Ya. "mn 
112,008, Schäffel, 
wobei fih im Ganzen eine Mehrung gegen das Vorjahr um 2182, Schäffel 
ergab. 

Für die im heurigen Herbfte ftattgefundenen majjenhafte Getreiveaus- 
fuhr nach Frankreich hat der Getreideverkehr von Regensburg eine hohe Be- 
deutung erhalten. 

In der dortigen Hopfenhalle famen zur Abwaage und zum Verkaufe 
circa 2770 Zentner, die Privatverfüufe ungerechnet, welche ebenfalls jehr 
nambaft waren, 


— — — 





368 Dberpfalz n. Regensburg. 


Die Schiffahrtsbewegung im Jahre 1860 weift nachſtehende Ta- 
belle aus. 















Obere Strede Untere Strede 





















Fahrzeuge. ———— ———— — 1 Bemerlungen. 
zu Thal | zu Berg | zu Thal | zu Berg 
D Zollztne. | Zollztnr. | Zollztne. | Zollzinr. 
Kanalihiffe .. ... | 417,815 | 372408 | — — _ |ind. 303,340 Ztr. 
| Bretter u. Nutzholz, 
310,000 Itr. Stein⸗ 
tohlen und 23,000 
Ztur. Gipsfteine 
Ruderihiffe -. - » 4,870 — 19,900 7333 
Bayer. Dampfboote 60,149 | 104,479 95,800 | 357,496 
rs - 9 
Deſterr. Dampfboote — ———— a —— 
Geſellſchaſt Riedlx c. I — 52,633 | 118,707 









482,834 | 476,887 | 531,999 |1,259,826 


zufammen | 959,721 Zofljmr. | 1,791,825 Zolltnr. 
ee a en 
Gejammtbewegung 2,751,546 Zolljtnt. 
Der Eifenbahngüterverfehr im Bezirke Regensburg hat für 1860 bie 
Summe von 1,297,883 Zollzentner nachgewieſen. 

Al bedeutfam müfjen wir noch den Buchhandel der Oberpfalz er- 
Hören. Hierin treten befonders bie Firmen ©. J. Manz und fr. Buftet 
in Regensburg, fowie I. E. v. Seidl in Sulzbach hervor. Manz und Bus 
ftet haben beveutenden Verlag in der katholiſchen Theologie; erjterer wirft 
durch den maffenhaften Abſatz religiöfer Bilder (auch nach Amerika) nad 
den Zeichnungen der beften Meifter jehr fördernd auf die Verbreitung edle— 
ren Runftfinnes, Puſtet tritt durch feine drei Papierfabriten auch al® der 
erite Papierproduzent von ganz Bayern auf. Seidl in Sulzbach gibt in vielge- 
fuchten Kalendern ſchätzenswerthe Mitteilungen für das öffentliche Yeben in Bayern 
fowie für Ortsgeſchichte. Bis in die neueſte Zeit beftand daſelbſt auch eine jünifche 
Druderei, aus welcher neben mehreren Machjoren die gerühmte "rothe Sulz- 
bacher-Ausgabe” des Talmud hervorging. Im Kreife Oberpfalz erfchienen 
1860 14 periodifche Zeitichriften, von welchen 3 wijfenfchaftlichen Zweden 
dienen, die meiften jedoch für amtliche Bekanntmachungen begründet wurden. 

Zum Schlufe foll über ven Jahrmarktsverkehr des Kreifes noch 
angefügt werden, daß an 130 Drten 501 Srämermärfte und an 50 Orten 
beiläufig 750 Viehmärkte ftattfinven. Flachs-, Garn» und Yeinwandmärfte 
werden zu Cham, Rötz und Schönbrunn bei Bilde abgehalten. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Dur Geſchichte der Bolksbildung und des Unterrichts. 
Bon Joſeph Würdinger. 


Quellen und fiteratur, 


Außer den bereit im erften Theile ver Bavaria 
angeführıen Quellen und Werfen wurden benügt: 
Vefele scriptorum tom, I, — Coelestin Ratis- 
bona monastica. — Ried cod. diplom. — Anpreas 
Mayer, thesaurus juris canonici, tom. I. m. Il. 
— 8.4. Schmid, Eneyelopärie des gefanmten 
Unterrihtäwefend.— Die Städtechroniken von 
Menensburg, Amberg, Euljbad, Nabburg x. — 


Amberg. — Gig. Wagner, Geſchichtlicher Ueder⸗ 
blick d. Studienanftalten in Bayern (Regensburger 
Symnafial-Programm 1839). — Dr. 3.8. Wand- 
ner, Hiſtoriſche Nabribten Über tehniſche Un⸗ 
terrihtsanftalten in Regenoburg (Gemerbsihule- 
Programm 1855). — Berner eine Handſchrift über 
die i. 3. 1568 in der Dberpfalg vorgenommene 
Kirhen- u. Schulreformation, 


Anſelm Rirner, Geſchichte der Etupienanftalt 


Erfles Kapitel. 
Bon Einführung ded Chriſtenthums bis zum Ende des 12. Jahrhunderts. 


Wie noch heute in der Benennung des Kreifes feine Bildung aus den 
Theilen Regensburg und Oberpfalz ausgedrückt ift, jo zerfällt auch die Ges 
fchichte der geiftigen Gultur der Provinz in zwei Hauptgruppen, in die des 
Entjtehens und Fortbildens in der fchon zur Römerzeit blühenden Stadt Re— 
gensburg und in die des erſt jpäter zur Eultivirung gelangenden Nordwaldes, 
der heutigen Oberpfalz. 

Als das römische Reich macht- und Fraftlos in feinem Innern beim An— 
drange der Germanen zerfallen war, wurde unfer KHreis eine Zeitlang ber 
Tummelplag wild durchftürmender germanifcher Völfer, die auf den Trüm— 
mern des zerftörten Neichd neue Staaten gründeten. Die rauhe Natur der 
urfräftigen Eroberer zerftörte die Spuren der Cultur der Nömerzeit und 
fie würden fich in wilder Kampfgier bald felber einander aufgerieben haben, 
hätten fie nicht Elemente mitgebracht und vorgefunden, die gejchaffen jind die 
Wildheit zu mildern, den Sinn des Meufchen vom Irdifchen auf das Uns 
vergängliche zu leiten, und wie der Familie, jo den Staaten Ordnung, Feſtig— 
feit, Dauer zu gewinnen. Diefe Elemente aber waren einerjeits die Em: 
pfänglichkeit der Germanen jelbft, anvererjeits das Chriftentyum und Die geis 
ftigen Schäge der römiſch-heidniſchen Vergangenheit. Sie nicht blos zu ſchir— 
men und zu erhalten, fondern auch auf die zwar rauhen aber unverdorbenen 
Gemüther der Völker, zumal der werbenden Generationen jo wirkſam zu 
machen, daß dieſe veredelt, gebildet, geiftig zu den hehren Lehren des Chri« 
ftenthums hinübergeführt wurden, war ein Werk der Kirche, Wo fie auftrat, 
zeigten fich bald die Erfolge ihres Beſtrebens, wenn auch Fülle wie die Bil- 
bung der gelehrten Tochter des von Negensburg aus herrſchenden Bayern» 
berzogs Garibald, der Yangobardenkönigin Theodolinde (588), die mit dem 
großen Papfte Gregor I. in Briefwechjel ftand, zu den Seltenheiten gehören 
mögen. 

Bavarla I. 24 


nt 


370 Oberbayern. 


Die Herzoge waren beftrebt ihr Volt, das theilweife noch dem Heiden— 
thum, theilweife dem Sectenwejen zugethan war, zur ächten Yehre zu führen. 
Ungewiß find die Erfolge der Belehrungsverfuche des Euftafius und Agilus, 
gewiffer aber vie des von Herzog Theodo nach Regensburg berufenen Weft- 
franten Emmeram, ven biefer Herzog zum Abt über die beftehenden Klöfter 
verlangte. Nach dem zu Helfenvorf erfolgten Zode Emmerams wurbe fein 
Leichnam nah Regensburg (652) gebracht und ver Herzog erbaute bei feinem 
Grabe das in der Bildungsgefchichte unjeres Kreijed jo hervorragende, ben 
Namen des Martyrers tragende Klofter. Schon frühe muß bier eine Bil: 
dungsanftalt für angehende Priefter beftanden haben, da man beftimmt weiß, 
daß die Gebrüvder Hildulf und Erhard, Sproßen aus hohem bojoarifchen Ge- 
jchlechte, im 7. Yahrhunderte ihre Bildung zu Prieftern in Regensburg er« 
hielten. Rach ver Angabe Aventins baute ver Herzog neben dem Klofter eine 
hohe Schule und Bücherladen. 

Emmerams Werk jette Nupert fort und vollendete der Angelſachſe Win- 
frid, auch Bonifaz genannt (735), ein Dann, der ohne die Anhänger ber 
Abgötterei zu ſehr zu reizen fich Einfluß auf Die Herzen zu verfchaffen wußte, 
um durch fie Kenntniffe zu verbreiten. Winfrid errichtete 739 in Regensburg 
einen feſten Biihofsfig, feine Wohnung nahm der Biſchof im Klofter St. 
Emmeram. Wie Bijchof und Abt, Canonifer und Mönche unter Einem Dache 
wohnten, fo war die Dom- mit der Kloſterſchule vereint, und erft nach Irene 
nung des Sites des Bifchofes von dem des Abtes kommt 1063 ein befon« 
derer Domfcholaftiter Meifter Gerald vor; auch fpäter noch nahm die Dom« 
Schule ihre Lehrer aus*dem Kloſter. An Herzog Odilo fand Winfrid einen 
eifrigen Förderer feiner frommen Abjichten, es wurden Kirchen erbaut, Pfar- 
rer dabei angeftellt, und in dieſe Zeit mag die Entjtehung der Zellen in 
Chammünfter, Perjchen, Wörth und vie eines fpäter ſpurlos verfchwundenen 
Klofters Ennsdorf als Pflanzjtätten des ChriftentHums im Nortwald fallen. 

Taſſilo felbit fagt über feine Abficht bei Errichtung der Klöſter: „Daß 
er und feine Vorfahren fie geftiftet haben, um für Künfte und Wiffenfchaften 
Unterrichtsbäufer zu beſitzen.“ Winfrid vermochte Die Herzoge zur Berufung 
der Benediktiner, und welcher Werkzeuge hätten fie fich bier zur Erreichung 
ihrer ausgejprochnen Abjicht erfolgreicher bedienen fünnen, als eines Ordens 
in deffen Regel der Müffigang als der Feind des Geiftes dargeftellt wird, 
der von einem Abte neben Reinheit der Sitten auch Weisheit und Gelehr- 
famfeit forderte, welcher neben den Anlagen von beſonderen Schulftuben auch für 
Gebäude der Handwerker im Klofterraume Sorge trug, Eultur des Bodens 
und Handswerfs verbindend mit jener des Geiſtes. 

Die Schönfchreibelunft brachte Winfrid aus England mit, und der Her 
gionarbifchof Wicterp, Winfrids Zeitgenoffe und Abkömmling der Agilolfinger 
fchrieb noch im Alter von neunzig Jahren in Regensburg Bücher ab. Yehrer 
und Bücher ließ Bonifaz ebenfalls aus England kommen und von Werfen, 
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die kamen, ſind die des Bedanus, Adelhelms und Cudberts, ſowie Bedas für 
Poeſie und Profa bekannt; im Uebrigen beſchränkte ſich der literariſche Ap— 
parat auf die heiligen Schriften, Exegeten und Lebensbeſchreibungen ber Hei— 
ligen. Werke ver Römer wurben in diefer Zeit in den Schulen nicht ge— 
lefen, zu nahe lagen noch die Erinnerungen des Heidenthums. Das Bedürf— 
niß mehr Geiftliche zur Verbreitung des Wort Gottes, und zwar folche, welche 
mit der Sprache und den Sitten des Volkes bekannt wären, heranzubilven, 
beſchränkte den Unterricht hauptfächlich auf die Lehren des Chriftenthums, 
Singichulen hatte das agilolfingifche Bayern nicht. 

So war durch Winfrid dem Auftreten Karl des Großen vorgearbeitet. 
Karls längerer Aufenthalt in Regensburg, wohin er unmittelbar nach der Ber 
figergreifung von Bayern gekommen war, fonnte, da gerade in biejer Zeit 
(788) auch das Schreiben an Abt Baugulf in Fulda, worin ausdrücklich die 
Errichtung der Kloſter- und Cathedralſchulen befohlen wurbe, nur höchſt be- 
lebend wirken. In feiner Umgebung befanden ſich Alcuin, Paul der Diacon, 
jowie Bischof Leydrad, ein geborner Bayer und Kanzler des unglüdlichen 
Taſſilo. Ebenfo ftanden Abt Apollonius von St. Emmeram, den Karl als 
Lehrer der griechifchen Sprache nach Regensburg berufen hatte, wie der bor« 
tige Biſchof Sigebert, welchem er die Erweiterung des Klofters auftrug, in nahem 
Berfehre mit dem Kaiſer. Wie für vie Hebung des höheren, jo auch für 
Verbreitung ded niederen Unterrichts forgte Karl, und machte es auf dem 
Goncil zu Mainz (813) allen Unterthanen zur Bflicht: ihre Kinder in bie 
Klofterfchulen zu ſchicken, um wenigftens das katholiſche Glaubensbekenntniß 
und das Gebet des Herrn zu erlernen, und zu Haufe barin andere unter- 
richten zu können. Auch Bücher vertheilte er in die Klöfter, für die Schüler 
zum Unterrichte, für die Stlerifer zum Bibeljtubium, und St. Emmeram 
rühmte fich ein Evangelium von Karls Hand jelbjt verbeſſert zu befigen. 

Bald erjihienen die Früchte der Beſtrebungen des Kaiſers in Regens— 
burg. Abt Apollonius förderte die Schulen, unterwies ſelbſt die Jugend in 
Spraden und ber heiligen Schrift, und legte den Grund, daß die Klofterfchule 
bald den Ruf einer hohen Schule erhielt. Aus ihr gingen in diefer und etwas 
jpüterer Zeit ald Zeugen ihrer Thätigfeit hervor: Gundpert, den Kaiſer Ludwig 
der Deutjche feiner Gejchidlichkeit im Lejen und Schreiben wegen als Kanzler 
berief; Schmadrud, ein Sohn des Böhmenfürften Boleslans, der erfte und 
befte Schriftjteller der Slaven (950); Poppo, ein Sohn des Marfgrafeu 
Luitpold von Defterreich, 1050 Erzbifchof von Trier; Tagino, Kanzler Kaiſer 
Heinrichs (1005); Bofo, Biſchof von Merjeburg; ver gelehrte Gozbert (982) 
ben Tegernſee; Wilhelm, ven Hirfhau, Gothelm, den Benediftbeuern zum 
Abt erwählte; Kaiſer Heinrich IL. felbjt und Arnold, ein Markgraf von Cham 
und Bohburg (1035), der erjte Chronift von Regensburg. 

Ueber den Gang des Unterrichts ift befannt: Mit dem Unterrichte in ver 
Orammatif wurde der Anfang gemacht, dann ging man zur Rhetorik und 
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Dialektif (trivium), zur Arithmetif, Geometrie und Aftronomie, und verband 
damit eine Anmweifung zum Gefang (quadrivium). Da die Schulen vorzüg« 
lich zur Ausbildung der Geiftlichfeit beftimmt waren, folgte nun die Erflä- 
rung ver Bibel und der Kirchenväter, auferdem Dogmatik, Moral und Kir— 
hendisciplin. Nach dieſem allgemeinen Unterrichte widmete fich jeder dem 
Fache, zu dem er Neigung hatte. Faft der gleiche Gang wurde in den Dom— 
und Kloſterſchulen auch für die Kinder der Yaien beobachtet, nur der theolo- 
giiche Curſus blieb weg. Der Schulplan felbft war ein Werk des Hrabanus 
Maurus (847—856). 

Mit ven Schulen entftand das Streben nach dem Befige von Büchern 
und Stätten fie aufzubewahren. Wie bob man ben Beſitz von Büchern 
ichäßte, davon zeugt, daß der Negensburger Abtbiichof Ambricho (871) dem 
Diacon Baldrich für Ueberlaffung mehrerer Werke auf Lebenszeit ein Gut 
zur Rorbach verlieh. Weitere Namen von Schenfern find, Yuganbert, Deot- 
pert, Eranrich, Eberhard, Sandrat mit Werfen des Hrabanıs Maurus, Al 
euin, Autbert und Gregor des Großen. Vom Fleiße der Mönche im Ab- 
ſchreiben jprechen die Werke, welche der Abtbifchof Baturius (817—847) für 
Sct. Emmeram fammelte, fowie auch die Aufzeichnungen über Schanktungen, 
Tauſche und Belehnungen des Stift des Subdiacons Anamod (886); von 
Namen der Schreiber find aber befannt: Nivfer, Ifanbert, Immo, Willirat, 
Helpherit und Bernold. Daß bereits eine Bibliothek zur Aufbewahrung ver 
Bücher 879 bejtand, beweift der Wortlaut einer Urkunde, in welcher vie 
Nieverlegung des Duplicats in der Bibliothek zu Emmeram beftimmt wird, 
daß auch das klaſſiſche Altertum in ihr vertreten war das von Pez in der 
Klofterbibliothet aufgefundene, aus dem 9. Jahrhundert ſtammende Ciceronis 
liber Synonymorum. 

An fonftigen Klöſtern ſtammen in Regensburg aus der Ngilolfinger Zeit: 
das ältefte von dem Regionarbiichef Erhard (630) geftiftete Niedermüniter; 
unter den Carolingern entitanden: Obermünſter (831), errichtet durch Die Gemah— 
lin Yudwig des Deutfchen, Hemma, diefe beiden für Frauen; dann das Cano— 
nifat nach Chrodegangs Regel der alten Kapelle und ein gleiches zu Roding. 

Nah dem Austerben der Garolinger beprohten vie Kämpfe um das 
Herzogthum, die Einfälle und Zerftörungen der Ungarn die Entwidlung der 
geiftigen Bildung in Negensburgs Umgebung. Die Yandgeiftlichkeit nahm 
die rohen Sitten des Bolfes an, die Wiffenfchaft wohnte nur noch in der 
Zelle des Mönche, uud ſelbſt bier ließ die Kiofterzucht nah. Den Nonnen 
mußte verboten werden, Liebeslieder abzufchreiben, Spott- und Teufelslieder 
wurden verpönt, dagegen Ehrenliever geftattet; da erjchien der fromme und 
gelehrte Bifchof Wolfgang (972— 994), welcher zu Trier felbft den Unterricht ber 
Jugend und fpäter der Elerifer geleitet hatte. Die Zucht in den Frauenklö— 
jtern Ober- und Niedermünfter zu heben, errichtete er ein drittes „Mittels 
münjter”. Die Abtswürde zu Emmeram trennte er von der Perion des Bi— 
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ſchofs, und verlieh fie dem Ramvold, unter dem bie Hlöfterliche Zucht und 
die Schulen wieder aufblühten. Wolfgang errichtete eine jelbjtändige Doms 
ſchule, befuchte die Schulen der Diöcefe, prüfte die Zöglinge, lobte die Fleißi— 
gen und tabelte die Trägheit nahdrudjamft. Um Bayern machte er fich noch 
baburch verdient, daß er die Erziehung der Kinder Herzog Heinrichs: Hein- 
rich, Bruno, Gifala und Brigitta leitete. 

Unter der Negive ber den Wiſſenſchaften freundlich gefinnten Dttonen 
mebrte fi der Ruf von der Gelehrſamkeit des Klofters, und Dtto I. äußerte 
fih bei Gelegenheit einer Schanfung günftig über bie wiffenjchaftlichen Bes 
ftrebungen der Emmeramer Mönche. Es begann ein Austaufch von Büchern 
und Meinungen zwiichen den Klöſtern, und eine Neuerung Reginbalds läßt 
auf ein literariiches Inftitut fchließen. Othloh, der Rector der Klofterfchule 
(1032), zu dem man felbft aus entfernten Klöftern Mönche zum Unterrichte 
ſchickte, Schreibt: daß einige der Mönche fi mit den Claffifern (gentiles libri), 
andere mit ven Büchern der heiligen Schrift und ven Kirchenvätern, wies 
der andere mit den mathematifchen Wiffenfchaften befchäftigen. Weber feine 
eigenen Kenntniffe jagt er: daß er den Ariftoteles, Plato, Socrates (sie), 
Cicero, Birgil und Lucan las, und in den Schulen Horaz, Terenz, Yuvenal 
und noch andere claffische Autoren gelefen und erflärt wurden. Anftatt der 
bisher gebräuchliden Denkſprüche des Avianus und Cato fertigte er felbft 
folhe nach dem Muſter Senecas, die man zum erften chriftlichen Jugendun— 
terricht brauchen fünne. Seinen Schülern fuchte er vor allem das Chriftens 
thum und die Crlernung der Pjalmen einzuprägen, und auf diefer vorberei- 
tenden Grundlage follten fich die ernfteren Wiſſenſchaften erheben. Schon 
Othloh Fürchtete, wie 100 Jahre nah ihm Gerhoh, Propft von Reichersberg, 
daß über ver Ausbildung des Verftandes bie Veredlung des Herzens vergeffen 
werben fünne. 

Betrachtet man den Ausſpruch des 1069 als Abt nach Hirfchau berus 
fenen Wilhelm: „Er wolle hier einführen, was er von Knabenzeit an für Ge- 
wohnheiten zu Sct. Emmeran gelernt und gejehen habe“, und die darauf ge 
folgte Einrichtung der berühmt gewordenen Schreibftube dortfelbit, jo kömmt 
man zu dem Schluffe, daß auch zu Regensburg eine folche beitanden haben 
müffe. Im 12, Jahrhunderte war e8 Idungus, der als Lehrer ver Emmeram- 
Schule befonders hervorragte. 

Außer der angeführten Schule befaß Regensburg zu diefer Zeit noch bie 
ber Sanonifer zur alten Kapelle, in welcher um das Jahr 1000 ein Scolafticus 
Feutharbus vorfümmt. Auch die fchottiichen Benediktiner, welche mit Maria: 
nus (1068) nach Regensburg gekommen waren, und fich anfänglich durch 
Bücherabjchreiben und Bereitung des dazu gehörigen Pergaments im Frauen« 
ftift Niedermiünfter ihren Unterhalt verdient hatten, eröffneten nach Bollen- 
dung ihres Klofters zu Weih Sct. Stephan (1074) Schulen. Die Frauentlöfter 
nahmen gleichfall® an dem geijtigen Aufſchwunge Theil; fo jandte der gelehrte 
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Scholafticus Idungus den Frauen zu Niedermünfter feinen, Dialog mit der 
Bitte zu, ihn nicht nur rein zu fchreiben, fondern much auszubeffern. Die 
gelehrte Nonne Yuitgarbis ') ftand mit Abt Ericho von Mallerftorf in wiffen- 
ſchaftlichem Verkehr; Pfalzgräfin Helica, die Mutter Otto's von Wittelsbach 
war in Obermünfter erzogen. Auch in dem 997 geftifteten Benebiftinerflofter 
zu Prüf, mit welchem unter Leitung des Abts ein Frauenkloſter gleichen Or— 
ben® verbunden war, findet fich, daß der Abt verordnete, die Frauen ſollten 
fih mit der Erziehung der weiblichen Jugend befchäftigen. 


Zu Ende des 11. und im Berlaufe des 12. Jahrhunderts fällt nun bie 
Errihtung von Klöftern in der Oberpfalz, und auf die erhöhte Cultur des 
Bodens, als Vorbereitung zur geiftigen, folgte auch diefe. An Benedittiner— 
Höfter entitanden: Kajtl 1098, Prüfling 1107, Reichenbach 1118, Michlfelo 
1119, Ensvorf, mit welchem auch ein Klofter für 12 rauen verbunden war 
1121; an Prämonftratenfern: Speinsharb 1145; an Cifterzienfern: Walb- 
jaffen 1133 und Walderbach 1143; für Ganonifer nach der Regel Sct. Au— 
guftins endlich das Klofter Sct. Mang (1138) zu Stadt am Hof. 


Gewiß läßt ſich nicht läugnen, daß diefe Klöſter unmittelbar nach ihrer 
Gründung, nachdem die Refermationen Odos von Elugny und Wilhelms von 
Hirſchau wieder frifhe Thätigfeit den bereits durch vielfache Schanfungen 
bereicherten, und an den Streitigkeiten zwifchen Kaifer und Papſt theilneh- 
menden Mönchen mitgetheilt hatten, an der Bildung des Volkes und Geiftes 
regen Antheil nahmen. So war Abt Erbo von Prüfling (1121) ein eifriger 
Beförberer des geiftigen Yebens feiner Unterthanen, baute ein Bibliothefge- 
bäude, und ließ viele Handjchriften verfertigen; der erite Abt von Kaftl, wel 
her mit feinen Mönchen von Betershaufen, und Walchun, Abt von Enne- 
borf, der von Sct. Blajien im Schwarzwald berufen worden war, errichteten 
nach ihrer Ankunft Schulen. Bei ven Prämonftratenfern und Eifterzienfern 
entwicelte jich die ganze fcholaftiiche Philojophie, Theologie, fanonifches Recht 
und Philofophie. Grammatik und Poeſie wurde in ihren Schulen gelehrt. Abt 
Daniel von Waldfaffen fchrieb 1163 ein vocabularium Papiae. 


Ende des 12. Yahrhunderts waren dieje Klöfter die einzigen hellen 
Punkte, von denen aus das Dunkel der Wälder durchbrochen, der Geift des 
Volkes entwildert und Männer gebildet wurben, welche die Wohlthaten der 
Cultur fortpflanzten. Wo Klöfter und Domſchulen fehlten, wurde der Pfarrer 
angehalten, die Kinder zu unterrichten, und fie namentlich in den Glementen 
des chriftlichen Glaubens zu unterweifen. 


1) Luitgardis war nach einer Kloſterchronik ber griechiſchen, lateinischen, ſchottiſchen 
umb beutjhen Sprache kundig, fehrieb viele Bücher für verichiedene Klöfter ab, und 
erreichte das feltene Alter von 126 Jahren. 
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Allmälig trat in den Klöftern und Stiftern durch überreiche Schankun— 
gen Reichthum und Ueberfluß ein, der bie geiftige Thätigkeit, den Eifer im 
Unterrichte der Jugend erlahmen ließ. Ihre Yoslöfung von der Oberaufficht 
der Bijchöfe, die Menge neuer Geremonien und Gebräuche, welche im 11. 
und 12. Jahrhunderte in der Kirche eingeführt wurden, führten zur Bernach- 
(äßigung ver Schulen. Der Gebrauch, Adeligen fchon al8 Knaben Canonifats- 
ftellen und abteilihe Würden zu verleihen, deren Einkünfte fie nach erlangter 
Volljährigkeit anftatt zur Pflege der Wiffenfchaften, zum Prunfe verwandten, 
ließen einerjeits die Liebe zu den Wiffenfchaften, anderfeitd die Mittel, für 
diefelben Genügendes zu leiften, abnehmen. Kirchen» und Schuldienft wurde 
durch gering bezahlte Bicare an den Domftiften und Pfarren verjehen. Höher 
ihägte man das Leſen der Lebensbefchreibungen der Heiligen, als das ver 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, noch vielfach benützten clafjifchen 
Autoren. Eine ruhmvolle Ausnahme hievon machten theilweife noch bie Klö— 
fter der Beneviltiner. 

Alte bisherigen Schulen hatten größtentheild die Bildung der Geiftlichen 
zum Zwede, da entjtanden Mitte des 13, Jahrhunderts die Orden der Do- 
minifaner (Prediger), Franziskaner (Minoriten) und Auguftiner. Sie ſtanden 
dem Bolfe näher ald die Benebiftiner. Ihre Regel machte e8 ihnen zur Pflicht 
überall zu predigen und das Volk zu lehren. Groß ward bald ver Ruf ihrer 
Gelehrſamkeit und jchon 1222 bejalfen die Dominikaner Lehrftühle zu Paris. 

1226 wurde durch Bifchof Konrad III. das erjte Minoriten-, 1276 das 
Auguftiner-, 1229 das Dominikaner-Kloſter in Negensburg errichtet. Die 
Dominikaner errichteten ſogleich eine Schule, in welcher im doppelten Curfu$ 
Theologie und Philofophie gelehrt wurde. Das Anfehen der Schule ftieg auf's 
Höchſte und konnte die Kapelle faum die Menge der Zuhörer faffen, als 
Albert, der Große, (1259—1261) dieſe Gegenftände vortrug. 

Daß aud bei den Franzisfanern eine Schule beftand, dafür bürgen pie 
Nachrichten, welche uns vom Bruder David, Duarbian Iohannes Hölzl und 
Bruder Berthold, welche in ganz Deutjchland als Lefemeifter berühmt waren, 
erhalten blieben. Als längſt beftehend wird diefer Schule bei ihrer 1458 er“ 
folgten Verlegung in den Sinzenhof gedacht. 

Der Unterricht des weiblichen Gefchlechts gewann durch Errichtung Der 
Nonnenklöfter: Sct. Clara (1286) und heiligen Kreug (1233) zu Regens— 
burg, zu Schwarzhofen, Seeligenporten (1219), wo vie gelehrte Aebtiſſim 
Bertha (1259) ihre Nonnen und Mädchen den Gefang und Patein lehrte, 
und 1336 Bruder Heinrih als Schulmeifter vorfümmt, Piellenhofen (1240), 
Pettendorf (1276) und Gnadenberg (1423), welches 1441 einen Lehrmeifter 
Severinus aus Florenz befigt. Jedes dieſer öfter hatte feine Schule, wenn 


376 Oberpfalz u. Regensburg. 


auch nicht alfe für Fremde, fo doch für die Mädchen, bie in ein Kloſter zu 
treten gebachten, und für die jungen Nonnen, 

Das Aufblühen der hohen Schulen zu Paris, fpäter derer in Italien, 
entzogen den Kiöftern einen Theil ihrer Schüler. Den erften Unterricht nahm 
man noch in den Klofterfchulen, zur weitern Ausbildung ging man in das 
Ausland. In den Statuten des Domftifts zu Regensburg findet man vielfältig 
Beftimmungen über die den auf LUniverfitäten abweſenden Ganonifern zus 
ftehenden Präbenden, ſowie die ftrengften Weifungen zu dem fleifigen Be- 
juche der Borlefungen. Auch die Klöfter ergriffen diefe Gelegenheit ihre Kennts 
niffe zu mehren, und das Kloſter Waldſaſſen zählte viele Aebte und Mönche, 
bie in Paris gebildet worten waren, fo 1339 ven Abt Franz, einen Doltor 
der Sorbonne, ber feiner Gelehrſamkeit die Abtswürde zu verdanken hatte, 
ben Mönch Marquard, von dem es heißt, er fei viel erfahren gewefen in ber 
Theologie, Medizin und Philofophie. Außerdem hatte das Klofter einen eig- 
nen Freiplatz an der hohen Schule zu Paris, und fpäter wurde ein eignes 
Gebäude für die Orbenszöglinge in Heidelberg errichtet. 

Der Beſuch der Univerfitäten hatte zur Folge, daß die Wiffenfchaft nicht 
mehr blos ein Vorrecht des geiftlichen Standes war, fondern daß auch die 
Laien fie [häßen lernten. Städte und Märkte fingen an in ihrem Sreife 
eigene Schulen zu errichten, . es verlangten ja Handel und Gewerbe andere 
Kenntniffe ald die in den Kloſterſchulen bieher gelehrten, vorzüglich galt es 
auch die bisher in den Schulen vernachläßigte deutſche Sprache zur Geltung 
zu bringen. Anfänglih waren es vorzüglich die Bettelmönche, in Regensburg 
die Dominikaner und Auguftiner, welche die Pehrftelfen an der Volksſchule 
einnahmen, ſpäter herumziehende Schulmeifter, von denen der erfte magister, 
ber zweite hypodidascalus (Untermeifter), die übrigen Jocati oder stampua- 
les (Leſe- oder Glementarlehrer) hießen. Die Lehrer wurden nur auf ein 
Jahr gemiethet, befamen anfänglich feine feſte Beſoldung und waren auf bie 
in Geld und Naturalien beftehenden Leiftungen der Schüler angewiefen. So 
entjtand die Scheidung in höhere, unter dem Schutze des Clerus fortbeftehende 
und in niedere, den Grund zu den Voll» und Elementarfchulen legenbe 
Lehranſtalten. 

Wie in dieſer Zeit das Städteſchulweſen zu Regensburg geſtaltet, konnte 
ich nirgends näher in Erfahrung bringen, doch ſcheint mir der Nachricht zu 
Folge, daß im Jahre 1360 der Rath jeinen Angehörigen, wegen eines über 
die Stadt verhängten bifchöflichen Interdikts, verbietet, die Domſchule, fowie 
bie der alten Kapelle zu befuchen, der Unterricht noch immer in den Händen 
der ſo zahlreich vertretenen Stifter und Klöſter geruht zu haben. In der alten 
Kapelle kommt als rector puerorum 1287 Heinrich von Oberndorf vor. In 
Ect. Emmeran blühte 1330 ver rector puerorum Joannes. 

Mit der Verbreitung der Wijfenfchaft unter den Laien, entitand auch 
bie Sehnjucht nach dem Befige von Büchern, und der Anfang der Stadt— 
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bibliothek fchreibt fich in Regensburg aus dem Jahre 1396, in welchen von 
den Erben eines Dechants der alten Kapelle um die Summe von 80 fl. meh 
rere Bücher für die Stadt erworben wurden.“) 1368 ftarb ein Regensburger 
Bürger, Dietrich der Zollner, der eine reiche Bücherfammlung hinterließ. Er 
fchenfte fie theilweife den Klöftern, der andere Theil, beftimmte er, „ſolle durch 
Gottes Willen armen Schülern und armen gelehrten Leuten, da es wohl be» 
ftätt jei*, gegeben werben. 

Das erfte Borfommen von Etädtefchulen in der Oberpfalz erfcheint urfundlich 
nachweisbar in Nabburg, mo 1273 ein Otto, scholasticus, 1283 ein Otto 
(wahrfcheinlich der nämliche) als rector puerorum genannt ift. Pfarrer Kon- 
rad fchenft (1315) Güter, mit der Bejtimmung, einen Schullehrer zu halten. 
1418 wirft ein Erhard als rector scholarum. Die 1480 erneuerte Schul— 
orbnung giebt über Stellung der Lehrer und die Lehrgegenftände wohl ven 
beiten Aufjchluß, und verbient deßhalb ausführlicher aufgeführt zu werden: 

„Der Schulmeifter foll den Schulfnaben im Sommer nad ber Veſper 
Latein lehren, welches, wenn der Schulmeifter um dieſe Zeit würde zu Tiich 
gegangen fein, ber Yungmeifter und Locat beobachten follte. War an den 
Feiertagen feine Schule, fo follen fie ihre Lektion für den folgenden Tag 
überlefen, Lehrfchriften (scripturas) fchreiben und ihren Eltern ihr Latein 
fügen. Bei Strafe war den Knaben verboten bei ben öffentlichen Spielen 
unter einander deutſch zu fprechen. An Sonn» und Feiertagen hatte ver 
Schulmeijter in einer halben Stunde nach der Frühmefje die Knaben zu ver- 
fammeln und mit ihnen etwas bis zum Hochamte zu lefen oder zu überfin- 
gen; das Nämliche geſchah an den Feierabenden zur Sommerszeit von Der 
neunten und zur Winterzeit von der zehnten Stunde bis LUhr Nachmittag®- 
Unter der Predigt nach dem Evangelium und Nachmittags während der Nach- 
prebigt mußten die Knaben die Vigilpfalmen lefen lernen. An Feierabenpent 
und Feiertagen hatten bie Knaben zur Veiper, zur Metten und bei ven Hoch⸗ 
ämtern im Chor zu erſcheinen.“ 

Was den Unterricht der Heinen und ganz jungen Knaben betraf, ſo 
hatte ſich der Meiſter hiebei nach dem Willen ver Eltern zu richten, „doch ſo u 
er ihnen an Yeiertagen bie Tafelgebete, das Benedicite ꝛc. vorſprechen unD 
fie an den Samftagen, Feierabenden und Feiertagen Nachmittags dazu ar“ 
halten, daß jie den Verſikel und die Benedicermina lernten“, An Feiertagen 
vor dem Hochamt und unter der ‘Predigt, oder auch 1 ober 1'% Stunden 
nach dem Tiſch ſollen ſie ſich in der Rechenkunſt üben, oder es war ihnen 
dafür ein kleiner Traktat nach Beſchaffenheit ihrer Vernunft vorzuleſen, oder 
fie mußten die Vigil oder ihre Lektion überleſen. 


1) Die angefauften Werfe waren mit Gold und Miniaturgemälden verzierte Ab⸗ 


ſchriften des geiſtlichen Rechts, des Delrets, ber Dekretalen, der Serte und ber 
Slementine, 
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„sn jeder Woche, in welcher fein Feiertag fiel, war ber Mittwoch zu 
gemeinfamen Spielen auf dem Kirchhof unter Aufficht des Schulmeifters und 
feiner Gehilfen beftimmt. Der Schul» wie der Yungmeifter follen den Kna— 
ben mit gefittetem Beifpiel vorgehen und nicht mit Scheltworten, Fluchen 
und anderem undernünftigen Benehmen gegen fie verfahren. Im Sommer 
wurbe unter Aufjicht des Schul» und Jungmeilters kalt gebavet. In Rück— 
ficht auf die warmen Bäder war verorbnet, daß die armen Schüler an den 
Mittwochen folhe nehmen follten, denn an den Samftagen, wo die Bäder 
voll Gäfte wären, würden die Bader und ihr Gefind über die Knaben un« 
willig fein. Die Züchtigung mit Ruthen war erlaubt, das früher gebräuch- 
liche Aufziehen mit gebundenen Händen oter auf die Erve werfen, ftrenge 
verboten. Zur Aufjicht über die Schüler war dem Schulmeifter ein Pedell 
beigegeben. 

Der Kirchendienft gehörte ebenfo weſentlich, als der Unterricht der Kna— 
ben zu den Pflichten des Schulmeifters. An allen Samftagen, Feierabenden 
und Feiertagen mußte er ſich in ben Kirchengefängen üben, wie auch an 
Feiertagen die Refponforien von der Zeit und den Heiligen am Abend durch 
feinen Jungmeiſter notiven lajjen. Jedem Pfarrer, Vikar und Kaplan mußte 
er mit feinen Gehilfen in gebührlihen Sachen gehorjam fein. 

Der Schulmeifter hatte feine Pfründe gleich einem Hilfspriefter im Pfarr- 
Hofe. Nur an hohen Fefttagen fpeifte der Jungmeifter uud feine Gehilfen auch 
dort, aber erit nachtem fie bei Tijche aufgewartet hatten. Die Wohnung 
des Jungmeiſters und der Gehilfen war im Schulhaufe, wohin ihnen durch 
arme Schüler, die auch die Schule zu bedienen hatten, aus dem Pfarrhofe 
die Koft (Präbende) gebracht wurde. 

Die Bezüge des Vebrperfonal® waren: Alle Quatember erhielt der Schul: 
meifter 10 Helblinge und jeder der 2 Yungmeifter 3 Pfennige. Zu Weih- 
nachten, Oftern, Pfingften mußte jeder Schüler einen Ausjchlagpfenning, 
außerdem an Djtern einen Kuchen, oder dafür 2 Pfennige, an Weihnachten 
2 Unfchlittfergen over 1 Pfennig geben. Zur Beheizung ver Pokale lieferte 
jeder Schüler ein Fuber Holz oder 15 Pfennige, an den Jahrmärkten einen 
Kirchtagpfennig. Die Yieferung von Kernobſt, die früher beftanvden hatte, 
wurde mit 2 Pfennige für den Schulmeifter, 1 für jeden Jungmeiſter abge: 
löft. Zu Lichtmeß gab jeder eine Wachskerze. Zu Weihnachten hatte der Schuf« 
meifter vor dem Pfarrhofe, vor den Priefterhäufern, dem des Pflegers und 
den Bürgershäufern fein Opfergeld mit geziemenden Gejang einzubringen, 
wovon aber auch ven Jungmeijtern und den Schülern ein Theil gehörte. Die 
Gänſe am Martinstag und was mit Geſang erlangt wurde, war ein Eigene 
thum der Jungmeiſter. Für gottesvienftliche Verrichtungen hatte der Schul: 
meijter gewiffe Gebühren. Für das Hochzeitamt durfte er beim Mittagstiſch 
(Mahle) mitejjen, die Jungmeifter und Schüler, welche mitfangen, durften zwei 
Suppen, 4 Stüd Rindfleiſch, 4 Hochzeitbraten und ein Viertel Bier zwifchen 
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dem erjten und zweiten Läuten zur Hochzeit holen laſſen. Die Jungmeifter 
erhielten alle Duatember von dem Nachprediger 3 Schilling Pfennige, von 
jedem Seelenamte 2 Pfennige, außerbem einen Antheil am Opfer an ben 
hohen Fefttagen.“ 

Wie in Nabburg lauteten die Schulorbnungen theilweife auch in ande— 
ren Städten und Märkten. In Amberg wird 1585 bei einer Yahresftiftung 
verorbnet, daß ver Schulmeifter mit 24 Schülern beim Amte zu erjcheinen 
habe. Auerbach befist 1352 den erjten Schulmeifter, 1412 einen rector 
scholarum. 6 arme Schüler, fpäter 10 wohnen auf der Schule und werden 
von den Bürgern an Koft, Wohnung, Kleidung und Büchern freigehalten. 
Weiden hat 1390 eine Schule mit 1 Schulmeifter, 2 Iungmeiftern, die ſpä— 
ter aus einer Mefftiftung botirt werden. Im Viechtach fommt 1394 ein Uls 
rih als Schulmeifter und Bürger, 1353 in Cham ebenfall® ein Schulmeijter 
vor. Im Dorfe Reichenbach, ein Beweis des Beftehens äußerer Klofterfchulen, 
lehrt der berühmte Schulmeifter Konrad Spitz 1355; charafteriftifch find 
überall die Leiftungen milpthätiger Fürforge für die armen Schiller, für bie 
eigene Drbnung des Umfingens gegeben, und die auch mit Schanfungen 
reichlich bedacht wurden. 

So breitete fih in biefer von ber Natur nichts weniger als begünftigtert 
Provinz das Wiffen durch alle Schichten des Volkes aus, und bahnte pie 
Zeit an, wo fo viele berühmte Namen aus ihr ald Staatsmänner und Lehrer 
wirkten. 

Prag, wo die Bayern eine eigne Burſe hatten, war bis zum Ausbruch 
der Huffitenkriege wohl die aus dieſem Kreiſe befuchtefte Hochichule, weniget 
das 1386 geftiftete Heidelberg. Bon den Hufjitenfriegen bis zur Reforma- 
tion wurde die 1472 gejtiftete Univerfität Ingolftadt befucht. ‚ 

Wenn auch der Schulunterricht aus den Klöftern nad) außen zog, rt 
den traurigen Tagen des Zwiſtes zwiichen firchlicher und weltlicher Macht 
eine Erichlaffung ver Sittenreinheit und des wiffenfchaftlichen Strebens des 
Clerus erfolgte, jo blieb doch in manchem von ihnen geiſtige Thätigkeit rege 
Das Bedürfniß geiftliher Leſungen und die Nothwendigkeit des Untericht® 
der jungen Mönche, ließ den Schulunterricht und das Biücherabichreiben nicht 
ganz vernachläßigen. Vorzüglich die Befchlüffe des Conſtanzer-, Bastler, päter 
des Tridentiner-Conciliums waren e8, welche den Clerus zum Bewußtfein ſein er 
Standespflichten zurüdzuführen beftrebt waren; und wie nur bei einzelnen 
vor ihnen, fo fieht man unmittelbar nach ihrem Erfcheinen frijche geiftige 
Thätigkeit in den meiften Klöftern. Die Aebte Ioannes Strollenfeljer (geft- 
1417) und Thiemo (+ 1431) zu Reichenbach erbauen Bibliothelgebäude, be— 
ſchenken fie reichlich mit Büchern und reformiren die gejunfene Kloſterzucht. 

Der Mönch Magiſter Petrus (1400) überjegt den Boethius de consolation® 
in’8 Deutjche, der in der Ajtronomie erfahrene Abt Engelhard, fein Nach’ 
folger Johann Valkenſteiner, gleichfalls Aftronom und Cosmograph, endlich 
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Nikolaus de Donis (1470), welcher außer gründlichen Kenntniffen der griechi- 
chen und lateinischen Sprache, durch Auffindung und VBerbefferung der pto- 
lomäifchen Tafeln fih den Ruf eines zweiten Urhebers derſelben verbiente, 
waren alle Mitglieder des Klofters Reichenbach. Die vaterländifche Gejchichte, 
beren Renntniß wir lediglich nur den Sammlungen ind dem Fleiße der Mönche 
verdanken, fand an Andreas (1420) aus dem Stifte Sct. Mang zu Stadt 
am Hof, einen felbit von ben bayerifchen Herzogen Ernft und Ludwig hoch 
geehrten Bearbeiter. 

Auch in diefem Zeitraume unter den Stürmen einheimifcher Fehren und 
ben drohenden Gefahren der Huffitenkriege, waren es die Aebte von St. 
Emmeram, welche ſich ver Schulen väterlih annahmen. Abt Hartung (geft. 
1458), vom Papfte Nikolaus feiner Gelehrfamteit wegen zur Abtswürbe bes 
fimmt, legte doppelte Lehranftalten im Stifte an, wovon die eine für bie 
weltlichen, vie andere für bie geiftlihen Schüler beftimmt war, und forgte, 
daß erftere durch einen dazu geeigneten und gelehrten Dann außerhalb der 
Kloftermauern in den Elementargegenftänden unterrichtet wurben. Geiftig ber 
gabte junge Mönche ſchickte er zu ihrer Ausbildung auf hohe Schulen. Gleiches 
Berdienft erwarb fich fein Nachfolger Abt Michael (F 1471), der ven fpätern 
Abt Johann von Tegernpel auf die hohe Schule nach Leipzig (1460) ſchickte. 
Der Erfolg feiner Bildung zeigt, daß man fich nicht mehr begnügte Bücher 
nur abzufchreiben, jondern befeelt von dem Geiſte, ver die Haffifchen Studien 
Italiens nach Deutjchland verpflanzte, beftrebt war, das Beſte und Wiffene- 
würbigfte, was der Zeit befannt war, aufzufuchen und zu wählen. Unter den 
bon Tegernpef während feiner Studien gefammelten Schriften findet man ben 
Ariftoteles, Plato, Seneca, Salluſt's catilinarifchen Krieg, die epitome zur 
Jlias und viele andere Claſſiker. Als Erasmus Tegernpef zur Abtei fam, 
ftand das Stift in hohem Rufe von Gelehrfamfeit, der fih unter Erasmus 
Münzer, einem Nabburger (F 1517), dem eifrigen Forfcher in deutſcher Ger 
fchichte und Münzkunde, dem eriten Sammler von Kupferjtichen auf den höch— 
ften Gipfel des Ruhmes erhob, welcher vem Klofter viele Echüler aus dem geift- 
lichen und weltlichen Stande auch aus der Ferne zuführte. Bieljeitig waren 
die Verbindungen mit den gelehrteften Männern der Zeit; Prior Yaurent 
Aicher und der Mönch Erasmus Auftralis ftanden im Verlehr mit der erjten 
gelehrten Gejelljchaft in Bayerır, und hervorragend find die Namen des Bi— 
bliothefar Martin Perenzeller (1490), des Dioniſius Menger, eines Freundes 
Aventins, und des Chriftof Hofmann (OÖstofrancus), der bei Bearbeitung 
der Gejchichte Bayerns jich des Sueton, Yivius, Plutarch, Tacitus, Strabo, 
Aelius 2c. bediente, und dem Aventin bei feinen Forſchungen hilfreich zur 
Seite ſtand. Die Bibliothel, obwohl vielfach beraubt, zählte im Jahre 1500 
605 Handjchriften- Bände, in denen oft in einem Bande mehrere Werfe ver- 
eint waren. 

Aehnliche Thätigkeit findet man im Klofter Waldſaſſen, in welchen 1358 faft 
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jeder Mönch der deutſchen, lateinifchen und böhmischen Sprache mächtig war, 
Abt Nikolaus (1417—1433), feine Mönche auf Lehranftalten und Schulen 
fchidte, von dem Grunde ausgehend, daß nur jene andere beffer führen und 
lehren können, welche an Berftand und Wiffen ven Uebrigen überlegen fine. 
Abt Gregor (1494— 1512), früher Profefjor zu Leipzig, wandte alle Mühe 
an, die durch die Huffitenfriege in's Stoden gerathenen Schulen wieder zu 
heben. 

Iſt auch über die Thätigfeit ver übrigen Klöſter im Schulbetriebe faft 
nichts befannt, fo war doch z. B. in Ennsdorf ein großer Eifer im Biücher- 
Abfchreiben zu finden, und der Mönch Parfueß, Berfaſſer ver Klofterchronif, 
fchreibt (1450), „daß unter Abt Paulus (1400) feiner darin der mindere fein 
wollt, und jeder etwas Guts thun, um fich im Gedächtniß zu erhalten«. 

Nicht minder ald in den Klöftern die Aebte, ließen es fich die Biſchöfe 
angelegen fein, die tief gefunfene Zucht und im Verfall begriffene wilfens 
Ichaftlihe Bildung ihrer Untergebenen zu heben. Aibert III., früber ſelbſt 
Scholaſticus, berief nach feiner Zurüdfunft vem Goncil zu Conftanz (1412) 
den Magifter Konrad von Hildesheim nah Regensburg, um den Canonifern 
das Kirchenrecht zu lehren. Er felbjt vijitirte vie Pfarrhöfe und Schulen 
feiner Diöcefe. Die 1414 getroffene Beftimmung, daß ein Drittel der Ca— 
nonifer einen akademiſchen Grab haben müffe, die Adelichen aber, die einen 
Grad bejäffen, nicht in dieſes Drittheil einzurechnen feien, hatte zur Folge, 
daß wir in diefer Zeit einen Paulus Wolfgang Ebner, der in feinem Haufe 
eine Bibliothek zur Benützung der Yernbegierigen aufftellte; den wohlthätigen 
Konrad Kühnhofer (1452), welcher für Stupdirende der Rechte, der Medizin und 
der Theologie auf fünfjährige Benützung Stipendien ftiftete; den am Basler 
Concil durch feine Beredſamkeit glänzenden Jakob von Salzburg, den in Ita— 
lien gebildeten Johann Tröfter von Amberg, einem Freund des Papites 
Henead Silvius, den Joannes Tolufus von Stadt Kemnath, der als Aſtro— 
nom, Cosmograpb und Dichter berühmt war, den Kanzler Joannes Neuhaufer 
und Dompropft Chriſtoph Welfer, als Mitglieder des Regensburger Dom- 
kapitels nennen können. 

War in den Klöftern und ber Domfchule der Hauptzwed des Unterrichts 
immer noch die Heranbildung zum Kirchendienft, fo entitand bei der Entwick— 
lung der ſtädtiſchen Verfaſſungen, der immer weitern Verbreitung des römi— 
ſchen Rechts für die Städte das Bedürfniß befonvdere Schulanftalten zu gründen, 
um auf ihnen den Bedarf an Beamten heranzuziehen. Mit Freuden wurbe 
daher in Regensburg das Anerbieten des gelchrten Dr. Joſeph Grünped eine 
Poetenfchule (1503) zu errichten angenommen, wofür ihm 40 fl. als Jahres- 
jold zugewiefen wurden. Mit ver Boetenichule war ein Alumneum für 24 Sti— 
pendiaten verbunden, welche den SKirchengejang zu verſehen hatten und denen 
zur Pflicht gemacht wurde, nach Vollendung ihrer Studien in ſtädtiſche Dienfte 
zu treten. Nach Grünpeds Abgang waren es zwei Auguftiner Mönche, Georg 
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Dofchler und Leonhard Kalmünzer, die ben Unterricht an ber Poetenfchule 
gaben. Der Unterricht war Anfangs in 3, dann in 4, nach einigen Jahren 
in 5 und zulegt in 6 Klaſſen abgetheilt, deren unterfte fich in zwei Abthei- 
lungen jchied, jo daß ver ganze Curſus jieben Jahre umfaßte. Später wur: 
ben auch noch drei befondere Profefforen, um den Uebertritt zu ben afabe- 
mifchen Studien zu erleichtern, angeftellt, und findet fich von dieſen bie erte 
Spur im Jahre 1615. 

Noch verdient unter den Bildungsanftalten Negensburgs die Jahrhuns 
dert lang blühende Judenſchule genannt zu werden, die überall jo im An— 
fehen ftand, daß fie bei der 1519 erfolgten Judenaustreibung über achtzig 
Schüler zählte. 

Viel trug zur allgemeinen Verbreitung von Kenntniffen und zur Min— 
derung ber BVielfchreiberei in den Schulen die Erfindung der Buchpruderfunft 
bei. Schon 1480 machte Biſchof Heinrich von Regensburg von ihr Gebraud) 
und ließ durch einen wandernden Buchbruder die Chor» und Kirchenbücher 
druden. 1485 drudt der Thumbineifter Matthes Roritzer in Patentform 
die Rechtfertigung der Stadt wegen ihrer Uebergabe an Herzog Albrecht LV. 
von Bayern, und 1493 wird Hans Raymund als Buchdruder zum Bürger 
von Negensburg aufgenommen. In Amberg erfcheint ver erfte Buchoruder 
Wolfgang Guldemund 1552. In Sulzbach errichtet der gelehrte Pfalzgraf 
Ehrijtian Auguft 1684 eine deutjche und hebräifche Buchdruderei, in der mit 
feiner Unterftügung ald das erfte Buch ein Sohar gedrudt wurde. 

Die Kirchenbibliothet in Sulzbach befaß 1474 durch die Sorge ihres 
thätigen Bibliothelars Jodonus Brunner eine Sammlung der erften Drud- 
werte. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Reformation bis zum Tode Karl Theodors 1799. 


Hatte Regensburg (1523—1542) und einige oberpfäßziiche Städte (1538) 
fih aus freiem Antriebe der neuen Yehre zugewendet, jo wurde fie durch bie 
Gewaltsmaßregeln des Kurfürften Otto Heinrich’8 dem übrigen Theile der Ober- 
pfalz aufgezwungen. Die Klöfter und ihre Yehranftalten, ihre Einkünfte wur« 
den eingezogen, und nur theilweife zur Errichtung proteftantifcher Schulen 
und des Gymnaſiums zu Amberg verwendet. Cin Theil der Mönche, wors 
unter die Auguftiner zu Regensburg, von denen Dofchler und Kalmünzer 
dort, Kaftenbauer (1542) zu Sulzbach als Yehrer vorfommen, trat zum Pro- 
teftantismus über. 

Unter den gewaltigen Stürmen zwijchen At und Neu fchien Anfangs 
die Bildung untergehen zu müſſen, doch bald erfannten Yuther und Melanch— 
thon, beide jelbft Hochgebildet und im Lehrfache erfahren, daß, follte die neue 
Lehre bleiben, fie für befjere Erziehung und Unterweifung ver Jugend, für 
Beförderung der Gelehrſamkeit forgen müßten, Fürſten und Städte ermahnte 
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Luther zur Anlegung von Schulen (1524) und alle chriftlichen Eltern ihre 
Linder fleißig zur Schule zu ſchicken. Regensburg und Amberg verlangten 
und befamen Lehrer von ihm. Gute Schulen waren in zu geringer Anzahl 
vorhanden, auf den Dörfern faft noch feine. Dem Uebeljtande abzubelfen 
legte Surfürft Friedrich auf dem Lande und in ben Städten viele Trivial- und 
gemeine Schulen an, in welchem die Jugend im Lefen und Schreiben, in der 
Grammatik und in den Anfangsgründen chriftlicher Yehre unterrichtet werben 
follte. In Amberg ftiftete er nach Vertreibung der Rapuziner (1555), in 
deren Kloſtergebäude eine gelehrte Schul- und Erziehungsanftalt, und bejette 
diefelbe mit tüchtigen Lehrern der lateinijchen und griechifchen Sprache. Sie 
zählte im Jahre 1564 bereit 350 Schüler, worunter 14 kurfürſtliche Stipen« 
biaten, deren Zahl 1566 auf 50 erhöht wurde, fich befanden. An Lehrperfonal 
war 1564 ein Rektor, dann als deſſen Gehilfen drei Cantores (supremus, 
medius et infimus), „die gleichfall$ magistri oder baccalaurei find“, dazu 
noch drei Pocaten, d. i. gemiethete Profejjoren, die von der Burſa aus ben 
Stipendiaten genommen wurden, ferner zwei magistri diaconi vorhanden, 
und dieſe alle, fagt ver Chronift, bejolvet ein ehrbarer Rath. 

Als älteſte Schulorbnung für bie lateinischen, abgefonderten Schulen 
galt die 1556 von Kurfürft Otto Heinrich erlaffene. Im Allgemeinen wurde 
bis 1584 der Schulplan und vie Bücher Philipp Melanchthons, von dieſem 
Jahre an der des Peter Ramus, welcher nicht blos die gelehrte Eriftit und 
Syllogiftif, jondern den allgemeinen Vernunftgebrauch lehrende Dialektik be— 
vorwortete, eingeführt. 

Da Otto Heinrihs Schulorbuung als Gegenftüd zu der 1569 erjchies 
nenen bes fatholifchen Herzogs Albrecht von Bayern dienen kann, glaube ich 
folgendes aus ihr anführen zu müſſen: 

„Die Schüler follen in drei oder vier Häuflein nach Gelegenbeit ver- 
theilt werden. Das erſte Häuflein, die anfangen Yuchjtaben zu kennen, 
follen nach dem eingeführten Handbüchlein, darin das Alphabet, oratio do- 
minica, symbolum et decalogus enthalten, lejen lernen. Werner lernten fie 
jchreiben, fingen und befamen jchon den Donat und Cato in die Hand, aus 
welchem der Yehrer täglich einen oder zwei Verſe exponirte, Die Kinder muf- 
ten das Gehörte wiederholen, um für den Anfang lateinijche Wörter einzus 
prägen, und überbieß erhielten jie für jeven Abend zwei lateinifche Wörter zu 
lernen auf. Die zweite Klaſſe, die bereits leſen konnte, trieb täglich in der 
eriten Nachmittagsjtunde Muſik und die Regeln der lateiniſchen Sprache nad 
ber Grammatik Melanchthons. Die Regeln mußten genau auswendig gelernt 
und durch fleifige Uebung an Beijpielen eingeübt werden, man fing an mit 
ben Schülern Yatein zu fprechen. Gelefen wurden an zwei Tagen die Fabeln 
Aeſops nach der Meberfegung des Joachim Camerarius, oder colloquia Erasmi, 
auch praecepta morum Camerarü. An zwei auberen Tagen wurbe ber Te 
ren; erklärt und von den Knaben von Wort zu Wort auswendig gelernt. 
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Mittwoh und Samftag waren für den Katechismus und das Lefen der heil. 
Schrift beftimmt, aber auch diefer Unterricht wurde den Geübteren in lateint- 
her Sprache ertheilt, und dabei Rückſicht auf die Grammatit genommen. 
Waren nun die Schüler in ver Grammatik feft, rücten fie in die britte 
Klaffe vor. Diefe las am Montag und Dienftag den Birgil, am Donnerftag 
und Freitag auserlefene Briefe Ciceros, auch veffen de amicitia, de senec- 
tute, oder den Salluft. Nachmittags wurden die Regeln der Profobie, Ovi- 
dius de Ponto over Gedichte neuerer (ateinifcher Dichter (Herodias Eo- 
bani, elegiae Sabini, ober Strigelii) vorgenommen, Die Grammatif wurde 
beftändig wiederhoft, und durch Ichriftliche Arbeiten noch mehr eingeübt, und 
die Schüler mußten unter einander lateinifch reden. Die vierte Maffe lernte 
die Regeln der Dialectik und Rhetorik, begann die griechifche Sprade und 
las den Phocylides, Heſiod und Isocrates ad daemonicum ‚ und „foll ber 
Schulmeiſter nüglichen Spruch vorjchreiben, daß den Schlilern mehrere Wör- 
ter befannt werden, und fie die griechifchen Buchſtaben formiren lernen. Zur 
diefem allen ift nöthig, daß der Schulmeifter jelbft ein gewiffer Grammati- 
cus fei, denn was einer felbft nicht gelernt hat, dazu bat er nicht Luft noch 
Geſchick und hält auch die Jugend nit dazu an." Wo deutſche Schulen find 
mögen bie obengenannten Artikel vor ber Schulordnung erzählt, doch mutatis 
mutandis dem Schulmeifter auch auferlegt werden. Mo Schulen deutſch oder 
lateiniſch find, foll fie der Pfarrer in einem Monat wenigftend einmal vi⸗ 
fitiren. 

Nah Otto Heinrichs Meinung war es nicht jo faft um die Sprache, 
als um die Sache zu thun. Er wollte den Geiſt der klaſſiſchen Schriftfteller 
mit feinem Einfluße auf Denfungs- und Schreibart in den Geift unferes Les 
bens verpflanzen. Er giebt als Grund des Auswendiglernens der in den 
Autoren enthaltenen Denlſprüche an: „Weil e8 fehr nützlich ſei, daß die Ju— 
gend viel ſolche Reden höre und merke, denn es ſind allgemeine Lebensregeln, 
die hernach zur Tugenderinnerung ſind, und iſt eine Zierde, ſo die Sachen, 
davon wir reden, auf ſolche Sprüche bezogen werden, auch helfen fie den 
Zungen im Schreiben zur Invention und Zierlichmachung ihres Vortrags." 
Ueber den Elementarumterricht äußert er ih: „Wie wohl die Elemente, fo 
man ben jungen Rindern fürgiebt, für eitel Kindwerk geachtet werden möch« 
ten, jo fann doch Niemand zu den rechten, hoch nothdürftigen und nützlichen 
Kenntniſſen ohne der Kinder Elemente gelangen, und ſo das Fundament nicht 
recht gelegt, mag immer fein gut Gebaͤud darauf gejegt werden. Darum ift 
es Noth, daß die Kinderfchul mit erbarı, gelehrten, gottesfürchtigen und 
fleißigen Schullehrern befegt werde. Bei Berufung eines Lehrers ſoll er 
vorerst feines Lebens und Weſens gute Kundſchaft haben, darauf fell er von 
den Verordneten eraminirt werben, ob er zum Amt tauglich jei. In ber 
Schule follen fich die Lehrer verbitterlicher Benambjungen widerwärtiger (an« 
ders gläubiger) Lehrer und Perfonen enthalten. 


J Be — * 
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An deutſchen Schulen beftanden 1564 in Amberg zwei Knaben- und zwei 
Mäpchenjchulen, in denen der deutfche Catechismus, das Lejen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt wurde, Schüler und Schülerinen zählten fie 380. 

Kaum hatte der Proteftantismus noch recht in ber Oberpfalz gemwurzelt, 
als Kurfürft Friedrich III., welcher den Proteftantismus mit dem Calvinismus 
vertaufcht hatte, nach dem Grundſatze cujus regio, ejus religio, dieſen in 
der Oberpfalz einführte, die evangelifchen Geiftlihen und Schulviener, wenn 
fie fich zum Calvinismus nicht bequemen wollten, verjagte und das Vol trog 
feines Widerjtrebens zur Annahme des Calvinismus zwang. Ein Kirchenrath, 
dem die volle Aufficht über das Kirchen- und Schulwefen des ganzen Yandes 
zuftand, wurde in Amberg niedergejegt, und dem Dr. Joh. Matthäus von 
Schmalfalvden, einem reformirten Prebiger, fowie einem Dr. Albertus und dem 
Rector Schillinger der Auftrag gegeben, 1567 die erjte Schul- und Kirchen— 
Viſitation, fowie die Prüfung der Prediger und Schulmeifter in Betreff des 
Slaubens und Wiffens vorzunehmen. Faft in jedem größeren Orte find nach 
Ausweis dieſes Vifitationsprotofoll® deutiche oder lateiniihe Schulen anzu— 
treffen, denn nur nach jahrelanger Verſehung des Schuldienftes jtand der 
Weg zur Pfarre offen, Die meiften Pfarrer und Lehrer erfcheinen als Schüler 
Melanchtb ons. 

Wieder ift es Nabburg, das zuerft für feine 26 Knaben einen Schul 
meifter verlangt, und in ber Berfon des Georg Prem erhält. Schwandorf, 
Neumarkt, Auerbach, Cham, Neunburg, Roding, Sulzbach, Kemnath, Vilseck 
erfreuten fich lateinifcher Schulen. 

In den zur jegigen Oberpfalz gehörigen Theilen des Herzogthums Neus 
burg- Sulzbach hatte Herzog Wolfgang durch Verordnung von 1560, welche jein 
Sohn Otto Heinrich II. beftättigte, das Schul- und Kirchenwejen geordnet, 
die oberſte Yeitung führte das Confiftorium zu Neuburg a. D. Im dieſem 
Yandftriche blieb es bei der evangelifchen Lehre. Groß war die Sorge des 
Herzogs um Hebung des Unterrichts, und die Schule in Sulzbad war 
jo gut eingerichtet, daß im Jahre 1594 12 Yünglinge zu gleicher Zeit an 
hohe Schulen abgehen Fonnten. Die von ihm in Sulzbach errichtete Hof- 
und Hausbibliothef eröffnete er zum allgemeinen Gebrauche. Während in ver 
eigentlichen Oberpfalz unter Ludwig VI. wieder der Proteftantismus, unter 
Pfalzgraf Eafimir, dem Vormünder Friedrich IV, ver Galvinismus, unter 
Friedrich IV. und V. endlich vie Gleichberechtigung der beiden Confeſſionen 
herrichte, und drüdend auf die Schulverhältnifje, wie auf die Charakterbildung 
des Volkes wirkten, blieb im Herzogthum Sulzbach bis 1615, in welchem Jahre 
Herzog Wolfgang Wilhelm den Katholicismus einzuführen begann, die Uebung 
ber evangelijchen Lehre und ein ungeftörter Schulbetrieb im Gebrauche. Nach Auf 
hebung des evangelifchen Oymnafiums zu Lauingen durch Wolfgang, errichtete zu 
Sulzbach deſſen Bruder, der der evangelifchen Lehre ergebene Pfalzgraf Auguft 
1616 ein jolches, welches außer dem Superintendenten, dem Stadtprediger und 
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den beiden Hilfsgeiftlichen noch acht Lehrer zählte, das bald eine der blühend- 
ften gelehrten Schulen wurde, die nicht nur aus dem Herzogthume, fondern 
auch aus Böhmen, Oefterreih, Pommern und Holftein befucht wurbe. “Die 
am meiften von ben proteftantifchen Oberpfälzern befuchte Hochfchule war in 
biefer Zeit die von den Nürnbergern 1587 zu Altporf errichtete, 

Nachdem Herzog Marimilian I. von Bayern von der Oberpfalz (1621) 
Beſitz ergriffen hatte, begann eine Contrereformation, und jchloß fi auch 
Herzog Wolfgang von Neuburg den Bemühungen feines Schwagers, mittelft 
ber Jeſuiten und Kapuziner das Volk zum Katholicismus zurüdzuführen an. 
Im Jahre 1629 war das Werf vollendet. Die nicht katholifchen Pfarrer und 
Lehrer wurden vertrieben; ihre Stellen durch die Jeſuiten und ihre Zöglinge 
eingenommen. Biele der mwohlhabenpften Familien der Oberpfalz wanderten 
aus. Die Yateinfchulen zu Cham und Neumarkt wurden aufgehoben, das 
Gymnaſium und Alumneum zu Amberg 1626 von den Jeſuiten übernom- 
men, und fie begannen den Unterricht an demſelben am 10. Februar 1627. 
Das Seminarium zählte bei ver Uebernahme 33 Chor- und Singfnaben, 
welche Anzahl durch Uebereinkunft des Kurfürjten (8), und der Bifchöfe von 
Regensburg und Eichftäpt (16) auf 24 vermindert wurte. Man erwartete 
von den Zöglingen, daf, wenn auch nicht alle, jo doch die meiften, befonders 
vom bürgerlichen Stande, fich dem Clerus zuwenden würden. Für ben Untere 
halt derjelben wurden bie Zinfen von 14,000 fl. aus dem Vermögen des 
aufgelöften Kloſters Reichenbach angewiefen. Im Jahre 1640 erhielten die 
Sejuiten das Klofter Kaftl mit allen Rechten und Nutzungen zum Unterbalte 
des Bymnaſiums und Seminariums, und der Kurfürſt nun das Ernennungs- 
recht für ſämmtliche Alumnen. Beſondere Plätze wurden für Arme und bie 
adeligen Zöglinge, die nicht Cleriker werden wollten, bejtimmt. Bei Eröffnung 
des Gymnaſiums (1627) war die Schüleranzabl jo gering, daß ein Magifter 
genügte; im nächften Jahre betrug fie 60 bis 80 Schüler mit zwei Yehrern, 
1631 aber 150 bis 200 mit 5 Yehrern. 16°°/,, wurden zum Grftenmale bie 
summulae logicales, 16”, auch die Gafuiftif gelehrt, 1640 lehrten neun 
Profeſſoren. 

Um den Unterricht in den erſten Elementen der lateiniſchen Sprache nahmen 
ſich die Jeſuiten nicht an, und wurde bis zum Jahre 1640 die Stelle eines 
Prinzipiſtenlehrers von einem Laien oder Weltprieſter, von dieſem Jahre an 
von dem jeweiligen Benefiziaten der Frauenkirche in Amberg verſehen. 

Als Studienordnung galt, wie überall, wo Jeſuiten exiſtirten, die aus 
dem Jahre 1588 ſtammende: Ratio et institutio studiorum soc. Jesu, ſpe— 
zielt als Mufter die in München beitehende Studienanftalt der Gefellichaft 
Jeſu. Sie verſprach, katholifche Ehriften und des Yatein und Griechiichen 
fundige Yiteraten zu bilden. 

Der Lehrplan umfaßte außer dem durch alle Klaffen fortgefetten Reli— 
gionsunterrichte nach Canifius, die lateinijche und griechiiche Grammatik (jene 
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nach Alvarez, biefe nach Gretjerus) in 5 Abtheilungen oder Klaſſen: Rudi— 
ment, Grammatik, Syntax (in eine Heine und große getheilt), humanitas 
oder Poefie und Rhetorik. Bon dem Zeitpunfte an, wo das Collegium 20 Je— 
fuiten zählte, kam hiezu noch die Yogik nach Ariftoteled und Caſuiſtik; als aber 
bie Zahl 30 überfchritt, wurbe hier die gefammte Philofophie und Theologie 
gelehrt. Bei der Auflöjung zählte das Collegium zu Amberg 35 Mitglieder. 

Bon deuticher Grammatik, oder Ausbildung des mindlichen und fchrift- 
fichen VBortrages in der Mutterfprache war in den Jeſuitenſchulen des 17. 
und ver erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts feine Rede, erſt 1740 wurden 
die Fortfchritte in der deutſchen Sprache und Rhetorik bei Berechnung des 
allgemeinen Fortgangs berüdjichtigt. Der Unterricht in der Gefchichte wurde 
auf ausprüdliches Verlangen vieler deutſchen Fürften 1725 eingeführt, und 
da nur auf Auswenbiglernen der höchft einfeitig geichriebenen rudimenta 
historiae beichräntt. Die Mathematik bejchränkte fich ebenfalls auf die 
Elemente der Arithmetit und Geometrie, der Experimental-Phyſik gejchieht 
erit 1745 Erwähnung. Mit Ferientagen waren die Schüler fo reichlich be— 
dacht, daß fie ein Viertheil des Jahres betrugen. Als Abzeichen trugen alle 
Studenten ein Mäntelhen. Alle Monate wurde gebeichtet und communicitt, 
die Schüler auch zur fernern Hebung des- geiftlichen Sinnes in Hleinere und 
größere marianifche Eongregationen eingetheilt. Wer aber troß ber vielen in ihnen 
vorhandenen Uebelftände den Sefuitenjchulen im Allgemeinen, oder fpeziell in 
Amberg, den Vorwurf, nichts geleiftet zu haben, machen würbe, bem würben 
die Namen eines Nicafinus Grammaticus, Meillern, Scioppius, Karl Roth» 
fiicher, Maurus Schentl, Johann Stigler, Anfelm Defing, Marian Dobmaier, 
Andreas Mayer, Joſeph Mederer u. ſ. w., welche hier ihre anfängliche Bil— 
bung erhielten, das Gegentheil beweifend entgegentreten. 


In der Stadt Regensburg hatte, wie fchon oben bemerkt, der Proteftan- 
tismus das Uebergewicht gewonnen, die Poetenfchule wurde zum protejtantis 
ſchen Gymnaſium, und Melanchthon felbft fandte auf Anfuchen der Stadt 
zuerft (1530) den Mägifter Anpreas Denzel, und nach deſſen Tode 1534 
den berühmten Schulmann Kaſpar Nävius hieher. Die Anftalt erhielt 1610 
eine Schulordnung nah Sturmifchen Prinzipien, die bis 1779 in Geltung 
blieb. j 

Diefer proteftantiichen Schulanftalt gegenüber für den Katholicismus auf 
dem Felde der Wiſſenſchaft das Gleichgewicht zu erhalten, waren die Schulen 
zu Sct. Emmeram und der Schotten, ’) trog aller Bemühungen zu gering. 
Der Bifchof griff zur Ausführung der im Tridentiner Concil beftimmten Er- 


- 


1) Der Schotten Abt Winzet führte 1578 bie öffentlihen Schulen bei feinem Kloſter 
wieber ein, lehrte jelbft die höheren Wiſſenſchaften und übertrug das Lehramt in 
ben nieberen ben hiezu befähigten Orbensgenojien. 
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ziehungsanftalten, weiche aus einem Gymnaſium, Lyceum und einem Convikt 
(seminarium puerorum et clericorum) beftehen ſollten. 

Auf Herzogs Wilhelm von Babern, deſſen minderjähriger Soßn Philipp 
befignirter Biichof von Regensburg war, Betrieb famen vie beiden Jeſuiten 
Cardanäus und Caftulus Agricola 1586, denen bald andere folgten, im bie 
Stadt und eröffneten 1590 ihre Schulen. Der Magiftrat war ihnen fo ab» 
geneigt, daß er nicht nur verbot, daß die Kinder der Bürger dahin geſchickt 
werden durften, fondern jogar feinem Bürger erlaubte, Yefuitenfchüler in Koft 
und Yogie zu nehmen. In dem ihnen zugewiejenen Niedermünfter errichteten 
nun die Yefuiten das Seminarium Sct. Paul, und bald hatte ihr Gymna— 
ſium großen Zulauf, und die Namen ver auch als Gelehrte befannten Mar 
Graf Warttenberg, Horftius, Faber, Yerchenfeld, Stingelheim, Piftorini, 
Dichtel, Prugberg ꝛc. zierten die Schule ald Rectoren und Yebrer. 

Ganz nach dem Yehrplane und den Yehrbüchern der Societät wurbe an 
der 1590 für 36 Knaben errichteten Dompräbenve gelehrt. An Lehrperfonal 
für die Präbende waren ein domcapitelifcher Direktor, ein Magifter, Baccalau⸗ 
reus und Subcantor (Nachfinger, Baffift) aufgeftellt. Im Jahre 1654 kam end- 
lich durch den Biſchof Franz Wilhelin Graf von Wartenberg auch noch das legte 
Stüd der Triventiner Anforderungen, dad seminarium clericorum zu Stande. 

Wie für die höhere geiftige Bildung, fo. wurde in Regensburg auch für 
den deutihen Schulunterricht geforgt und Stiftungen, wie die des Raths— 
herrn Hans Huber, welcher 1624 jein Haus und ein Capital für eine beutjche 
Schule für Bürgersjöhne, um fie in Gotteöfurcht, aller Tugend, Leſen, Schrei- 
ben, Rechnen und der evangelifchen Religion in einem zweijährigen Kurfe 
zu unterrichten, jchenfte, zeugen von dem Sinne der proteftantiichen Bür— 
gerichaft. Im Jahre 1628 wurden von Magiftrats wegen alle proteftantifchen 
Bürgers, Ratheherren und Geiftlichen Kinder gemeiner deutſcher Schul 
wegen verzeichnet. Doch nicht blos für vie Knaben auch für den Schulun« 
terriht der Mädchen war geforgt und kömmt die als Dichterin bekannte 
Haymarin von 1568—1578 als deutſche Schulhalterin bier vor. Unter die 
Schul- und Erziehungsanftalten mag auch das 1666 unter dem Schulmeifter 
oh. Braun als Waifenvater und dem Pädagogen Kleinmayer ftehende Waifen- 
haus gerechnet werden. Weniger befriedigend muß es mit den Fatholifchen 
Elementarfchulen ausgejehen haben, denn nach einem Aftenprodulte von 1681 
befuchten die Kinder diefer Confeffion die proteftantiichen Schulen. 

Trotz der leivigen Religionswechjel, der Verheerungen und Beprüdungen, 
welche unſern Kreis während des breißigjährigen Krieges betrafen, läßt fich 
in allen Städten und Märkten, wenn auch mit vielfachen Unterbrechungen, 
das Fortbeſtehen der Schulanftalten nachweiſen. Wie gering aber ihr Er— 
folg war, mag aus den Worten eine® Berichts vom Jahre 1648 zu erjehen 
jein, indem der Berichteritatter klagt, daß im jeiner ganzen Pfarrei kaum 
einer der Erwachjenen das Gebet des Herrn uud das Credo herjagen könne. In 
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mancher Familie muß der Schullehrerdienft erblich geweſen fein, wie ber 
Schullehrer zu Gnadenberg Hans Steiner (1691), zu Tiefenbach Peter Paul 
(1654), zu Dietlvorf die Familie Schwarzer in verfchiedenen Eingaben das 
100 jährige DVererbtjein des Schuldienftes in ihrer Familie nachweifen. Der 
Mann lehrte die Knaben, die Fran die Mädchen. Um fich den Lebensbedarf 
nothdürftig zu fichern, mußte er mit dem Lehramt, dem des Meßners, noch 
zu den Dienften eines Hochzeitbitters, Mufifanten, oft aber auch zu weit be- 
benflicherem Nebenerwerb greifen. 

Nach der Katholifirung der Oberpfalz und der Bejekung mancher Pfar- 
reien mit Rapuzinern und Franzisfanern, waren es vorzüglich lettere, welche 
fih um den Vollsunterricht thätigft annahmen. So beftand um das Jahr 
1642 zu Cham neben ven deutjchen Schulen unter ihrer Leitung ein förm— 
liches collegium latinum, an dem ſelbſt Philofophie gelehrt wurde. 

Die früher nur für das Herzogthum Bayern erlaffenen, nun auch für bie 
Oberpfalz zur Geltung gelangten Berorpnungen von 1607, gemäß welcher bie 
Zulaffung zur Erlernung eines Gewerbes, und die Erlaubnig zur Wander: 
Ihaft nur nach Beibringung eines Zeugnifjes über Fatholiichen Yehrunterricht 
und Beichwörung des katholiſchen Glaubensbefenntnifjes erlaubt war, fowie 
die vom Jahre 1610, daß wo früher Schulen beftanden, Diefelben wieder her— 
zuitellen, das Umfingen den armen Schülern zu geftatten, in allen größeren 
Märkten und Heineren Städten auch die Anfangsgründe der lateinifchen 
Sprade zu lehren, in allen größeren Dörfern und Fleineren Märkten aber, 
in welchen bisher feine Schulen beftanden, folche einzurichten feien, wurben 
mit Eifer befolgt. 

1669 wurben bie Klöfter Ensdorf, Reihenbah, Michlfeld, Schönthal, 
Speinshardt und Waldfaffen ihren früheren Befigern wieder eingeräumt. Ans 
itatt der beiden Nonnenklöfter zu Gnadenberg und Seligenpforten wurde eines 
zu Amberg von Kurfürſt Dar Emanuel und feiner Gemahlin Maria Antonia 
1692 für Salefianerinen errichtet. Diefe gründeten eine Schule, in welcher vie 
Heinen Mädchen im Leſen und Schreiben, vie größeren, meift ven höheren 
Ständen angehörigen, in verfchiedenen Frauenzimmerarbeiten und ber frans 
zöfischen Sprache unterrichtet wurden. Aus diefem Kloſter wurden die Leh— 
rerinen in das zu Sulzbach von der Herzogin Maria Henriette 1755 geftiftete 
Klofter abgegeben. 1691 wurde auch das Klofter ver Dominikanerinen und 
mit ihm die Mädchenſchule zu Schwarzhofen wieder hergeftellt. Regensburg 
erhielt 1734 durch die Auguftiner Nonnen ein ähnliches Injtitut. 

Bon großer Bedeutung für die Ausbildung der fpäter zum Lehramt bes 
rufenen Benediftinern war bie unter dem Abte von Sct. Emeram Göleftin Vogl 
1684 geftiftete Denebiktinercongregation, mit der ein gemeinfames Studium ver» 
bunden und als deren Hauptzwed Sittenreinheit und Gelehrjamtleit angefehen 
wurde. Bon Klöftern unjered Kreifes nahmen daran Theil Ensporf, Michl- 
feld, Reichenbah und Sct. Emmeram. 
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Auch in den Mlöftern anderer Orden geſchah viel für wiſſenſchaftliche 
Bildung. Albert Hausner, Prälat von Waldſaſſen (1669—1710) eröffnete 
wieder die Schulen. Sein Nachfolger Anfelm (1724) verbefferte fie, gab 
ihnen gelehrte Profefforen, ſchickte jeine Religiofen zur Ausbildung nah Rom 
und Prag, und erwirfte ihnen einen Freiplatz im collegium Germanieum; 
Prälat Eugen Schmidt enblich (1744) errichtete zu ben bereits beftehenven 
Lehrftühlen der Philofophie und Theologie noch einen weiteren der Jurispru—⸗ 
benz und erhob jein Kiofter gleichfam zu einer Umiverfität. Als im Kriege 
Kaifer Karl VII. vie Schulen von Amberg nach Tirſchenreuth flüchteten und 
bie Jeſuiten nicht dahin folgten, übernahmen die Mönche von Walpfaffen ven 
Unterricht. 

Schulorbnungen erichienen unter Ferdinand Maria (1659) und eine ihr 
faft gleichlautende (1682) unter dem Titel: „Schul= und Zuchtordnung für 
deutſche und lateinifche Schulmeifter und Kinder. In dem Aurfürftenthum 
Bayhern, auch der obern Pfalz und andern furfürftlichen Ländern publicirt;“ 
fie wurde wiederholt unter Kurfürft Karl Albert 1738 erneut. 

Eine neue Epoche der Nationalbiloung begann mit der durch Kurfürft 
Maximilian III. beftätigten, von Dominicus von Limbrun und Georg von 
Lori errichteten Akademie der Wiffenichaften. Das neuerrichtete, an die Stelle 
des Schuldireftoriums getretene geiftliche Rathscollegium griff die Yehrmethode 
ber Jeſuiten an, ihnen außer ben bereits oben angeführten Bunften die mangel« 
hafte Ausbildung ihrer Yehrer, ihre nutzloſe Schulphilofophie, die nur beftimmt 
fei, bei der Theologie Magddienſte zu verrichten, und die Geift ertödtenden 
zu häufigen geiftlichen Uebungen zum Vorwurfe machend. 

Um das Schulweſen machte fich beſonders Heinrich Braun verdient, 
und unter feinem Einfluffe erichien am 18, September 1770 ein die Elemen«- 
tarfchulen reformirender Schulplan, der Unterricht in 6 Lehrklaffen nach von 
ihm für lehrer und Schüler verfertigten Lehrbüchern wurde eingeführt, und für 
bie Ausbildung der Ychrer eine Normalfchule eingerichtet. Im Sabre 1771 er« 
ſchien eine Ergänzung biezu, welche in Amberg einen Schulfommiffär, in den 
fleineren Städten, Märkten und Kloſterſchulen einen Echulvircktor, an den 
Dorjfchulen, die ftatt 6 nur 3 Klaſſen beſaſſen, die Pfarrer oder Benefiziaten 
mit Ueberwachung der gegebenen Vorfchriften betraute. Der Schulbefuch 
wurde zur Pflicht gemacht, gegen die Eltern der Säumigen mit Strafen ein— 
geſchritten. Jeder fünftige Schullehrer mußte eine Prüfung in München bes 
ftehen. Auch für die Berbefferung der Yage der Schullehrer wurde durch fire 
Beſoldung, wie für Anregung des Chrgefühls der Schüler durch Vertheilung 
von Preifen Sorge getragen. 

1773 erihien die Bulle Dominus ac Redemptor, welche die Aufhebung 
des Jefuitenordens und Einziehung feiner Güter, die zum Unterhalte ber 
Schulen verwendet wurden, verfügte und den Jeſuiten die Yeitung der Schulen 
entzog. In Regensburg bejtanden jie nur mit Aenderung ihres Namens und 
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ihrer Kleidung als Collegium vom heil. Baul fort und blieben Lehrer des 
biſchöflichen Gymnafiums. 

In Amberg übernahm die Leitung der Stubienanftalt der Weltpriefter Ni- 
kolaus Bergler, der außer unter dem Generalbireftorium ber furfürftlichen 
Schulveputation noch unter einem Schulfommiffär aus ber oberpfälzifchen 
Landesregierung ftehen jollte. Er verband mit dem Rectorate die Stelle eines 
Dberinfpeltord des Seminariums, dann der Stabt- und Yandfchulen. Ihm 
zur Seite ftanden für die Stubienanftalt 11 Profefforen, wovon 7 Exjefuiten, 
2 Benediktiner und 2 Laienpriefter waren. 

Der Borfchlag, neben geiftlihen auch weltliche Profeſſoren einzufeten, 
fcheiterte aus finanziellen Gründen. Als Schulplan wurde 1774 ein aus ben 
Vorſchlägen Ickſtätt's und Brauns gemifchter angenommen, der bie Schulen 
in Trivial-, Neal-, Gymnaſial- und Lhycealfchulen theilte; neu war das Er- 
jcheinen der Realſchulen. Als Lehrgegenitände der Realichulen wurden 1777: 
Religion, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache, Brieftunft, Gefchichte, Geo- 
graphie ind Naturgefchichte als obligate, franzöfifche und italienische Sprache 
fowie das Zeichnen aber als in bejonderen Stunden zu lehrende beftimmt. 
Der Gehalt der deutichen Lehrer in Amberg wurde um 40 fl. erhöht. 


1778 wurden die ſämmtlichen Stadt» und Landfchulen in drei Gattun— 
gen getheilt: 1) bürgerliche Neal» und Hauptichulen, 2) in gemeine Stadt— 
und Landſchulen, 3) in Mufter- oder Normaljchulen in allen mit Gymnaſien 
verbundenen Stäbten (Amberg), nach denen die gemeinen Stabt- und Land— 
Schulen Heinerer Derter ſich richten follten., In ven lettern Schulen mußten 
die Bewerber um Yanbjchulftellen Unterricht nehmen, und konnten erft nach 
vor der Schulfommiffion beftandener Prüfung Anfprüche auf Lehrerjtellen 
machen. Um auch ärmeren Bewerbern den Befuch der Normalfchulen zu er: 
möglichen, erhielt jeder Lehrling während feiner Anwejenheit täglih 24 fr. 
aus dem Schulfond. 

Die Güter der Jeſuiten, welche Kurfürft Max III. als beftändigen, im— 
merwährenden Fond und al® ein corpus pium perpetuum individuum zu 
Schulzweden überwiejen hatte, wurden von Karl Theodor 1781 ber neu ers 
richteten bayeriichen Zunge des Malteferordens übergeben, und das Anerbie- 
ten der Prälaten der bayerifchen Klöfter, die Schulen zu übernehmen und vie 
Gymnaſien und Lyceen mit den tüchtigften Individuen ihrer Klöſter zu bes 
fegen, angenommen. Auch der Unterhalt der Realichulen wurde ven Prälaten 
jugewiejen. 

In der Verordnung vom 31. Augujt 1787 übernahm ber Rurfürft su- 
premum directorium et curatelam ber Studien; ihm zur Seite ftanden 
als Referenten drei Euratoren, und unter diefem Guratorium das General«- 
direftorium des Prälatenftandes, welches in ver Oberpfalz von Seite der Bene⸗ 
diktiner duch den Abt von Prüfling, von Seite ver Prümonftratenjer burch 
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den Abt von Waldfaffen vertreten war. Den Benediltinern wurde die Stu- 
dienanftalt zu Amberg zugemwiejen. 

Ueber die Tendenz beider Orden in Bezug auf ertheilten Unterricht äußert 
fi der gelehrte Anjelm Rirner mit folgenden Worten: „Der Unterſchied und 
das Auszeichnende der Benebiktiner-Schulanftalten gegenüber denen der Jefuiten 
war 1) in den grammatifalifchen und rhetoriichen Kiaffen ein ernſteres Be— 
treiben nicht nur ber lateinifchen, fondern auch der griechijchen klaſſiſchen Li- 
teratur, verbunden mit Gejchichte, Geographie und Mathematif, 2) eine ent- 
ichievene Vorliebe für phyſikaliſche Verſuche und ein Hinneigen zu mechaniſch⸗ 
atomiftifchen Erklärungen, wodurch fie zwar dem Genius des damaligen Zeit« 
alters Hulvigten, aber immer mehr und mehr bie Metaphyſik aus dem Ge— 
jichte verloren, und auf eine der Religion ganz entfremdete Weltweisheit ge- 
trieben wurden; 3) in der Theologie endlich eine jtrenge Anhänglichkeit an 
die Autorität des heil Auguftin und Thomas von Aquin in der Ölaubens- 
ſowohl als Sittenlehre; dagegen die Jeſuiten als Moliniften und Probabili« 
ften von der Strengheit jener Yehre merklich abwichen, und bie der menjch« 
lichen Willkühr mehr günftigen Lehren vertheidigten.” Klaſſeneintheilungen, 
Schulübungen und Difeiplinargejege waren übrigens bei den Benediktinern, 
wie bei den Jeſuiten gleich. 

Außer den Gymnaſien und Lyceen zu Regensburg und Amberg beftanden 
das Seminarium zu Sct. Emmeram, die Yateinfchule zu Ensporf, das Stu— 
dium zu Waldfaffen fort. Abt Frobenius (1762) errichtete zu Sct. Emmeram 
eine Kleine Akademie, an welcher Cöleftin Steiglehner das phyſiſch-mathematiſche 
Fach lehrte, zwei andere Mönche 1766 den Unterricht in den anderen philo— 
fophifchen Gegenftänven ertheilten. An dem phyſikaliſchen Kabinet hielt Steig- 
lehner jährlich einen öffentlichen Eurfus über Erperimentalphufil, den ber 
gelehrte Placidus Heinrich fortfegte. Er verbefferte ald Direktor des Semi- 
nars bie Einrichtungen beffelben und war der Begründer ver praftiichen Me: 
teorologie in Bahern. Um die Yüden im feiner Akademie auszufüllen berief 
Froben den berühmten Drientaliften Yancelot als Lehrer ver orientalifchen 
Spraden aus Paris, errichtete eine Sternwarte und verjah jie mit ben be— 
ften Inftrumenten. Unter ihm beftand auch im Klofter eine deutſche Elemen- 
tarichule, die als Mufterfchule galt. 

Wie unter Abt Froben blühte bis zur Auflöfung des Kloſters unter Abt 
Cöleſtin der wiffenfchaftliche Unterricht fort; was Steiglehner fir Phyſik und 
Naturwiſſenſchaft, war Zirngibl für die Gefchichte. Auch der Yeiftungen des 
Schotten Abts Benedikt Arbunoth, der von 1761—1767 Vorleſungen in der 
Diathematik gab, des Idelphons Kennedy und Gorvons, des Berfaffers eines 
Lehrbuchs der Metaphyſik mag bier gedacht werden. Außerdem betheiligten 
fih die Köſter am Unterrichtöwefen noch durch reichliche Unterftüßung armer 
Schüler und Errichtung eigener Yehranftalten, wie 3. B. Abt Diepold von 
Ensdorf 1783 eine Schule für Schul- und Yehrmeifter errichtet, an welcher zwei 
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Profefjoren, die bald über 30 Schüler um fich verfammelt hatten, Religion, 
Recht- und Schönfchreibfunft, Rechnen und Muſik lehrten. 

Für die Tüchtigfeit der Lehrfräfte, welche die Benediktiner am Gymna— 
ſium zu Amberg verwendeten, mögen die Namen eines Colomann Frant, Ma- 
rian Dobmaier, Maurus und Mar Prechtl, Maurus Magold, Johann Nep. 
Hortig, Joſeph und Maurus Schenfl und Anjelm Rirner bürgen — Männer, 
die nicht nur al® Profefforen, ſondern auch als Gelehrte in den bayerifchen 
Annalen glänzen. 

1789 wurde, wie in anderen Garnifonsftädten, auch in Amberg eine 
Mititärichule für Knaben und Mädchen eingerichtet, mit der eine Arbeitd- 
ſchule und Befchäftigungsanftalt verbunden war. 

Wie wenig übrigens die Bemühungen der Fürften, den Boltsunterricht 
zu heben, bisher geholfen hatten, läßt fich aus einer am 11. Juli 1796 ers 
laffenen Verordnung Karl Theodors erbliden, in welcher er jein Mißfallen 
ausbrüdt, daß werer in München, noch jonft in ven Provinzialftäbten bie 
Berorbnungen über das Schulweien gehörig beachtet würden. Er beftimmt, 
daß alle Kinder von 7 bis 10 Jahre die Schule befuchen jollen, dagegen 
fehlende haben das boppelte Schulgeld, deſſen eine Hälfte dem Yehrer, bie 
andere dem Armenfonde gehören fol, zu zahlen. Die vom Schulbefuche be- 
freiten Rinder des Adels dürfen, um Gleichheit im Unterrichte zu erzielen, 
nur durch folche Lehrer unterrichtet werden, welche binfichtlich ihrer Fähig— 
feiten und Sitten vom geiftlichen Rathe als zuläßig erklärt werben. Der Ein 
tritt in die Zateinfchule ift nur nach Vollendung des deutjchen Eurjus erlaubt. 
Es wird auf die Mandate vom 19. Nov. 1639, 11. Febr. 1655, 5. März 
1701 und 22. Septbr. 1738 hingewiefen. Die Bijitationen der Schulen ge— 
fchehen durch die Yocalfommiffion, welche für die Städte aus einem Beamten 
und zwei Magiftratsperfonen befteht, und find die Verordnungen vom 18. Sep- 
tember 1779 und 25. Juni 1771 für fie maßgebend. Anſäßigmachung, Freis 
iprechen und Heirathsbewilligung hängen von der Beibringung eine® dom 
DOrtspfarrer Über Schul- und Chriftenlebrbefuch ‚ausgeftellten Zeugniffes ab. 

Sp ſchloß das 18. Jahrhundert, über welches Sebaftian Günther das 
Urtheil fällt: „Die Sprache wurde gereinigter, edler und feiner, und manche 
Quelle, aus der große Gedanken und erhabene Gefinnungen fließen, wurde 
geöffnet. Cine Menge Anftalten, die vorher nur wie im Dunkeln einzelne 
Männer entworfen batten, wurben jett durch die großmüthigen Unterjtüguns- 
gen ber Fürften Staatsanftalten, welche die Nation aus ihrem lethargiſchen 
Schlummer wedten. Bayerns Fürften ftifteten Akademien und gelehrte Ge- 
jellichaften, deren Endzweck fein follte, im Reiche der Kenntniffe überall voran 
zu gehen, überall Krieg mit ſchädlichen VBorurtheilen und Meinungen zu führen, 
überall Nachventen und Einficht auszubreiten, und den Geift und Flor der 
Nation zu befördern. Durh Erichaffung diefer Anftalten brachten fie edle 
Eiferfucht und Beftrebfamkeit, Fleiß und Leben unter ihre Unterthanen.“ 
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Viertes Kapitel. 
Bom Tode Karl Theodors bis auf unfere Tage. 


Mit dem Regierungsantritte Marimilians IV., als König des I., be 
gann, wie im übrigen Staatsleben, jo auch im Erziehungsweien eine neue 
Richtung. Die Wiederverwendung der durch Karl Theodor dem Maltefer- 
orben zugeiwiefenen Jeſuitengüter zu Schulgweden wurde wohl durch die Ein- 
iprache des Raiferd von Rußland verzögert, fand aber doch im Jahre 1808 
und zwar mit dem Beiſatze ftatt, daß zur Sicerjtellung der Zwede, wozu 
jenes Gejammtvermögen beftimmt fei, baffelbe nicht allein unveräußert er- 
halten, jondern auch von dem übrigen Staatsvermögen abgeſondert werben 
ſolle. Ebenjo wurde auch durch Reichsveputationsabichied vom Jahre 1803 
8. 55 das Vermögen der aufgehobenen Kiöfter, ſoweit nicht befondere Anord⸗ 
nungen barüber getroffen wurden, für den Gottesdienjt, Unterricht und ans 
dere gemeinnügige Anjtalten bejtimmt. 

1803 wurden die Möfter aufgehoben, der Staat übernahm allein vie 
heilige Pflicht für die großen Zwede der Bildung und Wiffenfchaft zu forgen. 
Die bisher nur von Sloftergeiftlichen verjehenen Stubienlehrftellen wurven 
num auch den Weltgeiftlihen und Yaien eröffnet, doch verjah ein Theil ber 
fäcularifirten Sloftergeiftlichen noch Jahrzehente lang die bisher innegehabten 
Lehrſtühle. 

Hatten bis zum Jahre 1803 die Lehrpläne Alcuins, verbeſſert von Hra⸗ 
banus Maurus, und ber ber Jeſuiten geherricht, jo wechjelten nun in fchneller 
Folge die Pläne, wie die Namen ver fie in Vollzug ſetzenden Behörden und 
gaben einem gemwiegten Schulmanne, dem Stubienrector und Profefjor Wag- 
ner zu Regensburg, in feinem Progamme für 1839 zu folgendem Urtheile 
Beranlafjung: „Daß feit dem Jahre 1803 ein Schulplan den andern ver- 
drängt bat, ijt bekannt. In dem einen war das klaſſiſche Studium zurüd» 
gefegt und das Hauptgewicht auf den Realismus gelegt; in dem andern fehrte 
man, aber mit Uebertreibung, zu den klaſſiſchen Studien zurüd, ein anbermal 
ſuchte man Realismus und Humanismus zu verjchmelzen ꝛc., babei wurden 
bie Formen ver Schule, Zahl und Namen ver Klaffen verändert; ja für Schul- und 
Hausaufgaben bald hohes, bald geringes Maaß beftimmt. Man konnte jich 
nicht in ein Princip hineinleben, konnte die Einrichtungen nicht als etwas Be« 
fanntes lieb gewinnen. Diefe Fluctuationen in den Principien und Formen 
erzeugten bei ven Lehrern Unbehaglichkeit in ihrem Amte, bei der Jugend Ber» 
achtung gegen bas Alte, das fie für fehlerhaft halten mußte, da ja die Obrig- 
keit jelbjt e8 abwürdigte, ein unruhiges Hafchen nach dem Neuen, das fie für 
bejjer hielt, ehe fie e& kannte, daher Unzufriedenheit mit ven beftehenden Zu— 
ftänden, träumerifche Hoffnungen, eine gewiffe Verfehrtheit im praftijchen 
Reben." 

AS Fundationsurfunde der deutfchen Schulen ift die Verordnung vom 
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23. Dezember 1802 anzufehen, welche anorbnet, daß alle Kinder vom 6.— 12. 
Jahre die Schule befuchen ſollen; verfelben folgte am 13. Januar 1803 ein 
Aufruf an die Geiftlichkeit, vie Schulanftalten zu befördern, die Aufſtellung 
von Yocaljchultommiffionen, Schulinpeftoren, fowie deren Inftruftion, 1304 
bis 1306 erfchien ein Schulplan für Elementarfchulen, welher das Maaß 
der möglichen Yeiftungen weit überjchreitet. Eine zweite Auflage dieſes Pla» 
nes, welche 1811 unter dem Minifterium Montgela® erfchien, hat ihn mit 
einer Inftruftion und Beftimmung begleitet, welche den Geift jehr weifer 
pädagogiicher Grundſätze athmen. 1811 war der Wendepunkt des bayeriichen 
Schulweiens. Was König Mar I. begonnen, wurde unter König Ludwig be— 
barrlich fortgeführt. Kann man die Zeit von 1803 als die Periode der Fun- 
dation mit den nothwendigften Organifafionen und Reformen (1808 u. 1812) 
bezeichnen, fo ift die fpätere eine Zeit ver Organifation. 1832 wırden Die 
Kreisfcholarchate errichtet, 1836 mit Aufhebung des Regulativs von 1809 
ein neues über bie Bildung der Schullehrer feitgefegt. Unter vem Minifte- 
rium Abel wurde eine entſchiedene confeflionelle Geftaltung der Schulen, weil 
denjelben ein entjchievenes religiöſes Gepräge aufgebrüdt werden follte, DeT- 
orbnet. Die neuefte Zeit für Aufbefferung der Gehalte ver Lehrer, beſſere 
Schulgebäude beforgt, verdient den Namen der Fürforge für Lehrer und 
Schulen. 

Die in den Werktagsichulen erworbenen Kenntniffe werben in den Sonn“ 
und Feiertagsfchulen fortgefegt. Der höhere weibliche Unterricht des Fr eiſes 
theilweiſe auch ber niedere wird von den Klöſtern der Clariſſinen und Domi⸗ 
nifanerinen (heil. Kreuz, mit einer Filiale in Mintraching) in Regensburg⸗ 
der Salefianerinen zu Pielenhofen, der feit 1833 beftehenden armen S ul⸗ 
ſchweſtern zu Amberg, Hahnbach, Neunburg v. W., Regensburg, Stams vried⸗ 
Bärnau, Tirſchenreuth, Cham, Pfreimdt, Sulzbach, Hirſchau, Pleifteirt und 
Schwarzhofen betrieben. Die Mädchen außer in dem gewöhnlichen Religio en 
und Schulgegenftänden, auch in Beziehung auf das bürgerliche Leben ir pen 
einer tüchtigen Hausfrau nöthigen häuslichen Arbeiten, mit Verbannung alter 
Lurusartifel zu unterrichten, ift die Aufgabe, welche ſich die neuen Schuiſchwe⸗ 
ſtern geſtellt haben. — 

Die erſten öffentlichen Anſtalten zur Erzielung realiſtiſcher Bildung er = 
ftanden in Folge der Schulorganifation von 1808, durch welche ven Progym 
naſien und Gymnaſien Realſchulen und Realinſtitute an die Seite geſetzt wur“ 
ben. Sie waren in 4 Jahreskurſe getheilt, und follten eine Vorbereitu ug * 
anſtalt für das akademiſche Studium der Cameral und Naturforſchung fein, 
doch konnte auch hier der Forftmann, Künftler, Kaufmann nütliche Kenntniffe 
erwerben. Die Leiftungen blieben hinter den Erwartungen zurüd, ba 
Baſis der beabfichtigten wiſſenſchaftlichen Bildung, die Kenntnif der Haffi“ 
ſchen Sprache fehlte, überbieß der größte Theil der Schüler fich für bürger“ 

liche Berufsarten entjchied. An ihre Stelle traten (28. Septbr. 1816) bie 
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höheren Bürgerfchulen. Diefe reichten wenig über die Gegenftände ber Ober- 
Hafje einer gut eingerichteten Bürgerfchule hinaus, und bie ihnen beſonders 
zugewiejenen Fächer: Zeichnen, Mathematik, franzöfifche Sprache, hielten fich 
faft durchgehende innerhalb der Anfangsgründe. 

Um das gefammte Realſchulweſen in eine den Bedürfniſſen der Zeit 
mehr entfprechende Bahn zu leiten, erließ König Ludwig am 7. Febr. 1820 
und bringender am 16. Febr. 1833 Aufforderungen zur Gründung technifcher 
Lehranftalten, welche die Errichtung der Kreislandwirthſchafts- und Gewerbs- 
fchule zu Regensburg‘) und ber Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule zu Am⸗ 
berg zur Folge hatten. Ihre Aufgabe ift, ven Gefchäftsbetrieb felbft auf jene 
Stufe zu bringen, welche den Fortfchritten der Technik und der Confurrenz 
des Auslandes entfpricht, und die Kunft in die Gewerbe überzutragen. Mit 
jeder diefer beiden Schulen ift eine Handwerksſonn- und Feiertagsichule für 
Gewerbslehrlinge und Gejellen verbunden. 

Zu den Schulanftalten find auch zu zählen bie bei allen Militärabthei- 
lungen zur Heranbildung von Soldaten zu Unteroffizieren und deren Ausbil- 
dung in eine niedere und höhere Klaffe getheilten Schulen, in deren erjteren 
Lefen, Schön» und Nechtfchreiben und die vier Rechnungsarten, in der zwei— 
ten außer Fortbetrieb der obigen Gegenftände, bie gemeinen und Dezimal« 
brüche, Anfertigung von militärifchen Auffägen, die Elemente der allgemeinen 
Geographie, dann fpecielfer die waterlänvifche Geographie und Gefchichte, fo 
wie in beiden Klaſſen das Tabelliren gelehrt wird. 

In gefchichtlicher Beziehung find noch anzuführen: bie nach Uebergabe 
der Stadt Regensburg an die Krone Bahern erfolgte Bereinigung des 
evangelifhen Gymnafiums mit dem des Collegiums Sct. Paul; die 1807 
nach längerem Beſtehen als Privatanftalt, gejchehene Errichtung eines Schul— 
lehrerfeminars in Amberg deſſen Verlegung im Jahre 1824 nah Straubing, 
und die 1844 gefchehene Errichtung eines bifchöflihen Knabenſeminärs für 
die Diöcefe Regensburg, das aber außerhalb des Kreifes in Metten feinen 
Sitz hat. 


Zum Schluffe geben wir noch folgende vergleichende Leberficht des Stan- 
des der Lehr- und Erziehungs-Anftalten nach der Statiftif von 18°°/,, und 
18°'/,,, zufammengeftellt von Siebert. 


1) Regensburg beſaß ſchon 1803 eine durch den Kur-Erzlanzler mit jährlich 2000 fi. 
botirte bürgerliche Realſchule, beitehend aus einem Curfus, ber der Tatholifchen 
Vollsſchule beigegeben war, und in welchem bie Elemeutar» und gemeinnügigen 
Gegenftände vorgetragen wurden. Sie beftand bis zum Jahre 1810. Meberhaupt 
forgte Dalberg mit chriftlicher Toleranz fir Hebung der deutſchen Schulen, Er- 
böhung ber Gehalte der Lehrer beider Confeſſionen, Anftellung eines Yehrers der 
franzöfiihen Sprade in Regensburg. 
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I. 
Abriß der Örtsgefdidte. 


Erſter Abſchnitt. 


Das Sand und feine tettitorialt Geſtaltung. 
Bon Karl Auguft Muffat. 


Erſtes Aapitel. 
Zeit der Herrfhaft der Römer. 


Daß von dem zum heutigen Kreife Oberpfalz-Regensburg gehörigen Ges 
biete‘ das Land jenfeit8 der Donau nur wenige Spuren von der einjtigen 
Anweſenheit ver Römer aufzuweifen habe, dagegen der dieſſeits dieſes mäch— 
tigen Stromes gelegene Strich der wahrhaft klaſſiſche Boden des Baherlan- 
landes fei, wurde ſchon vorne (S. 143 ff.) bei Aufzählung der Kunſt- und 
Geſchichtsdenlmale aus der Nömerzeit befprochen und zugleih ein Bild von 
jenem dem Einfluße des Regens in die Donau quer gegenüber errichteten 
Hauptlager, castra regina, und ber daraus hervorgegangenen Stadt Regens— 
burg entworfen und nachgewiefen, was jich innerhalb dieſes Yager-Viereds 
an Gebilden römiſchen Kunft» und Gewerbfleiges vorgefunben. 

Ergänzend ſei hier noch bemerkt, daß die Zeitangaben ber noch erhalte: 
nen Denkmale in bie Jahre der Confule Cibo und Libo, 204 n. Chr., Albinus 
und Aemilianus 206 n. Chr., Sabinus und Benuftus 240 n. Chr. fallen, 
in deren erfterem ber vorne (S. 144) erwähnte Tempel ded Merkur aus 
einer von Alter zerfallenen Kapelle wieder hergeftellt worden war. Zahlreich 
erjcheinen auf den Grabfteinen die Namen von Tribunen, Offizieren, Zeichen- 
trägern, Buchhaltern, Reutern, Veteranen, ehrenvoll Entlaffenen der dritten 
italifchen Legion, welche von Mark Aurel Antonin ungefähr 176 n. Chr. in 
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Rhätien errichtet worden war, und zu Anfang des fünften Jahrhunderts Die 
castra regina, wo fie eine Zeit lang ihr Standquartier gehabt, verlajjen 
und fich weiter zurüdgezogen hatte. 

Die zahlreiche Anfievlung der Römer auch außerhalb des Lagers bewei- 
fen bie in der Umgegend von Regensburg aufgefundenen Dentmale, Urnen, 
Lampen, Waffen und andere Geräthfchaften, welche aus den an den Heer⸗ 
ftraßen errichteten Begräbnißplägen zu Tage gefördert wurden. 

Dahin gehören die Funde folder Gegenftände an der Strafe zwifchen 
Negensburg und Sct. Nikola; das an der Straße nach Weinting ausgegra- 
bene Bruchſtück einer vieredigen weißen Marmorplatte, welche von einer prü= 
torianifchen Kohorte dem Kaifer Mark. Aurel. Septimius Severus Aerranber 
während feiner Regierung (222 bis 235 n. Chr.) errichtet worden war; Die 
wiederholte reiche Ausbeute dieſſeits und jenfeitd Kumpfmühl; dann weiter 
(andeinwärts das zu Hohen-Gebrading ausgegrabene Relief mit drei Köpfen; 
die bei Rogging vorkommenden alten Mauerrefte, aus deren Shutte eım 
Merkur von Bronce hervorgehoben wurbe. 

Diefe Funde zeigen auch bie Richtung der Heerftrafen und VBerbindung®- 
wege an, welche die Römer zu dieſem wichtigen Lager geführt hatten. 3u 
den Straßen auf den rechten Ufer der Donau gehört die in dem Stinerar 
verzeichnete, welche von Augusta (Augsburg) nach Regino (Regensburg) 
führte, und als legte Station vor Regensburg das zum reife Niederbahypertt 
gehörige Abusena (Abensberg) nennt, und in unferem Kreife an Kumpfuni 
vorüberzog. Eine andere, wohl von Iuvavo (Salzburg) ihren Ausgangs“ 
punkt nehmende Straße nach Regensburg, von welcher im Mallersporfer und 
Grafentraubacher Holze noch Spuren fichtbar find, zog neben Dillfofert unD 
Upftofen vorbei der großen Laber, und damit unferem Kreife zu, jenfeit$ pie- 
ſes Sluffes auf das oben erwähnte Rogging — das durch einen Heinert Sei⸗ 
tenweg (diverticulum) mit der römiſchen Ringſtatt ober dem Pfarrdorf Zeus" 
(Kreis Niederbayern) verbunden war — ging dann an dem Weiler Son 
berg vorbei, in deſſen Nähe noch römifche Grabhügel fichtbar find, unD hie 
von da an wohl den heutigen Straßenzug ein, welcher nachdem er so 
Weinting berührt, fein Endziel in Regensburg erreicht. 

Bon Boiodurum (Paſſau) ber konnte man auf zwei Strafen nach Re 
gino gelangen, deren eine längs der Donau dahin zog, als nächfte Station 
vor Regensburg Serviodurum (die Azelburg bei Straubing) hatte, unD 
dem fchon genannten St. Nicola zu Regensburg anlangte, während vie an“ 
dere, mehr landeinwärts über die castra Quintana (Künzen) und die castr* 
Augustana (bei Geifelhöring) beide in Niederbayern, die Verbindung FM 
Regino herſtellte. 

Auf dem linken Ufer durchzieht die aus dem Zehentlande (agri decu” 
mates) herabkommende Heerftraße die füplichite Spige unfere® Kreifes jeit“ 
feit8 der Donau, berührt — kurz vor ihrem Eintritt in unferen Kreis 
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ein Kaſtell hinter ſich laſſend, deſſen Spuren noch ſichtlich ſind — den 
Ort Forchheim, und ſchreitet unter Irnſing (Aurusena ſchon außer 
unſerem Kreiſe) von dem linken auf das rechte Donauuſer über, hat ſich vor 
Holzharlanden (im Kreiſe Niederbayern) in dem Heinen Holze, „Graſſet“ ge— 
nannt, noch gut erhalten, und vereinigt ſich bald darauf mit der von Abu- 
sena (Abensberg) herfommenven Straße nach Regensburg. 

Eine größere Strede umfaßt der unter dem Namen der Teufeldmauer 
befannte Sränzwall, welchen tie Römer jenfeits der Donau zur Dedung ver 
dahinter liegenden eroberten Lande errichtet hatten. An der Donau zwiichen 
Hienheim und Haderfleck (im Kreife Niederbayern) beginnend, gehört die Strede 
feines Yaufes, von feinem Austrite aus dem Hienheimer Forſte bis zu feinem 
Eintritte in den Köfchinger Forft unferem Kreiſe an, in welchem er fich 
nördlich von Yaimerftatt, in deffen Nähe ein würfelförmiger, vorne mit einem 
Grucifire, zu beiden Seiten mit Infchriften verjehener Stein entbedt wurde, 
dann füplih von Altmanftein und Sanderjtorf vahinzieht. 

Ja jelbft über diefe Linie hinaus fcheinen die Römer ihre Aufieplungen 
ausgebreitet zu haben, nur find die Spuren bievon noch zu wenig erforjcht. 
ALS vereinzelnted Anzeichen hievon zeigt fich wenigftens eine große Schanze 
zu Eutenhofen, öftlih von Dietfurt im heutigen Landgerichte Niedenburg, in 
welcher eine Münze von Mark Aurel aufgefunden wurde. 

Schlüßlich jei hier noch der zum Schuge des Yandes angelegten Signal: 
thürme erwähnt, welche mit den im erften Bande S. 1057 befprochenen in 
Verbindung ftehen und fich auf beiden Seiten der Donau hinziehend in uns 
ferem Kreiſe mit dem Thurme bei der Weichjelmühle (im Yanpgerichte Stabt- 
amhof). beginnen. Während dieſer aufwärts mit dem auf ber Obernborfer 
Höhe, abwärts mit dem Thurme bei Kneuting correspondirt, fteht dieſer mit 
dem bei Regensburg, biefer aber mit dem bei dem Stauffer Schloffe, dieſer 
binwieder mit dem bei Auburg in Verbindung. 


weites Kapitel, 
Die Gane. 


Als das Volk ver Bahern ven heimathlichen Boden, das von Wald— 
höhen umkränzte Quellenland der Elbe, verlajiend, ſich jenfeits der Donau 
neue Wohnpläge fuchte, blieb ein Theil deſſelben diefjeits des Stromes zur 
rück und behauptete nicht blos den jchmalen und waldigen Südabhang des 
böhmifchen Süpgebirges zur Donau bis gegen ihre öftlihe Gränze, jondern 
breitete fich auch längs der norbweitlichen Fertjegung des böhmiſchen Wales, 
über das Land am Regen, der Nab und Altmühl, einft dem Sitze der Naris— 
fer bis an das Fichtelgebirge hin aus. 

Bon den Gauen, in welchen deutſcher Verfaſſung gemäß das Land ein- 
getheilt war, fallen nachitehende in unferen Regierungsbezirk. 
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A. Auf beiden Ufern der Donau. 

Bon dem auf beiden Ufern ver Donau fich ausbreitenden, und bievon 
feinen Namen fchöpfenden Donaugaue gehört der größte Theil dies- und 
jenfeitd des Stromes unjerem reife an. Namentlich ift das Gefammtge- 
biet des Kreiſes rechts der Donau dem Gaue gleichlam aus der Mitte her— 
ausgefchnitten und von feinen Ueberreften, welche nunmehr dem Kreiſe Mie- 
derbayern angehören — ſ. Br. I, ©. 1058 — nah Welten, Süden und 
Oſten bin begränzt. Wir wollen von den unferem Antheile rechts ver Donau 
zuftändigen Orten zuerft jene anführen, welche urfundlih dem Donaugane 
zugewiejen werben, dann erjt jene folgen laſſen, welche ihrer Yage nach Dem- 
felben zufallen. 

Zuerft Regensburg, das wechjelsweife unter feiner römischen, kelti ſchen 
und beutjchen Benennung als regina civitas, Radasbona, Reganesburg 
häufig genannt wird. Daran fchließen jfih von Weften nach Often an: vie 
villa Genstal (1009), von welcher e8 im $. 1136 heißt, villa quae olim 
Genstal dicebatur — das heutige Kumpfmühl —; das von feiner ehemaligen 
Beftimmung als Wilngehäge ven Namen führende Pruoil — Prüt — zum 
7. Febr. 887 beurfundet, nachmals ein Kloſter; Prüfeninga cellula (1129) 
— das ehemalige Kiojter Prüfening —; Isning mit feinen Weinbergen im 
3. 1036, 12. Febr. zum Donaugau beurfundet, aber jchon zur Zeit des 
Markgrafen Berthold (+ 982) ohne Gaubezeichnung als locus Isaninga POT“ 
fommend; weiter füblich herab der vicus Vechinpiunt (Lufenpeunt) unD per 
vicus Talamazzinga (TIhalmäfjing), beide zum J. 866 erwähnt; die ar per 
ſüdlichſten Spige des Kreiſes gelegene curtis Rokkinga (Rogging), al$ zur 
Donaugaue gehörig erft im Jahre 973 angeführt, aber fchon in einer Ur⸗ 
kunde Kaiſer Ludwigs des Deutſchen vom 18. Auguſt 831 unter dem O 
pelnamen Hruochinga quae alio nomine Folinchova vocatur, erwähnt, welch 
letzteres ſich in der Folge als eigene Ortſchaft davon abſonderte. 

Oeſtlich hievon tritt der in den Jahren 879 20. Sept. und 889 3- > 5 
genannte, mit einer Kapelle ausgeftattete Königshof Ufhusa (Aufhaujert tin 
der großen aber) uns entgegen. Bon da gegen Norden aufiteigend finpen 
wir den locus Denchilinga (Dengling) zum I. 895 erwähnt. Hart an Der 
Donau liegt Erninga, Eriniuga (Irling), an der Oſtgränze unferes Regie 
rungsbezirfed gegen Niederbayern. Bon den andern, innerhalb dieſes ulm“ 
kreifed gelegenen Orten werden ald zum Donaugaue gehörig in den urtunden 
aufgeführt: zur Zeit des Biſchofes Wolfgang, alſo zwiſchen den Jahren 9 
bis 994 der locus Seiri (Scheuer) und Reginpoldinchova (Rempeltofen), ET" 
Beſitzthum bes reichen regensburgifchen Kaufmanns Adalhart; die mit einer 
Kirche ausgejtattete, ſchon zur Herzog Taſſilo's Zeit in den Schankungen 
aus den Jahren 788 bis 814 an das Kloſter Niederaltach erwähnte villa 
Muntrihhinga, Mundrichinga (Mintrading), mit Siffinchova (Sifftofen) 


und Mangoltinga (Mangolving), im Jahre 1009 6. April zum Donaugau 
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beurfunbet; endlich das weftlich hievon gelegene Eccoluinga (Edlfing) am 
5. Juni 983 erwähnt. 

Gibt ſchon dieſe Aufzählung ein treffendes Bild von dem reichen Ans 
baue unferes Gaues, jo erjcheint derfelbe in einem noch helleren Lichte durch 
die Anführung der übrigen innerhalb feiner Gränzen erfcheinenden unferem 
Kreife zuftändigen Orte, welche wir bier in alphabetifcher Folge mit Beifüs 
gung der Jahre ihres urkundlichen Erfcheinens aufzählen wollen. Der locus 
oder die villa Altaha (Altach in der Pfarre Illkofen) 864; Aringa (Ehring 
in der Pf. Riekofen), zwifchen 788--814; Parbinga (Barbing); castellum 
Erilinga, ad Erlingun (Yangen-Erling), in den Jahren 864 u. 972; Dech- 
tapeta, ad Dehtpetun (Dechbeten), zwiſchen 864— 891; ad Fatiragimundi 
(Piäter), ſchon 864 mit einer Kirche ausgeftattet; Folinchova, wie erwähnt, 
im Jahre 831 als der Doppelname von Hruochinga (Ronging) ericheinend, 
von welchem es fich abjonderte, indem es feit 864 als jelbitftändiger Ort 
auftritt; Gaminchoven (Genfofen); Gebrichingen (Gebrading); Galuns- 
pach (Gailsbach); Guttinga (Gütting); Haholstatt, Hachalstat (Hagelftatt); 
Haganpuoh (Hainbuch); Hartinga (Harting), ſämmtlich jeit 864 genannt; 
Heridios urvar (Herfurth), in dem emmeranijchen üterverzeichniffe von 
1031 aufgeführt; Lentinchova (ver alte Name der Pfarre Riekofen), in den 
Jahren 866 und 879 20. Sept. erwähnt; Matinga (Ober- und Untermating), 
Mezinga (Möging), beide feit 864; Rodratinchova, Ruodenkofen (Riefos 
fen), unterm 20. Sept. 879 und 1078; Samotinga, Samutinga (Sanding), 
im Jahre 864 und am 23. Febr. 889; ad Sconinouue, Sconinouua mona- 
sterium St. Martini (das, Pfarrvorf Schönnach, deſſen Kirchenpatron noch 
heute Sct. Martin ift), zum 3. 834; Sempinchova (Sengfofen) zum I. 864; 
Tyoffinpranno, Tiuffiprunno (Ziefenbrunn) zum J. 788—814 und 972; 
Uualdgeringun, mit einer Kirche (Wolfering), am 14. April 822 uud 901; 
endlich Uuihinloh (Weiloh) feit 901. 

Was von der nördlichen Hälfte des Donauganes unferem Kreiſe ange- 
bört, liegt innerhalb des Negenfluffes, von deſſen Einmündung in die Donau 
aufwärts am Nittenau, das urkundlich dem Donaugaue zugejchrieben wird, 
vorbei bi® in die Nähe von Regenpeilftein, und von da öjtlich hinüber an 
den Traubenbach, deſſen Yauf vie Gränze des Chamriches bezeichnen dürfte. 
Daß der Donaugau fich bis hieher erjtredt habe, erhellt aus ciner Urkunde vom 
9. Sept. 1003, in welcher die Zugehörungen des Dorfes Desing am Trauben— 
bache und nod anderer mehr nordwärts gelegener Orte theild® zum Norb- 
gaue, theild zum Donaugaue gerechnet werden. Südlich ded Urjprunges des 
Zraubenbacdhes fchließt die heutige Gränze des Kreiſes Niederbayern unjern 
Antheil an dem Donaugaue ab, der fih noch bis zur Donau berabzieht. 
Aus diefem nördlichen Theile werden die längs der Donau ſich binziehenden 
Orte am früheften aufgeführt, denn ihre urkundliche Erwähnung reicht in 
die Zeit der Agilolfinger zurüd. Schon Herzog Theodo hatte im Donaugaue 
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zwei Jaucherte Weinberge an das Hochftift Salzburg gefchenft und Herzog 
Zaffilo vergab dahin einen Landftrich in Chruchunperch — Krufendberg. In 
der villa Wisunte (Wiejent) wurde das Klofter Nieveraltah nah den zwi— 
ichen die Jahre 738—814 fallenden Aufzeichnungen, mit Taſſilo's Bewilli— 
gung durch Schanfungen begütert; Uuerid mit feiner Sct. Petersfirde und 
einem Mönchstlofter wird zur Zeit des Biſchofes Sinpbert (768—791), pann 
nochmals in einer Verhandlung zwifchen Kaifer Ludwig und Biſchff Em=- 
bricho, alfo zwifchen S64— 876 genannt und noch im 3. 1179 als im Donaugauı 
gelegen bezeichnet (Wörth, deſſen Kirchenpatron noch heute Ect. Peter ift-) 

Holen wir hier die übrigen längs der Donau gelegenen Orte nad, fo firt= 
den wir zunächit Suabiluuis (Schwäbelweis) zum 2. Dechr. 821 und 1031 
al8 emmeram’scher Befit aufgezeichnet; das Schloß Staufo (Donauftauf), tr 
einem Tauſche des Bifchofes Tuto zwiichen 914 bis 930 zum erftenmal er=- 
wähnt; Sulzpah, Suleipah (Sulzbad), das Biſchof Embricho (864— 891) 
erwarb, wozu Biſchof Tuto 914, 25. Mai, von König Konrad ein großes 
Forftgebiet erhielt; Tomalinga (Dömling), im I. 821 erwähnt; Pah (Bach), 
jeit der Zeit des Bifchofes Embricho befannt. Steigen wir den Regen auf- 
wärts, treffen wir zuerit Reginhusen (Reinhaujen), deſſen im 3. 1007, 
1. Novbr., gedacht wird; oben noch an feinem wejtlichen Laufe Steuininga 
(Stefling) und Maganaspah (Untermainsbadh), als Eigenthum des Burg“ 
grafen Pabo von Regensburg zu Ende des zehnten Jahrhunderts; pas ſchou 
erwähnte Nittenovuua (Nittenau), am 1. Nov. 1007; dann weiter [anpetrt“ 
wärts das Prädium Ditpirgeriut (Dippenried in der Pfarre Nittenau )- pas 
10. Juni 1019 ausprüdiich dem Donaugaue zugefchrieben wird; ferner PIE 
zur Zeit des Biſchofes Embricho genannten: Erilapah (Eribah in per Pr- 
Pettenreutö) und Menzinpah (Wenzenbach); den zum Jahre 1031 beurfurnt“ 
beten Ort Abbatisuuinidun (Appertswing). Eine Urkunde vom Jahre 10. 
nennt noch folgende als auf der Norpjeite der Donau gelegene Orte: Riut 
(Ruith in der Gemeinde Karfftein), Stettun (Stetten in ber Gem, Wolfs⸗ 
egg), Aripinriut (Ebersroith), Steinrunahi (Steinrinnen in der Pf. Pet ten⸗ 
reut), Horuun (Harm in derſelben Pfarrei). 


B. Ganz auf dem linken Ufer der Donau. 


Alles Land, das von dem linken Ufer der Donau bis hinauf an pa® 
Fichtelgebirge, dann zwifchen dem Böhmerwalde und den Gränzen von mittel 
und Oberfranken ſich ausbreitet, mit Ausnahme des von dem Regen um“ 
floffenen, dem Donaugane zugehörigen Striches, ift ein Theil des großen 
Nordgaues. Daß unter einem fo ausgebehnten Länderbeftande nicht ein et“ 
zelner Gau, fondern eine eigene Provinz zu verftehen fei, leuchtet ein. Zur 
Zeit der agilolfingiſchen Herzoge begriff der Nordgau auch nur jenes Gebiet, 
welches nördlich des Negens, am obern und mittleren Yauf der Nab, und 
faft den ganzen Lauf der Vils entlang fich erftredte und allmählig bis ar 
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die Südoftabhänge des Fichtelgebirges, wo ſich wendifcheczechifche Anfiepler 
fejtgefett hatten, erweitert wurde. 

Die Oftgränze bildete, wie noch heute ver Böhmerwald, während die 
Weſtgränze fih bis im die heutigen Kreiſe Mittel- und Oberfranfen aus 
dehnte. Wenn nicht ſchon feit Herzogs Odilo's unglüdlichem Kriege wider 
Karlman und PBipin im I. 743, doch bejtimmt nach Taſſilo's II. Fall im Jahre 
788 wurde ber Nordgau mitfammt den füplich deſſelben gelegenen Gauen 
von Bayern abgeriffen, und bildete mit diefen unter dem Gejfammtnamen 
Nordgau eine eigene Provinz des fränkifchen Reiches. Nicht als ein Gau, 
jondern als ein ehemaliger Theil Bayerns tritt der Nordgau mit feinem 
Namen bei der Theilung des Reiches vom Yahre 806 in die Gefchichte ein. 

Zu den mit ihm vereinigten, früher ſelbſtſtändigen Gauen gehört: ver 
Wejtermann-Gau, welcher fich nördlich der Donau, weitlich des Regens, 
recht8 und links der Nab nach ihrer Vereinigung mit ver Vils, rechts und 
links der Schwarzen Laber ausgebreitet zu haben jcheint. Sein der Donau 
zugewenbeter Theil gehört mit ven ihm zugefchriebenen Orten dem reife Nie- 
derbayern an. Bon den in unſerem reife gelegenen werben nur Prointala 
(Prünnthal) und Raitenpuch (Raitenbuch), ald in pago Westermanomar- 
cha in comitatu Engildeonis aufgeführt. Aus dem Namen des Grafen 
Engilveo läßt ſich jchließen, daß der locus Scornashova (Schroghofen) gleich- 
fall dem Gaue Weſtermann angehört habe. 

Südweſtlich gränzt an ihn die unferem Kreife angehörige nörblichite 
Spite des von feinen Beftanbtheilen jenfeits der Donau abgetrennten 
Chelsgaues, die ji rechts und links der Altmühl ausbreitet, und fo 
ziemlich das heutige Yandgericht Niedenburg bildet. Von den Gauorten ift 
nur die einzige vila Mandorf (Mändorf), zum 8. Febr. 887 als dahin zus 
ſtändig beurfundet. 

Nördlich vom Chelsgaue entfaltet fich der Sulzgau, welcher jeinen Na- 
men von dem Fluße Sulz trägt und die Gegend des Urſprunges und des 
Laufes deſſelben umfaßt und mit feiner fünlichen Hälfte in den Kreis Mittel 
franfen reiht. Aus diefem Bezirfe wird nur Mulihusa (Mühihaufen), das 
fchon zur Zeit des regensburgiſchen Biſchofes Embricho (864— 891) genannt 
war, dem Sulzgaue zugewiefen (900). 

Mit dem eilften Jahrhunderte erfcheint als eine Mark im Nordgaue die 
marchia Nabburg, Napurg, welche ſich von der Burg diejes Namens 
— welche nach einer zweifelhaften Bulle jchon im Jahre 798 mit dem nahen 
Persan (Perjchen) erwähnt werden joll, aber erit im 3. 950 mit urkund— 
licher Gewißheit nachgewiehen werten kann — aufwärts bis an die Quellen 
ber Heide- und Fichtelnaab erjtredte, das zwiſchen dieſen beiden Flüßen ges 
legene Gebiet umfaßte und fi bis an den Böhmerwald ausdehnte. Von den 
zwei Urkunden, welche ver Nabburger-Marf gedenken, nennt die erite vom 
29. Juli 1040 als einen dahin gehörigen Ort Pillungesriut (Bullenreut, 


Abriß der Ortsgefchichte. 405 


Landgerichts Kemnat) Die zweite Urkunde — vom 13. Febr. 1061 — be— 

fhreibt einen Diftrift der heutigen beiven Pfarreien Ebnat und Pullenreut, von 

dem Einfluße ver Surbaha — des Schwurbaches, welcher währenn feines 
Laufes den Namen Höllbah annimmt, — in die Crumbanaba (die Fichtel- 
naab) bei Riglasreuth; die Fichtelnaab aufwärts bis zu deren Quellen bei 
Fichtelberg, von da hinüber zu dem Urfprunge ber Surbaha — wijchen 
Köffein und Schwurbah am Eibenftod, — von da zu dem Urfprunge Der 
Trevina (Trebnig, bei Oberrebwig) und an biefer herab bi8 zu der Straße, 
welche von Eger herführt, dann auf derjelben hin bis an die Surbaha (Shwur-= 
bad) und diefer entlang bis in bie Crumbanaba. 

Eüplih von der Mark Nabburg gelegen ift der Pagus Champriche, 
in einer Urkunde vom Jahre 1050, fpäter aber, nämlich 1055 al$ marcha 
Champiae mit den Orten Touerihe (Döfering) und Slammaringen (Schlanı- 
mering), dann 1086 als marcha, quae vocatur Camba bezeichnet, mit pen 
Orten Grawat (Grabitz), Vurti (Furth), Mazelin (Rothmaißling), Tiche- 
nesberg, Trasanesdorf(Drofenvorf), Buchberg (Buchberg), Sichowa (Sie- 
hen). Sie zog fich größtentheits zwifchen der Oftgrünze des Donauganes 
und dent Böhmerwalde herab, gehört aber nur zum Theile dem Regierung®= 
bezirfe Oberpfalz an. , 

Die urfundlichen Nachrichten über Champa (Cham), von welcher piefe 
Mark ihren Namen erhielt, reichen auf die Zeiten der agilolfingijchen Der“ 
zoge zurüd. Herzog Odilo hatte hier ein Mlöfterlein — Chammünfter — Er“ 
richtet und mit einer umfangreichen Gemarkung ausgeftattet, die von feinem 
Sohne Taffilo II. vemfelben beftättigt, aber ſpäter unrechtmäßig entriffen 
und im Jahre 819 auf Betrieb des Bifchofes Baturich unterfucht und zurück⸗ 
geſtellt wurde. 

Außer den bisher aufgeführten Orten mit beſtimmter Angabe des tref⸗ 
fenden Untergaues findet ſich in den Urkunden des neunten bis zwölften Bahr“ 
hunderts noch eine namhafte Anzahl jolcher, deren Yage einfach als im Nord“ 
gau angegeben wird, nicht zu gedenken jolcher, welche eben ihrer Lage ur 
dem Nordgaue angehören. 

Bei der Schwierigkeit, einen jeden diefer Orte mit Beftimmtheit 
treffenden Untergaue zuzumeifen, müffen wir und bejcheiven, dieſelben 
Gruppen nach den heutigen Landgerichtsbezirken aufzuzählen. 

Beginnen wir bei der fünlichiten Spitze dieſſeits der Donau mi _ 
im heutigen Yandgerichte Riedenburg gelegenen und damit, wie wir ober ar 
gedeutet haben, dem "ehemaligen Chelsgaue angehörigen Orten, jo tommen 
aus dieſem Bezirke, außer dem ſchon genannten Mändorf, noch folgende zu 
erwähnen: Muntilsteti, Mundilstat (Minveljtetten), Totinaccharon LE, 
tenagger), ſeit 864; Suabsteti (Schwabjtetten); Hagenhuli Hagenhül) — 
Perchusa (Berghauſen) mit dem nahen Scafeshuli (Schafshill), dann Hat- 
tenhusa (Hattenhaufen), alle drei zur Zeit des Biſchofes Wolfgang, alfo 
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zwifchen 972—994 genannt; Sollern (Sollern), zwijchen 1037—1039; Fiho- 
hus (Biehaufen), zum 3.1031; Scamahopta (Schamhaupten); Otrichestorf 
(Ottersvorf); Hasinaker (Hächfenader), zum 9. 1028; Tollunhovun (Dolfn- 
hof); Pondorf (Pondorf)) Wolfsbuch, zum 9.1087; Gundolvingen, zum 
3. 1031 beurfundet. 

Aus dem nördlich ſich amfchliegenden Landgerichte Hemau finden wir: 
Scambach (Hohen-Schambach) in pago Nortgouue, in comitatu Beringeri 
comitis, welches am 1. Nov. 1007 durch K. Heinrich an fein neugegründe- 
tes Hochſtift Bamberg fam und 1127 28. Auguft durch K. Lothar demſelben 
bejtättigt wurde; ben locus Eichneberg (Eichelberg) in pago Nordgouue, 
in comitatu Heinrici comitis, zum 11. April 1054 beurfunvet; Perehartes- 
husa (Beratshaufen), ſchon 866 erwähnt, dann 5. Mai 1025 und 19. Mai 
1024 als Aufenthaltort 8. Konrad II. genannt. Nach ven fulda'ſchen Auf- 
zeichnungen foll ein Herzog Otto, wohl der legte Markgraf aus dem Haufe 
Babenberg auf dem Norbgau, feit 1017 auch Herzog von Schwaben das 
oppidum in regione Noricorum Berharteshusa an Fulda geichenft haben; 
“ Frumdorf (Ober-Pfraundorf), zum 3. 866; enblih Scornashova (Schroz⸗ 
bofen), das wir fchon oben al8 einen Ort der Weſtermannomark nachgemwie- 
fen haben. 

Wandern wir nörblid weiter aufwärts in bas Landgericht Parsberg 
finden wir die gleichfalls ſchon als Gauorte der Weftermannomarf genann- 
ten Prointala und Reitinpuch, dann das um das I. 866 erwähnte Tega- 
rindorf (Degerndorf, an der Yaber); Haid (Heid) zwifchen 1044 und 1047 
angeführt; ferner die al$ dem Nordgaue angehörig bezeichneten Orte: Uale- 
hinga (Oberweiling); Durnin (Dürn) und Mantalahi (Mantlach), von denen 
eriteres am 20. Nov. 1002, die beiden leisteren am 8. Febr. 1004 an bie 
alte Kapelle zu Regensburg gelangten; gleichfalls al8 Drt des Norbgaues 
zeigt jih am 6. Juli 1008 Machindorf (Macenvorf); Puolenhoven (Püllen- 
bofen), wo das Stift Obermünfter feit der zweiten Hälfte des eilften Jahr— 
hunderts begütert war. Bon Havekesberg, Habechsberg (Haböberg) jchrieb 
fih der zum Jahre 1036 erwähnte Gatte einer der fchweinfurtijchen Erbtöchter. 
Das weiter links der Yautrach gelegene Eidrateshusa (Avertshaufen) reicht 
urkundlich bis 864 zurüd. 

Da das Landgericht Neumarkt aus dem vorne bezeichneten Zeitraume 
nur das fchon bei dem Sulzgaue angeführte Mülhaufen, das Landgericht Hilt- 
poldftein nur Leibestat (Laibjtatt) zum Jahre 1080 varbieten, fchreiten wir 
gleich zum Landgerichte Kaftl vor, in welchem zwifchen 847—861 die Kapelle 
zu Alarespure (Allersburg), im Jahre 1031 eine Mühle an der Yautrach im 
Orte Alarespah — nad dem fpätern ct. Emmeram'ſchen Saalbuche iven- 
tiſch mit Allersburg, — dann weiter oben an der Yautrach, die aus der Reichs— 
theilung des Jahre 806 durch Karl den Großen als zum Nordgaue gehörige 
villa Lutrahahof (Yauterhofen), dann Arnhelmashova (Amelhofen), feit 864 
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befannt, endlich Tanloh (Dannloh) und Lucilinaha (Litzellohe) aus dem J. 1031 
uns entgegentreten. 

In das Landgericht Amberg übergehend, treffen wir linls der Vils: 
Tanheim (Thanheim), Sulagan (Seulohe), Entesdorf (Endorf), pann 
das als falzburgifches Beſitzthum im Yahre 930 erwähnte Uuolvesbach 
(Wolfsbach an der Vils); gegen Ende des eilften Jahrhunderts Ebermun- 
desdorf (Ebermansvorf); Oriliheim (Eriheim) aber und Pietenprunne (Bit- 
tenbrunn) gegen Ende des achten Jahrhunderts. 

Bor allen jedoch ift merkwürdig Amartal (Altammerthal), als Befig- 
thum des Markgrafen Berthold und feines Sohnes Heinrich. 

Ammenberg (Amberg) heißt bei feiner erften Erwähnung im 9. 1034 
eine villa in pago Northeouue in comitatu Ottonis. 

In dem nahen Landgerichte Sulzbach, feit 1071 al8 ein Grafenfig be=- 
fannt, finden wir: Diothartasperg, Teithartizpere (Dietersberg) in ben 
Sahren 1031 und 1048—64; dann als ausprüdlich norbgauifche Orte amı 
28. Nov. 1043: Wourmerische (Wurmrauſch), Hegine (Högen), Furehen- 
riet (Fürnried). . 

Immer weiter norbwärts fortfchreitend, finden wir al8 Norbgauorte tm 
J. 1008 (6. Zuli) die Orte Runbach (Auerbah) und Keminate (Stapt- 
femnat, Sit eines Fandgerichtes). Hiemit ftehen wir ſchon im Gebiete Der 
fpäter genannten Mark Nabburg, deren hier oben ihr zugefchriebenen Drte 
im heutigen Landgerichte Kemnat wir bereit8 angeführt. 

Wenden wir ung nun wieder ſüdwärts, ftoßen wir zuerft auf pas zu 
Sahre 1053 erwähnte Parkjtein, dann im Landgerichte Weiden auf vie Norp- 
gauorte: Tragesindorf (Traufchendorf), Mogenriut (Mahlersricht) Mat=©” 
linesriut (Mapelsrieth), ſämmtlich im 3. 1043. 14. April genannt; im Lab" 
Nabburg: Suarzinvelt (Schwarzenfeld) und Weilindorf (Welfenvorf ?) 2 
J. 1015, 17. April erwähnt; im Landgerichte Oberviehtah Bilingesr’" 
(Bulfenrieth) im 3. 1043, 14. April; außerdem gehören ihrer Lage nach hie- 
ber: Glourizi (Gleiritſch)j und Mantala (Mantlarn), beide in dem ameramt“ 
ichen Güterverzeichnifje vom J. 1031 vorfommend, gleichwie die im Landge — 
richte Neunburg vorm Wald gelegenen: Urpach (Auerbach), Huvilnan (£ D 
fen) und Furdona (Fuhren); gegen Ende des zehnten Jahrhunderts mir 
erwähnt: Suuant (Alten-Schwandt); als beftimmt norbgauifche Orte merpen 
aus dieſem Landgerichte zum 28, April 1017 angeführt: Retsiz infer! 
(Wenig-Rög), Nivunburg (Neunburg vor dem Walde), Tenindorf (DieN“ 
dorf), Govtilinlant (Gütenland), Hullisteti (Hilfftetten). 

Aus dem Landgerichte Cham erjcheinen als norbgauifche Orte im Jahre 
1003, 9. Sept. Hezinga iuxta flumen Drubenaha (Hözing am Trauben“ 
bad), Scaralowa (Scharlau), Rappernowa (Au), Fridinga (Frieding); zum 
J. 1081 finden wir Neaswertingen (Nöfwarting). 

Die erfte urkundliche Erwähnung des Landgerichtsfiges Roding reicht in 
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das 3. 896, 2. Auguft zurück. Kaiſer Arnulf hatte dort — in Rotagin — 
eine Kirche erbaut und mit Gütern zu Besinga (Pöjing) ausgeftattet. Im 
3. 1003, 9. Septbr. wird Rotega (Roding) noch einmal genannt mit bem 
Walde Utinhard (Eifenhard) und den Orten Tiechelinga (Diecherling) und 
Cirinzinga (Zenzing); eine Urkunde von 1031 nennt uns Dietbirgerint 
(Diebersried). 

Aus dem Landgerichte Burglengenfeld wird als Norbgauort nur Priem- 
perch, Priempere juxta amnem Napa (Premberg) zum 4. Februar 961 
angeführt, das fchon aus dem Kapitulare vom J. 805 als einer der Stapel- 
orte des Handels mit den Slaven befannt ift. Bon andern Orten rechts und 
finf3 der Naab zeigen ſich: Chuningesdorf (Kunzdorf) zwiſchen 864—91; 
Suainicandorf, Suenikindorf (Schwandorf) und Etmatesdorf, Etmasdorf 
(Ettmansborf) im 9. 1031; Gekkelenbach (Gögglbach) um 1028; dann 
rechts und links der Vils: Horaconoshovan (Harſchhof), Smidimulni ( Schmid» 
müblen), Emmenhoven, Emminhovun mit einer Kapelle (Embof), Petin- 
houun (Bettenhof), Weleisdorf (Wölsporf), ſämmtlich feit Anfang des eilf— 
ten Bahrhunderts befannt; Atinhard, Adinhard (Kirch-Oedenhart) am 28. Aus 
guft 822 und nochmals 877 erwähnt; endlich Rorpah (Rohrbach) zwiſchen 
864 891. 

Aus dem Landgerichte Negenftauf, deſſen Beſtandtheile lints des Regen- 
fluffes zum Donaugaue gehören, finden fih: Erigisinga (Hirſchling) zwifchen 
972 und 994; Distilhusen (Diftelhaufen) gegen Ende des eiften Jahrhunderte. 

Bei dem Yandgerichte Stadtamhof angelangt, haben wir unferen Streif- 
zug vollendet. Als Norpgauort wird zum 2, April 981 genannt Scierstat, 
in suburbano reginae civitatis (Stadtamhof jelber); die in einer Urkunde 
vom 6. April 1000 dem Norbgaue zugefchriebene villa Bruveningen iſt mohl 
Klein-Prüfening, links der Donau, da das rechts derjelben gelegene Kloſter 
gleihen Namens zum Donaugau gehörte. 

Schließlih führen wir noch die hieher gebörigen Orte an: villa Uuin- 
zara (Winzer) zwiſchen 864— 891; wo das Hochſtift Salzburg jeit den älte— 
jten Zeiten begütert war und 1062, 23. Auguſt die Beſtätigung der dortigen 
Fähre und Weinberge erhielt; Chnutinga (Sneuting) zwiſchen 788—B14; 
Orta (Ort iu der Pfarre Eulsbrunn); Waltinhova iuxta fluvium Napa 
(Waltenhofen am vechten Ufer ver Naab) zwiichen 864 891; Egilisprunna 
mit einer Kirche (Eulebrunn), fowie Harde (Hard) und Sinzingen (Zins 
zing) find als Befigungen des Kloſters Sct. Emeram im J. 1031 verzeichnet. 

Gegen Ende des zwölften Jahrhundertes taucht noch als ein weiterer 
Untergau der BPagusEgire im höchſten Norboften unferes Kreifes auf. Wir 
führen aus unferem Bezirfe jene Orte an, die in der Urkunde vom 29. Sept. 
1182 erfcheinen, in welcher diefer Gau allein genannt wird. Sie gehören dem 
Yandgerichte Tirſchenreut an und heißen: Dietpoltzreut (Diepperereutb), 
Frauenreut (Frauenreuth), Chunreut (Klein-Konreut), Prunn (Prunn). 
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Drittes Kapitel. 
Die Graffgaften, 


Bei der nach Unterwerfung Bayerns unter die Herrfchaft ver Franken 
getroffenen Eintheilung des Landes in kleinere Bezirke, welche ald Vorſte her 
Grafen erhielten, wurden au& dem großen Donaugaue mehrere Komitate ges 
bildet, deren einer unferm Kreife angehört. Von den ſchon vorne angeführten 
Orten erfcheinen als in dieſem Komitate gelegen, und zwar als in comitatu 
Pabonis, zwifchen 976-1002: Sciri, Reginpoldinchova, Erninga, Echol- 
vinga; in comitatu Ruperti, zwijchen 1002—1009: Vehinpeunt, Mun- 
drichinga, Siffinchoven, Mangoldingen; im Jahre 1036 Ising in comi- 
tatu Ottonis; gegen Ende des eilften Jahrhunderts Geisling in comitatu 
Heinriei; von den jenfeit® der Donan gelegenen Orten wird Stevininga 
als Eigenthum des Stadtpräfeften Papo genannt, der zugleih al bei Ma- 
ganaspah begütert vorfömmt; in comitatu Roudperti lagen: Nittenovuua 
(1007); Dietpirgeriut (1019), Riut, Stettun, Aripinriut, Steinrrumabı, 
Horuun (1025). Auch Regensburg war diefem KRomitate einverleibt: Ratıs- 
pona in comitatu Pabonis (1000), in ratisponensi civitate in comitatu 
Ruodperti (1002), urbs Radespona in comitatu Heinrici comitis (1057)- 

Die zunehmende Wichtigfeit dieſer Stadt verlieh den Grafen, welche ihren 
Sitz in derfelben hatten, eine hervorragende Stellung vor ben gewöhnlichen 
Saugrafen, da fie außer dem Gerichts- und Heerbanne, auch bie Aufſicht 
über die Mauern und Gebäude der Stadt und zu deren Vertheidigung ſtets 
eine Anzahl von Kriegsleuten hatten. Hieraus entwickelte ſich, gleihrwie an 
andern Städten mit ähnlichen VBerhältniffen ein neues Amt, das der Stapi- 
präfeften, Burggrafen, in deſſen Befit gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
ein Dynaſtengeſchlecht gelangte, welches auch in dem zum Nordgaue geſchla⸗ 
genen Theile des Kelsgaues angeſeſſen war, und nach dem hierin —— 
Schloſſe ven gräflichen Namen von Riedenburg führte, ja ſeit der zweiten älf — 
des eilften Jahrhunderts den Komitat im ehemaligen Kels- und Sulz Sen 
jelber inne hatte. Mit dem zwölften Jahrhundert erfcheinen einzelne alien 
biefer burggräflichen Familie auch unter dem Namen Landgrafen, jei ee 
Inhaber des Grafenbannes in dem nörblihen Theile de8 Donaugaue® , * 
alſo im Gegenſatze zu dem ſüdlichen mit dem burggräflichen Gebiete, oder F 
Folge einer Erweiterung ihres Grafenbannes jenſeits der Donau, die * 
ſchon ſeit des Markgrafen Heinrich Empörung wahrnehmen; denn des en 
fen Rupert Komitat erjtredte jich zufolge einer Urkunde vom 17. Mai 00 
auch über das Gebiet rechts des Negens, welches urjprünglich zum Norpgame 
gehört hatte; und Scierstat (Stadtamhof), das wir vorne nach einer Urtunbe 
vom Yahre 981 zu eben diefem Gaue nachgewiejen haben, gehörte im per 
Folge unter die Gerichtsbarkeit der Burggrafen. Diefe vergrößerte Macht’ 
ftellung mochte ihnen nach dem Ausfterben der Markgrafen auf dem Norb* 
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gaue, den Weg zur Erlangung ver landgräflihen Würde in bemfelben an- 
gebahnt haben. 

Nach eingetretener Erblichleit des frühern Amtes war auch das burg« 
und landgräfliche Gebiet einer Theilung unterlegen, bei welcher dem Yooje 
der Burggrafen wegen bes geringern allovialen Beftandes bieffeitd der Donau 
— da bie meiften Orte ſüdlich von Regensburg im Befite des Biſchofs und 
ber zahlreichen Stifte, befonvers de von Sct. Emmeram, waren — Rieden—⸗ 
burg mit feinen Zugehörigen zufiel. Das Loos ber Yandgrafen bildete das 
Gebiet linf8 der Donau mit den Schlöffern Stauff (Regenftauf) und Ste- 
veningen. 

Als die Burggrafen im Jahre 1184 ausſtarben, hofften die Herzoge von 
Bahern dem Anfallrechte zufolge in die eröffnete Reichs- und biſchöflichen 
Lehen derſelben eintreten zu können. Beides blieb aber vorerſt noch uner— 
füllt; denn als Träger des burggräflichen Amtes erſcheint eine Zeit lang ein 
Graf Albert aus noch unermitteltem Geſchlechte; die Lehen, womit die abge— 
ftorbenen Burggrafen von dem Hochſtift Regensburg belehnt waren, ließ ſich 
Kaifer Friedrich I. felber verleihen, bie bifchöflih bambergifchen Lehen aber 
gebiehen an vie Herzoge von Defterreih.‘) Die Allodien fielen natürlicher 
Weile an die landgräfliche Linie, und als auch diefe im Jahre 1196 aus— 
ftarb, an den Herzog Ludwig von Bayhern, welcher als ein treuer Beförderer 
ber weitgreifenden Plane Königs Heinrichs, von biefem fowohl bie reichs— 
lehubare Landgrafſchaft, als auch, wie aus dem Gange der nachfolgenven 
Ereigniffe zu fchließen ift, vie Burggraffchaft erhielt, indem er mit dem Bi— 
Ihofe von Regensburg wegen der erlangten burggräflichen Nechte und wegen 
ber vorenthaltenen hochitiftifchen Lehen ver Landgrafen bald in einen blus 
tigen Streit geriet, welcher erft mit dem Tode des Biſchofs Konrad 
(7 20. April 1204) endete, und im Jahre 1205 durch einen Vergleich mit 
deſſen Nachfolger gänzlich befeitigt wurde. 

Was aus dem Burggrafenthume in unferen Bezirk gehört, erjcheint in 
dem älteften berzoglichen Saalbuche von ungefähr 1240 theils in dem kleinen 
Amte Mintraching, theild unter dem Amte Abbach. Das erftere, welches außer 
dem gleichnamigen Orte nur fleine Gefälle aus Gentofen, Pfäter, Waltenhofen 
und Grafenried, aus einem Garten, einem Hofe und einigen Hofftätten zu 
Regensburg, dann die Vogteirechte jenfeits der Donaubrüde enthielt, wurbe 


) Die öfterreichifchen Herzoge aus dem Hanfe Babenberg waren in mebreren Orten 
des heutigen Kreifes Oberpfalz begütert; im der Gegend von Regensburg beſaß 
Heinrih IT. (Schwager des Testen Burggrafen Heinrich) Gülten in Aufbanfen, 
Hagelftadt, Scheuer, Eulöbrunn, Thann, Peifing, Pentling‘, Gebrading, Ober- 
Isling, faft lauter Orte der heutigen Yandgerichte Regensburg und Stadtambof, 
welche er im Jahre 1172 dem Stifte Set. Emeram verlieh. Was derjelbe aus 
dem Erbe der Grafen von Kaftel-Habsberg beſaß, werden wir fpäter hören. 
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fpäter ganz aufgelöft, und zufolge des Saalbuches von 1283 theils dem neu— 

gebildeten Amte Haidan, theils dem Amte Rievenburg einverleibt. Unter bem 

Amte Abbach werden aber in den herzoglichen Saalbühern aufgeführt: Rie— 

fofen, Langenerling, Woltering, Hartheim, Aunkofen, Mangolting, Meßing, 
Thalmäffing, Weilloh, Dengling, Haimbuch, Noding, Köfering, ſämmtlich im 
heutigen Landgerichte Regensburg, dann Zraubling, Prül, Poigen, Matting 
und Graßlfing im heutigen Landgerichte Stadtamhof. Die Vogteirechte über 
fünfzig Huben des Kloſters Prül zu Ihalmäffing, Weilloh, Poigen, Inring, 
Dengling, Berghaim, Haimbuh, Mäurling und Pofching ftammen aus Dem 
Erbe der Burggrafen von Regensburg, welche feit 1143 die Bogteirehte über 
des genannten Klojters Güter in einer Meile rings um baffelbe bejejjen hatten. 

Aus den Befigungen der Yandgrafen wurde das Gericht Stauf (Regen- 
ftauf) gebilvet, mwelched nah dem Saalbuche Otto des Erlauchten um Das 
Schloß Regenftauf einen Kreis befchrieb, deſſen Endpunkte rechts des Negens 
die Orte Eitelbrunn, Dieſſenbach, Eichelberg, Hagenau, Bonholz, Nappene 
bügl und Katzheim, links dieſes Fluffes aber das Schloß Stefning, Weitern, 
Ruith und Lieberg bildeten. Herzog Dtto der Erlauchte erwarb hiezu JÜD- 
öftlich noch einen Diftrift, deſſen äußerfte Punkte Wolfersvorf, Hafenberg 
und Dingftetten waren, während in füplicher Richtung von legterem Orte Die 
Gränze an dem Wenzenbache bis zu feinem Einfluße in den Regen bei Zeit- 
larn fortlief. : 

Deftlih von dem Amte Negenjtauf war aus dem, was Bamberg im 
Jahre 1007 mit Nittenau erhalten und ſpäter noch dazu erworben Hatte, 
ein von biefem Hochitifte zu Lehen gehendes DVogteigebiet entitanven, welche ® 
nach mancherlei Trägern im Jahre 1269 von dem Bijchofe Heinrih arı pen 
Herzog Ludwig den Strengen verliehen wurde, der hieraus ein Amt bil dete⸗ 
das unter andern Orten ſfüdlich Wultersdorf, weſtlich Plitting, Etarts reunth⸗ 
Mainsbach nördlich, ſchon jenſeits des Regens, alſo im Gebiete des Nord” 
ganes die Orte Bleih, Thann, Bergham, Mukenbach, öftlich das erſt 196 
erfaufte Schloß Rohrbach, dann Krottenthal und Alletswind zu feiner Der 
reiche zählte. 

In diefem Theile des Donauganes hatte außerdem bie regensburgi ſche 
Kirche feit der Karolinger Zeit verſchiedene Güter erworben, welche König 
Konrad I. im Jahre 914 mit einem beträchtlichen Forftgebiete bei dem Dorfe 
Sulzbach vermehrte, deffen Gränze gegen Oſten hinter dem Dorfe Bach hitu 
auf bis an das Gebirge, ſodann dieſes Gebirg hindurch gegen Weften nat 
Irlbach, von da aus gegen Süden bis an die Donau reichte. Bei der Abthei⸗ 
fung der Güter zwijchen Biſchof Wolfgang und dem Stifte von Sct. Eme* 
ram famen dieſe Güter an das Hochftift, welches allmälig alle Jurisdiktions⸗ 
rechte über dieſelbe erwarb, jo daß jich daraus eine eigene Cometie entwickelte, 
welche das Hochftift zwar von Alters ber zu haben behauptete, aber erft 1285 
durch König Rudolf als folhe anerkannt erhielt. 
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Zu derſelben gehörte als namengebender Hauptfik das Schloß Stauf 
(Thumftanf), welches in dem oben erwähnten Forfte war erbaut worden, mit 
ben Dörfern Reiffelving, Sulzbah, Bach, Dömling und Frießheim (diefes 
jedoch am rechten Donauufer gelegen); das Schloß Falkenftein, das den Hohen» 
feldern verpfändet, aber dem Biſchofe Yeo im I. 1270 zu Wahrung der Ins 
tegrität des Komitats wieder eingelöft worden war, dann bie fpäteren Hof- 
marfen und Site Schönberg, Wenzenbach, Lichtenwald, Adelmanftein, Alten: 
tbann, Schwäbelweis und die Bogtei Roith; Wörth, das gleichfalls darunter 
gehörte, ward fpäter als eigne Herrichaft davon getrennt. 

Den Nordgau, der wie erwähnt, nach Taſſilos II. Sturze von Bayern 
losgetrennt worden war, hatte Karl ver Große in der Theilung vom J. 806 
feinem älteften Sohne Karl zugevacht, eine Beitimmung, die jedoch burch des 
letsteren frühen Tod (+4. Dez. 811) vereitelt wurde. Als im J. 817 Ludwig 
der Fromme feinem Sohne Yubwig dem Deutjchen Bayern gab, blieb der 
Nordgau gleichfalls davon getrennt; im Jahre 839 erfcheint er unter jenen 
Ländern, welche des letztern Brüder Lothar und Karl der Kahle unter fich 
theilten. Erjt mit dem Vertrage von Verdün, wodurch Yubwig der Deutfche 
bie Länder rechts des Nheines erhielt, gelangte der Norbgau wieder zu Bahern, 
wobei er auch in den fpäteren Theilungen verblieb. 

Schon Karl der Grofe hatte aus dem Norbgaue eine eigene Marf gegen 
die Böhmen gebildet. Im der Reihe der Vorfteher diefer Mark finden wir 
den Ahnherrn des wittelsbachifchen Herricherhaufes Yuitpold, welcher (907) 
im Rampfe gegen die Ungarn fiel, und bejjen Sohn Arnulf, welder (911) 
auch zur herzoglihen Würde in Bayern gelangte, und die Mark in feiner 
Verwaltung behielt. Wohl fchon bei Verbannung Eberhard's, Arnulf's 
älteften Sohnes, der nach feines Vaters Tode Beſitz von dem Herzogthume 
ergriff, und König Otto's I. Oberberrlichkeit anzuerfennen fich weigerte, von 
dieſem aber abgefett wurde (938), ward ber Norpgau auf's Neue als be- 
fondere, jedoch von dem Herzogthume Bayern abhängige Mark dem Grafen 
Berthold aus dem Haufe Babenberg übertragen, welcher auch Amerthal und 
andere Stammgüter der vertriebenen Söhne Arnulf’ erhalten hatte, aber 
erst feit 961 in den Urkunden des Nordgaues ericheint. Ihm folgte fein Sohn 
Heinrih, welcher ſich fogar Hoffnung auf die Nachfolge im Herzogthume 
machte und als König Heinrich II. ihm daſſelbe verweigerte, fich gegen die— 
jen verfchwor, aber bald zur Unterwürfigfeit gebracht wurde (1003). Seine 
Burgen wurden gebrochen, feine Eigengüter mit jammt den Lehen anderwär- 
tig verliehen. Obgleich nach anderthalbjähriger Haft begnadigt, fcheint Heinrich 
nicht wieder volljtändig in den frühern Befig eingefett worden zu fein. Seit 
feinem Sturze werden in den Urkunden des Nordgaues mehrere neue Komi— 
tate mit bejonderen Grafen genannt, die wir bei weiterem Berlaufe fennen 
lernen werben, gleichtwie wir jchon eine Schmälerung des marfgräflichen Ge— 
bietes zu Gunften ver Burggrafen in Erfahrung gebracht haben. Dazu fam 
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noch, daß bald darauf König Heinrich II. ſeiner Lieblingsſtiftung Bamberg 
eine Menge von Gütern auf dem Nordgaue zuwendete. Auf dieſe Weiſe 
wurde die Zerſplitterung der alten Markgrafſchaft angebahnt, welche noch 
mehr von ihrem alten Umfange verlor, als mit Markgraf Otto, im J. 1057 
dieſer Zweig des babenbergiſchen Hauſes, das zuletzt von dem Schloſſe Schwein⸗ 
furt in Oſtfrauken den Namen führte, im Mannesſtamme erloſch. 

Die Markgrafſchaft ging zwar anfänglich auf Heinrich, den Gatten ber 
Beatrix, einer ber fünf Erbtöchter Otto's über, in deren Beſitz wir ihn bis 
bis zum Jahre 1091 erbliden. Mit feinem Tode kam fie abermals in Er- 
ledigung und gelangte nunmehr an jenes Gejchlecht, welches feit der zweiten 
Hälfte des eilften Iahrhunverts als das ber Markgrafen von Giengen im 
heutigen Königreiche Würtemberg erwähnt wird, und faft zu berfelben Zeit 
in jenem den Avaren abgemwonnenen Yanditriche zwifchen der Fiſcha und Leitha 
mit Gütern und Lehen ausgeitattet erſcheint. Aber nicht mehr in dem alten 
Umfange gedieh die Markgrafihaft an dieſes Haus, jondern nur ein Meiner 
Theil, deſſen Nachweilung wir fpäter bringen werben, fam in deſſen Hände. 

Was von dem weitläufigen Gebiete des Nordgaues nicht zur Bildung 
bejonderer Grafſchaften verwendet wurde, bot in den Händen freier Geſchlech⸗ 
ter oder der Kirche die Grundlagen zu kleinern Herrſchaften, deren Beſitzern 
es gelang, die urſprünglichen hofrechtlichen Befugniſſe allmälig zu erweitern, 
obgleich fie hinſichtlich ihrer Perſonen und freieignen Güter dem alten Grafen— 
banne unterworjen blieben, der fich unter dem Namen Landgrafſchaft fortan 
erhielt, die wir, wie fchon erwähnt, zuerft in den Händen ber Burggrafen 
von Regensburg und nach deren Ausfterben in jenen des leuchtenbergiſchen 
Geſchlechtes erbliden, welches ſeit Ende des zwölften Jahrhunderts mit biefer 
Würde durch die Herzoge von Bayern belehnt erfcheint. 

Wir gehen nun zur Aufzählung der einzelnen Graf» und Herrſchaften 
über, die ſeit dieſer Periode hervortreten, und beginnen mit dem Gebiete des 
Weſtermanngaues, in welchem wir zunächft die einem Edelgeſchlechte den 
Namen gebende Herrſchaft Laaer finden, welche zwiſchen der Nab und 
ſchwarzen Laber ſich ausbreitete und ſüdweſtlich als Grängorte Euiebrunn, 
Schönhofen, Haimberg, Deuerling, Groß-Egenberg, Endorf um — 
griff. Die Nordgränze derſelben zog ſich von letzterem Orte über nn 
die Nab, deren rechtes Ufer bis über Etterzhaufen herab bie N .. 
bete. Im Jahre 1435 gelangte die Herrſchaft Laber durch Kauf an das Hau 
Wittelsbach. 

Die nordweſtlich ſich anſchließende, zum Theile auch noch * — 
ber gelegene Herrſchaft Ehrenfels, wozu vornämlich Der Marti is = 
jen und deſſen großer Pfarrjprengel gehörte, , war gleichfalls — cht 
Herren von Laber, welches von ihnen durch Kauf am baß Gejqhle = 
Stauffer überging. 


ä Beſi 
Nordweſtlich hievon liegen die von dem gleich zu erwähnenden Beſitze 
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ber Grafen von Belburg umjchloffenen Heinen Gebiete von Parsberg und 
Luppurg. Das Schloß Parsberg erjcheint ſchon zu Anfang des drei— 
zehnten Yahrbunderts in den Händen des Haufes Wittelsbah; Quppurg 
aber, wozu Prünnthal, Degerndorf, Eggenthal, Godesberg, Hard und Maier- 
hof gehörten, war Eigenthum eines dem Herrenftande angehörigen Gefchlechts. 
Nah dem Tode Kunrad's von Luppurg, des letten weltlichen Sproffen, 
welcher Heilwig, eine Tochter des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg zur 
Gattin hatte, machten die oberbaherifchen Herzege Rudolf und Ludwig auf 
Schloß und Herrichaft Luppurg Anfprüche, mußten jedoch nach langem Strei- 
ten mit dem Bifchofe Kunrad von Regensburg, dem gleichnamigen Bruber 
bes BVerlebten, darauf verzichten (8. Mai 1300). 

Die gleichfalld rechts und links der ſchwarzen Laber ſich entwidelnde 
Herrichaft Velburg reicht mit ihren Zuſtändigkeiten ſüdlich bis zur Herr- 
Ichaft Ehrenfel® herab, indem Alten-Veldorf, Obermweiling, Dafwang, Winn, 
Willenhofen, Niefaß, Mausheim, Königsmühle, Mantlach, Niederhofen, See, 
Degerndorf und Hakenhofen zu ihrem Bezirke gehören. 

Erjt feit dem Jahre 1159 begegnen uns die Grafen von Velburg in den 
Brüdern Gebhard und Hermann, von welchen der lettere als der Gatte ver 
Adelheid von Klamm in Dejterreich, jich auch Graf von Kamm nannte, mit 
teffen Enkel Ulrich aus feinem Sohne Otto (feit 1185 vorkommend) nach 
1217 das Gejchlecht erlofh. Die hinterlaffenen Beligungen fielen an die ent» 
fprechenden Landesherzoge. Velburg nämlich an die Herzoge von Bahern, 
welche daraus ein befonderes Amt bildeten, Klamm und Machland an die Her- 
joge von Defterreid). 

In dem Befige ver Grafen von Belburg war auch das nahe gelegene Schloß 
Helfenberg geweien, welches von ihnen dem Hochitifte Negensburg zufiel. 

Indem wir noch des erſt fpäter zu einer unmittelbaren Herrichaft erho— 
benen Schloffes Hohenfels erwähnen, gelangen wir an das öftlich von 
Belburg ſich Hinziehende Gebiet der Herrichaft Yuzmanjtein mit ihren Ort- 
Ichaften Rudenshofen, Roniolden, Kühnhauſen, Hörmansporf, Eichenfee, Schmids 
heim, Dantersdorf, Krumpenwien, Kircheneivenfeld, Pülenhofen, Albertshofen 
und dem an ver Yautrach gelegenen Ransbach. 

Mit Albert Lutzmann erlofch gegen 1269 das Dynaftengefchlecht der Lutz— 
manne von Stain. Ihre Herrichaft gelangte damit an den Herzog Ludwig 
den Strengen, ebenjo auch ihre Lehen von den Hochitiften Bamberg und Res 
gensburg. Mit dem erjtern wurde Ludwig gleich belehnt (1269); wegen der 
regensburgijchen Lehen kam er jedoch mit dem Biſchofe Yeo in Streit, der 
1270 dahin beigelegt wurde, daß der Herzog die Lehen zwar erhielt, aber 
dafür zugleih dem Hochftifte die Orte Schmidmühlen und Etzdorf zu Pehen 
auftragen mußte. 

Nordöſtlich von Lutzmanuſtein breitet fih die Herrichaft Hohenburg 
rechts und links der Yautrach aus, welche hauptſächlich die Pfarreien Allers- 
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burg, Adertshauſen und Haufen begriff, worin auch die hohenburgifchen Mi— 
nifterialen zu Allersburg, Allersbach (mit Allersburg vereinigt), Berghaufen, 
Darsberg, Frabertshofen, Gunzelsvorf, Haufen nnd Weidenhül angefeffen 
waren. 

Die Gefchlechtsfolge der Grafen von Hohenburg, in welchem der Name 
Ernſt vorherrichend ift, erhält erjt gegen Ente des eilften Jahrhunderts 
eine fichere Grundlage in jenem Grafen Ernft, welcher um 1120 ftarb, nach» 
dem er mit feiner Gattin Adelheid, Tochter des Grafen Friedrich von Bogen, 
zwei Söhne, Ernft und Friedrich, und eine Tochter Sophie erzeugt hatte, 
As Wittwe verheirathete fich Adelheid mit dem Grafen von Buige und Reb- 
gau, woher fie auch den Namen Herrin von Wiltberg (einem Schloſſe im 
fogen. Buigreih) führte. Diefe Brüder Eruft und Friedrich vermachten dem 
Biſchofe Heinrich von Regensburg (1132—1155) ihre Herrichaft Hohenburg 
auf den Fall ihres unbeerbten Todes. Der Graf Friedrich, mit dem das 
Geſchlecht ausftarb, wiederholte dieſes Vermächtniß zu Gunften des Biſchofes 
Konrad III. (1186— 1204) gegen Empfang von 350 Pfund Pfenningen und 
den lebenslänglichen Befit von Avertshaufen. Seine Wittwe Mathilde, Schwe- 
fter des Grafen Konrad von Waflerburg focht jedoch daffelbe an, verzichtete 
aber 1210 auf das Eigentgum und nahm Hohenburg von dem Hodftifte als 
Lehen für fich und ihre etwaigen Manneserben an, unter dem Verſprechen, 
daß ihr künftiger Gatte dieſen Vertrag anerkennen müſſe. Sie vermaͤhlte ſich 
wirklich mit dem im Frühjahre 1212 aus Italien zurückgekehrten Markgrafen 
Diepold von Vohburg, der ſich fortan wechjelsweife Markgraf von Vohburg 
und von Hohenburg fehrieb, und am 26. Dezember 1225 ftard. Dit feinen 
vier Söhnen, welche gleichfalls ihr Glü in Italien ſuchten, aber dort ihren 
Tod fanden (jie verjchmachteten als Gefangene Manfred's um das J. 1256) 
ging auch das zweite Gejchlecht der Hobenburge ab, und bie gleichnamig⸗ 
Herrſchaft gelangte nunmehr an das Hochſtift Regensburg, bei welchen es 
bis zur Säkularifation blieb. 

Wir wenden uns jegt nach Südweſten in die Gegend bes ehemaligen 
Kels- und Sulz-Gaues, aus welch beiden fi eine Grafſchaft gebildet he 
bie in unferm Kreiſe bis an das rechte Ufer der ſchwarzen Yaber, ihrem ganzen 
Laufe entlang, und damit an die Weftgränze ver von uns bisher nn 
Herrſchaften Yaber, Ehrenfeld und Velburg reicht. Im bem Jahre I ee 
men wir in dieſer Gegend einen Grafen Beringer wahr. Später —— 
das Geſchlecht der Burggrafen von Regensburg in dem Dejige a. Alle 
haft, da nämlich Graf Heinrich von Sinzingen, welcher dieſem e 

— Are : ’ Noch hundert Jahre 
gehört, im 3. 1080 ſich ald Graf im Sulzgau zeigt- - (eichjalls ang 
jpäter findet vor dem Yandgrafen Heinrich, wie wir willen, 8 Orte der im 
burggräflichen Gefchledhte, die Vergabung von — 

Rebe ſtehenden Grafſchaft, an das Stift Berchtesgaden 1" TR 

Aber eben dieje Grafichaft erbliden wir mit dem Verlaufe der Zeit Im 
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Belize jenes Grafengefchlechtes, das ſich anfänglich von Ereglingen ober Tol— 
lenftein, zulegt aber von Hirfchberg jchrieb, ein Name, welchen auch die 
Grafſchaft fortan führte, 

Nur ein Kleiner Theil aus diefer Grafichaft, das Schloß Riedenburg mit 
einem dazu gehörigen Bezirke begreifend, wovon die Burggrafen auch ven Namen 
Grafen von Riedenburg führten, gelangte nach deren Ausjterben fogleih an 
bie Herzoge von Bahern, welche daraus das Amt Riedenburg bildeten, 
Dafjelbe begriff die rechts und links der Altmühl gelegenen Orte Mühlbach, 
Bud, Berghaufen, Iachenhaufen, Dietershofen, Eichholding, Birkenbrunn, 
Forchheim, Thannhauſen, Worfsbuh, Viermüln, zählte aber außerdem bie 
weiter entferntern: Kinding, Walting, Altenberg, im heutigen Yandgerichte 
Kipfenberg, des Kreifes Mittelfranken, dann Bogelthal im heutigen Yandges 
richte Beilngries zu feinen Beftandtheilen. 

Das in der Nähe von Rievenburg gelegene Kiofter Altmühlmünfter wurbe 
von den Grafen Heinrich und Dtto von Riedenburg im J. 1155 angeblich 
für Templer geitiftet. 

Der übrige Theil der Grafichaft Hirfchherg gelangte nach dem Tode des 
festen Grafen Gebhard VII. (7 1305, 4. März) mit Ausnahme deffen, was 
diefer an das Hochftift vermacht hatte, gleichfall$ in den Bejig der Herzoge 
von Bahern. Aus dieſem Anfalle wurden die Aemter Altmanjtein, Demau, 
Eggeröberg und Holnftein gejchaffen, von welchen die drei erften unferem 
Kreife angehören. 

Zu dem, bie Süpfpige defjelben linfs der Donau bildenden Amte Alt— 
manftein waren die Dörfer Hagenhüll, Xettenwang, Yaimeritatt, Schwab- 
ftetten, Hüttenhaufen, Offendorf, Zettenagger und Schefshül gerichtpflichtig ; 
außerdem gehörten dahin die Gefälle aus mehreren Orten der Umgegend, bie 
Bogtei über das Klofter Schamhaupten und eine Anzahl zeritveut wohnender 
Eigenleute. 

Das Heine Amt Eggersberg umfaßte außer dem gleichnamigen Schloffe 
noch Zollenberg, Ober- und Unter-Thann, Georgenbuch, Obergundelfing und 
das Dorf Zell. 

Bon größerem Umfange war das fich weiter öftlich ausbreitende Amt 
Hemau, deſſen Gränze ſüdlich und weſtlich neben den heutigen Landgerichts— 
gränzen binliefen; nördlich bilvete eine Yinie von Eismannsdorf (Yandg. Rie— 
denburg) über Edersporf nach Nies, von da aufwärts nach Angeren die 
Gränze; öftlich ſchloß jich diefelbe über Thanhauſen und Hohenſchambach an 
die Herrichaft Yaber an. 

Hemau mit dem fogenannten Thongründel war bifchöflich bambergiiches 
Lehen, womit die Herzoge von dem Biſchofe Wulfing im Jahre 1305 belehnt 
wurben, 

Aus den Befigungen der in dem Umfange ver Grafichaft Hirſchberg an— 
gefeffenen even Mannen gingen die Herrſchaften Hilpoltjtein, Heideck, 
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Sulzbürg und Wolfftein hervor, welche nunmehr größtentheils jene in 
den Kreis Mittelfranken fich einkeilende Südweſtſpitze unferes Kreiſes bilden. 

Ein Ausbruch aus der Grafichaft Hirfchberg fcheint der Bezirk des Am—⸗ 
te8 Berngan oder des nachmaligen Schultheiffenamtes Neumarkt zu fein, 
welchen Kaiſer Friedrich I. als eröffnetes Reichslehen feinem Gejchlechte zu— 
wandte, von welchem es durch Konradin im Jahre 1266 an das Haus Wit- 
telsbach gelangte. Während es mit feinen DBeftandtheilen ſüdlich durch Sen— 
genthal, Mittelricht umd weſtlich durch Mönning, Bavelsbach, an den birjch- 
bergiichen Graffchaftsbezirk gränzt, ſtößt es nörblich an das Heine Amt Ber- 
gen, öftlih an das habsberg-fulzbachifche Gebiet. 

Bon beveutendem Umfange war die Grafihaft Sulzbach, denn ihre 
Gränzen reichten fünlih an die Bezirke von Hohenburg, Velburg und Bern- 
gau, weftlich erftredten fie fich in die heutigen Kreife Mittel» und Oberfranken, 
nördlich an die Herrichaft Waldeck, öftlich an eben diefelbe, an die Herrſchaf— 
ten Parkſtein und Driefching. Herzog Ernſt IT. von Schwaben, aus dem Haufe 
Babenberg, welcher in der Blüthe feiner Jahre am 17. Auguft 1030 einem 
verhängnifvollen Geſchicke erlag, wurde in jeinen Söhnen Gebhard und Her— 
mann der Stammpater der Grafen von Kaſtel, Sulzbach und Habeberg, 
deuen er feine Erbgüter auf dem Nordgaue hinterließ. Anfänglich in Ge⸗ 
meinſchaft auf dem Schloſſe Kaſtel an der Lautrach ſitzend, theilten die Brü— 
der das väterliche Erbe, als ihre Schweſter Reitza ſich mit dem Grafen 
Berthold von Villingen, nachmals Herzog von Kärnthen und Markgraf don 
Verona vermählte. Hermann erhielt das Schloß Habsberg und wurde der 
Gründer der davon beuannten gräflichen Linie, die ſich jedoch nur in ſeinem 
Sohne Friedrich (vermählt mit der ſchweinfurtiſchen Erbtochter Bertha) und 
ſeinem Enkel Otto fortpflanzte. Dieſer vermachte ſeine Burgen, Lande und 
Leute dem jungen Könige Heinrich V. welcher unmittelbar nach Ottols zobe 
(+ 26. Sept. 1105) von Habsberg Befit nahm, und beträchtliche Stüde bie- 
von unter feine Anhänger vertheilte, umer denen auch Pfalzgraf Otte V. von 
Wittelsbach erfcheint, welcher von Heinrich für feine vielen und treuen Dienfte 
verſchiedene zu Habsberg gehörige Güter, anfänglich zu Lehen, hierauf (14. en 
1125) zu Eigen erhielt. Einen Theil diefer Güter glauben mir In ben aus 
ftändigfeiten des Amtes Pärn oder Bergen wieder zu finden, u 
ganz an das fulzbachiiche Amt Trosberg anlehnte, recht® und lints * er 
die Orte Bergen, Meilenhofen, Kavenshofen, Loterbach begriff, ER ji * 
mit dem Walde und Schloſſe Heunsburg an das Amt ———— Er 
marft) gränzte und jelbit in biefem noch an dem Orte Bavelsbach en 
war. Was außerdem König Heinrich V. von der Herrſchaft Habsberg '" 4 _ 
Leben nicht verjchenfte oder jonft veräußerte, wurbe fl pen 3 
zu Theil, deren Sohn Herzog Heinrich von Defterreich MIT er * Er 
Habsberg und der dazu gehörigen Lehengüter um Habsberg * (6 ——— 
dann im Vilsthale bei Rieden und zu Ruiding erblicken, bis op 2 
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von ihm oder von feinen Söhnen an die Ältere Yinte, nämlich an bie Gra- 
fen von Sulzbach zurüdgelangte. 

Das Schloß Sulzbach wurde von dem Grafen Gebhard, nachdem er 
fi mit feinem Bruder abgetheilt hatte, erbaut und der namengebende Sig 
der von ihm gegründeten Yinie. Er erzeugte mit feiner Gemahlin Irmen- 
gard, Tochter des Pfalzgrafen Kuno, mehrere Söhne, von denen Beringer I. 
durch die Gunſt Königs Heinrich V. feine Befigungen anſehnlich vermehrte. 
Bon Beringer’s drei Gemahlinen gebar nur die legte, Adelheid von Wolfrats- 
haufen, außer fünf Töchtern (darunter Gertrude, die Gattin des deutſchen 
Königs Konrad III, und Bertha, die des griechijchen Kaifers Emanuel Kom— 
nenus) einen Sohn, Gebhard II., mit welchem das Gejchlecht feine höchſte 
Dlüthe, zugleich aber fein Ende erreichte, da von den mit feiner Gemahlin 
Diathilde, aus dem Haufe der Welfen, Wittwe des jüngern Markgrafen Dies 
polp von Vohburg;, erzeugten Kindern die beiden Söhne (darunter Berin- 
ger II. 7 21. Auguft 1167) vor ihm verftarben, und nur drei Töchter ihn 
überlebten. 

Bon feinem reichen Nachlafje liegen in unferem reife und werben ge- 
börigen Ortes berüdjichtigt werben: die eigentliche Grafſchaft Sulzbach und 
die theild damit verbundenen, theils jelbtftändigen, im Yaufe der Zeit durch 
die Grafen hiezu erworbenen Herrichaften Hahnbach, Thurndorf, Parkitein, 
Bloß, Zirfchenreut, Driefhing, Murach, Wahrberg; aus den zum bamberg’fchen 
Truchſeßen-Lehen gehörigen ſechs Vogteien die von Vilseck und von Auer- 
ba; von den bejondern bambergifchen Lehen die Vogteigebiete von Amberg, 
Kallmünz und Nittenau, welch' letzteres ſchon vorne (S. 411) beſprochen 
worden. 

Hieraus zählen wir zur eigentlichen Grafihaft Sulzbach die Herrichaften 
Hahnbah und Thurndorf, die bambergijchen Yehen Vilseck und Auerbach). 
Die Grafichaft Sulzbad, mit Ausnahme deſſen, was nad) Gebhards II. Tode 
davon getrennt wurde, erhielt feine an den Grafen Gerhard I. von Hirſch— 
berg vermählte Tochter Sophie, welde dadurch die Stammmmutter des neuen 
Gejchlechtes der Grafen von Hirſchberg-Sulzbach wurde, das jedoch fchon in 
der vierten Generation mit ihrem Urenfel, dem Grafen Gebhard VIL. (geit. 
4. März; 1305) ausftarb, 

In Folge eines Bermächtniffes gelangte die Grafſchaft Sulzbach mit den 
darin gelegenen erbeignen Schlöffern Sulzbah, Wervenftein, Pfaffenhofen, 
Anerthal und Hirfchau, ſowie mit dem reichslehenbaren Schloffe Rofenberg 
an die Söhne Herzog Ludwigs des Strengen, welche für die Verleihung des 
zuleßt genannten Schlofjes auch die übrigen dem Weiche zu Yehen auftrugen. 

Aus den zu diefen Schlöjfern gehörigen Gütern wurden mehrere Aemter 
gebilvet, welche jich von Süden nah Norden aufwärts im folgender Reihe 
barjtellen: | 

1) Amt Trosberg (eingegangen, ober der Schneemühle, in ber Ge— 


Abriß ber Ortsgejchichte, 419 


meinde Pfeffertshofen, Log. Kaftel, gelegen) mit den brei Pfarrfigen Litzellohe, 
Dietlirhen und Sindelbah und noch mehrern anderen Orten. 

2) Amt Pfaffenhofen (Burg bei Kaftel) mit Ugenhofen, Ransbach 
(im Mitbefige mit Yutmanftein), Umelvorf, Wolfersporf, Diesnach, Ernsfeld 
und andere Ortjchaften. 

3) Amt Sulzbach mit den Märkten Sulzbah und Lauterhofen, und 
vielen andern Beftanbtheilen, als deren äußerfte Gränzpunkte fünlich Altenjee, 
Didelshofen, Eiha, Schlegelsmühle, Yanterhofen, Aetelberg, Gebertshofen, 
Neidelshofen, weitlich Kauerheim, Zröfalter, Dolmansberg, Kutjchendorf, Bär 
chelberg, nördlich Penzenhof, Seidersberg, Falz, öſtlich Sulzbach, Haar, Her- 
mansdorf, Kühnhof, Echöpf erjcheinen. 

4) Amt Rojenberg mit Breitenbrunn, Wirnsriht, Altmanshofen, 
Amerthal u. f. w., Kridelsvorf (im Mitbefige der Vogtei Vilsek). 

5) Amt Hirfhau mit Chenfeld, einem Forſte Lu und noch drei Ort— 
Ichaften. 

6) Amt Werdenftein (Burg weftlich von Sulzbach bei Kirchenrein- 
bach, längſt eingegangen) mit Ahorn (jetzt ein Holzgrund), dem Bfarrporfe 
Etelwang und dem Dorje Schmipitatt. 

7) Amt Hartenftein (ehemalige Burg, jett Pfarrdorf) mit Günthers— 
thal, Großmainfeld und anderen im heutigen Kreije Mittelfranken gelegenen 
Zuftänbigteiten. . 

Ein weiteres Amt Hilpoltftein (bei Gräfenberg) liegt ſchon außer 
unferm greife. 

Zu den allodialen Bejtandtheilen ver Graffchaft Sulzbach gehörten aufer- 
dem, wie erwähnt, die Herrichaften und Aemter Hahnbach und Thurn- 
dorf, welche Kaifer Friedrich im 3. 1189 von den fulzbachifchen Erben er- 
faufte. Erſtere, zwifchen den Aemtern Sulzbach und Hirfchau gelegen, war 
faft ganz von dem bambergifchen Vogteigebiet Bilsek umgeben, und zählte 
zu ihren Beftanbtheilen außer Hahnbach die Orte Trafelberg, Altmanshof, 
Loh, Obersporf, Yaubmühl, Großenfalz und das entferntere Dorf Help- 
mansberg. 

Thurndorf lag ganz oben im Norden der Grafichaft. Bon ihren Be- 
itanbtheilen gehört ein Theil dem Kreife Oberfranken an. In unferm Bereiche 
befinden fich daraus: Meplasreut, Aicha, Safjenreut, Wolfersporf, Pfaffen- 
ftetten, Penzenreut, Kirchenthumbach, Aſpach, Nievernhof, Zirkendorf, Train: 
reut, Exrnjtfeld und Vogteirechte bei dem Schlofje Neuhaus (in der Näbe 
von Belden). 

Bon den bambergijchen Lehen erwähnen wir bier, der geographifchen 
Lage wegen, gleich auch den Yehendijtrift von Amberg, das feit dem Jahre 
1034 aus dem Komitate des Markgrafen Otto als Immunitätsbezirt mit allen 
bis dahin dem Kaifer und dem Herzoge zuftehenvden Rechten an das Hochftift 
abgetreten war, welches venjelben als Yehen weiter verlieh. Er war jedoch 
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nur don geringem Umfange, denn es gehörten außer der nachmaligen Stabt 
Amberg zu bemfelben nur einige Mühlen. 

Nördlich hievon breitete fich die Vogtei Vilseck and, welche mit ihren 
Beitandtheilen bis ganz in die Nähe von Amberg fich herabzog. Als Gränz- 
orte zeigen ſich: Schlicht, Widenricht, Weiſſenbach, Weiffenberg, Sinnleiten, 
ber, Pidenricht, Fronberg, Dürnsricht, Yuppersricht, Kögersricht, Godelricht, 
Altmansberg, Witzlhof, Poppenricht, Karmenſelden, Egeljee, und von bier wie: 
der aufwärts: Amelricht, Bernricht, Steininglohe, Urſpring, Burgitall, Krik 
kelsdorf, Schonberg und Seugaft. 

Nordweſtlich von der Vogtei Vilseck liegt die Bogtei Auerbach, befte 
hend aus dem gleichnamigen Markte und mehreren Hämmern, die größten« 
theils dem Kreife Oberfranken zuftändig find. 

Hier oben beſaß das Hochitift Bamberg feit feiner Gründung noch an— 
dere Güter, welche es gleichfalls zu Lehen gegeben hatte, als deren bauptjäch- 
fichfter Träger der Dimaft Friedrich von Hopfenohe ericheint, welcher von | 
jeinen andern Befigungen auch den Namen von Lengenfeld und Pettendorf 
führte. Nach feinem Adfterben ohne Manneserben verwendete Biſchof Otto L 
deſſen heimgefallnen Lehengüter zu Auerbach, Welud, Peilenftein, Nitzlbuch, 
Ebersberg, Friedersreut, Bärnreut, Sommerhau, Nunfas, Hopfenohe und 
Franfenohe im 9. 1119 zu der Stiftung des auf einer früheren Forſthube 
errichteten Kloſters Michelfelp, über welches als in ihrem Grafenbanne 
gelegen, die Grafen von Sulzbach die Erbvogtei erhielten. Ein anderes Klo— 
jter, ganz im Norden ver Grafichaft, entjtand zu Speinshart, welches 
Adelvolk von Speinshart durch Hingabe feines ganzen Bejiges gründete. Die 
Vogtei dieſes Kloſters blieb jedoch dem Reiche vorbehalten. 

Aber auch das Haus Wittelsbach war in diefer Gegend mit den Zuges 
börungen der im Jahre 1125 eigenthümlich erhaltenen, aus dem Nachlaffe 
der habsbergijchen Yinie der Grafen von Kaftel- Sulzbach ſtammenden Do— 
mäne Kreufien (im heutigen Kreije Oberfranfen) begütert, woraus das Amt 
Eihbenbah- Frankenberg gebildet worden war. Unſerem Kreije fallen 
daraus zu: der Markt Ejchenbach (heut. Stadt» und Yandgerichtsfig) Göſſen— 
reut, Wiglhof, Thomansreut, Runkenreut, Weidelberg und Traunersporf. 

Nörplic von der Grafſchaft Sulzbach entfaltete ſich an den rechten 
und linken Ufern ver beiden Flüffe Heidnab und Krumennab (Fichtelnab) die 
Herrichaft Wal deck, welde nicht nur das heutige Yandgericht Kemnat, fons 
dern auch ſüdlich und öftlich Theile des heutigen Yandgerichts Erbendorf ums» 
faßte, und weitlich die Pfarreien Modersporf, Kemnat, Kulmain und die Ex— 
politur Kirchen- Pingarten, öftlich die Pfarreien Preſſat, Kaftel, Walded, Pul— 
lenreut und Ebnat zu ihrem Bereich zählte. Bon ihren einzelnen Beſtand— 
theilen nennen wir nur den Markt Nemnat, die Dörfer Blern, Riglasreut, 
Albernreut, Prejjat, ven Wald Mehlmeiſſel, wozu jechs Dörfer gehörten, die 
Kirchenjäge zu Preffat und Oberndorf, die Vogtei über den Markt Erben- 
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borf, die Hochftift bambergifche Vogtei Über Trofau, Kirmgefäß, Kirchenpin- 
garten, Altenpingarten, Konreut, Grub, Höflein und Zenreut, die Klofter 
michelbergifche Vogtei über Plößberg, Punreut, Döberrein, Göffenreut. Im 
dem Befige dieſer Herrichaft, von der wir einen Strich zwiſchen der Krumen- 
nab und dem Schwurbach zum Jahre 1061 als einen Beſtandtheil der Nabs 
burger Mark kennen gelernt haben, finden wir zu Anfang des zwölften Jahr» 
hunderts die nachmaligen Laudgrafen von Peuchtenberg, und zwar, wie man 
vermutbet, als Erben des vorne genannten Dynaſten Friedrich von Hopfenobe. 
Bon ihnen Fam fie im Jahre 1283 theils durch Kauf, theils durch Pfand- 
fchaft (7. März) an den Herzog Ludwig den Strengen. 

Als Nebenbeftandtheile dieſer Herrihaft, und gleichfalls im Beige der 
Leuchtenberge, erjcheinen : 

1) füpmeftlich das reichslehnbare Schlof Kulm (Naubenkulm, bei dem 
heutigen Neuftadt am Kulm), wozu der Berg Schlechten-Kulm, die Dörfer 
Filchendorf und Haufen, ein Hof in dem Dorfe Mokersdorf und die Vogtei 
Speichersporf gehörten, welches alles von dem Lanpgrafen Friedrich an den 
Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg verpfändet (10. April 1281) aber 
bald darauf gänzlich abgetreten wurde; 

2) ſüdöftlich die reichslehenbare Herrfchaft Falten berg, die Schlöffer 
Neuhaus und Schwarzenſchwall (abgegangen, bei dem Dorfe Walpers⸗ 
reut) und andere zerſtreute Beſitzungen, deren äußerſte Punlte gegen Oſten 
die Dörfer Leichau, Leugaſt, Wieſau, Triebendorf bildeten; 

3) im Nordoſten das Schloß Waltershof, eine neuere Erwerbung, 
mit den Dörfern Wolfersreut und Maierhof. 

Dieſe unter 2 und 3 angeführten Beſitzungen bilden heutzutage größten 
theils die weftlihen Hälften der Landgerichte Tirjehenreut und Waldſaſſen, 
mit deren öͤſtlichen Hälften wir eine nachmals zur Provinz Eger gerechnete 
Gegend erreichen, in welcher wir die Markgrafen von Vohburg, ——— 
ihren übrigen Beſitzungen begütert finden, indem ſie hier das Kloſter ** 
ſaſſen gründeten und ausftatteten (1133), gleichwie fie auch ihre frühere Etif- 
tung Reichenbach (1118) hieroben mit Diepoldsreut, Frauenreut, Klein-Konreut, 
Lengenfeld, Prunn (ſämmtlich im Log. Tirichenreut) begabt hatten. rc de 

Neben ihnen zeigen ſich aber auch die Grafen von Sulzbach = — 
Beſitz der Herrſchaft Tirſchenreut hier vertreten, welche durch 1217 ai 
tochter Elifabetb an die Grafen von Ortenburg, und ben dieſen a 
das Klofter Waldſaſſen gelangte. Daffelbe erhielt im 93. 1296 d * ihann 
Adolf auch die nahe gelegenen Reichsgüter Bärnau, Griesbach und * Stör 

Wir fehren uns wieder ſüdwärts und gelangen zu der — — 
ftein mit ihren längs der beiden Ufer der Waldnab, on * liegend 
Köſſeinbache und der Floß zerſtreut und zum Theile ſehr en — — es 
Zugehörungen zu Altenftabt, Görnitz, Harlesberg, Kirchendemen Schnepfen- 
dorf, Mohrenftein, Oberndorf, Püllersreut, Roſchau, Royendorf, 
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Hof, Windiſch-Eſchenbach (ſämmtlich im heutigen Landgerichte Neuftabt an der 
Waldnab) zu Alberndorf, Gerbersvorf, Krumennab, Thann (im heutigen Log. 
Erbendorf), zu Letzau (im heut. Log. Weiden) und anderen ſchwer zu beftim- 
menden Drten, welche zufammen 66 Höfe, 3 Huben, 3 Mühlen, 4 Leben, 
1 Söldengut und die Vogtei Über 63 Hinterfaffen und über das ganze Derf 
Altenftadt begriffen. Unter Herzog Ludwig dem Strengen gelangte dieſe Herr 
haft an das wittelsbachiſche Haus. 

Zunächſt an die Herrfchaft Störnftein fchließt fich die mit ihr an ein- 
zelnen Drten mitbetheiligte Herrihaft Nenftapt an, vie fich zwifchen dem 
Sauerbache und ber Waldnab ausbreitet, und die Orte Altenftabt, Neuftabt, 
Mühlberg, Denfenreut, Globenreut und Püllersreut, dann die beiden fchon 
im vierzehnten Yahrhunderte zur Wüftung gewordenen Traindorf (nachmals 
von denen von Neuftabt angebaut) und Egerbach (ſämmtlich im heutigen Yog. 
Neuftadt an der Waldnab) umfahte. Außerdem gehörte die nördlicher gele- 
gene Mühle Neureut (im Yog. Erbendorf) und ſüdlich herab Mallersricht (im 
Ypg. Weiden) dazu. 

In dem Bejige diefer Herrichaft erbliden wir zu Anfang bes breizehn- 
ten Buhrhunderts die Grafen von Altendorf, über die wir weiter unten aus- 
führlicher zu fprechen Veranlaſſung haben. Graf Heinrich von Altendorf ver- 
pfändete jie im Jahre 1232 an feinen Blutsverwandten, den Grafen Heinrich 
von Ortenburg, löfte fie aber nicht mehr ein, und fo gelangte fie durch Anna, 
des Grafen Heinrich von Ortenburg Tochter, an ihren Gatten, den Grafen 
Friedrich von Truhendingen, von ihrem Sohne Heinrihd aber im 9. 1261 
durch Kauf an den Herzog Yubwig den Strengen. 

Auf einem Berge weſtlich von Neuftadt erhebt ſich Parkſtein, wovon 
eine Herrichaft ven Namen führte, die jih an der Walpnab bis zu der Ver: 
einigung des Ehenbaches mit derjelben herabzog, weitlih an die Gebiete von 
Hirſchau und Bilde, norbweftlic an die Herrichaft Waldeck, öftlih an die 
Herrichaft Neuftabt gränzte, oberhalb Luhe fich über das linke Ufer ver Wald— 
nab ausbreitete und bier an die Herrichaft Yeuchtenberg ſtieß. Zu berjelben 
gehörten aus der Pfarre Parkſtein: Kirchdemenreut, Döltſch, Obersdorf, Stein- 
teut, Wendersreut; aus der Pfarre Neuftadt das Dorf Buch; das Pfarrborf 
Neufirchen mit Ermersricht, Frauenricht, Halmersricht, Yatih, Etenricht, 
Mantel, Grub, Hütten; die Stadt Weiden; das Pfarrdorf Kohlberg mit Ar- 
tesgrün, Danersgrün, Falfenthal, Weiffenbrun; jenfeits ver Walpnab: Ir- 
henried, bie Gleitsmühle, Engelshof, Seibertshof, der Markt Zube, Glauben- 
wies. Zu den Gefällen biejfer Herrichaft gehörte auch ver Zehend in ber 
norböftlih von Parkftein gelegenen Pfarre Windiſch-Eſchenbach. 

Parfftein gelangte wahrjcheinlich durch König Heinrih V. an den Gra- 
fen Bernger I. von Sulzbach, nach deſſen Sohnes Gebhard 11. Tode im 
Jahre 1189 mitteljt Kauf an die Hohenftaufen, aus deren Befig aber durch 
Konradin im 3. 1251 in Pfandesweife an das Haus Wittelsbach. 
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Oeſtlich von der Herrichaft Neuftabt, ſüdlich und ſüdöſtlich von Störn- 
ftein Liegt die Herrfchaft Floß, die fich linf8 der Nab an den beiden Ufern 
des Flüßchens Floß ausbreitete. As ihre Beitandtheile erfcheinen der Markt 
Floß mit den in ber gleichnamigen Pfarre gelegenen, theilmeife zu Burg— 
huten verfchriebenen Dörfern und Höfen Baufchenvorf, Boksdorf, Diepolds- 
reut, Ellenbach, Göſen, Grafenreut, Hard, Haupertsreut, Ralınreut, Mahr- 
bof, Niedernfloß, Oberndorf, Ritlersreut, Schlattein, Schnepfenhof, Schön 
berg, Schönbrunn, Wetzelsbrunn, Wirnreut; aus der Pfarre Püchersreut die 
Dörfer Schöntirch, Berngersreut, Edeldorf, Weljenhof, die Vogtei uber die 
Güter des Stiftes Berchtesgaden zu Zriefenreut und Trefenreut; die VBogtei 
über Steinbach (in der Pfarre Erbenborf); die zwei gewöhnlichen Steuern 
zu Erbendorf und das Gericht dafelbft mit Ausnahme ver drei hohen Fälle, 
— ein Drittheil der Gerichtswändel gehörte jedoch nah Waldeck; — ber 
Markt Bohenftrauß mit der Steuer und dem Gerichte, von deſſen Gefällen 
ein Drittheil nach Bleiftein zu entrichten war. 

Gleichwie Parkſtein war auch Floß ein Eigentum ber Grafen von Sulz: 
bach geworden, von denen Bernger1(7 1125) als erjter Befiter verfelben fich 
fundgibt. Nach des Grafen Gebhard II. Tode gelangte dieſe Herrichaft von 
beifen an den Grafen Theoderich . von Cleve verheiratheten Tochter Adel- 
beid im 3. 1189 an die Hohenitaufen und von biefen mit Parkftein an vie 
Wittelsbacher. 

Zwifchen ver Luhe und ber Pfreimd breiteten fich die ſüdlichen Beſitz— 
ungen ber Yeuchtenberge aus. Zu venjelben gehörten in dieſem Bezirke aufer 
der namengebenben Herrichaft Yeuchtenberg, die norböftlih davon gele- 
gene Herrichaft Bleiftein mit Burkardsried, Mifbrunn, Röslasrien, meh: 
reren Einöden und einem Drittel der Gerichtsgefälle von Vohenſtrauß; ſüd— 
weftlih die Burg Wernberg, deren Zujtändigfeiten ſich auf das rechte 
Ufer der Nab und über das linfe ver Pfreimd erftredten. Außer diefen Ge— 
bieten bejafjen die Yeuchtenberge aud in dieſer Gegend — ihre nördlich gele- 
genen haben wir jchon oben kennen gelernt — noch viele einzelne Güter und Lehen, 
mit denen fie theils vom Reiche, theild von den Herzogen von Bayern, theild von 
den Bifchöfen von Bamberg und Regensburg belehnt waren. Bon ihren Bafallen 
und Dienftleuten aus der Nähe führen wir nur die Walpturner, die von Stein zu 
Rodenftein, die von Weihern, Schirmig, YBurfartsreut an. Seit dem Aus- 
gange des zwölften Jahrhundertes waren fie — wie fchon erwähnt — im 
Bejige der ihnen von den Herzogen von Bayhern verliehenen Yandgrafjchaft, 
die jie in den Jahren 1282 und 1283 an die Herzoge wieder verkauften. 

Urjprünglich erjcheinen vie Peuchtenberge nur als Dynaſten, und nur 
ausnahmsweife führten fie den Grafentitel, wahrjcheinlich lediglich in Bezug 
auf ihren großen Güterbefiß, da ihnen wirkliche Graffchaftsrechte nicht zu— 
famen. Den Grund zu der nachmaligen Blüthe des Gejchlechtes legte Geb- 
hard I. (F 1146) das erſte befannte Glied diefer Familie, durch feine Ehe 
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mit Heilwig, einer der beiden Erbtöchter des reichen Dynaſten Friedrich von 
Hepfenohe, wodurch die Leuchtenberge zu dem Beſitz der Herrichaft Waldeck 
gelangt zu fein fcheinen, unter welchem Namen jie zuerft auftreten. Bon Geb- . 
hard's I. drei Söhnen, Marfwart, Friedrich und Gebhard II., pflanzte nur 
ver lettere dad Gejchlecht fort, das unter wechjelnden Geſchicken mit Marxi— 
milian Adam am 1. Nov. 1646 erlojch. 

Der Lage nach ſind wohl Ausbrüche Älterer Zeit aus ben leuchtenbergi« 
ſchen Befigungen die ganz an der Gränze gegen Böhmen gelegenen Waid— 
haus und Eslarn, beide gegen Ende des 13. Jahrhunderts als befondere 
Aemter im Beſitze der Herzoge von Bayern, dann weiter gegen Südweſten 
herab an der Pfreimd das Schloß Treswig und das unterhalb an eben 
biefem Flüßchen gelegene Schloß Trausnig (im Thale), das mit feinen 
wenigen Bejtandtheilen zu Kaltentbal, Kölig, Sellitz, Bernhof und anderen 
vier Orten eine kleine Herrichaft bilvete. 

An der Bereinigung der Bireimd mit der Nab zeigt ſich uns das Schloß 
Pfreimd, das unter feinen Zugehörungen in nächfter Umgebung nur Höfe 
zu Iffeldorf befaß, während die übrigen Theile ganz entfernt, in dem Winfel 
zwijchen ver Nab und dem Köffeinbache zu Wurtz, Rotzendorf, Walpersreut, 
Katzenbach, dann in dem Gebiete von Parkſtein zu Obersporf, Niederndorf 
und Altenparkſtein lagen. Pfreimd gehörte den Grafen von Rotened, einer 
Nebenlinie der Grafen von Abensberg Meginhart, welcher um 1130 ur- 
fundlich auftritt, war der erfte, der jich bievon benannte. Auch einen Grafen 
Heinrich finden wir im 3. 1217 hienach genannt. Gleichwie die Herrichaft 
Notene durch den legten Sproſſen diejer Yinie im 9. 1279 an den Herzog 
Ludwig den Strengen von Oberbayern gelangte, ſcheint auch Pfreimd um 
diefelbe Zeit durch Kauf an dem Herzog Heinrich von Niederbayern gelommen 
zu fein, in deſſen Bejig wir dieſes Schloß dem Saalbuche von 1283 zufolge 
finden. 

BeiNabburg angelangt, wonach wie wir aus ven fchon angeführten Ur: 
funden von 1040 und 1061 wiffen, eine Mark des Norpgaues bezeichnet wurde, 
jtehen wir nunmehr auf einem Boden, in deſſen Beiig wir die Markgrafen 
von Vohburg ald Nachfolger der Babenberger zu fehen mit Recht erwarten 
fonnten. Allein nur wenige, vereinzelnte Spuren geben Nachricht von ihrem 
Anfige in diefer Gegend, die wir bis die Urkunden mehr Yicht über viejelbe 
verbreiten, gleich den bisher aufgeführten Theilen des alten Nordgaues in 
eine Menge kleinerer Herrichaften aufgelöft antreffen. Wie wir gleich ver: 
nehmen werben, hatten die Babenberger hier viel Allovialgüter, die in den 
Händen von deren Erben blieben, jo daß ihren Amtsnachfolgern nicht Raum 
zu großen Erwerbungen übrig blieb. Nur Nabburg mit einem geringen 
Diftrikte recht? der Nab, welcher von Süden aufwärts die Orte Wölfendorf, 
Nabburg, Etzlhof, Frieversporf, Kemnat bei Neunaigen, Mairhof, Neunaigen 
und Seltendorf umfaßte, jcheint in den Befig der Vohburger gelangt und bis 
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zu ihrem gänzlichen Erlöfchen (1256) geblieben zu fein. Auf die Kunde von 
dem Tode der Markgrafen fette fih Herzog Ludwig der Strenge in ven Be- 
fig ihrer BVerlaffenfchaft, obgleich ‚noch eine Schwefter ver Verblichenen, die 
an den Grafen Heinrich I. von Ortenburg verehelichte Reiga, am Leben 
war, welche Anfprüche auf ven Nachlaß ihrer Brüder erhob, die erft wie es 
fcheint bei dem Verkaufe der murachifchen Güter ftilljchweigend berüdjichtigt 
wurben, woburd der Herzog im dem Befige von Nabburg und der übrigen 
marfgräfliden Güter blieb. 

Ein Theil des vorhin berührten Allovialnachlaffes der Babenberger zeigt 
fih uns in der weftlich des Gebietes von Nabburg jich ausbreitenden Herr: 
Ichaft Driefching, welche wenn wir von dem Hauptfige füpweftlich aufs 
fteigen, bie Orte Ettsporf, Aſchach, Bursrud, Schwand, Schnaittenbach, Un» 
terichnaittenbach, dann norböftlich abwärts Sikambuch, Mertenberg, Deßwitz, 
Trichenricht, Wolfsbach, Littenhof und ganz ſüdlich Deijelfin begriff. In dem 
Befige diefer Herrfchaft war eine der Töchter des legten Babenbergers Otto, 
die an ben Pfalzgrafen Botho verehelichte Judith gewefen, und hatte fie auf 
ihre Nachlommen vererbt, aus denen ihre Enkelin Adelheid von Wahrberg, 
Tochter des Herzog Heinrich von Limburg, Gattin des Grafen Chuno von 
Horburg und hierauf des Graf Kunrad von Dachau ald Eigenthümerin er- 
Scheint. Nach ihrem Tode (+ c. 1144) gelangte diefelbe an den Grafen Geb- 
hard II. von Sulzbach, von deſſen Erbtochter Elifabeth an die Grafen von 
Drtenburg, von diefen aber 1271 an Herzog Ludwig den Strengen. 

Südlich von Nabburg erjcheinen als Heine Befigungen der Witteldbacher 
bie Aemter: Schwarzach, das ſchon in Herzog Otto des Erlauchten Saal- 
buch aufgeführt ift, mit Warnbach und Seulenhof, und Auerbach, wozu 
Ded, Unter, Mitter« und ObersAuerbah, Höfen, dann im ziemlicher Ent- 
fernung gegen Süden Mappenberg und Rannsberg, fowie die Vogteien über 
die Kirchen zu Kemnath und Fuhrn gehörten. Zwiſchen benfelben zieht fich 
recht8 und links der Schwarzach die Heine Herrichaft Altendorf hin, welche 
die Orte Ukersdorf, Meufchendorf, Asbah, Prezabruf und in weiterer Ent— 
fernung Bifchdorf zu ihren Beftandtheilen zählte. 

Das Gefchlecht derer von Altendorf, das wir fchon im Befige der Herr- 
Schaft Neuftant an der Waldnab gefunden haben, nahm den gräflichen Titel 
erſt feit ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts an; früher wird es 
nur als dem Stande der Freyen angehörig bezeichnet. Wahrſcheinlich hat 
diefe Veränderung ihre Veranlaffung durch eine Heirath in ein gräfliches 
Haus, oder durch fonftigen Erwerb von gräflichen Gütern gefunden. Nach 
Beginn des dreizehnten Jahrhunderts zeigt fich dafjelbe auch im Beſitze von 
Leonsberg in Niederbayern, wovon e8 gleichfalls den gräflichen Namen führte, 
bis fich die Brüder Heinrich und Bernger abtheilten, fo daß fich der erftere 
vorzugsweiſe Graf von Altendorf, Bernger aber Graf von Leonsberg jchrieb. 
Gleichwie Neuftadt im 3. 1232 verpfändet aber nicht mehr ausgelöft wurde, 
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fam auch Altendorf aus ven Händen dieſes Gefchlechtes an Herzog Ludwig 
ben Strengen, in deſſem Saalbuche dieſe Herrichaft eingetragen ift. 

Oeſtlich von Leuchtenberg und Nabburg entfaltet ſich die Herrihaft Mu- 
rach, welche mit ihren eigenen und vogteilichen Gütern nördlich ſich bis an 
das linfe Ufer der Pfreimd ausvehnt und al® äußerte Punkte Heumaden, 
Grub, Saubersried, Etzgersried, Riedersried, Gutenfürft zählt, wo ihre Gränze 
an ber Zrefnig nach Murach herabfteigt, von bier weftlich über Engelsberg, 
Zankendorf, Mantlarn fich fortzieht und von da (die Nordgränze der Herr- 
Ihaft Wahrberg-Neunburg berührend) quer hinüber Winkları, Mufchenried, 
Haag, Irrlach in ihren Bereich fühlt, von lekterem Orte fich wieder nord» 
wärts wendet und Über Breitenried aufwärts mit der Gränze von Böhmen 
fortläuft, bis fie fich weftlich wieder auf Roßtränf und von da auf Heumaden 
hinüberzieht. 

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts waren die Grafen von Sulzbach 
im Beſitze dieſer Herrſchaft. Die ſulzbachiſche Erbtochter Eliſabeth brachte 
ſie an das Haus Ortenburg, von welchem ſie der Herzog Ludwig der Strenge 
erwarb. Ein Ausbruch hievon ſcheint das Haus Schneeberg zu ſein mit 
Tiefenbach, Breitenried, Irlach, Haag, Muſchenried, Külz, Winklarn, Nun— 
tzenried, Weiding, wozu noch 26 verödete Dörfer gehörten, das an die 
Siegenhofer gekommen war, von denen es Herzog Heinrich von Niederbayern 
erfaufte. 

Ein altes babenbergifches Allovialgut tritt uns in der nördlich am die 
Herrihaft Murach angränzenden Herrihaft Wahrberg-Neunburg ent- 
gegen. Sie bildete einen Kreis, mit den äußerſten Punkten: Penting, Pin- 
garten, Mallersvorf, Schwarzened, Schwarzhofen, Krimling, Denglern, Külz, 
Dautersvorf, Jedesbach, Nefling, Wohnſeeß, Kigenried, und dem Dittelpunfte 
Neunkurg (vor dem Walde). 

Die Eigenthümerin diefer Herrichaft haben wir ſchon in ber Adelheid 
von Wahrberg kennen gelernt. Wie dieſelbe nah ihrem Tode wechjelsweife 
an die Grafen von Sulzbach, Ortenburg und Truhendingen hierauf an das 
Haus Witteldbach überging, wird in der Ortsgefchichte nachgetwiefen werben. 

Weftlih an die Herrfchaft Wahrberg-Neunburg, nördlich an das mura« 
hifche Haus Schneeberg, öftlih an Waldmünchen, ſüdlich an Cham ſtoßend, 
breiteten fih abermals Befigungen des leonsbergiichen Zweiges der Grafen 
von Altendorf aus in den Orten: Fahnersédorf, Heinrichstirchen, Pilmersried, 
Boitsried, Berg, Graffersporf, Stodern, Hetmansdorf, Rötz, Unterpremai- 
ſchel, Thurau, Kritzenaſt, Biberbach, Wigelsmühle und innerhalb dieſes Kreijes 
in Hilterdried, Diepoldsried, Yeittendorf, Oberpremaijchel und Berndorf. Die 
Rechte der Grafen in diefen Orten beitanden meiftens in Zehenden, welche 
an verſchiedene Vaſallen aus den ritterbürtigen Familien derer von Thurau, 
Seeberg, Schwarzened, Thannitein, Gutzendorf, Murach, Geigant, Bertholds— 
hofen, Hüljtetten, Wartberg, Kütleinsporf, Waffenbrunn und Cizenried ver: 
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liehen waren, und allmählig an das in deren Nähe gelegene Klofter Schön- 
tbal gelangten. 

Oeſtlich hievon ſchließt ſich das Gebiet ver Herrſchaft Waldmünden an, 
mit den Orten Aſt, Albernhof, Engelmansbrunn, Ramersdorf, Zillendorf, 
Katzbach, Hauslern, Lixenried, Geſchwand, Gleiſſenberg, Machtersberg, Her- 
zogau, Mosdorf, Prosdorf, Ulrichsgrün und vielen andern verödeten Gütern. 

Südlich unter dem Gerichte Waldmünchen entfaltet ſich die alte marca 
Chamba, das Hauptgebiet, wie es ſcheint, ver Markgrafen aus dem Haufe 
Vohburg, wovon fie den eigentlichen markgräflichen Titel führten. Die Grän- 
zen biefer Mark fielen nördlich (einfchließlich der zu dem Yandgerichte Wald- 
münchen gezogenen Orte Döfering, Yirendöfering und Rahn) und ſüdlich mit 
denen bes heutigen Yandgerichtes Cham zuſammen, ſüdlich und öftlich erftred- 
ten fie fich in ven Kreis Niederbayern. Als einzelne Beſtandtheile verjelben 
aus dem unfern Kreife angehörigen Bezirke erjcheinen aus ber Pfarre Pempf— 
ling die obengenannten drei Orte, dann Löwendorf, Radelsporf, Tejchenried, 
Penpfling, Weihern, Waffenbrunn, Ramersvorf, Pitling, Frieding, Rain 
walting, Waderling; aus ver Pfarre Dalking: Balbersporf, Habersporf, Dö— 
berjing, Pinzing; aus der Pfarre Arnfhwang: Ränkam, Grasvilzing; aus 
der Pfarre Cham: Saifting, Kolnberg, Prinzing, Echlammering, Willmering, 
Cham, Chammünfter, Janahof, Bilzing, Yoifling, Wilting, Hanzing, Trefling, 
Sidling; aus der Pfarre Runding: Götling, Yufing; aus der Pfarre Schorn» 
dorf: Traubenbach, Wulting, Knözing, Benting, Radling, Thierling, Gos— 
zell; von der Pfarre Vlichelöneufirchen, dieſes jelber und Pfaffengeſchwand. 

Wir fennen bereits die Abftammung ber Markgrafen von Cham und 
wifjen, daß fie feit der Verehelichung des Markgrafen Diepold VII. mit der 
hohenburgiſchen Wittve Mathilde auch den Namen Markgrafen von Hohen» 
burg angenommen haben, daß fie im Norden unſeres Kreijes begütert waren, 
bort das Klofter Waldfaffen gründeten, ihre andere Stiftung Reichenbach mit 
Gütern ausftatteten, und daß jie auch Nabburg befaßen. Hier kömmt alfo 
nur noch zu erwähnen, daß nach dem Tode des Markgrafen Berthold II. 
(r 1209), eines Enkels des erften Erwerber ver Marfgrafichaft Cham, die— 
jelbe an das Herzogthum Bayern fiel. Auf welche Weife der damals in Ita— 
lien für die Sade der Hohenſtaufen kümpfende, zum Grafen von Acerra 
ernannte, ja eine Zeit lang felbft mit dem Herzogthume Spoleto begabte 
Diepold VII. von Seite der baberifchen Herzoge abgefunden worben, ift nicht 
befannt. Das tragiiche Ende feiner Söhne, mit denen ein ruhmvolle® Ges 
ichlecht erlofch, haben wir gleichfalls ſchon vernommen. 

In dem Befige der Markgrafen erjcheint auch jener Landſtrich, welcher 
längs der Weſtgränze des marfgräflichen Gebietes jich herabzog, mit ven 
Schlöfjern ihrer Miniſterialen, derer von Wetterfeld und Regenpeilftein, dann 
mit dem Markte Roding, woraus nach deſſen Anfalle an das Haus Wittels- 
bach das Amt Wetternfeld gebilvet wurde, zu welchem unter andern auch bie 
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in der Pfarrei Stamsrieb gelegenen Dörfer Kollenzendorf, Hitzelsdorf, Grub 
und jelbft aus dem Gebiete von Rök die Orte Gmund und Wenzenrieb ges 
hörten. Als befondere Zubehörden des Schloſſes Regenpeilftein zeigen fich 
bie in ber Pfarre Roding gelegenen Orte Zimmering, Wacherling, Wiefing, 
Ober- und Unter-Lintach, Ober» und Unter-Prombach, Triftersberg, Ried. 
N Weſtlich hievon breitete fich der ehedem ungemein große Nittenauer Forft 
aus, ald deſſen Ueberrefte fich vie heutigen NRevieren Penting, Brud, Neu- 
bau, Einfievel und Roding darftellen, während die fich gegen Schwandorf 
binziebende Gegend Roßbaupt an bie einftige Ausdehnung beffelben gegen 
Weiten erinnert. Derfelbe war im 3. 1007 mit Nittenau an Bamberg ge 
fommen und bildete einen Theil des Immunitäts-Bezirkes dieſes Hochitiftes, 
von welchen fchon vorne (S. 411) die Rede war. Die Biichöfe hatten nicht 
geläumt, die alten Anfiedlungen durch neue Ausrodungen zu vermehren, von 
welchen eine große Anzahl durch den Biſchof Otto I. an bie von ihm geftif- 
teten und ausgeftatteten Klöſter Ensdorf und Prüfening gelangte. Letzteres 
erhielt aus der Pfarre Stamsried die Orte: Diebersried, Hilpersried, Beru— 
ried; aus der Pfarre Neufirchen-Balbini die Orte Neukirchen, Meigeldried, 
Thannried, Goppoldsried, Wirnetsried, Friedersried, Fronau, Einzenried, Eis 
genandried, Raubersried, Stodsried und noch manche andere folche Neuge- 
reuthe. 

An das Klofter Ensborf fielen aus dem nördlichen Theile: Moiffenberg 
(in der Pfarre Penting) und Altenrievd (in der Pfarre Stamsried); aus dem 
weitlihen und zwar aus ber Pfarre Brud die Orte Randsberg, Windifch- 
bahmüble, Schöngras, Mögenvorf; aus der Pfarre Neufchwand die Orte 
Bodenwöhr, Kaltenbrunn; aus der Pfarre Nittenau: Thann und Blaich (bie 
wir jchon als Beitanptheile des Vogteigebietes Nittenau kennen gelernt haben, 
ſ. ©. 411); aus der Pfarre Fiſchbach: Fiſchbach jelber, Yohbühl, Brunn, 
Nerping. Längs des Regens beitanden in biefem Bezirke ſelber zwei Klöfter: 
Reichenbach, von dem Markgrafen Diepolv im 3.1118, Walderbach von dem 
Landgrafen Dtto von Stephening um das Jahr 1144 gegründet. 

Es übrigt und noch jenes Gebiet von der Donau längs des Regens auf: 
wärts, an beiden Ufern ver Nab, dann längs ver Vils bis gegen Amberg 
hin, das jich den wenigen urkundlichen Spuren zufolge vorzugsweife als ein 
Theil des Territoriums der ſchon mehrmals erwähnten Yandgrafichaft fenn- 
zeichnet, deren weitere Ausdehnung gegen Norden aber nicht jo klar hervor— 
tritt. In demfelben hat fich vorzüglich der Beſitz des gleichfalls ſchon öfter 
genannten Dynaſten Friedrich von Hopfennohe ausgebreitet, welcher von ſei— 
nen Anfigen in biefem füplichen Theile feiner Cigengüter auch ven Namen 
von Bettendorf und Lengenfeld führte. Sein reicher allovialer Nachlaß in 
diefer Gegend ging in die Hände feines Schwiegerjohnes, Pfalzgrafen Dtto’s V. 
von Wittelsbach über und umfaßte an 84 Orte, die fich vornehmlich in den 
Pfarren Ensporf (wo Pfalzgraf Otto V nach Friedrich's Beftimmung ein 
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Kloſter errichtete, das Bifchof Otto I. von Bamberg mit den heimgefallenen 
Mannlehen ausftattete) Rieden, Vilshofen, Schmidmühlen, Neufirchen, Schwan⸗ 
dorf, Wiefelsdorf, Dietlvorf, Burglengenfeld, Saltendorf, Kalmünz, Leonberg, 
Duggendorf, Hainsader, Zeitlarn, Pettendorf, Lappersdorf, alfo faft ganz in die 
Nähe von Regensburg ausbreiteten. Dazu famen noch fünf Forfte: Steinsberg 
(Aichenforft), Puchbach (Rafach), Hofe (Dietelheimermade), Vinger (Puchber- 
gerberg) Vilshofen. ’ 

Nahmals wurden hievans das Amt Lengenfeld mit den Schergenämtern 
Pettendorf, Kalmüng, Yengenfeld und das kleine Amt Schmidmühlen gebildet. 

Außerdem zeigt fich im Norboften diefes Bezirkes links ver Nab ein klei— 
ner Ueberreft der Yand,raffchaft, welcher Schwandorf, Nattermoos, Nieder- 
hof, Höflarn, Imſtetten, Albernvdorf, Oder, Priffat und Lindenloh begriff und 
aus unbefanntem Ankunftstitel an die Wittelsbacher gelangte, die hieraus das 
Amt Schwandorf bildeten. 


Viertes Kapitel. 
Zeit der Laudeshoheit. 


Aus der Darftellung im vorhergehenden Kapitel haben wir wahrgenoms 
men, daß das Haus Wittelsbach, feit e8 zu dem Herzogthume Bayern gelangt, 
zu feinen bis dahin befeffenen Hausgütern an Alloden und Lehen auf dem 
Nordgaue bis zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts durch Käufe und Pfand- 
ſchaften, Beerbungen und Heimfälle den weit aus größeren Theil deſſelben 
erworben habe. 

AS Herzog Otto der Erlauchte fein Saalbuch anfertigen ließ (um 1240) 
gehörten von dem Nordgaue zu dem Herzogthume nur Cham mit feinen Un- 
terämtern, Regenſtauf, Pettentorf, Schwarzach, Velburg und Riedenburg. 
Was dieſſeits der Donau in unſerem Kreiſe liegt, beſtand damals, außer den 
Rechten zu Regensburg, in einigen Parzellen des Amtes Abbach und in dem 
ſpäter aufgelöſten und theils dem Gerichte Haidau, theils dem Gerichte Rie⸗ 
denburg einverleibtem Amte Mintraching. n 

Vierzig Jahre fpäter hatte ich der Befik auf dem Nordgaue ſchon er 
beutend vermehrt. Inzwiſchen war aber im 9. 1255 pie — = 
Yandes eingetreten, wodurch Ober- und Niederbayern, jedes mit zwei * — 
Aemtern entſtunden. Was' bis zum Jahre 1283 einem jeden * (hüchern 
theile zugewiefen war, ift ſchon Band I, 637-642 aus ben . Ober- 
mitgetheilt. Wir heben daraus hervor, daß von unferm nn ——— 
bayern und in deſſen unteres Viztumamt Lengenfeld, er r inte ver 
Fried- und Schultheiffengericht zu Regensburg, von den Gerich je —— 
Donau Berngau, Bergen, Rietenburg, Velburg, N uber 
Nittenau, Wetterfeld, Yengenfeld, Kalmünz, Shmivmühen: * Amberg, 
Wahrberg-Neunburg, Auerbah, Altendorf, Schwarzach/ ai 
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Hahnbach, Vilseck, Eſchenbach, Thurndorf, Störnftein, Neuftabt an der 
Waldnab, Rotenftat, Eslarn, Weidhaufen, Murach und Waldeck gehörten. 

Zu Niederbayern und beffen unterem Biztumamte Straubing 
gehörten Cham, Walpmünchen, Floh, Parkftein, die Schlöffer Puchberg, Alten« 
Schneberg, Pireimd, und vom Gebiete diejjeitd der Donau bie Gülten und 
Rechte zu Regensburg, der große Zoll und der Herzoghof dajelbit, dann das 
neue Amt Haidau und Theile des Amtes Abbach. 

Durch den Vertrag von Pavia vom 4. Auguft 1329, wodurd Kaifer 
Ludwig mit feines Bruders Rudolf Söhnen fich abtheilte, bildete ſich eine 
neue Linie des Haufes Wittelsbach, welche wegen des Beſitzes der Pfalz am 
Rhein den Namen der pfälzichen erhielt, und diefen auch auf ihre in dem 
Nordgaue gelegenen Lande übertrug, die zum Unterfchiede der unteren Pfalz 
am Rhein allmälig die obere Pfalz geheigen wurben. 

Bei Kaifer Ludwig und feinen Söhnen, aljo bei Oberbayern ver- 
blieben: Burglengenfeld, Kalmünz, Schmidmühlen, Regenftauf, die Vorſtadt 
zu Regensburg (das heutige Stadtamhof), Weichs, Belburg, Yugmanftein, 
Heman, Riedenburg, alle Rechte zu Negensburg, die zu der Burggrafichaft 
Rievenburg gehören, Zachenftein (bei Riedenburg), Eggersberg, Altmanftein, 
Holnftein (im heut. Kreije Mittelfranken), Vichaufen und Schwandorf. » 

Der weitaus größere Theil fiel aber an die Prinzen Rudolph und Rus 
precht und ihres verjtorbenen Bruders Adolf Sohn, Ruprecht den Jüngern, 
nämlich: Amberg, Auerbach, Bergen, Berngau, Dreswig, Erbenborf, Ejchen- 
bach, Floß, Hartenftein, Heunsburg, Hirſchau, Kemnat, Yauterhofen, Luhe, 
Medenhaufen, Murach, Nabburg, Neititein, Neunburg vorm Wald, Neus 
markt, Neuftadt a. d. Waldnab, Nittenau, Parkſtein, Negen-Beilftein, Pfaf— 
fenhofen (im Log. Kaftel), Prefjat, Roding, Roſenberg, Schwargened, Se: 
gensberg, Stefening, Störnftein, Sulzbach, Thurudorf, Ober-Viechtach, Bor 
benftraus, Waldau, Walde, Weiden, Wervenftein und Wetterfeld. 

So war demnach das Gebiet des heutigen Kreiſes Oberpfalz und Re 
gensburg damals unter drei Yinien des Haufes Wittelebach vertheilt und tm 
Yaufe der Zeiten noch manchen Unterabtheilungen unterworfen, welche wir 
bier vorführen wollen, bis ſämmtliche Theile ſich unter eines Fürften Beſitz 
wieder vereinigten. 

Wir ziehen die Yandestheile von Ober- und Niederbayern zuerjt in Be— 
tracht und laffen danı das nachmals Oberpfalz genannte Gebiet folgen. 

Die niederbaperifchen Herzoge jchieden ſich im Jahre 1331 gleichfalls in 
drei befondere Linien aus, welche nach den Hauptjigen in Yandshut, Burg— 
haufen und Dedendorf benannt wurden. Uns berührt mur Die legtere, welche 
Herzog Heinrich dem Jüngern zufiel, und damit folgende Gerichte, Veſten, 
Städte und Mannfchaften aus unjerem Kreiſe erhielt: Furth, Arnfchwang, 
Waldmünchen, Schwargenburg (bei Rötz), Schneeberg, Treffelſtein, Geigant, 
Fliſchbach, Trobelsporf, Pillmersried, Rötz, Egbolſtorf, Graſſersdorf, Katzbach; 
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Cham, Puchberg, Peilftein (Sattel-Peilftein), Sattelbogen, Schönberg ; Haidau 
mit Alteneglofsheim, Neueneglofsheim, Köfering, Traubling, Gebelfofen, Sar- 
hing, Barbing, Auburg, Riekofen, Triftelfing, Mintraching, Pfäter; die Klo— 
ftervogteien Prül und Prüfening; Dietfurt, Sulzbürg, Pfreimd und vie Gült 
zu Regensburg. 

Schon im folgenden Jahre (1332) bob Heinrich diefe Theilung wieder 
auf und vereinigte jein Gebiet mit Herzog Heinrich des älteren Antheil, wel- 
her Landshut erhalten hatte, und durch eben dieſes Heinrich® bes jüngern 
Tod (7 18. Juni 1333) ven Dedenvorfer Theil, dann dur. das kinderloſe 
Abjterben feines. Bruders Dtto II. (F 14. Dezbr. 1334) auch deſſen Theil, 
Burgbaufen nämlich mit jeinen Zugehörungen befam, und fomit Erbe von 
ganz Niederbayern wurde, das jedoch fchon im J. 1340 dur den Tod jeines 
einzigen Sohnes Johann (20. Dez. d. 3.) an den Kaijer Ludwig, als näch— 
jten Agnaten, fiel, welcher demnach von dieſem Zeitpunft an, auch Derricher 
in dem bisherigen niederbaheriſchen Antbeile des Nordgaues und des Gebie- 
te8 um Regensburg wurde. 

Nach Kaifer Ludwigs Tode meldeten jih Pfalzgraf Rudolphs obenge— 
nannte Söhne und Enfel um die Erbſchaft von Niederbayern, verglichen fich 
aber im Jahre 1348 mit des Kaifers Söhnen dahin, daß fie für diefmal auf 
Niederbayern gegen eine Summe von 60,000 Gulden verzichteten auf den 
unbeerbten Abgang vderjelben aber fich die Erbfolge wie bei ten übrigen 
Stammgütern vorbehielten. Da die oberbayerijchen Herzoge mit dem Gelve 
nicht auffommen fonnten, und überbieß auch noch 6000 Darf Silber nürn- 
berger Gewichtes, welche Herzog Rudolph II. Tochter Anna wegen der Heim- 
jteuer ihrer Mutter zu fordern hatte, entrichten follten, wurden den pfälzifchen 
Fürften für den Betrag beider Summen, gegen ausbedungene Wieverlöfung 
aus unjerm Gebiete Falkenſtein, Negenftauf, Schwanborf, Hemau und Bie- 
haufen verpfändet. 

As im Jahre 1349 die Söhne Kaifer Ludwigs tbeilten, fiel Nieder: 
bayern und darunter jene Gebiete aus unferm Kreife, welche Heinrich der 
jüngere innegehabt, an die Herzoge Stephan J., Wilhelm I. und Albrecht J., 
welche außerdem aus dem oberbayerifchen Antheile auch noch Hemau auf dem 
Thuangründel fammt PBainten und dem Baintner Forft erhielten zugleich aber 
die Zahlung der an die pfälzifchen Prinzen zu entrichtenden Summe von 
60,060 Gulden übernahmen, 

Schon im Jahre 1353 theilte fich dieſe neue niederbayerifche Linie ab. 
Die Herzoge Albrecht 1. und Wilhelm I. erhielten zu ihrem Looſe Straus- 
bing, und hiezu von den ung berührenden Gerichten und Schlöffern: Furth, 
Cham, Sattelpeilftein, Waldmünchen, Schwargenburg und Rög, Falfenftein, 
Haidau, Sulzbürg, Dietfurt, Schönberg. Die Herrfchaft zu Negensburg blieb 
im gemeinfamen Beige, die Nußungen und Guͤlten hieraus aber hatten Al- 
brecht I. und Wilhelm I. zu beziehen. 
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Mit Herzog Iohann ftarb im Jahr 1425 (5. Januar) die ſtraubingiſche 
Linie aus, über deren Theilung langjährige Streitigfeiten entftanden, welche 
am 26. April 1429 durch einen Ausjprucd des faiferfichen Hofgerichtes da⸗ 
hin entſchieden wurden, daß das Erbe nicht nach Stämmen — in ben drei 
oberbayerifchen Linien waren nämlich vier Erbanfprecher vorhanden — fon- 
dern nach den Häuptern zu theilen ſei, worauf am 29. Juni die Theilung 
nach dem Looje vorgenommen wurbe. 

Aus unferm Bezirke erhielt Herzog Yubwig ber Bärtige von der Ingol⸗ 
ſtädter⸗Linie die Suben zu Regensburg, das Necht der Einlöjung von Schloß 
und Herrſchaft Schwarzenburg, Waldmünchen und Rög'). Herzog Ernft von 
Münden erhielt Haidau, den Herzogenhof zu Regensburg, die Münge und 
alle andern Nechte der niederbayeriſchen Herzoge dafelbft; Herzog Wilhelm III. 
von München: Dietfurt, Wildenftein, Schönberg, Siegenftein, Sattelpeilitein, 
Furt, die Löſung der Stadt und Herrichaft Cham und die drei dortigen Müh— 
fen, welches alle durch feines Sohnes Herzog Adolph's Tod (F e. 1440) 
auf Herzog Ernſt's Sohn Albrecht III. vererbte. 

Wir gehen nun zu den Sebietdveränverungen des oberbayerifchen Ans 
theils an dem Nordgaue über, welche feit dem Vertrage von Pavia jtattfanden. 
In ver Theilung vom Jahre 1349 gelangte derjelbe an Ludwig den Bran- 
denburger, Herzog Otto und Ludwig den Römer; nur Hemau mit Painten 
und dem Paintner⸗Forſt wurde, wie erwähnt, davon an Niederbayern abgegeben. 
Schon nach zwei Jahren trat abermals ein Wechfel ein, indem Ludwig ber 
Brandenburger durch Abtretung ver Markt Brandenburg an feine’ Brüder 
Dtto und Ludwig den Römer Alleinherr von Oberbayern mwurbe, das nad 
feinem Tode auf feinen Sohn Mainhard, und als diefer 1363 kinderlos ftarb, 
auf den Herzog Stephan I. von Yanbehut, von diefem (+ 10. Mai 1375) 
aber auf feine Söhne Stephan II., Friedrich und Johann I. überging. Diefe 
hoben im 3. 1392 die gemeinjchaftliche Regierung auf, und bildeten drei neue 
Linien: München, Ingolftapt und Yandshut. 

In Herzog Johanns I. von München Antheil fielen ſämmtliche Gerichte 
und Schlöffer, welche durch den Vertrag von Pavia an Oberbayern gekom— 
men waren (mit Ausnahme von Holnftein, das uns ohnehin nicht berührt), 
dann Luppurg und Rieden; *) in ben bes Herzogs Stephan IT. von Ingols 
ftadt die jpäter erworbenen: Hilpoltſtein (heutiges Yandgericht) und Freiſtadt 
(Log. Neumarkt). Herzog Friedrich, welcher Yandshut erhalten hatte, gieng 
auf dem Nordgaue leer au. 





) Bei feinem finderlojen Tode fiel diefer Antbeil i. I. 1447 an die Pinie von 
Landshut, welche biedurch gleichfalls zu einem Befitse anf dem Nordgau gelangte, 

?) Bon feinem Antheile waren jedoch damals Yengenfeld, Kalmlnz, Velburg, Schmid» 
mühlen, Rieden und Hemau an die pfälziichen Fürſten Ruprecht den Altern und 
Ruprecht den jüngern verpfändet. 
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Im Yahre 1395 warfen Johann I. und Stephan II. ihre Landestheile 
wieder zufammen, daher auch unfer Bezirk wieder unter eine gemeinjchaftliche 
Regierung gelangte, welche aber nur fieben Jahre währte, indem 1402 auf die 
alte Abtheilung vom Jahre 1392 zurüdgegangen wurde, wodurch Stephan II. 
wieder Ingoljtant und die damals damit verbundenen Landestheile, die Brü— 
der Ernft und Wilhelm aber München und deſſen Zugehörungen erhielten. 

Wie der ftraubingifche Antheil an dem Nordgaue im Jahre 1429 unter 
die Linien von München und Ingolftabt vertheilt worden, haben wir oben 
ichon vernommen. Was die Herzoge von Ingolftadt hievon erhalten hatten, 
fielen nach deren Ausjterben (durch das Ableben Ludwig des Gebarteten, 
+1. Maui 1447) an Herzog Heinrich ven Neichen von Yandshut. 

In den ſeitdem noch zwei bejtehenden bayeriſchen Linien fanden 
feine Theilungen mehr jtatt, und es vererbte jich deren Befigftand regelmäßig 
fort, bis der nach dem Tode Georg des Reichen (F 1. Dez. 1503) über fein 
Hinterlaffene® Erbe ausgebrochene Krieg eine völlige Umgeftaltung bes uns 
berührenden Gebietes herbeiführte. 

Wir kehren jedoch vorerit zu den XTerritorial-Beränderungen zurüd, 
welche die Yande der pfälzifchen Fürſten erfuhren. 

Den Beftand verjelben, wie ihn der Vertrag von Pavia im 9. 1329 
bergeftellt hatte, fennen wir. 

Nach neun Iahren gemeinjchaftlichen Beſitzes fchritten die damaligen In- 
haber Rudolph und Ruprecht, dann Ruprecht der jüngere im 3. 1338, ven 
18. Februar zu einer Theilung. Auf Rudolph fielen: Eſchenbach, Hartenftein, 
Neidſtein, Roſenberg, Sulzbach, Thurndorf, Werbenftein; als Ruprechts L 
und Ruprechts IT. Antheil, welche 1347 wieder in Gemeinfchaft ihrer Lande 
traten, ſtellt jich heraus: Amberg, Auerbach, Dreswig, Erbenborf, Floß, Heuns- 
burg, Hirfchau, Kemnat, Yauterhofen, Medenhaufen, Murach, Nabburg, Neu- 
markt mit Berngau, Neunmarkt vorm Wald, Neuftadbt an der Waldnab, 
Nittenau, Parkſtein, Pfaffenhofen, Preffat, Regenpeilftein, Roding, Schwar- 
zened, Segensberg, Stephaning, Störenftein, Ober-Viechtach, Vohenſtraus, 
Waldau, Walvded, Weiden und Wetterfelv. 

Unter ihnen ging ein beträchtlicher Theil der Befigungen für das Haus 
Wittelsbach verloren. Pfalzgraf Rudolph II. hatte ſich dem Kaiſer Karl IV 
in die Arme geworfen, und bemfelben feine einzige Tochter Anna vermählt 
(4. März 1349), welche eine Mitgift von 6000 Mark erhalten follte, wofür 
er aber Hartenftein, Auerbach, Velden und Neidftein verſchrieb. Anna jtarb 
ichon am 2. Febr. 1353, und die Hoffnung Karls, diefe Güter für immer 
nit Böhmen zu vereinigen, fchien vernichtet. Er benütte jedoch die Haft des 
jungen Ruprecht II., welcher in dem Kriege des Markgrafen Lubwig bes 
Brandenburgerd gegen den faljchen Waldemar in die Gefangenihaft ver 
Sachſen gerathen war, zum Erwerbe der obigen, ſowie noch anderer pfälzi— 
ſcher Herrfchaften, indem er im Mai 1353 Ruprecht II. um 12,000 Schod‘ 
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großer Prager Pfennige auslöfte, wofür ihm die beiden Nuprechte die Veſten 
Walded, Störnftein, Neuftadt an der Walpnab, Hirihau, Murach und Dres» 
wit auf Wiederlojung verkauften (17. Juli 1353). 

Im nämlichen Jahre ftarb auch Pfalzgraf Rudolph II. (4. Dit. 1353) 
und Karl drang fogleih auf die NRüdzahlung von 20,000 Mart Silbers, 
welche er für Rudolph verwendet hatte. Die pfülzifchen Fürften, außer Stande 
dieje große Summe zu erlegen, jchritten abermals zu einer Veräußerung eines 
Theiles ihrer Stammgüter, wobei der. frühere Verkauf, wie es fcheint, dahin 
abgeändert wurbe, daß die Veſten Waldeck, Murach und Dreswig, welche in 
dem Verkaufe wegen Ruprechts II. Löſung begriffen waren, bievon ausge 
Ichlofjen blieben und dafür Yichtenjtein eingejetst wurde; für die 20,000 Dart 
Silber aber wurden aus Rudolphs IT. Berlaffenichaft dem Kaiſer überlaffen: 
Sulzbach, Rofenberg, Hartenftein, Neidſtein, Thurndorf, Eſcheunbach, Auer- 
bach und andere außer unjerm Bezirke gelegene Veſten; hiezu famen ſpäter 
noch Hauſeck, Werdenftein und Ruprectftein. Bei diefer Gelegenheit wurde 
die jeit vierzehn Jahren zwiichen den beiden. Ruprechten beftanpene Gemein— 
ſchaft der Befigungen wieder aufgehoben. Ruprecht I. erbte die noch übrigen 
Bejten, Städte und Pfandjchaften, welche Rudolph II. zurüdgelaffen hatte, 
Ruprecht der jüngere mußte ſich mit jenem Theile begnügen, welcher ihm 
wegen ſeines Vaters Adolph gebührte. Bon den auf dem Nordgaue gelegenen 
Yanden gehörten dazu: Nabburg, Dreswig, Neunburg vor dem Wald, Mu— 
rach, Wetterfeld, Segensberg, Nittenau, Roding, die Vogteien über die Klö— 
jter Neichenbah und Walderbach, nebjt einem Drittheile von der Pfandichaft 
Chan, und die Hälfte von Heinsburg. Bon Brud und Neukirchen, welche 
er mit Ruprecht I. gemeinjchaftlich erworben. hatte, ward ihm bie Hälfte und 
der dritte Baum auf dem Bruderforjte zugetheilt. Dazu erhielt er die Land— 
gerichte zu Nabburg und zu Neunburg, worüber er einen Vicedom in Nabs 
burg anfitellte. 

Kaifer Karl verleibte das neugeiwonnene Gebiet, das er durch einzelne 
Erwerbungen noch vergrößerte, der Krone Böhmen ein; ließ es jedoch als 
ein Nebenland unter dem Zitel Neuböhmen durch einen Yandeshauptmann 
verwalten. Als jolche jpätere Erwerbungen ergeben ſich aus der Incorpora— 
tionsurfunde vom Jahre 1355: Pleiſtein, Reichenftein, Reicheneck, Daufed, 
Stralenfels, Spies und Ruprechtſtein, ſämmtlich Yehen von der Krone Böh— 
nen, dann das dem Kloſter Waldfafien abgefaufte Städtchen Bärnau. 

Nach zwanzigjühriger Entfremdung fehrte jevoch ein Theil diefer Güter 
zu dem Mutterlande zurüd, indem Kaiſer Karl im J. 1375 an den Mark— 
grafen Dtto für die Ueberlaffung ver Mark Brandenburg folgende nordgauis 
iche, zum Theile aber außer unferm Bezirke gelegene, Schlöffer, Städte und 
Lande, um 100,000 Gulden feiner nürnberger Währung mit der weiteren 
Beltimmung verpfündete, daß wenn Markgraf Otto ohne männliche Yeibes- 
erben jtürbe, viejelben um die gleihe Summe eine Pfandſchaft des Herzogs 
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Stephan I. und feiner Söhne Stephan, Friedrich und Johann fein follten, 
nämlich: Floß, Hirſchau, Sulzbach, Nofenberg, Buchberg, Liechtenftein, Liech— 
tened, Breitenftein halb, einen Theil von Reichened, Neiditein, Hersbrud und 
Lauf mit allen ihren Herrfchaften und Mannfchaften, dazu die ber Krone 
Böhmen theils lehenbaren, theils offenen Schlöffer Hauſeck, Ruprechtſtein, 
Holnftein (im Log. Sulzbach), den Waldauer mit Waldau und Schellenberg, 
Hohenfel® und das dazu gehörige Städtchen Helfenberg halb und Heunsburg. 

In Folge diefer Verpfündung wurde auch das Yandgericht der Graf» 
ſchaft Sulzbach zwifchen Kaifer Karl IV. und Herzog Otto abgetheilt und 
für den nördlichen, bei Böhmen verbliebenen Theil die Stadt Auerbach der 
Sitz des böhmischen Landhauptmanns und Landrichters. 

Aber auch diefer böhmifche Bezirk wurde durch die Waffen dem pfälzi— 
ihen Haufe allmälıg wieder unterworfen. Den Krieg eröffnete König Rus 
prechts Biztum zu Amberg, Johann von Hirihhorn, welcher 1400 Auerbach 
eroberte. Nach und nach gingen an die pfälzischen Waffen auch noch Thurn— 
dorf, Eſchenbach, Holenberg, Hartenftein, Hirſchau (zu der Pfanpfchaft wegen 
Brandenburg gehörig und von König Wenzel furz vorher dem Herzoge Ludwig 
dem Gebarteten von Ingolftadt entriffen), Wildenau, Thumbach und im Jahre 
1404 die Stadt Bürnau über. 

Ruprecht I. war ſchon 16. Febr. 1390 linderlos geftorben, und hintere 
tieß feine Yande an Ruprecht II. (F 6. Ian. 1398) deſſen Sohn Ruprecht IIL 
eine Theilung der Yande unter feine vier Söhne anordnete, welche auch nach 
feinem Tode (er ftarb 10. Mai 1410) ftatt fand. 

Pfalzgraf Yupmwig III. erhielt voraus zu der furfürftlicden Würde von 
unferem Bezirke: Amberg, Waldeck, Kemnat, Helfenberg, Heunsburg, Murach, 
Nabburg und Rieden fammt allen deren Zugebörungen; für feinen befondern 
Erbtheil war er in ver Oberpfalz nicht betheiligt. 

Pfalzgraf Johann erhielt: Brud, Neunburg, Wetternfeld, Tenesberg, 
Stodenfels, Hohenfels, Neumarkt, Heimburg, Pfaffenhofen, Roſenberg, Pop— 
perg, Schauenftein, Segensberg, Siegenftein, Nittenau, Roding, Neunfirchen 
(»Balbini); dann die aus ber böhmifchen Pfandichaft von den oberbaberifchen 
Herzogen an die Pfalz weiter verpfündete Burg und Stadt Sulzbach; aus 
niederbayeriſcher Pfandfchaft die Stadt Cham; aus oberbaherijcher Pfand— 
fchaft: Burglengenfeld, Kallmüng, Hemau, Belburg, Schwandorf und Schmid» 
mühlen, mit ven Herrlichfeiten, wie der König Ruprecht alles hinterlaſſen 
hat, und dazu in allem ven Nechte, was der König gehabt hat an den im 
Kriege wider Böhmen gewonnenen: Auerbah, Thurndorf, Eſchenbach, Har— 
tenjtein, Hirjchau, Bärnau, Wildenau und Kirchenthumbach. 

Die Antheile der Pfalzgrafen Stephan und Otto beftanden aus rhein- 
pfälzifchen Gütern und nur der legtere erhielt auf dem Norbgau vie Veſte 
Wildenftein. 

Johanns Antheil ging im Wege des Erbrechts anfänglich auf feinen 
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Sohn Chriftoph König von Dänemark, und da dieſer finderlos ftarb (8. Ja⸗ 
nuar 1448) auf des erftern Brüder Stephan von Simmern und Otto I. von 
Moosbach, vann auf Otto II. von Moosbad über. Diejer verglich jich im 
Yahre 1465 mit dem Könige Georg von Böhmen dahin, daß er die Schlöffer 
und Städte Teneöberg, Hohenfels, Hartenftein, Thurndorf, Strahlenfeld als 
böhmiſche Lehen anerkannte; Auerbah, Eſchenbach und Bärnau als neue 
böhmifche Lehen empfing, dagegen aber Heimburg, Holnftein und Frehftadt 
ver Krone Böhmen zu Lehen auftrug. Nach Otto’s II. Tode (f 1499, 
8. April) fielen feine ande durch Erbvertrag vom 3. 1479 auf die Churpfalz, 
bei welcher fie verblieben, bis deren Befigungen in Bahern, das heißt die 
Oberpfalz, im 3. 1628 mit Ausschluß der Aemter Barkitein, Weiden und 
Pleiftein an Chur-Bayern gelangten, wobei fie fortan verblieben. 

Inzwifchen war durch Herzog Georg den Reichen, welcher feinen Tochtermann 
Pfalzgrafen Ruprecht durch Tejtament zum Erben eingejegt hatte, jener ſchon 
oben berührte, verderbliche Krieg veranlaßt worden, welcher im 9. 1505 auf 
den zu Köln geführten Friedensunterhandlungen beendigt wurde. In Folge 
des daſelbſt gefüllten Machtipruches Kaifer Marimilians I. vom 30. Yuli 
deſſelben Jahrs, und eines weiteren Faiferlichen Abjchiedes, zu Enns am 
18. Januar 1506 erlaffen, wurden für die minderjährigen Söhne des ſchon 
am 20. Auguft 1504 verftorbenen Pfalzgrafen Ruprecht, mit Namen Dit 
Heinrih und Philipp, unter anderm aus ihres Großvaters Befigungen an 
pfälziſchen Schlöffern, Städten und Gerichten: Heided, Hilpoltitein, Weis 
den mit den vier Mürften Vohenſtraus, Kolberg, Erbenvorf und Kaltenbrunn; 
Altersberg, Parkftein, Tloß und Laber; aus Herzogs Albrecht von Bahern 
Befigungen das altpfälzifhe Sulzbach, dann vie altbayerifchen Aem— 
ter und Schlöffer: Burglengenfeld, Hemau, Kalmünz, Regenjtauf, Schmid» 
mühlen, Schwandorf und Belburg als ein neues Fürftentbum Neuburg oder 
die junge Pfalz ausgejchieden. 

Nah Dit Heinrichs Tode (F 12. Febr. 1559) gelangte dafjelbe an Pfalz- 
graf Wolfgang von Zweibrüden, welcher es in feinem Teftamente feinem 
Sohne Kurfürft Philipp Yubwig vermachte, mit Ausnahme von Schloß, Land— 
gericht und Stadt Sulzbach und den verpfündeten Aemtern und Yandgerichten 
Hilpoltftein und Allersberg, die er feinem Sohne Dit Heinrich (f 1604, 
19. Aug.) und von Schloß, Amt und Landgericht Barkjtein und Weiden und 
von der Pflege Floß, welche er feinem Sohne Friedrich (F 1597, 17. Dez.) 
anmwies, nach deren Tode jedoch beide ausgezeigte Bezirke an Philipp Ludwig 
zurüdfielen. Diejer traf abermals die Beitimmung, daß von feinen Söhnen 
Wolfgang Wilhelm das Fürſtenthum Neuburg, Auguft aber (F 1632, 14. Aug.) 
daraus Sulzbach, Johann Friedrich (f 1644, 19. Dit.) dagegen Hilpoltftein 
unzinslih erhielten. Nach des letzteren Tod fiel Hilpoltftein an Neuburg 
zurüd, Sulzbach hingegen wurde von Philipp Wilhelm, der feinem Vater 
Wolfgang Wilhelm in Neuburg gefolgt war, durch Vertrag vom 15. Jan. 1656 
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nebft den Landgerichten Parkftein und Weiden, dem Pflegamte Floſſenburg 
und dem Gerichte Vohenſtraus als ſelbſtſtändiges Fürſtenthum an Auguſt's Sohn 
Chriſtian Auguſt abgetreten, deſſen Urenkel Karl Theodor im 3. 1742 das 
ſturfürſtenthum Pfalz und damit zugleich das Herzogthum Neuburg, fowie 
im J. 1777 das durch den Tod Mar Joſeph III. erledigte Kurfürſtenthum 
Bahern erhielt. 

In der Hand diefes Fürften finden wir demnach am Schluffe des acht- 
zehnten Jahrhunderts ſämmtliche Gebietstheile unferes Kreifes, welche damals 
dem Haufe Witteldbach unterworfen waren, vereinigt. 

Ueberbliden wir noch einmal den damaligen Beftand, fo gehörten aus 
unſerm Bezirke: zu Niederbayern und zwar zu deſſen Regierung Straus- 
bing bie Gerichte Altmanftein und Niedenburg (beive bis 1777 noch bei 
Dberbayern und der Negierung München zugewiefen), Cham, Dietfurt, Furt, 
Haidau, Stadtamhof; zu dem Herzogtum Oberpfalz: Amberg, Auerbad, 
Birnau, Eſchenbach mit Grafenwörtd und Sirchenthbumbah, Freudenberg, 
Hartenstein, Hirſchau, Murach, Nabburg, Neumarkt, Neunburg vor dem Walbe, 
Pfaffenhofen und Heimburg, Brud und Rög, Rieden, Roding, Thurndorf 
und Holfenberg, Treßwit und Tennesberg, Waldeck mit Kemnat und Preflat, 
Walpmünden und Wetterfeld, dann die 1792 erfaufte reichsunmittelbare 
Herrſchaft Breiteneck mit Freyſtadt, Helfenberg und Hobenfels; die reichsun« 
mittelbaren Herrſchaften Sulzbürg und Pyrbaum, 1740 und 1768 erworben; 
zu dem Herzogtfum Neuburg: Allersberg, Beratshaufen (mit Ehrenfels), 
Burglengenfeld mit Kalbmünz und Schmidmühlen, Hemau, Heided und Hilt- 
poltftein, Laber und Luppurg, Parsberg, Negenftauf, Schwandorf und Nab- 
burg; zu dem Herzogthume Sulzbach, deffen Regierung vom 1. Jan. 1791 
mit der oberpfäfzifchen zu Amberg vereinigt worden war, das Landgericht 
Sulzbach, die Aemter Parkftein und Weiden, das Pflegamt Floß, das Gerich 
Vohenftraus, Pleiftein. 

Zu den baherifchen Befitungen gehörte feit 1647 auch die Landgraf 
{haft Peuchtenberg, mit dem reichslehenbaren Schloffe Peuchtenberg, dem Ge⸗ 
richte Mißbrunn, der Stadt Pfreimd, den Märkten Wernberg und Luhe. 

Außerdem waren aber in dem Umfange des heutigen Kreiſes Oberpfalz 
noch mehrere reichsftändiiche Befigungen vorhanden, welche im Laufe des 
neunzehnten Jahrhunderts gleichfalld mit der Krone Bayern pereinigt en 
So das im 3. 1802 erworbene bambergifche Amt Vilset (hierauf niet — 
Amberg einverleibt); das im J. 1803 von Preuſſen eingetauſchte ee 
Neuftadt am Kulm (zum Log. Kemnat geichlagen) ; das Hochftift N ne 
das mit feinen Herrfchaften Donauftauf, Wörth und Hohenburg, —— 
Reichsſtadt Regensburg und den drei darin befindlichen — tation 
Stt. Emeram, Obermünfter und Niedermünfter im J. 1802 zur — 
des Reichserzkanzlers und nachmaligen Fürft-Primas verwendet Pate 1 : 
und im 3. 1810 an Bayern überging. Durch Kauf wurde im J. 
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gefürftete Grafjchaft Störnftein (das nachmalige Landgericht Neuftadt an ber 
Waldnab) erworben. " 

Seit dem Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts war für die vereinig- 
ten Herzogthümer der obern Pfalz und Sulzbach, ſowie die Landgrafichaft 
Leuchtenberg als höchite Berwaltungsftelle eine Yandesdireftion zu Amberg und 
eine folche für das Herzogthum Neuburg zu Neuburg errichtet, und die in 
beiden Provinzen bejtehenden Negierungen, welde im J. 1802 den Namen 
Hofgerichte annahımen, auf die Beſorgung der Civil- und Criminal-Juftiz 
bejchränft worden. Mit dem Yahre 1803 wurden auch die Yandgerichte und 
Pfleginter einer Organifation unterworfen, bei welcher manche derjelben ent- 
weder einem andern ganz einverleibt oder unter mehrere vertheilt wurden. 

Als ſolche neuorganifirte Landgerichte erfcheinen in verO berpfalz: Amberg, 
Eſchenbach, Kemnat, Nabburg, Neumarkt, Neunburg vorm Wald, Parkſtein, 
Pfaffenhofen, Schnaittach (nur wegen des einverleibten Hartenftein uns bes 
rührend), Sulzbach, Tirfchenreut (feit dem Jahre 1802 mit dem aufgehobenen 
Klofter Waldſaſſen in den unmittelbaren Bejig Bayerns gelommen) Treswig, 
Waldmünchen, Waldſaſſen, Wetterfeid und ſeit 1304 das aus dem Regierungs- 
bezirfe Straubing bieher gezogene Cham. Im Jahre 1805 wurde auch Plei- 
ftein, das 1803 mit Treswig vereinigt war, als felbjtjtändiges Yandgericht 
wieder hergejtellt. Im Regierungsbezirte von Neuburg ericheinen als ſolche: 
Burglengenfeld, Hemau, Pardberg, Regenjtauf und Dilpoltjtein. Aus dem 
Regierungsbezirfe Straubing berühren und außer dem obenerwähnten Cham 
nur die Yandgerichte Niebenburg und Stabtambof. 

Bei der im J. 1808 ohne Rüdjicht auf die bisher bejtandenen Provinzen 
vorgenommenen Territorial-Eintheilung in 15 Kreiſe, welche ihre Namen von 
den Hauptflüffen erhielten, wurvden von ben uns betreffenden Yandgerichten die 
oberpfülziichen, Amberg, Eichenbach, Kemnat, Nabburg, Neunburg vor dem 
Wald, Neuftadt an der Waldnab, Parkſtein (ipäter dem Yog. Neuſtadt a. d. W. 
einverleibt), Pfaffenhofen, Sulzbach, Tirſchenreut, Treßwitz mit Pleiftein, Wald— 
münchen und Walpfaffen zur Bildung des Nabfreijes verwendet; das ober- 
pfülziiche Neumarkt, das neuburgifche Hilpoltftein und das jtraubingiiche Rie- 
denburg fielen dem Altmühlkreiſe zu; die oberpfäßzifchen Cham und Wet: 
terfeld, die neuburgifchen Burglengenfeld, Parsberg und Hemau, das ſtraubin— 
giihe Stadtamhof zu dem Regenkreiſe. 

Die politifchen Verhältniſſe führten ſchon nach zwei Jahren (23. Sep: 
tember 1810) eine neue Eintheilung des Landes mit neun, gleichfalls nach 
Flüſſen benannten reifen herbei. 

Der Regenfreis, welcher fortan die Grundlage unferes heutigen Re— 
gierungsbezivfes blieb, behielt die obengenannten Yandgerichte bei, empfing die 
Stadt und das Fürſtenthum Regensburg nebft dem Amte Hohenburg (diefes 
vom 1. Yan. 1811 dem Pandgerichte Parsberg einverleibt) von dem biöherigen 
Altmühlkreiſe das Landgericht Riedenburg, von dem bisherigen Nabfreife bie 
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Landgerichte Amberg, Nabburg, Neunburg vorm Wald, Pfaffenhofen, Sulz» 
bad, Treswig und Waldmünchen. Die übrigen Landgericht: des Nabkreiſes: 
Eſchenbach, Kemnat, Neuftadt an ver Waldnab, Tirfchenreut und Waldſaſſen 
famen an den Mainfreis; die Landgerichte Hilpoltftein und Neumarkt res 
bisherigen Altmüglfreifes wurden dem Oberdonaufreife zugewiejfen. 

Durch die am 20. Febr. 1817 vorgenommene Verminderung der Kreiſe 
auf acht, wurde unfer Bezirk une wenig berührt. Der Megenfreis trat das 
Landgericht Cham an den Unterdonaufreis ab, erhielt dagegen Neumarkt 
von dem Dberbonaufreife, welcher zugleich das Landgericht Hilpoltftein au 
den Rezatfreis binübergab. Die jeit 1810 dem Mainkreiſe einverleibten 
Yandgerichte blieben bei dem neuen Ober-Mainkreiſe. 

Die gegenwärtige Territorial-Bildung, bei welcher die Benennung nach 
den alten Provinzen maaßgebend war, trat mit dem 1. Januar 1838 in’s 
Leben, und vereinigte die bisher angeführten Yandgerichte unter dem Kreiſe 
Oberpfalz und Regensburg. Die nach diefer Zeit eingetretenen Ber 
änderungen in ven Landgerichtöbezirten werben bei der Darftellung der ein- 
zelnen Yanpgerichte ihre Berücjichtigung finden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Landgerichte der Oberpfalz. 
Bon Ludwig Voltolimi. 
Erſtes Kapitel 
Dad Laudgericht Amberg. 
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Amberg, das Amt,') womit Herzog Ludwig von Bayern üder Otte 
ben des Markgrafen Berchtold von Hohenburg und feiner PT ' 


; der ein⸗ 
') Die Gerichts + und Orts Beichreibung foll die territoriale Eutwicllung 


— 
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Diepold und Ludwig dur Bifchof Berchtold von Bamberg i. I. 1269 bes 
lehnt wurde, tritt im Salbude von 1283 als ein winziged Beſitzthum auf 
und erftredte ſich kaum über den nunmehrigen Burgfrieben ber unten befchrie- 
benen Stadt. Ein paar Mühlen waren die einzigen Zugehörungen biejer Er- 
werbung, ber fich zwifchen der Vils und der heutigen weitlichen Yandgerichtss 
gränze die Vogtei Hahnbach anfchloß. ') Auch die Vogtei Vilsed reichte an 
beiden Vilsufern bis Amberg herab. Als mit König Konrad von Hohenftau- 
fen, dem Opfer ver Graufamfeit Karls von Anjou, ein glorreiches deutſches 
Herricher- und Helden-Gejchleht im fernen Süden unter dem Beile des Hen- 
kers unterging (29. Oft. 1268), fielen diefe beiden Vogteien als Pfandſchaft 
und Erbe mit feinen übrigen Gütern an feine Oheime, die bayerifchen Her— 
zoge Ludwig und Heinrich, deren Erfterer vom genannten Biſchof Berchtold, 
dem fie des bambergifchen Truchſeßen-Amtes halber lehenbar waren, am 19. 
Juni 1269 hierüber die Belehung erhielt. Der norpöftliche Theil unferes Ge- 
richtes von Schneittenbach längs des Fenſterbaches bis Ajchach, ein Beſtand⸗ 
theil der Murachifchen Herrfchaft Zriefching (Zrusfin) ward 1271 von ben 
Grafen Gebhard, Rapoto und Diepold von Ortenburg-Murah au Herzog 
Ludwig veräußert. Von der ſüdlichen Yandgerichtshälfte unterhalb Amberg 
fam das Gebiet am rechten Ufer der Vils wahrfcheinlich ſchon durch tie Ver— 
gebung von Amberg durch König Konrad IL. (24. Aprit 1043) an das Hoch— 
ftift Bamberg und gelangte von dieſem als Zehen in die Hände ver Babenberger, 
nach deren Ausjterben an die Grafen von Sulzbach (erlofchen 1188), und erft 
jpäter an das Haus Wittelsbach. Aus den am linken Ufer dieſes Flußes fich aus— 
breitenden Murachifchen und Paulsdorfiſchen VBejigungen entitanden die Aemter 
Freudenberg und Wieden, welche mit den ſchon bejchriebenen Theilen feit 


zelnen Gerichte und die Geſchichte ihrer Städte und Märkte, Klöfter und Adels: 
fige bieten. Die durch Grundbeſitz oder durd amtliches Wirken in die Schidfale 
diefes Landſtriches verwobenen Geſchlechter, weiche in Erinnerung und Sage im 
Volle fortleben, finden billig bier ihren Plag neben folden Oberpfälzern, die 
durch berborragende Leiftungen in Kunft und Wiſſenſchaft unferem engern Vater: 
lande zur Zierde gereichen, Wir werden uns darauf beichränfen, von anderswo 
Gefagtem nur das Allernötbigfte zu wiederholen und verweiſen im diefem Ber 
treffe auf die vor jedem Yandgerichte angezogene Literatur. Wenn wir von diejer 
zuweilen abweichen, folgten wir gedrudten umd ungedrudten Quellen, 
welche wir beim beichränkten Raume diejes Buches uns vorbebalten müßen, bei 
anderer Gelegenheit zu citiren. 


) Bis zum 17. Jahrhundert begriff die Bogtei Hahnbach drei Gerictsbezirfe: Hahn— 
bad, Gebenbah und das Bauerngericht zu Amberg. Nach dem Verlaufe der 
Oberpfalz an Kurfürſt Marimilian wurde fie in vier Viertel getheilt (Hahubach, 
Schlicht, Gebenbach und Poppenricht). Ueber den Umfang diefer Bezirke und 
Viertel vergl. Defterreicher, Geöffnete Archive, 1. Jahrg. S. 36 u. 231. 


* 
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1803 das nunmehrige Landgericht Amberg bilden. Ueber das (1802, 20. Nov.) 
hiemit verbundene biſchöflich bambergiſche Amt Vilseck, deſſen ſüdlicher Theil 
unterhalb der Nürnberg: Bayreuther Heerſtraße noch gegenwärtig unferem Ge— 
richte angehört, und über die früheren Verhältniſſe diefes gemifchten Befiges 
werben wir bei Vilseck das Nähere berichten. ’) 

Wir beginnen unfere Ortsbejchreibung mit der inmitten von Fichten: 
und Föhren-Wuldungen gelegenen ehemaligen Herrichaft Freudenberg, deren 
Schloß ein Leuchtenbergifches, deren Halsgericht aber, hohe und niedere Jagd 
Neichslehen waren. Sie repräjentirt einen fehr anfehnlichen Grundbefig und 
batte in unferem und in dem anftoffenden Landgerichte Nabburg Hinterfaffen 
bis faft zu der ſüdlichen Landgerichtsgränze. Vom Schloffe, das mit Ring: 
manern umfangen und mit vielen, guten Kellern, Staveln, Stallungen, Malz- 
und Bräu⸗Haus ꝛc. 2c. verfehen war, rühmt Herr Hans von Freudenberg im 
Sahre 1594: „daß e8 mit einer Heinen Summa (in) gar eine fürftliche Re- 
„ſidenz zugericht werben möchte”, und e8 gehörten dazu im Markte Freuben- 
berg 22 Zinsgüter, Schloßgarten, Weinberg, Objtgarten und Weiher am 
Schloß, 7058 Tagwerle Holz, frei eigen, ein Schinhammer, das Braurecht 
für eigenen Bedarf und auf den Verſchleiß, der Zehent zu Freudenberg und 
Wutzdorf, große Delonomie, u. f. w. Die Marktsgerechtigkeit war ein fur« 
pfälzifches Lehen und es erholten die Schöffen von Freudenberg in zwei- 
felhaften Fällen ihr Necht von den Schöffen zu Nabburg. Für die Unter- 
thanen beftand auch bier der Zwang, alle Biltualien vor dem Verkaufe erft 
in Freudenberg anzufeilen. Den Sirchtagfhug zu Freudenberg, Wurborf, 
Ellersdorf und Schleisporf hatte gleichfalls die Herrichaft; jeder hiezu Kom⸗ 
mende erhielt drei Tage vor und drei Tage nach dem Sonntag nah Mar- 
garetha mit feiner Habe Freiung, Fried und Geleit. In der ganzen Herr- 
ihaft Freudenberg hatte übrigens der Gutsherr das dem Reiche fehenbare 
Recht, Toptfchläger und Uebelthäter aller Art jederzeit aufzunehmen und bei 
fich zu behalten. *) Hiefür zahlten diefe einen halben Gulven für den Ge— 
leitöbrief und bei eigener Verköftigung für jede Woche des Aufenthalts einer 
Drt (15 Kreuzer). °) Das vereinte Amt Üreudenberg- Rieden zählte auf 











) Hinfichtlic des gegenwärtigen Umfanges der Gerichte vergl. unfere Statiſtik ©. 134. 

) Die fonderbare Regal, welches unfer Herr Hanns fehr hoch anſchlug, wurde 
für dieſe Herrſchaft durch Kaiſer Karl V. 1521 eingezogen, aber ſchon 1548 auf'® 
Nene verliehen, und dur Ferdinand I, ꝛc. beftätigt. 

’) Wir benügen diefe Gelegenheit, um ein für allemale mit einigen bänerlichert za- 
ften älterer Zeit befannt zu machen. Jeder Untertban, der fich in die Herrihaft 
Freudenberg mit häuslicher Wohnung begab, desgleihen die Hammer- und Feld⸗ 
Knete mußten ſich mit 28 Pfenningen bei der Herridaft an» umd mit demjetbert 
Betrage ab-mannen, und zahlte der Mann als jährliches Schuggeld einen Det, 
die Weibsperfon einen halben Ort. Beim Verlaufe von Giltern und Höfen u 


* 
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5'/, O Meilen 4112 Seelen und umfing die Abtei Ensborf nebft dem Marfte 
Rieden, welche wir fogleich befuchen werben, ferner den Freihölzer- und ven 
Hirfhwalder-Forft. Es bildet noch jett beinahe ganz die Gränze gegen die 
Yandgerichte Kaftel, Barsberg, BurgsVengenfeld und Nabburg und dehnte ſich 
von Allersburg oberhalb Hobenburg bis an den Einfluß des Fenfterbaches im 
die Nab bei Deiselfind aus, 

Wälder und Berge fchließen den ehemaligen Gerichtsfig Rieden (Ru- 
ben, fpäter Rieden genannt) ein, wo die pfalzgräflichen Minifterialen Pil- 
grim Zollo und fein Bruder Friedrich um 1135 vom Klofter Ensborf ein 
Gut zu Lehen erhielten. Im Salbucd von 1240 ift das Dorf Rieden mit 
zwei Höfen und einer Mühle im Amte Pettendorf verzeichnet. Im 3. 1337 
wurde die Vefte Nieden mit der Vogtei über Ensvorf vom Kaifer Ludwig an 
Ruprecht von der Pfalz verpfändet, und (1378, 13. Juli) zum Kurpräcipuum 
getheilt. ) Seitdem blieb das Pflegamt Rieden (Kloſter Ensporf nebſt ven 
Orten Pittersberg, Siegenhofen, Thanheim, Uſchelberg, Elenberg, Wolfsbach, 
Hofitetten und Vilshofen) der Oberpfalz einverleibt. Die Ruinen des alten 
Bergichloffes waren vordem von einem den Witteldbachern dienftbaren Edel— 
geichlechte peffelben Namens bewohnt. In diefem gewerbſamen Markte, der 1662 
fat ganz abbrannte, war außer dem Pflegamte auch ein furfürftliches Forit- 
amt, Umgelterei und Mautſtation. Auch befanden fich daſelbſt am Eingange 
des 14. Yahrhunverts zwei den Paulsdorfern und den Hannbefen gehörige 
Burggüter. 

Den Ort Ensdorf?) an der Vils, etwas oberhalb dem Markte Rieden, 
drei Stunden von Amberg, befaß Friedrich, Herr von Hopfenobe, Yengenfelo 
und Pettenvorf, frei eigen und überließ ihn dem heiligen Dito, Bijchof von 
Bamberg, zu einer Kiofterjtiftung, welche diefer mit einigen Allodien und mit 
zahlreichen bambergifchen Yehengütern dotirte. Nach feinem Tode (3. April 1119) 
brachte Pfalzgraf Otto IV. von Wittelebach, der Gemahl feiner Tochter Hei— 
lica, dieſe Stiftung zur Ausführung und fügte noch fein von Kaifer Hein» 


legte der Unterthan einen Gulden. Bei der Jagd waren die Bauern ſchuldig, 
den Zeug zu führen umd zu treiben. „Wenn fie wieder beim kommen, gibt 
man ibnen Brod umd einen Trunk Bier.“ Kür Scharwerf erbielt Mann oder 
Frau jeden Tag fieben Pienninge und gebührlich zu eſſen. Auch die pfälziichen 
Waidbauern, die in der Herrſchaft Freudenberg Wunn und Waid juchten, mußten 
jährlich einen Tag „mit der Mendt“ (mit Fuhrwert) und die pfälziichen Kübler 
einen Tag im Jahre „mit der Hand“ ſcharwerken. 

) In diefen Bertrage zwiichen den drei Ruprechten wurden „im Yande zu Bayern“ 
ald unveräußerlihd und von der Kurwirde untrennbar erflärt: Amberg die Stadt, 
Waldel die Burg, Kemnat die Stadt, Heinsburg die Veſte, Murach die Befte, 
Nabburg die Stadt und Rieden die Burg. 

?) Entestorf 1119, Euzisterf 1124, Endistorf 1136, Entestorf 1156, Ensdorf 1139. 
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rich IV. (als röm. König V.) ihm 1116 gefchenttes Gut Wilenbach bei, das 
irrigerweife gleich Mabansreutd und Kelweling für in dem Dorfe Ensdorf 
verſchwunden erachtet wurde. ') Der Klofterbau warb in zwei Jahren vollendet 
und es weihte ver bl. Otto (1123, 25. Juli) die Kirche zu Ehren des hi. Yalob 
des Mehreren ein, mit Zuftimmung Papft Ealirtus II., Kaiſer Heinrich IV. (V.) 
und Bifchof Hartwichs von Regensburg. Bon Walchuon, defjen erftem Vor— 
ftande aus dem Beneviktinerftifte St. Blafien im Schwarzwalde, bis zur kur⸗ 
fürftlihen Arminiftration bei Beginn ver Reformation zählte das Kloſter 
34 Aebte, deren Reihe Sebaftian Sintersberger ſchloß.“) Nach Wiederher— 
ftellung der Kiöfter in der Oberpfalz war Ensdorf bis 1695 Prifling zuge: 
teilt und hatte von hier an bis zur Aufhebung im 9. 1803 noch vier Bor« 
ftände, worunter Anſelm Meiller und Anfelm Defing ’) hervorragen. Bon 
anderen Gelehrten viefer Abtei erwähnen wir Jakob Parfues, Opilo Schres 
ger und Placivus Belhorn, endlich vie Gebrüder Anfelm und Joſeph Morig, 
von denen befonders Letzterer jich um die Gefchichte unſerer Provinz dauernd 
verbient gemacht hat. Die Kloftergebäube verdanken ihre Vollendung den Aebten 
Bonaventura Oberhuber und Anſelm Meiller; die prächtige neue Klofterfirche 
mit Frescogemälden und Stufaturen der beiden Aſam, erhielt die feierliche 
Weihe 1717. Ueber viefe Stiftung ward ven Pfalzgrafen durch Kaiſer Hein- 
rich IV. (V.) 1124 die Vogtei beftätigt, die fich in ver Folge auch über 
die jpäteren Erwerbungen erjtredte. Das mit diefem Stifte gleichzeitig er— 
richtete Frauenklofter hoben die Herzoge Rudolf und Ludwig im Jahre 1314 
wieder auf, um das Zufammenleben ver Mönche und Nonnen zu vermeiden; 
feine Realitäten wurden 1371 dem Wernber Hädel zu Leibgering verliehen. *) 


1) Koch-Sternfeld bat nachgewieſen, daß dieſes Gut mächft der Ifar unweit Landau 
gefucht werden muß. Bergl. Denkichriften d. k. b. Akademie der Wiflenjhaftert 
23. Bd. 1. Abthlg. 

?) Später ließ die Regierung die Einkünfte nur mehr durch Hofmarksrichter ver⸗ 
walten (1554—1669). 

3) Bergl. Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach, der Stifter des Kloſters Ensdorf, tm 
Sulzbacher Kalender, 1843. Dit Abbildung, worin 31 Werke Defing’s und 
17 Schriften Schreger’s verzeichnet werden. Ferner: Die Fürftengrabftätte zu 
Ensdorf im Sulzb. Kal, 1855. ©. 129 ff. 

) Die niedere Gerichtsbarteit erhielt Ensdorf dur König Ludwig 1314. Als erſter 
Klofterrichter ift uns Cunrad der Steubel befannt, der 1333 auch das Gut Au 
mersricht im Landgerichte Sulzbach beſaß. Bon der „Ensdorfer Gerichtsord” 
nung“ wollen wir wegen Mangel an Raum nur einen Auszug der „Ordnung 
„ded Doris, dye den Armen und Weichen geleich ſey“ bieten, Erſte Orduurig ® 
Bon den Wirthen-Aichordnung : „ihre Kandel follen bezaichnet jein und jollert fie 
die öffentlich auf den Tiih tragen. Wer das Mafj nicht einbält zahlt 24 Re- 
gensburger Pfenning.“ (1472 ift der Preis für eine Maß Bier 1 Henning > 
wenn es dem Bräuer im Sommer zerinnt, foll er es anders woher beziehen 
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Die Klofterlirche dient nun zur Pfarrkirche; in ihr ruhen in bieiernen Sär- 
gen ber Stifter Friedrich umd feine Gemahlin Heilwic, ihre beiden Töchter 
Heilica und Heilwic und deren Gatten Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach 
und Gebhard von Leuchtenberg; dann von deren Kindern Pfalzgraf Friedrich 
(der Neuerbauer der Kirche) und Gebhard und Friedrich von Leuchtenberg. 
Auch einige Paulsdorfer find hier begraben. Die fhägbare Bibliothek wan⸗ 
berte bei der ofteraufhebung nach Amberg; Dekonomie-Gebäude und Bräu- 
haus wurden mit dem Haupttheile des Neubaues veräußert; das Klofter jelbft 
dient theils als Pfarr- und Schulhaus, theild wurde e8 der Gemeinde unter 
der Bedingung der Erhaltung überlaffen. Im der hier errichteten geiftlichen 
Erziehungsanftalt befinden fich zur Fortbildung 40—50 orbinirte Priefter. 

Durh Wiefen und Felder führt uns hart am Ufer ver Vils in deren 
bier verengten Thale nach faum '/, ftündiger Wanderung eine VBicinalftraße 
nad dem vom Staate an Privaten verfteigerten Eifenhammer Leidersporf 
(früher Libinsdorff), den Pfalzgraf Friedrich 1178 dem Klofter Ensdorf ge— 
ichenft hatte, wovon ihn (1498) vier Gebrüder Portner als ein kurfürftliches 
Lehen um 1306 rhein. Gulden erwarben. Ein pfalzgräfliches Minifterialen- 
Gefchlecht von Leideratesftorf begegnet uns häufig in Urkunden des 12. Jahr⸗ 
hunderts und noch im 9. 1463 gab es in Ensborf eine Familie Laydersdor⸗ 
fer, die in bem hievon ?/, Stunden entfernten Diebis begütert war. 

Eine Stunde aufwärts liegt ebenfalls an der Vils das von einem Eifen« 


und um einen Heller höher ausſchenken). 2. Fleiſchordnung: Sie follen tein 
„Tormichs Vieh“ fchlagen, kein Kalb unter 21 Tagen ftechen umd fein Rind 
ſchlagen außer im Beifein zweier dazu Verordneter. 3, „Die protpeden follen 
rechte pfenwert pachen, auch Semleins geben für Semleins, Rudeins für Rudeins“, 
4. Alle Spiele (außer Brettipiel und Kartenfpiel für Fremde unter fi) find 
verboten bei Strafe von 24 Regenssburger Pfenning 5. Niemand darf ohne An- 
zeige Fremde Über drei Tage beherbergen bei 60 Rgsbg. Pig. Strafe. „Wer 
einen Mönd in fein Haus gehen läßt, bei Tag oder Nacht, zahlt 60 Rgsbg. 
Pfenninge.* 6. Ordnung der Fenerftellen. Werden diefe bei der Beſchau für 
fenergefäbrlich gefunden, fo foll man das wandeln mit 1 Pfd. Rsgbg. Pfennig. 
7. Wer Anderen die Ehre abfchneidet ꝛc. foll es im offen Recht widerrufen und 
dazu 1 Pfd. Pfenning zahlen „On alle genad und parmbergigfeit”, 8. „Frauen- 
pild, ſy ſei tung oder alt, reich oder arm, die poſe wort fpridht, fehilt, ſchwert 
oder flucht oder Anderen mit fchemlichen worten an ir Er redet, dve fell den 
ftein tragen, der einen balben zenten bat.” Denfelben Stein fell fie auf fi 
nehmen vor dem Klofter und der geſchworene Amtmann fell ihr vorgeben „ung 
(bis) zu der pruden und berwider zu dem Klofter und joll an ayn ped ſchlahen“ 
und dabei folfen alle Männer und Frauen fein bei Strafe von 12 Rgsbg. Pig. 
Wer den Steim nicht tragen will, zahlt zwifchen beut und Morgen 1 Pfd. Pig. 
Für einen Gerichtsbrief Tegte man 60 Helbling in den Ring und mußte fich mit 
dem Abte für das Siegel und mit dem Schreiber fir die Mühe eigens abfinden. 


Abriß ber Ortsgeſchichte. 445 


hammer mit Mühle befebte pfälzifche Lehengut Theuern, deſſen Schloß im 
Eingange dieſes Jahrhunderts Freiherr von Lochner neu erbaute, Von 1123 
bis 1410 hauften vafelbft die Theuerner, welches Evelgefchlecht gegen Klofter- 
Ensporf im 9. 1355 auf die Güter Wolsbady (in Mitte zwifchen Eusvorf 
und Theuern) und Egenberg') (am jenfeitigen fteilen Ufer der Vils) verzich- 
tete und auch Haufen (im Log. Kaftel) und. Fliſchbach (im Log. Waldmünchen) 
befaß. Die in Theuern ihnen folgende Familie der Portner ?) ftand wegen 
der Hofmarfsgerechtigkeit mit dem Landrichter von Amberg in Irrung, er: 
hielt fie aber 1560, 7. Febr. durch Kurfürft Frieprich nebſt Pofjeßgebung der 
Pfarrei, Kichtagfhug und Braurecht zu eigenem Bedarfe neuerdings ver- 
liehen. Auf dem nahen Evelfige Ebermannsporf (Ebermundesporf) in tiefer 
Waldesgegend waren hohenburgiſche Dienftleute gefeffen, die übrigens felbit 
wieder Minifterialen hatten. Meginhart von Ebermundestorf ſchenkte um das 
Jahr 1150 das unmittelbar an ver ſüdlichen Landgerichtögränge an der Bild 
befindliche Gut Aufheim (Uiheim) an Ensvorf, wohin auch Ratzo von 
Ebermannsporf (1123) die felbft erbaute Kirche in feinem benachbarten Dorfe 
Hegling (Högling, Log. Nabburg) unter Vorbehalt feines Gräbnifjes *) ver- 
machte. Hinter dem der Kurpfalz lehenbaren Ebermansborf mit feinem niedli⸗ 
hen Schlößchen erhebt jich aus den Ruinen eines Gebäudes der Vorzeit ein 
uralter Thurm. Das wilde Waffer von Freihöls, Schafhof und Diebis fam- 
melt jfih in diefem Thale, ergießt fich dur einen Graben in den Elſenbach 
und von dieſem in bie Vils, 

Jenſeits der Amberg-Regensburger Landftraße ift die Wiege der mit den 
ebeljten Häufern (mie Leuchtenberg, Ortenburg u. f. w.) durch Heirath ver- 
bundenen Baulsdorfer zum Tennesberg und zu der Kürn. ®) 

Inden wir das Schlöfchen Moos mit feiner freundlichen Ausfiht das 
von den Ernfelfern im 14. Jahrhundert zu Yahrtägen, zur Vergütung vor 
„Raub und Brandt“ und zu ihrer Begräbniß an das Klofter Pielenhofen mit 
niederer Gerichtöbarfeit gefchenkte Dorf Lengenfeld „bei Amberg“ und das Han“ 
mergut Haſelmühl) (nunmehr f. Gewehrfabrit) übergehen, begegnen wir im 


') Erfteres hatten die Brüder Albrecht und Friedrih von Thenern 1303 Heinrich 
dem Ingolfteter, das andere, ein bayerifches Lehen, 13056 dem Kloſter Ensporf 
verlauft. 

) Aus ihnen war der als Reichshofrath zu Wien (1687, 2. Febr.) verſtorbene be⸗ 
rühmte Juriſt Joh. Albrecht Portner. 

’) Ein Wirent de Ebermundesdorf erſcheint ſchon um 1050. 

) Hinfichtlich ihrer verweifen wir anf Hund, Stammenbuch, II. 209 ff., auf @fjell- 
bofer, Beitrag zur Gefchichte der Paulſtörfer in den Verh. d. bift. Ber. d. Ob.⸗Pils- 
VII. S. 283 ff. und auf Reſch, Bericht über die Paulsſtorfer⸗Kapelle (im Regener 
burg) Bd. IV, 130. 


) Tobias Mendel erhielt 1619 daranf eine beſchräulte Landfaflenfreiheit. 
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Dörflein Kümmersbrud ſchon wieder einem Kloſter Ensporfifchen Gute (1442 
von Kunz Eſchenbeck, der diefen Sig von den Kümmersbruckern geerbt hatte, 
erfauft). Die Kümmersbruder hatten das Yügermeifteramt in Ober-Babern 
inme und befaken außer ihrem Stammhauſe noch die Dede zu Penk (ein leuch— 
tenbergijches Yehen), die Vogtei zu Hofiteten (bifchöfl. regensburg. Lehen), die 
freieigenen Güter zu Voggenhof (beim Rofftein), Kefring, jenfeits ver Bile, 
und Hiltersdorf. Der erfte imfulirte Abt von Ettal ift aus dieſer Familie, 
welche, nach dem Zeftamente Heinrich Kümmersbruckers von 1428 zu ſchließen, 
um dieſe Zeit erloſch. 

Von den vielen Ortſchaften der nördlichen Landgerichtshälfte können wir 
links der Vils nur mehr das ehemalige Weihergut Naigering, worauf Hein— 
rich Müller 1711 die 1808 wieder eingezogene Burgfaffenfreiheit erhielt und 
das freiherrlich Lochner'ſche Rittergut Yintach mit feinem altem Schloffe er- 
wähnen, das Rupert von Lintaha um 1155 mit der Wittwe des aus dem 
heiligen Lande nicht mehr zurüdgefehrten Arbo von Yintach erheirathete und 
eilen an Freudenberg vorüber der Yandgerichtsgränze gegen Bilsed zu, um 
auf der Landſtraße von Nürnberg nach Böhmen durch den feiner Thongruben, 
feiner Thonmwaaren- und Teppich- Fabrifation wegen befannten, 1313 dem Ior- 
dan von Murach verfchriebenen Markte Schnaitten bach — (vom nahen 
Kohlberg herab geniekt man eine fehr fchöne Fernficht) — die nahe Stadt 
Hirſchau zu erreichen. 

Stadt und Amt Hirſchau erwarben die oberbaherifchen Herzoge mit 
der hirjchbergifchen Erbichaft und erhielten darüber 1307 von König Albrecht 
eine Beftätigung. Nach dem Salbuche von 1326 gehörte es zum Bitzthum— 
amte Yengenfeld und vehnte fich längs der Heerftraße nach Böhmen bis an 
den Luher Forſt und nördlich bis Ehenfeld (Log. Vilseck) aus. Später um- 
ſchloß es auch noch das banıbergiiche Yehengut Weidenricht und nahm von 
ver Zutheilung zum Yandgerichte Amberg (1803) einen Alächeninhalt vor 
I'/, Quabratmeilen ein, worauf 2065 Scelen lebten. Im Bertrage von Pa— 
via 1329 fiel dieß Amt an vie Pfalz, ward (17. Juli 1553) durch die beiden 
Nuprechte an Böhmen verpfändet, darauf laut Urkunden vom 6. Oftober und 
30. November deſſelben Jahres gänzlich dahin abgetreten und 1355 ber 
Krone Böhmen incorporirt. Zwanzig Jahre fpäter 1373 gab es Karl IV. 
dem Kurfürften Otto, Kaifer Ludwigs Sohn, für die von ihm erfaufte Mark 
Brandenburg in Pfand, wovon e8 in der Theilung mit feinem Bruder Jo— 
hann 1393 nah faft 14 jährigem gemeinfchaftlichen Befige Herzog Stephan 
von Bayern Ingoljtadt erlangte Durch Kaifer Ruprecht wieder an die Pfalz 
gebracht, fiel dieß Gebiet 1410 dem Herzoge Johann von Neumarkt zu, deſſen 
Eufel Otto von Mosbach das Yandgericht darüber 1481 der Kurpfalz abtrat 
und nur dem Wildbann und das Haldgericht daſelbſt behielt. Das freund: 
lihe Stäpchen Hirichau am Ehenbach wird an der Nordſeite von waldbe— 
kränzten Höhen geihügt und im Süden von einigen Weihern und guten Fiſch— 
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waffern umgeben. Schloß, Rath» und Pfarr-Haus, die Fayence-Fabrik, dann 
das dortige Krankenhaus, dem die Wohlthätigfeit des Bürgers Dorfner im 
3. 1858 ein nmeuerbantes Wohnhaus nebſt Einrichtung und Kapitalien zu— 
wandte, find feine hervorragenden Gebände Die im vorigen Jahrhunderte 
durch den EChorregenten Planer gegründete Singichule hat vortrefflihe Mu— 
fiter gebilvet. Belannt ift vie Hier (1415) geichehene Feſtnahme des Hiero- 
nymus von Prag. Die verfchiedenen Angaben über Entjtehung der Sage- von 
den jogenannten „Hirſchauer Stüdeln” übergehend, gevenfen wir einiger 
Hirichauer, die ihrer Vaterſtadt jehr zur Ehre gereichen: des Vitus Krepfer, 
Neu-Münfteriichen Dechants, des Weißenoher Prälaten Gualbert Forſter, des 
als Prälaten von Oberaltaich verjtorbenen Gregor Bauer, endlich des Mün— 
chener Bürgermeifters Jakob Bauer, deſſen gefegnetes Wirken noch in friſchem 
Andenken fteht. Nebft einem Adelsgeſchlechte der Hirichawer (bis zum ſech— 
zehnten Jahrhundert) bejtanden dafelbit vier Burgbuten, deren drei (die Ka— 
gererijche, die Wurmbraufcher’fche und die Winfelburg) die Stadt Hirſchau an fich 
brachte; die vierte erfanfte die Familie Die (1595) von Dr. Knod. 

Bei Fortjegung unjerer Wanderung, am ehemaligen Hammergut Kößerd- 
richt vorüber, ’) erwedt an der Gränze gegen Sulzbach zunächſt Ammerthal 
(gegemwärtig drei Dörfer: Alt-Ammerthal oder Spig, Ober-Ammerthal und 
Unter-Ammerthal) unjere Anfmerkjamkeit in hohem Grade. Eritere zwei Dör- 
fer waren Edelſitze mit Schlöffern auf beiden Bergrüden über dem jich nächſt 
Amberg in die Vils ergießender Ammerbache, ver zwifchen ihnen einen Weiher 
bildet. Vom links gelegenen Schloffe ficht man nur mehr Ruinen. Diele 
von Morig (vergl. oben Viteratur) vortrefflich bejchriebene Agitolfingiiche Do- 
maine, fpäter ein Eigen der Babenberger Markgrafen, ver Grafen von An— 
dechs, der Grafen von Hirfchberg und nach ihrem Erlöſchen der Herzoge 
Rudolph und Ludwig’) ſank nach oftmaligem Befigwechjel in Händen des 
niederen Adels mit dem Verkaufe der Dominifalien an den Staat (1832) zu 
einer bloßen Dorfjchaft herab. ’) Auf dem Gute Götzendorf mit Garsporf- 


N) Bol. Ob.Pfälz. Verb. x. VII, 269. 
?) Sie trugen die Befte Ammerthal den Reiche auf und erhielten fie von König al- 
brecht 1307 mit Hirihau wieder zu Leben, (In einem Bertrage von: 1293 hatte 
Graf Gebhard von Hirfehberg ftatt der Burg Ammerthal ihrem Vater Herzos 
Ludwig das ihm von den Truchjeffen von Sulzbach heimgefallene Dorf Ehen welt 
verlieben.) 
Die benachbarten Fuchsftainer erinnern an den Verfaſſer der „zwölf Artikel“ der 
rebelliſchen Bauern, Dr. und Nitter Johann von Fuchsſtein. Ueber ihn und fen 
Geſchlecht vergl. Deutihland im der Revolutions-Periode von 1522—1526 yon 
Iof. Edmund Jörg. Freiburg i. Br. 1851. 5. 172.) Ebenfalls am Ammerbache ge” 
denfen wir des ehemals dem Jobanniter Orden gebörigen Yandgutes Gärber sb® f 
und ftoßen bei Urjenfollen fhon wieder auf ein längft untergegangenes Schloß 
Scharffenberg, deſſen Eigenthümer auch das ebengenannte Urjenjollen beſa ßen- 
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das nach ven Hainthalern an bie Scharffenberger gelangte, warb 1612 durch 
Pfalzgraf Johann dem Eudres Zennefelß neuerdings Yandfaffenfreiheit ertheilt. 
Später erwarben es bie Jeſuiten. Die Deriheimer (vom heutigen Eriheim) 
faßen auf dem Roßſtein; nach ihnen die Rornftetter und die Puntzinger. 

Zwiſchen dem Rofftein und Urjenfollen beherrſcht auf der Anhöhe rechts 
der Raftl-Amberger Straße Hohenfemnat die ganze Umgegend. Es wäre 
ſchwierig, den verfchiedenen Gefchlechtern der Kemnater nachzufpüren; doch ift 
von den hier jeßhaften, die auch ihre Begräbniß da hatten, gewiß, daß noch 
1630 Wolf Philipp die Burg feiner Ahnen bewohnte, die nach feinem Tode 
auf der Sant durch die Haller erfauft wurde (1652). Süplich hievon an ber 
Kaftler Yandgerichtögränge möge der fpäter mit Hohenfemnat zu einem Patris 
monialgerichte vereinte Eveljig Zandt, wovon fich die Freiherren Rummel 
„von Zandt“ jchreiben, nicht mit dem gleichnamigen Orte (Landg. Slipfenberg), 
noch mit der Gleißenthaliſchen Hofmark Zandt (Gerichts Kögting), deren Be- 
figer Häufig urkundlich in unfere Oberpfalz bereinreichen, verwechielt werben. 
Die nahe Hofmarf Mendorferbuch, ehevem Puch geheißen und Stammort 
der gleichnamigen Hohenburger Minifterialen, verdankt ihren heutigen Namen 
den zu Ende des 14. Jahrhunderts hieher übergeſiedelten Mendorfern. 


weites Kapitel. 
Das Landgeriht Auerbach. 


fiteratur. 
Neubig J., Auerbach, vie chem Kreie⸗u. Pra.-Stabt S. 141 f. — Monumenta Monasterli Michelfeld. 
in der Ober⸗Pfalz. Münden, 1839. 8. Biel. — Mon. Bolc. Vol, RAY. pag. 93 sqq. — Caspar Bruseh, 


v. Fink, Beitrag zur Geſchichte des ehemaligen Monasteriorum Germanicorum praecipuorum Cent. I. 
Landgerichtes Auerbach in der Oberpfalz. Verb. v. Ingoistat, 1551. Fol. par. 85. — Weigl, 3. B, 
bi. Ber. d. Dber-Pfa. Br. v1 8.233 ff. — Abt Prebil (von Micaclfeln), eine biographiſche 
Defterreiher, Befipungen des vormaligen hür- Skizze. Sulzbach, 1833. gr. 8. — Episcopatus 
Renthums Bamberg in dem alten Herzrgthum Baiern, Bambergensis Illustratus opera et studio P. Aemillani 
Belven Auerbach u. Hemnat. Geöffn. Urch. Bo. u. Ussermann 1801. Typ San-Blasiants, pag. 31T 294. 
Das im Fahre 1803 mit dem Landgerichte Efchenbach vereiute Land— 
richteramt Auerbach (auf 5 Duadratmeilen 10,171 Seelen zählend) bejtand 
aus Gebieten der Aemter Thurndorf, Kirchenthumbach, Eſchenbach und aus 
den Kl. Michelfelvischen Vogteiämtern Ebersberg und Nasniz, welche wir 
am geeigneten Orte in ihren alten Beftandtheilen bejprechen werden, das 
jegige Landgericht Auerbach aber wurde am 16. Oktober 1541 aus 23 Ge- 
meinden bes Landgerichts Eſchenbach neu formirt, wozu (1857) noch zwei 
Gemeinden des Yandgerichte® Sulzbach gefligt wurben. ') 
Gleich Bilse (5.440) kam Auerbach, das König Heinrich (1008, 6. Juli) 
dem nei geftifteten Bisthum Bamberg gejchenkt hatte, als bijchöfliche Vogtei 
aus der Konradinifchen Pfanpfchaft an Bayern und Herzog Ludwig erhielt 


9) Zwei andere hinzugejchlagene fielen wieder weg. 
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darüber wie über jene (i. J. 1269, 19. Juni) die Belehnung. Das Gericht 
diefer Vogtei dehnte fich jedoch über lauter Ortichaften außerhalb umferes 
Kreifes aus und es lag der (1140—1144 vom Kloſter Michelfeld hieher 
überfete) Markt Auerbach (1319 ſchon Stadt) noch im Jahre 1283 im Amte 
Turndorf.’) Damals (1283) hatte. ver Herzog dafelbft nur den Pogners— 
Hammer und mußte noch 1326 die ihm bier zuftehenden Gefälle mit Ber: 
ſchiedenen thetlen. So ertrug 3. B. dem Stören von Störenftein (vergl. im 
Log. Neuftadt) der Neugereut-Zehent 4 Pfo., dem Herzoge nur 2 Pfo.; von ben 
Gülten, welche Metzger und Bäder bezahlten, ftunden ebenfalls dem Stören '/, 
dem Herzöge nur zu. Die Wändel in der Stadt theilte ver Herzog mit 
dem Bamberger Bifchofe ver Art, daß der Herzog zwei Drittheile, der Bi- 
{hof aber eines erhielt; in gleicher Weiſe theilte er den Ertrag der Wändel 
auf. tem Yande mit dem Abte von Michelfeld. Auch das Reich erhob An- 
fprüche an Auerbah und andere „demſelben entzogene” Güter; doch verſchrieb 
ſchon 1292 König Adolph von Naffau feiner Tochter Mechtild zu Herzog Ru- 
bolph von Bahern 10000 Mark Silbers darauf, was fpäter (1331) Raijer 
Ludwig beftätigte. Hinfichtlich der oben berührten Uebertragung des Marktes 
von Michelfeld nach Auerbach erwähnen wir, daß viefe nicht eine bloße Ueber— 
tragung ber-Gerechtigfeit, fondern eine wirkliche gänzliche VBerjegung auch der 
Bürger und der Gewerbe war, welche Biſchof Egilbert von Bamberg mit 
Willen des Abtes von Michelfeld vornahm, um die frommen Väter vom Ge— 
räuſche des Weltlebens ferne zu halten. Die daſelbſt anſäſſigen Bewohner 
ließen fich diefe Wanderung gefallen, jedoch unter der Bedingung, daß fie int 
der neuen Heimath eben fo bequeme Wohnungen und eben fo viele Grund- 
ftüde erhielten, als fie im Deichelfeld zur Dispofition des Abtes verlaffen hatten- 
Die ganze Ueberfievlang war bis 1144 vollendet. Die mit königlicher Boll- 
macht gleichzeitig gefchehene Berleihung eines Wochenmarftes auf Donnerftag- 
den nämlichen Tag mit Hopfenohe, befchleunigte den baldigen gänzlichen Ruin 
legteren Marktes, deſſen Marktsgerechifame Abt Adelbert hiezu erwarb. Bis 
zur Verpfändung an Böhmen (1353) ftand Auerbach unter pfäfziichen Vogtei— 
Richtern; Karl IV., dem fchon 1349 zu Pfalzgraf Rudolph’ Tochter Anna 
darauf und auf Hartenftein, Velden, Plech und Neidftein 6000 Mark löthigen 
Silbers verfchrieben waren, theilte e8 nach der Incorporirung von 1355 pet 
LYandgerichte Sulzbach zu, aus welcher Verbindung es erjt nach der River“ 
pfändung Sulzbachs an Otto den Brandenburger (1373) trat ?). 


') Auch 1326, da Auerbach ſchon als eigenes Amt vorkömmt, find noch Zugebör” 
ungen daraus unter Zurndorf verzeichnet. Unter böhmiſcher Herrſchaft, IR 
feiner Zuteilung zum Yandgerichte Sulzbach gab Auerbach, die Stadt, jahrlich 
120 Pfd. Heller zum Amt Hartenſtein. x 

) Berſchiedene Freiheitsbriefe deffelben und feines Sohnes Wenzel vergl. Neubiär 
Auerbach, S. 21 ff., wo befonders der ausgebreiteten Handelsverkindungert se 


dacht wird, deren fich unfere Stadt um jene Zeit erfreute, Daſelbſt auch Ber 
Bavaria I, 
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As fih König Nupert Auerbach und vie übrigen noch verpfänbeten 
Orte (1400 und 1401) mit dem Schwerte wieder geholt hatte, blieb es in 
ungeftörtem Befige der Pfalz, bis im Vergleiche König George von Böh— 
men mit Pfalzgraf Dtto (1465) beftimmt wurde: „die böhmifchen Erbichlöf- 
fer und Städte Auerbach, Eſchenbach, Rothenberg und Bernau jollen ewig 
der Pfalz zu Lehen verliehen werden“, wogegen Herzog Otto ber Krone 
Böhmen Heimberg, Holnftein und Freyſtadt zu Lehen machte. Obige vier 
Beiten jollen für Böhmen „offenes Haus“ fein gegen Jederman mit Auss 
nahme. Bayerns '), wobei es ſodann jein Verbleiben hatte. 

Bon unjeren pfälzifchen Regenten erwies fich biefer Stadt?) überaus 
gnädig Herzog Johann von Neumarkt, welcher ihr neben Beftätigung ihres 
althergebrachten Zolles (1428) im Jahre 1433 auch ein Umgeld von allen 
Getränfen erlaubte, und zwar vom Eimer Wein oder Mety 4 Maß ober 
ven Werth dafür. und von jedem Bierbräuer für gebrautes Bier 60 Pfenning. 

Enplich erneute ihr verjelbe Fürft am 17. November genannten Jahres 
„das alte Herfommen, daß nach dem Tode eines Bürgers oder einer Bür⸗ 
gerin auch die Enkel ihres Ahnherren oder ihrer Ahnfrau Gut mit deu 
rehten Kindern erben follen“. 

Dr. Chriftopg Helo, ein gelehrter Juriſt (F 1618) und Johann Held, 
der Nürnbergifche Gymnafialrector und Profeffor der fyrifchen Sprache 
(+ 1693), der Leipziger Profefjor ver Rechte Iohann Stromer, geitorben 
1607 als Ronfiftorial- Präfivent zu Jena, und der Reichenbacher Abt Ma— 
rian v. Neumüller (geft. 1832, 27. April,) find im unjerem Auerbach ger 
boren °). Der Leipziger Profeffor ver Arzneikunde Dr. Heinrich Stromer, gab 
feinem daſelbſt mit zahlreichen Gewölben (i. 3. 1530) erbauten Haufe, — 
zur Meßzeit Sammelplag aller Nationen — den Namen feiner Baterftabt 
„Auerbachs Hof“, deſſen Keller Göthe's Fauſt verewigt hat. 

Eine halbe Stunde norbiweitlih, da wo der Spedbach in ven Flembach 
mündet, hinterließ uns ber heilige Otto in der (6. Mat 1119) zu Ehren 
des heiligen Johannes des Evangeliften mit 49 Ortſchaften und allerlei Ge— 


privifegium Herzog Johannes v. 3, 1418, deffelben Steuernachlaß auf 15 Jahre 
nah den Berheerungen durch die Huffiten (1430), u. f. w. 

') Die nicht wieder eingelöften Städte und Schlöffer Tennesberg, Hohenfels, Har⸗ 
tenftein, Stierberg, Petzenſtein, Turndorf, Holnberg und Strablenfels follen von 
Böhmen fürder der Pfalz geliehen werden, 

* Sie ift nun auch Rentamts- und (fathol.) Dekanats-Sitz, hat Stadtmagiftrat, 
Handels- und Fabrikrath und ein reich dotirtes Spital. 1634 nahm Auerbach 
Bernhard von Weimar ein, 1641 war bier Banner’s Hauptquartier, 

) Die von ihnen im Drud erfchienenen Werke fiehe bei Kobolt, Gelehrten-Ferifon 
S. 315, 516, 674. 
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rechtfamen geftifteten Benebictiner-Übtei Michelfeld ein Denkmal 
feiner thätigen Sorgfalt für Ausbreitung und Erhaltung des Glaubens’). 

Graf Berenger von Sulzbach erhielt barüber die Vogtei. Des Klo— 
jters Michelfeld mit Grund und Boden eigene Dorfichaften bilveten fpäter 
bie Gerichte Ebersberg, Nasnig und Püchenbach *), an deren erfteren beiven 
jährlich dreimal (je am Montag nah St. Walburgen, nah St. Michaelis 
und nad dem Oberfttag — d. i. nach hi. 3 Könige —) durch den Richter 
von Auerbach mit Beiziehung des. Klojterrichters  „Ehafts-Gericht“ gehalten 
wurbe. 

Faft die ganze ſüdöſtliche Ede des Yanpgerichtes nahmen diefe Befigun« 
gen ein und breiteten fich nördlich von Auerbach noch weithin aus, 

Die Dinterfaffen, denen ihre der Herrichaft vogteilichen Güter. erblich 
zuſtanden, durften bievon nichts verjegen, vertaufchen ober. verkaufen - und 
nahmen in Dingen, die Grund und Boden nicht berührten, 3. B. um Schul» 
den,. um fahrende Habe u. ſ. w. am obigen Dingjtätten unter Vorſitz des 
Landrichters, in Klagen berührten Detreffes jedoch vor dem Klofterrichter als 
kein Recht. Da wo ber Zehent dem Klofter gehörte, hatten die Untertha- 
nen ihn auch vom verkauften Holz zu entrichten. 

Ferners hatte der Prälat um des Kloſters Erbzins Pfandrecht auf bef- 
fen Eigen. 

Burggraf Friedrich von Nürnberg, an welchen des Kloſters Vogtei nach 
den Sulzbachern gefommen war, mißbrauchte die ihm übertragene Gewalt, 
daher fich die Mönche in Karl IV. einen neuen Schirmherrn fuchten, was 
ihnen viele VBerlegenheiten bereitete, wie denn überhaupt von nun an das 
Unglüd über diefe blühende Gemeinde hereinbrach. 

Das von den Huffiten abgebrannte Klofter erbaute Abt Hartung Pfersfel- 


der (F 1451) von Neuem. Kaum hatte fih das Klofter unter feinen Nachfolgern . 


bon den durch biefe zugefügten Leiden wieder etwas erholt, ald.unter Aur« 
fürft Ott Heinrich mit dem Tode Abt Friedrichs von Aufſeß (1558) °) im 
daſſelbe Anminiftratoren einzogen, nachdem ſchon feit 1555 ver Pfarrei ein 
proteſtantiſcher Paſtor vorftand. 


) Das Gut Eſchenvelden (Landgericht Sulzbach) kaufte er um 130 Pfd. zum Un— 
terhalte von vier Schweſtern; zog es aber ſpäter wieder ein. Biſchof Egilbert 
verlieh es 1145 neuerdings, wozu Abt Adalbert noch Gunzendorf erwarb. 

a) Gericht der untern Vogtei zu Ebersberg. Dahin gehörten die Dörfer; Ebers- 
berg, Gänlas, Kaundorf, Nitzelbuch, Nunkas, Niedern- und Ober-frantenobe, 
Wellud, Sommerhau und Wolfram. bh) Gericht der obern Bogtei zu Nasnig. 
Zu diefem waren die Dörfer Nasnig, Weidlwang, Penzenreutb, Reifah, Stein- 
amwaſſer, Ohrenbach und Ortelabrumn zuftändig. ec). Gericht zu Piülchenbach mit 
den Gütern diejes Dorfes und der Mühle darunter. Diefes befegte der Pfleger 
zum Holnberg; ebenfalls mit Beiziehung des Kloſterrichters. 

?) Bon Imbrico an der 27. Abt, 
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Brand und Peft mwütheten bier im Schwebenfriege (1683 und 1634). 
Nach der Wieverherftelliung durch vier Religiofen von Ober-Altaich (1661) '), 
und nach ber Einverleibung in die baberifche Benedictiner- Congregation 
(1684) erhielt es (1695) in Albert Stödi wieder einen neuen Abt. 

Doch unter traurigen Berhältniffen betraten die geiftlichen Herren bie 
alten Räume. Die Lloftergüter waren zerfplittert, die Hinterjaffen verarmt, 
die Gebänlichkeiten dem Einfturze nahe, die Gerechtfamen gefhmälert, oder im 
Streit; dazu traf fie, fo zu fagen als Einftand, die Leiftung von 12,722 fl. 
zur Schuldentilgung des Bisthums Regensburg und erlitten fie gleich in ben 
erften Jahren nach der Wieberherftellung bei Durchzügen Faiferliher Trup- 
pen einen Schaden von 6000 fi. 

Nur noch vier Mebte folgten dem Albert Stöckl in diefer Würde. Im 
Jahre 1803 ward auch unfere Abtei unter Marimilian Precht! fäkularifirt. 

Der Sit des Michelfelvifhen unteren Bogteigerichted Ebersberg fam 
ſchon bei der Stiftung als durch Friebrich® von Hopfenohe Tod heimgefalle- 
nes Bambergifches Lehen an das Kloſter. Die Stadt Auerbach kaufte da— 
felbft 1409 von den Bauern von Wellud eine Strede Feldes und - baute fie 
großentheild mit Wein ‘an. Hier befand fih 1503 eine kurpfälziſche Forft- 
hube und ward 1520 auf Eifenftein gegraben ®). 


) Bon deren Superior Dominieus Cäsar } 1681 erſchien Ariadne logica. Salis- 
burg. 1653, 4, 

Gänlas, Dorf und Hammer am Franfenober Bach (1355 Gnendleins, 1368 
und fpäter Gneleins) gehörte zum großen Theil in dieß Bogteigericht; über feine 
Miüble und über noch zwei Güter hatte das Kloſter die ausſchließliche niedere 
Gerichtäbarleit. Der Hammermeifter Konrad Pflaum zu Gänlas unterſchrieb bie 
Hammereinigung von 1387. Im 3. 1449 ward hiezu von Michelfeld auch noch 
die Holzmark Salmansreut, ein 1678 dur das Hochwaſſer zerflörter Weiher zwi⸗ 
ſchen Hammer Gänlas umd dem Dorfe Haag, endlich der große und Heine Zehent 
verliehen, Konrad Schreyer von Blumenthal erwarb auf diefem Gute die Land» 
fafjenfreibeit. Das bieher gehörige Nuntas (1119 Namergaft oder Namegaft, 
1500 Nongaft) ift ebenfalls ein urſprüngliches Stiftgut diefes Klofters aus den 
Hopfenoh'ſchen Leben. (Ein Hof fienerte zum Amte Vilseck.) Ein Nitter Gere 
bold hatte das beinahe anſtoßende Wolframs von Michelfeld zu Leben, fandte 
es aber 1216 dem Klofter (mit der Bedingung der Löſung um 12 Talente von 
Ramung ven Hag) zu einem Selgeräib auf. Sein damals im Kreuzzuge ab» 
wejender Sohn Konrad, mit dem Beinamen Git, mußte fih, als er nah des 
Baters Tod zurüdtehrte, mit dem Nießbrauch einer Wiefe auf Lebzeit abfinden 
laffen. Welluck (1119 Wellud, 1134 Welufe), fowie Sommerhbau, Sommerau 
(1119 Sumerbawen, 1368 Sumeraw) waren gleih Ebersberg in Otto's Schen- 
fung bei der Kofter-Fumdation begriffen. Im letsterem ward ein Gut mit dem Zehent 
und niederer Gerichtsbarkeit 1361 durch Heinrich Frankenberger an Speinshart ver» 
kauft. Bon den drei Ortichaften Frankenohe famOberfrantenohe (Fran- 


? 


— 
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Wie ſchon bemerkt, hatte das obere Bogteis-&ericht feinen Sig im Mi- 
chelfeldiſchen Stammgute Nasnig, (1119 Nufeze, 1355 Newſeſſe), welches 
nicht mit dem im Landgericht Ejchenbach gelegenen Rittergut Naßlitz, (ur- 
fundlich ebenfalls öfters Neuſeß genannt) zu verwechleln if. Seine Aeder 
und Röthelgruben liefern ergiebige Ausbeute; auch Farbenerde und Bolus 
wirb bier gewonnen '). Zwiſchen beiden Vogteien liegt eine Heine Stunde 
öftlih von Auerbach die uralte Bambergifche Befigung Hopfenohe, wovon 
die durch Friedrich von Pettendorf und Hopfenohe’8 Tod heimgefallenen 
Leben zur Stiftung von Michelfeld verwendet wurden. Die andere Hälfte 
aber blieb feinen Erben, dem Pfalzgrafen Otto und deſſen Minifterialen 
und bildete ben fpäteren der Pfalz lehenbaren Edelſitz Hopfenohe. Diefer alte 
Markt (mit Gericht und Zoll) war durch Verlegung des Marktes von Michel- 


kenach) ſchon 1119 mit ſammt dem Zehent an Michelfeld, In interfrantenobe 
(1216 Franchena, 1335, 1421 Mittelfranfenoh) verpfändete 1216 Poppo von 
Stierberg, der den bevorftebenden Kreuzzug mitmachen wollte, mit Eimwilligung 
feines Sohnes und des Biihofs von Bamberg an Mofter Ensdorf fünf Güter 
auf Wiederlöfung, welche im 3. 1473 Heinrih Mülner zu Neuenmul von diefem 
Gotteshaus zu Lehen trug. Schloß Frankenohe endlich (1334 Nidernfrantenob), 
auch eine urfprüngliche Mloftererwerbung, ift beinahe mit dem vorigen zufam- 
mengebaut und wurden beide von dem Kloſter Michelfeldifchen, wohin auch 
ihr Zehent gehörte, für ein Dorf gerechnet, Auf drei Höfen dafelbft fand diefer 
Abtei, auf den Übrigen der Hofmarlaherrichaft die niedere Gerichtöbarfeit zu. Die 
Razenberger veränßerten 1334 einige Güter dafelbft an Micelfed. Seit 1460 
ſchrieben fi die Bappenberger hievon. 

) Das Dorf Steinammaffer (vor 1100 Steingewaffe, 1119 Steinigewazze, 0.1140 
Steinigenwaffe), wofelbft neh Ruinen eines alten Schloffes vorhanden find, ge- 
hörte zu dem alten bifchöflih bambergifchen Befigungen auf dem Nordgau. Micel- 
feld erkaufte dafelbft 1505 zwei Höfe mit der niederen Gerichtsbarkeit von den 
Stromer’ihen Erben zu den 2 Höfen, die ibm bei der Stiftung gefchenft worden 
waren. Die Dorfbewohner durften laut Gerichtsbrief von 1471 am Feiertagen 
zu feſtgeſetzten Stunden je Einer nad dem Andern ihre Wiefen aus dem Flemm- 
bache wäfjern. Der Hammer und wahrfcheintich auch die Vefte waren 1419 im 
Beſitze Hanna Stiebers, wie fie nach ihm 1426 Friedrich und Georg Kindesberg 
inne batten, die fih (1426) verpflichten mußten, dieß „Haus“ nicht weiter zu 
befeftigen und dem Herzog Johann gegen Jedermann aufer gegen das Stit 
Bamberg offen zu halten. Im der Hammereinigung bon 1499 if Kunz Nyer 
als Eigenthümer diefes „Blechhammers“ verzeichnet, Die Nyer fommen daran 
ſchon 1470 umd nach ihnen 1513 die Stadt Auerbadh vor. Ohrenbach (1184 
Ahernbach, 1300 Arenpach) erwarb Michelfeld durch Tauſch 1184; das naht 
DOrtelshrunn (1119 Artoffesprumnen) hingegen gehört zu den Mefter Sttftungt- 
Gütern. Den Zebent, ein Lehen der Schenken von Reichenel, erfaufte Das Klo⸗ 
ſter dritthalbhundert Jahre jpäter von Johann v. Schlammersdorf's Erben und 
erlangte darüber 1368 die Belehnung. 
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felven nach Auerbach, durch Ertheilung des Wochenmarktes und anderer 
Freiheiten für legteren Ort zu Grunde gerichtet. Des Zolles wegen mußte 
Michelfeld Friedrichs Erben jährlid 2 Talente bezahlen. Eine Gefellichaft 
Auerbacher Bürger und Andere gruben hier 1520 auf Erz. Am Spedbacdhe 
ift die Landfafferei Zogenreuth zu erwähnen, beren erfte Befiter, die Zuben» 
reuther, Bambergiiche Minifterialen, vom Eingange des 12. Jahrhunderts 
bis 1499 auf Landtagen und als Pfleger zu Turndorf, Richter zu Kirchen- 
thumbach, als Landfchreiber zu Auerbah und als Ganerben auf tem Ro- 
thenberg erjcheinen. 

Im ſüdweſtlichen Theile unferes Gerichtes gevenfen wir eines neuen 
Zuwachſes aus dem Landgerichte Sulzbach, des früheren kurfürſtlichen Pfleg— 
amtes Hartenftein, worin auf einer halben Quadrat-Meile 577 Seelen 
wohnten.°). Bei der Aemterorganifation vom Jahre 1803 fam es zum Yanb- 
gerichte Schnaittah, fpäter zu Sulzbach, endlich 1857 zu Anerbad. Die 
Veſte Hertenftein gehörte im Saalbuch von 1326 zum Vicedominat Lengen- 
feld. *). Als Stammhaus ber Hertenfteiner fam fie fpäter an die Schenken von 
Reicheneck und hievon an Bayern Aus ver böhmischen Pfandfchaft ward fie 
gleich Auerbach durch K. Ruprecht erobert und nach dem Vergleiche vom 1465 
durh König Jorg von Böhmen am 14. Juli d. 3. dem Pfalzgrajen Otto 
zu Lehen verliehen. Die pfälzifchen Herzoge Ludwig und Friedrich erhielten 
von K. Wladislaus von Böhmen die Erlaubnif, die Schlöfjer Hertenftein und 
Rotenberg zu Afterlehen zu verleihen.) Im fpanifchen Erbfolgefrieg er- 
gab fich dieß Schloß an Defterreih und warb befjen mit General Mafjeh’s 
Truppen vereinte bayeriſche Garnifon durch General Janus von Eberſtädt's 
geichiete Umgehung 1703, 24. Mai bei Krottenjee (halbwegs Auerbach) aber- 
mals gefchlagen Die zerftörte Befte warb in Mar Emanuels Achtserklärung 
vom 29. April 1706 ver Reichsſtadt Nürnberg verliehen und erhielt bieje 
(1708) darüber eine faiferliche Beſtätigung. Erft nach dem Frieden zu Ba— 
den (1714, 7. Septbr.) fam fie wieder an den Kurfürften zurüd. Es ftoßt 
bieran norbweftlich das ehemalige fürſtlich bambergifche Amt Neubaus, 
welches mit dem Fürftenthume und Entfehädigungslante Banıberg an Bahern 
gelangte (1805) und dem Landgerichte Eſchenbach einverleibt wurde. Das Schloß, 
der Beldenftein genannt (auch Sit eines Kaſtenamtes), nun Ruine, diente 
den Bifchöfen manchmal zur Reſidenz, und litt im baberifchen Fürftenfrieg 
1503—1506 jehr. Ein von weitejter Entferunng jichtbarer Wachtthurm auf 


Die ohne alle Rückſicht auf frühere Zuftändigfeit geichebene Aemtereintheilung 
macht eine bifterifche Schilderung der Territorial-Entwidlung oft nahezu unmöglich. 
) Nicht aber unter das Amt Trosperch, wie trrig in Mon. boica XXX VI a) abgedrudt ift. 


2) 1525 war es als ein Raubneft mit Zuſtimmung 8. Ludwig's von den Nürn- 
bergern belagert. 
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fteiler Felſenwand ragt noch über biefen Reſten hervor. Des daſigen Pflegers 
Dit Eberhardt von Mengersvorf, Sohn Erneſt (f. 1591) wurde als Bam- 
berger Biſchof berühmt.") 

Im Norden diefes Landgerichtes begegnet uns ein altes Beſitzthum ber 
Grafen v. Sulzbach in dem Pfarrborfe Thurndorf (1121 Zurndorf), wel- 
ches in Karl IV. Freiheitsbriefe von 1355 Marktrecht erhalten hatte. Cs 
fcheint nach dem Erlöfchen ver Grafen von Sulzbach an bie Grafen von Or- 
tenburg und von biejen durch Kauf ober Vergleih an Bayern gelommen zu 
fein und ift im Salbuche von 1283 bereits Sig eines berzoglichen Amtes, 
das fich in den bentigen Lanpgerichten Auerbach, Eſchenbach, Pegnig, Hers— 
brud und Sulzbach auöbreitete und daher in Anbetracht unferes bejchränften 
Raumes nicht weiter ausgeführt werven fann. Im Jahre 1318 verfette K. 
Ludwig der Bayer die Burg Turndorf und den Markt Eſchenbach an Chun- 
rad dv. Schlüffelberg um 4000 Pfd. Haller auf Wiederlöfung mit dem Bei« 
fage, daß nach unbeerbtem Tode des Schlüfjelbergers diefe Pfandſchaft an 
Landgraf Ulrich von Leuchtenberg fallen folle. Im Vertrage von Pavia ber 
Rudolphiniſchen Linie zugemwiefen, warb e8 1353 mit Auerbach an Böhmen 
verpfändet und bievon durch K. Rupert mit dieſem zurüderobert. Der fpätere, 
der Oberpfalz lehenbare Sit Thurndorf am Berg war im 12. Yahr- 
hundert von gleichnamigen Sulzbachifchen Minifterialen bewohnt, die auch 
das benachbarte Troſchenreuth beſaßen und des Kloſters Meichelfeld Unter» 
vögte waren. In der Folge bildete ſich Hier eime Art Ganerbicaft.) Im 
14. Yahrhunderte gab es auch Truchſeſſen von Thurnborf und warb das 
ganze Beſitzthum, Schloß und Landfafferei, durch Kurpfalz von den von Red— 
wig um 20,000 fl. wiever erworben (im Jahre 1599) und mit Holnberg zu 
einer Pflege vereint, welche auf 1% Duad.-Meilen 2241 Seelen zählte. 


’) Die Gemeinde Grünreutb gab einem noch im 14. Jahrhunderte erjcheinenden 
Edelgeichlehte den Namen. Später nannten ſich die Schreiber „zu Grünreuth.“ 
Der 1391 von Hartmann Vogler, Bürger zu Auerbah, erbaute Eifenhbammer 
Ranna oder Rannen an der Pegnitz erbielt (1427) von Pfalzgraf Johann 
Beftätigung der Sammerfreibeit, Pfindungsrecht gegen die Hammerlente, Befreiung 
von fremden Gerichten u. ſ. w. Pandfaffenfreiheit erlangten darauf erft die beim 
Ritter-Kanton Gebürg immatrikufirten Stiebar v. Buttenheim. Ebenfalls einem 
Auerbacher Bürger, dem Heinrih Stromer verdankt der eine Heine Biertelftunde 
aufwärts gelegene ehemalige Eifenbleh-Hammer Rauenftein (fonft Rauchenftein) 
feine Entftehung (uns Jahr 1411), dem glei Ranna im 3.1427 Herjog Jo» 
haun Beftätigung der Hammerfreiheit ertheilte. 

?) Gan-Erbihaft beißt man die Verbindung adeliger Gefchlechter zum Schutze und 
zur Erbfolge in einem gemeinfchaftlichen Schloffe, über welches ein Burggraf 
beſtellt iſt. Iu Thurndorf war das Halsgeriht, hoher Wildbann, das Geleit 
außerhalb des Berges, Pfarrlehen u. f. w. der Kurpfalz zuftändig. 
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Drittes Kapitel, 
Dad Landgeriht Burglengenfeld. 
fiteratur, 
Kaftenmaier, Geſchichte des Gerichtöbezirkes zoge Dito des Erlauchten u. Ludwig des —— 


Burglengenfeld im Allgemeinen und in feinen von Bayern: Verh. d bit. Ber. Br.V. 8.95. ff. — 
eigenen Berbältniffen. Berb. d. bift. Ber. für ven Shleif ». gömwenfeld, DMerizinifche Dets- 


Regent. Br. 1, 8.260. — Feſmaiſer, J. G. F., befhreibung der Stadt Shwandorf im Rorb- 
Diplomatie Stine von dem alten Bistbumamıe au. Sulzbach. 1799. 8. — Ried Thom, 
Lengenfeld. Mit Urkunven. (Münden). 1800. 8. enealogiich - diplomatiſche Geſchichte des altate- 
— v. Fint, Beiträge zur Geſch. des Burg ⸗ ligen nordgauiſchen Weihlehtes ver Singenhos 
lengenjeld. Berb. d. b. Ber. 3. Jahrg. ©. 25 f.— fer: Diſtoriſche Abhandlungen ver k. b. Alapcmie 
v. Fint, Beitrag zum Chronik ver Stadt Burg» der PET in Münden. 1818. ®v. IV. 


lengenfeld und zur Geſchichte ver Municipal- & 116 fi. — Mayer Tobias, Oiſtoriſch⸗ 
verfaflung im Norpgau. Berb. des bifter. Ber. ne Notisen u die Pfarrei Der 
5. Jabrg. ©. 129 FH. — Derfelbe: Das Amt dorf: Gerbenl, des hiſtor. Ber. x. Br. 

zu SCmwainfenvorf unter den Regierungen der Her» ©. 208 fi. 

Dem vormaligen Pfalz » Neuburgifchen Yandgerichte auf dem Norbgau 
Burglengenfeld wurde im 9. 1803 das Pflegamt Schwandorf und 1804 
auch das Landgericht Negenftauf zugetheilt, fo daß es eine Bevölkerung von 
27000 Seelen umſchloß. Nach Auflöfung der Provinz Neuburg (1808) wurbe 
dieß Gericht mit dem Negenkreife vereint und verlor bei Wieberherftellung 
bes Landgerichtes NRegenftauf (18'Y.) 18 Steuerbiftrifte mit 9000 Seelen‘). 

Der größte Theil diefes Amtes fam aus dem reichen Erbe bes Dy— 
naften Friedrich von Pettendorf, Lengenfeld und Hopfenohe 1119 an Pfalz- 
graf Otto. Noch um 1240 erfcheint Lengenvelt mit 3 Pfd. und 3 Schillingen 
jährlich zum Amt Pettenvorf fteuerbar und wird daſelbſt einer Schwaige 
und zweier Mühlen gedacht. Im Salbuche von 1283 bildet Lengenvelt ein 
eigened Oberamt mit den drei Unterämtern: Pettendorf, Chalmunge und 
Lengenvelt und mit den Forften: Aeichenforft (2 Revieren), Ravach (2 Re— 
vieren), Ditelhaeimermade, Garders, Wolvenloh und Puchpergerperh. Das 
Schergenamt Pettendorf, welchem wir beim Pandgerichte Regenftauf begeg- 
nen werben, ftreifte unfer Gericht nur bei Holzheim und Engelbrunn. Da— 
ran gränzte nördlich das Schergenamt Chalmunge, welches das ſüdweſtliche 
Landgerichtögebiet, rechts der Kaftl-NRegenftaufer Landftraffe unterhalb Schmid- 
mühlen begriff. (Vom heutigen Landgerichte Regenftauf gehörten hiezu: 
Haigenhoven, Yudenberg, Duggendorf und ZTraidenlohe; vom Landgerichte 
Parsberg: Markitetten und Weidenhüll). Auf der andern Seite berjelben 
Strafje fchließt fih bei Sinzenhof das Schergenamt Lengenvelt daran, das 
fich gegen Rieden, von Bilshofen (Vilsfiegenhofen) an, längs der nörblichen 
Landgerichtsgränge über Irlbah, Richt, Krondorf bis nahe an Schwandorf 
binzieht. Von hier an- dürfte die Eifenbahnlinie bis Loisnitz fo ziemlich bie 
Dftgränge bilden, während ſüdlich das Landgericht Regenftauf abgränzt. (Die 


) Yin Jahre 1857 wurden neuerdings act Gemeinden zum Landgerichte Regen- 
ftauf gefchlagen, und vom 1. Juli 1862 an wird Schwanderf mit 19 Gemein- 
den eigenes Landgericht bilden. 
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oben berührten Orte des Amtes Pettendorf ausgenommen). Fernerer Be- 
ftandtheil dieſes Gerichtes ift das 1285 erwähnte Amt Smaintendorf, von 
dem noch nicht erwiefen ift, auf welche Weiſe e8 an Bayern gebieh. Für 
eine Zubehör von Pettendorf kann e8 wohl kaum gehalten werben. ber 
möchte e8 nad dem Ausfterben der Grafen von Velburg erworben worben 
fein. Doch waren auch die Grafen von Hobenburg bier begütert. Es er- 
ftredte ſich von Lindenlohe, Briffat, Schwantorf an der Eifenbahn herab bis 
Loisnig und reichte bis an die Oftgränze bes Landgerichts. Endlich kommt 
noch zu erwähnen das Heine Amt Shmidmüln, in der norbweftlichen Ede 
unfere® Gerichtes, worin um biefelbe Zeit Marſchhof, Etsdorf und Härbental 
genannt werben. 

Die Stadt Burglengenfeld, Hauptftabt des nenbuegtfchen Nordgau's 
und ber Sit des nach der Theilung von 1255 geſchaffenen Vizedominates,) ver⸗ 
blieb im Vertrage von Badia (1329) dem Kaifer Ludwig. Bei diefer Gelegenheit 
wurbe vom Bizebomamte bei Weiten ber größere Theil loßgeriffen und beffen 
Refte mit dem Bizebominat München vereint. Die pfälzifhen Fürften aber 
jegten über bie ihnen angefallenen Gebiete einen eigenen Vizedom, ber zu 
Amberg vefidirte. Obwohl in ver Ausjöhnung zwifchen König Ludwig und Herzog 
Rudolph vom Yahre 1317 beftimmt worden war, bie Befte Lengenvelt ꝛc. 
dürfe nicht verfegt werben (wohl aber die dazu gehörigen Güter) ’), fo gab 
doch Erfterer 1347 am 20. März dem Landgrafen Friedrich, von Thüringen 
und Markgrafen von Meißen für 21,000 fl. Lengvelt, Kalmünz und Belburg 
in Pfand und verfchrieb fieben Tage fpäter auch dem Landgrafen Heinrich von 
Heſſen auf diefelben Burgen 30000 Pfv. Heller. Nach jeinem Tode fielen bes 
rührte Schlöffer an Ludwig den Brandenburger, feinen Sohn, der fie feinen 
Brüdern Ludwig dem Römer und Otto um 9000 Mark löthigen Silberd als 
Pfand überließ, ’) wovon fie um diejelbe Summe 1361 der pfälzifchen Linie 


) Als Biztume dafelbft fennen wir: 1255, Wilhelm von Raidenpuch ; 1270, Konrad 
von PBaulsdorf; 1271, 1272, 1277, 1280, 1281, Wichnand; 1280, Dietrich v. 
Wildenftein; 1282, 1283, 1284,1285, Viricus de Berge (auch Marichall von Len - 
genveld genannt); 1287, 1290, 1291 25, März, 1291 8. Oct. Dit von Erandorf; 
1291, 1295 Uri Marfchall von Berg; 1298, 1303 Wichnant; 1309 Eyban; 
1312 Albrecht der Notbaft; 1313 Weigel; 1314 Eberhart der Meuslein; 1315 
Ulrich Schenk von Reicheneck; 1319, 1321 Goppolt, Biztum ; 1322—1325 Eyban; 
1323 Weigel; 1326 Heinrih dv. Puh; 1332 noch ein Heinrih v. Ettenftat. 

) Im Jahre 1205 hatte Ludwig der Kelbeimer diefe Befte mit allen Minifteriafen 
und Einkünften für den fall kinderlofen Ablcbens dem Bisthume Regensburg 
vermacht und diefe Schenkung im Urkunden von 1213 u. 1224 beftätigt. Doch 
fam ſelbe nicht zur Ausführung. 

’) In der Taidigung von 1356 verfprachen diefe ihm die Briefe, welche Friedrich, 
Balthafer und deren Brüder, Markgrafen von Meißen, ihre Obeime von ihrem 
feligen Bater darüber hatten, zu fchaffen. 
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verfegt wurben. Diefe Schuld war bis 1452 zur Größe von 39600 fl. rhein. 
angewachien, um welche Summe dem Herzog Albrecht die Einlöfung geftattet 
wurbe. Befte, Markt und Gericht Burg⸗Lengenfeld kam nach verfchievenem 
Beſitzwechſel unter ven bayerifch-pfälzifchen Linien durch den Kölner Vertrag 
1505 und faiferlichen Erlaß von 1506 zum neugebilveten ‚Herzogthume Neu—⸗ 
burg — ber jungen Pfalz.“) Bor dem Landgerichte, welches ver Lanbrichter 
mit fieben abeligen Beifigern aus der Nitterfchaft dieſes Amtes zu Burglen- 
genfeld oder zu Kalmünz bejegte, wurben alle Streitgegemftänbe über 32 fl. 
an Werth verhandelt.) Sein Gerichtszwang reichte auch über die Pflegge- 
richte Schwandorf, Regenftauf u. f.w. Vom Jahre 1645 an wurden inner⸗ 
balb ver Landgerichtsgränge alle Gefchäfte der ftreitigen und nicht ftreitigen, 
dann der Krimimal-Gerichtsbarfeit, alle Bolizei- und Adminiſtrativ-Gegen⸗ 
ftände von einem Landrichter und einem Lanpgerichtsjchreiber bejorgt. Die 
Magiftrate und die Laudfaffereien hatten in ihren Bezirken bie ftreitige und 
nicht ftreitige Gerichtsbarkeit felbit auszuüben. ) Bis 1779 galt dafelbit das 
gemeine Necht nebft bejonderen Statuten, von da an das bayerifche bürger- 
liche und Kriminal-Gejeßbuch nebft der Gerichtsorbnung. Hier wurben bie 
erften Neuburgiichen Yandtage gehalten und in bem geräumigen Schloffe mit 
feinen großen gewölbten Hallen (ipäter Rentamtsgebäude) hielt Herzog Phi- 
lipp, ber Stifter des goldenen Almoſens, Hof.*) Die Ruine biefer alten Burg 
auf dem Sclofberge ward erſt 1814 demolirt. Im Jahre 1504 nahmen bie 
Böhmen Burglengenfeld ein und zündeten es an; 1638 und 1641 
brannten es die Schweden ab. Gegenüber dem Schloffe fteht auf dem Berge 
die jchöne heilige Kreutzlirche. Schließlich gedenken wir des (1708 erbauten) 
ehemaligen Kapuziner-Klofters, des Eingangs dieſes Jahrhunderts in eine 
Leverfabrit umgewandelten landſchaftlichen Bräuhauſes, ver einjtigen Flin- 
tenfteinfabrit, deren Produkte im J. 1794 in der baperijchen Armee eingeführt 
wurden, endlich des Heinen Rittergutes Yengenfeld in ver Stadt, auf welchem 
ohne Zweifel die darnach benannten im 12. Jahrhundert ericheinenden Mi- 
nifterialen von Lengenvelt hauften. Die Marfchalten von Lengenfeld gehörten 


1538 wurden Leugveld, Schmidmühlen und Kalmünz Ott Heinrichs Gemahlin, 
der Prinzeflin Sufanna von Bayern, Markgraf Cafimirs von Brandenburg Witte, 
zu MWiderlage ihres Heiratbsgutes von 32000 fl. verfchrieben. 

?) Bis 1645 war neben ibm nod ein eigener Richter für die Händel unter 32 fl. 
angeftellt, der auch die Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit vollzog und die 
Kriminal-Unterfuhung führte. . 

>) Im 16. Jahrhundert zäblen wir in diefem Amte 44, im 17. Jahrh. 40 Edel- 
fie; im Jahre 18% /,, aber bei Einziehung der ftreitigen und nicht ftreitigen Ge— 
richtöbarleit uch 5 Städte und Märkte und 43 Patrimonial: Gerichte. 

) Stadtrecht und Wappen erhielt Burglengenfeld durch die Herzoge Heinrich umd 
Philipp (1542, 15. Nov.). 
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einer anderen Familie (von Berge) an. Auch St. Emmerams-Klofter zu Re⸗ 
gensburg hatte hier einen Hof, den 1306 Berthold von x Dfenfieten zu Burg⸗ 


Hut beſaß. 


Schwandorf, ber Sig des 1803 anfgehobenen Pflegamtes') an ber 
oberpfälziich-böhmifchen Landſtraße — nunmehr au der Bereinigung der Nürn- 
berg-Regenöbnrger-Eifenbahn mit der nah Böhmen — ericheint ſchon zu An⸗ 
fang des 11. Jahrhunderts als Dorf (Swainkendorf) und es waren zu jener Zeit 
die Venchtenberge bier begütert. As folches gehörte es noch 1271 in die 
Pfarrei Walerstorff, iſt aber 1318 fchon eigene Pfarrei. Herzog Rudolph 
ertheilte dieſem Orte 1299 verfchievene Freiheiten und Rechte, welche 1466 
der Stadt Schwandorf (1427 noch Martt) die Herzoge Sigmund und Als 
brecht, Gebrüder, beftätigten. Eine neue Privilegien-Eonfirmation erhielt. dieſe 
Stadt durch Herzog Friedrich als Vormünder der jungen Pfalzgrafen (1509) 
nach der Zutheilung zum Herzogthume Neuburg. Wegen ihrer Anſprüche an 
Niederbayern erhielten vie Herzoge Rudolph und Ruprecht die Veſte Schwan⸗ 
dorf mit Faltenftein 2c von Lubwig des Bayern Söhnen in Pfand, weiche 
Berfegung 1349 theilweife außer Wirkſamkeit trat. Im Jahre 1400 war bem 
Ruprecht von der Pfalz Schwandorf mit Sulzbach, Roſenberg und Popperg 
um 10367 neue ungarische Gulden und um 7000 fl. rhein. abermals. ver. 
pfändet, wozu die Herzoge Ernjt und Wilhelm feinem Sohne Johann, dem 


1) Es zählte anf 1 Quad.⸗Meile 1572 Seelen, die Stadt Schwandorf und 3 Hofmarlen. 
Eine Stunde öftlih von Schwandorf liegt das vormalige freiherrlih von Gieſe— 
ſche Batrimonialgeriht Teublitz (1240 Tiubelitz), eine Beſitzung, zu deren 
Berihönerung die dermalige Gutsberrfchaft viel beitrug. (Frühere Befiger: 
1355 Sinzenhofen bis 1536 (mit diefen ſchon 1532) Yeublfing bis 1559, 1553 
auch dv. Güllen, 1573 Defterreicher, 1613 v. Herbersdorf, 1616 Teufel bis 1786, 
1795 v. Koch.) Die großartige Eijenfhienenfabrit Sauforft, oder Marimi- 
liansbütte (1283 Schawenforft) der Belgier Goffart u. Comp. fiefert jährlich 
iiber 15,000 Zentner Eijen und bejchäftigt mehr als 1000 Arbeiter, Die Vor⸗ 
trefflichfeit ihrer Eiſenbleche und des Feineifens wird im In⸗ und im Aus— 
lande nicht übertroffen. Die Gejellihaft befigt außer zahlreichen Walzwerten, 
Hochöfen und außer den nötbigen Guß- und Mafhinenbänfern auch noch die 
reichhaltigen Eijenfteingruben bei Sulzbah und erzielte unter der umfichtigen 
Leitung des Direktors Fromme im 9. 18° /,, eim reines Gewinnergebniß von 
8 Proz. Die Hofmart Leonberg, von deren Befte ans die Gnämdorfer im 
15. Jahrhundert anf offener Reicheftraffe Regensburger Bürger überfielen und 
beraubten, war 1552 im Befite der Sinsenbofer, wovon fie an Stich (1680), 
Tunzier (1699), Gugel (1716) und Geyer (1721) gelangte, In der Folge erbten 
fie die Grafen Bon der Mühlen von den Grafen Edart. Das 1856 errichtete 
Fidei⸗Commiß Yeonberg begreift Pirtenfee, Stephaning, Fiſchbach, Stodenfels 
u. f. w. 


460 Oberpfalz u. Regensburg. 


biefe Pfanpfchaft in ver Theilung vom 3. Oltober 1410 zugefallen war, noch 
5463 rhein. Gulden auf Wiederlöſung verfchrieben. Diefer Herzog Johann 
beftimmte 1423 am 17. Januar die Gränzen des Burggebings bed Marktes 
und orbnete an, daß über Anfprüche auf Erbe und Eigentum, das darin 
gelegen und zum Markte ftenerpflichtig wäre, nach dem Marftrechte zu Schwan 
dorf gerichtet werde, wie auch über feine. Moslehen, wenn fie über bie 
Gränzen des Burgdings hinausreichten und erwieſen wäre, daß jchon von 
Alters her darüber nach Marktrecht gerichtet worden fei. Ueber Erbfchaften 
und Eigenthum von Evelleuten und Anderen, die nicht Bürger von Schwan» 
dorf und dahin nicht zinspflichtig wären, folle auf dem Landgericht gerichtet 
werben; falls jedoch ein Bürger von Schwanborf ein ſolches fteuerfreies Gut 
faufe, fiele e8 in des Burggedings Recht und fei die Steuer davon zu et» 
heben. Die Sage vom fingenden Chriftlind auf vem Kreuzberge (früher 
Spielberg) verdankt ihren Urſprung dem ſchnellen Abzuge der Franzoſen 
nach der Niederlage bei Deining (1796). Der Schmied und Bürgermeiſter 
Röls dahier hatte im vorigen Jahrhundert das ſeltene Glück, unter ſeinem 
niederen Dache in feinen drei Söhnen, einen Weihbiſchof (von Augsburg) und zwei 
Prälaten gefürfteter Abteien zugleich zu beherbergen. Das Spital ift eine Stif- 
tung der Gebrüder Vogler, das Kapuzinerkloſter entftand 1685.') Die Echiwe- 
ben nahmen auch die Stadt Schwandorf‘) (1641) ein und richteten fie übel 


) Das in umjerer Piteratur angezogene Schriftchen Über Schwandorf von Dr. 
Scleif - Löwenfeld gibt ſehr ſchätzbare Notizen über die Lebensweife der Bevöl⸗ 
ferung. 

?) Die nahen Holnfteinifhen Schlößhen Kronberg und Ettmanédorf be 
leben die Gegend fehr. Auf erfterer mit dem Blutbann und jeit dem I. 1544 mit 
bobem und miederem Wildbann begabten Herrichaft (Manniehen) faßen noch 
1451 die frronberger, ein bayeriſches Minifterialengeichleht. In Mitte des 
17. Jahrhunderts erftah Wolf Adrian von Spiering bier feinen Bruder aus 
Eiferfucht. Ihn läßt die Sage noch im Schloſſe allerhand Spud treiben, im 
langem grauem Gewande, in der linken Hand einen grauen Hut, in der red. 
ten eine rothe Blume baltend ift er dafelbft abgebildet zu fehen. Unter Bor- 
behalt des Gerichtes, der Steuer, Herrlichkeit und des Kaften-Zinfes wurde der 
Eifen- und der Bleh- Hammer zu Ettmansdorf 1461 von den Herzogen Jo— 
hann und Sigmund dem Albrecht Frank zu Sulzbach zu Erbredt verliehen. 
Hieronymus Zeller erwarb 1543 darauf Hofmarlsgerechtigleit und erhielt da- 
mit den Zins von dem zwei Hämmern und das Kirchlehen frei eigen. Auch 
das nahe Neukirchen war ehedem ein den freudenbergern (1560), dann den 
Altmann (1625) geböriges Rittergut. Rechts feitwärts von Schwandorf ift an 
der füdöflichen Landgerichtsgränge das Schloß Steinberg entlegen, welches 
nah den Steinbergern die Sabenbofer inne hatten. Nah vielfachen Befit- 
wechſel erheiratbeten es (1666) die Reifacher von den von Leuprechting. Der dem Kloſter 
St. Paul im Regensburg gehörige Sitz Holzheim kam durch Bertrag mit dem 
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zu. Doch bewahrt felbe auch noch ein freundliches Andenken aus diefen ſchwe— 
ren Zeiten in ben Zrinfgefäßen, die angeblich von Ian de Werths Hochzeit 


Hochſtifte (1602) an Pfalz- Neuburg. Daneben beftand früher noch ein adeliges 
Out, das (1504) den Raidenpucern gehörte und (1541) durd Dr. Leonhard 
bon Ed erfauft wurde, Bon Herzog Philipp Ludwig erlangte es (1615) Dr. Sil- 
bermann als Mann- und Weiber⸗Lehen. Es wird von dem Holzbeim bei Kal- 
münz (in Pago Horevun) wohl zu unterfcheiden fein, welches Heinrich der Hei- 
lige (1007 1. November) mit allen Dörfern, Höfen u. f. w. an Bamberg über- 
Tieß. Das früher im Amt Rieden gelegene Hafelbach hatte feinen eigenen 
Adel, der ſich noch 1423 hievon ſchrieb. Dieſe Hafelpelchen zu Haſelbach ber 
faßen au das heutige Hammergut Wolfsbacd im Landg. Nabburg, das fie 
1282 mit Dorfgeriht, Kirdenpatronat umd Kirchenvogtei am Mofter Ensderf 
verfauften. Die noch im 16ten Jahrhundert vorlommenden Edelmann von 
Hafelbah dürften ihren Sitz im Landgericht Pfafenberg gehabt haben, welchen 
wir auch für das von Biſchof Leo von Regensburg an Konrad von Hohenfels 
(1267) vertauſchte Haſelbach halten. Un ſer Landſaſſengut Hafelbah ward in 
den Jahren 1544, 1549 und 1552 zur Herrſchaft Lengenfeld geſchlagen und 
ericheint im Befige der Paulsdorfer vom Cingange des 14. Jahrbunderts bis 
1413, Um diefe Zeit waren aud die Stalhofer und 1423 die Donnerfteiner 
bier angefefien. In Mitte zwiſchen Schwandorf nnd Burglengenfeld begegnen 
wir an der Nab dem adeligen Gute Nabel, deffen Ältefte Befiger die Wolfern 
und die Baulsdorfer waren. Aus eimem Reſtripte vom 12. Juli 1649 it er- 
fihtlih, daß nur mehr ein Hinterjaffe vorhanden war uud der Entwichenert 
Häufer und Stadel eingefallen oder abgetragen und die Materialien vertausft 
waren, weshalb die dahin fich jammelnde Mannſchaft auf 3 Jahre von allert 
Steuern und Dienft befreit wurde. Bon den Paulsdorfern erlangten 1426 »>ie 
Nothaft durch Heiratb eine Hälfte diefer Befte, die andere Hälfte ward 1454 
den Baulsdorfern vorbehalten. Am anderen Nabufer ift eine Stuude abwärt® 
Bubach an der Nab (nicht zu verwechjeln mit Bubad in der Raffa, oDer 
am Forſt) ein pfalzneuburgifhes Mannleben, welches bäufig mit Schmimübfert 
und Pilsheim zufammen bejeffen wurde. In MUnchshofen erhielt 1497 Bert” 
bard von Stingelbeim vom Biſchof zu Regensburg zwei Theile des Zehntert- 
Ein fpäterer Beſitzer diefer Hofmark, Freiherr von Goldader, mußte im Jabr* 
1700 „als Proteftant“ bei der Erwerbung 100 Dukaten Dispens bezablettr 
welche Peiftung man fonderbarer Weife „Toleranzgelder“ benannte. 
Pilsbeimer (Bulzbeimer) waren auch zu Burglengenfeld und anderweitig begütert- 
Bon ihnen gedieb das nun verfalfene Schloß Pilsheim mit Gütern und 
Mannjhaften zu Rödlhof, Weierbof, Höchenſee ꝛc. an die Sinzenbofer (151%) 
und von diefen im ungefreite Hände, Neuerdings erlangten darauf 1530 die Alt- 
mann zu Schmidmühlen Landfaffenfreiheit, die fi auch von dem nahen Bil#- 
werth ſchrieben. Der Hoflaftner Chriſtoph Gießer zu Amberg erhielt im ven 
Zabren 1475 und 1477 von der Pfalz und vom Klofter Ensdorf in dem hier 
don nordöſtlich im Pflegamt Rieden gelegenen Orte Fünfaihen mehrere Giter 
zu Lehen, wozu er noch andere durch Kauf erwarb. Kurfürſt Philipp erlaubte 
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mit-der Gräfin Sparre ſtammen folten. ’) Durch ben lebergang-ber Oeſter⸗ 
reicher über die Nab und Jourdans Rüdzug nach Amberg (1796, 24. Auguſt) 
erhielt Schwandorf auch eine militärifche Beveutung. Das Stadtwappen ift 
quer getheilt. Im oberen ſchwarzen Feld erfcheint ein wachſender goldge— 
frönter Yöwe; im unteren Felde find vie bayerifchen Rauten von einem 
ſchwarzen Stulpftiefel belegt, ven Pfalzgraf Friedrich nach der Trabition im 
Sumpf verlor, indem er fih auf ber Jagd beim Anblid badender Mädchen 
zu weit hinein wagte. 


Schon im elften Jahrhundert wird des Dorfes Smipimulni, eines 
Stappelplages an ber Vils gedacht, welches in die pfalz-neuburgifche Matrifel 
als Markt und als Hofmark eingetragen it. Das Amt Schmidmühlen 
haben wir oben erwähnt. Wegen des der pfälziſchen Linie verpfändeten Marktes 
Schmibmühlen, der 1410 in ver Theilung dem Herzog Johann zugefallen war, 
ward 1452 beſtimmt, Herzog Dtto folle dem Herzog Albrecht die Schlöffer 
Lengvelven, Schmivmühlen zc. um 39600 fl. rhein. wieder löſen laffen. Auch 
die von Eglofftein hatten Pfandrechte darauf (1467). Den Edelſitz, zugleich 
Hammergut, auch Ober-Schmidmühlen genannt, befaßen bi® zum 13. Jahr- 
hundert die von Smidmülen, wahrfcheinlih Dienftleute der Grafen von Ho- 
benburg. ) Dem Hans Zantner verlieh 1508 Herzog Friedrich den halben 


ibm auch auf dieſem Lehengut einen Sit zu erbanen und verlieh ihm (1491) 
darauf Landjaffenfreibeit. Aber ſchon 1532 verkaufte fein Sohn Ludwig Giefer 
„den ausgebrannten, öden, unaufgebauten Sit Fünfeichen“ wieder au Kurfürft 
Ludwig. Mit Gütern dafeibft hatten ſchon 1375 die Sinzenhofer Seelgeräthe 
nah Ensdorf und bei St. Jörgen zu Lengenfeld geftiftet. 

1 Dem ift nicht fo; denn Ian de Werth beirathete feine erfte Krau (1636) zu 
Köln; zum zweitenmale vermählte er fich (1648) zu Pinz mit einer Freiin bon 
Kuefftein. Vergl. Militär» Almanah für 1858 von I. Würdinger. S. 206 
und 254, 


?) Weder in den Monumentis boicis noch bei Ried kommen die Sinzenbofer im 
Defige des Sinzenbofes vor. Ein Theil dejielben gedieh aus den Händen Geb- 
hard's von Ebermundestorf um 1123 an Ensdorf (Sizenbofen), welches dieß Be- 
fistbum (1380) den Keglern von Emhofen verkaufte, Einen anderen Theil er- 
bielt (1138) St. Mangen Kofler in Stadtamhof von feinem Stifter, worliber 
einer von Ebermannsdorf Salmann war. Im Jahre 1409 batten die Pauls- 
dorfer bier einen Hof und die Riedner Bürgerfamilie der Schetzler ftifteten mit 
einem Theile des Zehenten zu Sinzenbofen eine Kirhenpfründe zu Rieden. Der 
Ort erhielt fi nicht unter den nordgauiſchen Nittergütern; der davon genannte 
Adel jedoh war bis zu feinem Erlöfhen (um 1650) in und außerhalb diejes 

' Randgerichts vielfach begütert; mit ihrem freien Eigen im nahen Orte Etsdorf 
(wovon im 12. Jahrhundert ein Edelgeihleht von Erinesdorf hieß) ftiftete diefe 
Bamilie (1356) nah Ensdorf drei Wochenmeſſen. 
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halben Zoll daſelbſt. Ein Albert von Schmidmühlen war Abt von Reis 
chenbach. ) 


) Im J. 1322 hatte Walther v. Kadolsdorf (Kattsdorf) um 50 Pfd. Rgsb. Pf. die 
Hube zu Smidmulen mit der Vogtei zu Krachenhauſen nebſt andern Stücken von 
König Ludwig in Pfand. Sehr frühe im 12. Jahrh. begegnen uns in Urkunden 
die hohenburgiſchen Miniſterialeu von Windebuch, welche ihren Stammſitz Win- 
buch, ein Lehen Kaiſer Ludwigs (1335), den Ambergern Bürgern Alhart und 
Gebhard den Reichen verkauften. Doch veräußerten fie (1343) noch ein anderes 
frei eigenes Gut dajelft am Ensdorf. Auch die Paulsdorfer hatten hier ein eige- 
nes Gut, das ebenfalls Ensdorf zu einem Jahrtage erhielt (1361). Darnad) fahen 
auf dieſem jpäter neuburgijchen Dann» und WeibersLehengute, zu dem Greining, 
Brunnhof ꝛc. gehörte (von 1382—1699) die Hausner. Dem Laufe der Bils 
folgend fchließt fi daran die Hofmarf Bergheim, von deren Edelleuten 1177 
bis 1201 ein Otto von Perfheim (miles) feinen Anjprüchen auf St. Emmeram- 
Ihe Mofterleute entfagte. Das fonft biezu gehörige Kirchenödenhart Ettin⸗ 
bart), deſſen ziemlich großes Schloß Anfang des 16. Jahrhunderts Georg Heltor 
Wisbel und deſſen abgebrannte Kirche (1591) Hanns Joachim von Pertolzhefen 
neu erbaute, war in den jingften Jahrhunderten faſt immer mit Bergheim im 
Händen der nämlichen Herren. Südlich hievon an der Vils lag ein Schloß 
mit Thurm im altdentichem Style erbaut, we im zwölften Jahrhundert Die 
don Emhofen wohnten, Ihnen folgten die Kegler von Embofen. Beim Bane 
des meuen Schlofjes (LBIG— 1817) wurde leider in Abweſenheit des Gutsberrrt 
das Schloßarchiv zerftört. In einem engen Thale jchließen fteile, theils table, 
theils mit Wald bewachfene Felfen das ehemals dem Schottenkiofter in Regen®- 
burg gehörige Dieteldorf ein, wo diefes im Jahre 1355 mit berzoglider Be- 
twilligung einen Förſter hielt. Die Vogtei iiber den Forft hatte fich Ludwig Der 
Römer vorbehalten. Hanns Oberftetter erhielt mit Genehmigung diefes Klofter®$ 
auf den Hammerſchlößchen Ober dietldorf, wovon noch Reſte nebft einem verfal- 
Venen Thurm übrig find, die Landfaffen-Freibeit (1573). Der Gründer der Hofmark 
in ihrem jpäteren Beftande war Friedrich Eberhard Tänzl, der um das 3.1701 auf Der 
Grunde eines fchen vorhandenen alten Schloffes das dermalige Schloß erbaute und DEI 
Eiſenhammer hieber transferirte, In der 1723—1732 erbauten Pfarrtirche find GraP 
Keine der Rautenftein, Tänzl, Bettſchard, Fiſchbach, Geyer, Rummel und in Der 
1800 und 1834 reftanzirten Schulhaufe wirft über 100 Jahre als Lehrer Die 
Familie Schwarzer. Bei Rohrbach, wo Herr v. Stachelhaufen eine Spiegel- 
Glasjchleife und ein Hammerwert anfegte, fließt der Hobenfelfer Bad (jorellert“ 
bach) in die Bils. Den Holzbaber dafelbft verſetzte 1322 König Ludwig Her tmig 
dem Auer um 60 Pfd. Regensb. Pige. In der Dorfliche find Monumente Per 
Sauerzapfen (Ueber ein auf dem Mariabilfberge geftandenes Meines Frauenflofterr 
Filiale von St. Paul in Regensburg, vergl. Berb. d. bift. Ber. ꝛc. IX. 243)- 
weiche Familie bis 1731 im deffen Befig war umd bier noch in der Sage lebt. 
Darauf erlangten es die v. Andrian, Arthalm, Stachelhaufen, welch' letztere 
(1815) die gutsberrlichen Rechte an den Grafen Edart veräuferten und (1839) auch 
dad Schloß zu Errichtung eines Privatbräuhauſes abtraten. Auf dem Hammer 
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Der Markt Kalmünz am Zufammenfluffe ver Bild und Nab war Sig 
eines Pflegamtes, ') welches nachdem das Schloß im 30jährigen Kriege durch 
Brand zerjtört war, nach Burglengenfeld verlegt wurde. Dieß bifchöflich bam- 
bergifche Eigen lag in Mitten der landgräflich Rievenburgifchen und ver Lup⸗ 
burgifchen und BelburgifchenBefigungen. Die Nonnen in Niedermünitererlangten 
ein Gut dafelbft 1142 durch Tauſch von dem Bamberger Domherrn Ruogelin, 
dem fie dafür ihre Güter zu Bedftat, Kunemundestorf zc. zum Hochſtift gaben; 
der Mehrwerth ihrer Befitungen glich Ruozelin mit 80 Markt Silber aus, 
Die Grafen von Sulzbad hatten diefen Ort mit Holzheim fpäter von Bam- 
berg zu Leben und 1174 noch bei Lebzeiten Graf Gebharb II. von Sulzbach 
erhielt Kaiſer Friedrich I. für feine Söhne darauf die Lehensanwartſchaft. 
Im felben Jahre räumte derſelbe dem Domkapitel auf dem Zolle daſelbſt 
jährlih 15 Pfo. Pfge ein, bis zu Auslieferung eines verfprochenen eigen- 
thümlihen Gutes. Da Kalmunze ſchon im Salbuche von 1240 im Amte 
Pettendorf erfcheint (Vogtei, 2 Höfe, 1 Mühle) kann es nicht aus der Ho- 
benftaufiichen Erbſchaft (1268) an Bayern gelangt fein, fondern es ift an- 
zunehmen, daß die bayeriſchen Herzoge diefe Befigung gleich nach dem Erlö- 
chen der Sulzbacher (1188) oder von ihren Nachfolgern, den Grafen von 
Hirſchberg, erwarben, ohne daß die Hohenftaufen in ben Genuß biefer Yehen- 
ſchaft traten. Im Jahre 1283 ift Kalmünz bereits ein eigenes Schergenamt 
des Gerichts Lengenvelt, wie wir oben gefehen, und es ſtand bier ehevem eine 
fandgerichtliche Malſtatt. Diefer Markt ward (1344) von Kaifer Ludwig mit 
Falfenftein den Bürgern von Regensburg und (1347) an Markgraf Friedrich 
von Meiffen verpfändet und hatte nach Ludwigs Tod ein gleiches Loos mit 
Burglengenfeld. Bekannt ift die Treue der Bürger von Kalmünz, welche 
1504 als der dortige Pfleger das Schloß den Böhmen übergeben wollte, 
ed durch ihren tapferen Widerftand ihrem Yandesherrn erhielten. Herzog Als 
brecht verlieh diefem Markte 1455 ein Wappen. Die Burg wurde im Schwe— 
denfriege zerftört. Kalmünz befigt ein Spital, mehrere Benefizien und zwei 
Burghuten (im inneren und äußeren Markte). Die ehedem von Georg Braun- 
jperger fabrizirten Biolin-Saiten waren in ganz Deutjchland berühmt. 

An der ſüdlichen Yandgerichtögränge gegen Regenftauf erwähnen wir noch 
bes früheren Landſaſſengutes Wi ſchenhof, um mit dem zum gräflich von ber 


Zraidendorf erhielt 1464 Mich, Wallrab Beftätigung feiner Freiheiten ; im J. 
1861 ward Schloß und Fabrifgebäude dafelbft zum Gantverlaufe ausgeſchrieben. 
Das durchgehende Mann» und Weiber-Yehen Hochdorf ward (1315) den Etten- 
ftetern von Yudwig dem Bayer nebft der Hofimartsgerechtjame verlieben und fpäter 
bäufig mit Hirjchlingen und Winzer gemeinjchaftlih beſeſſen, nebſt der (1539) 
zum Leben geichlagenen Bogtei Dina. 

) Dazu gehörten die Hofmarlen Embof, Kirhenödenhart, Dieteldorf, Rohrbach, Trai- 
dendorf, Raitenbuh, Hochdorf und Wiſchenhofen. 


Abriß ber Ortegeſchichte 466 


Müuhlen'ſchen Secundogenitur⸗Fideicommiß gehörigen Dorfe und zierlich ges 
bauten Schloße Pirkenſee unſeren Bericht über dieß Amt zu ſchließen. Von 
den Pirkenſeern war Härtweig (1348) Forſtmeiſter und ein anderer Härtweig 
(1411) Pfleger zu Schwarzenburg. Unter den ſpäteren Eigenthümern waren 
vorzüglich die Teufel von Pirkenſee in der Oberpfalz in großem Flore. Auch 
in Unteröfterreich blühte eine Familie Teufel, aus welcher Herr Wolf in jeis 
nem Schloffe Pütten durch Mathias von Ungarn hart belagert wurde. ALS 
ihm num die Lebensmittel faft ganz ausgegangen waren, fchidte er dem König 
einen gebratenen Hafen, Semmel und eine Flafche Wein in's Lager hinaus, 
um ihm damit zu verftehen zu geben, als hätte er noch im Ueberfluße zu leben. 
Darauf hob Mathias die Belagerung auf und zog ab, nachdem er ald Ge» 
gengefchent ein vergolveted Trinfgefchirr überjendet Hatte mit ber Zuſchrift: 

„Hat er noch Semmel, Wildprät und Wein, 

So mag er wohl der Teufel ſein!“ 


Viertes Kapitel. 
Das Landgeriht Cham. 


fiteratur. 
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Durch Refcript vom 15. Oftober 1804 wurde das Landgericht ST) m 


mit Ausnahme der dem Landgerichte Kötzting zugetheilten Gränzſtadt Furth, ) 
die nebft ihrem Territorium erft im Jahre 1810 wieder zu unferem Anıte 


fam, mit ber oberen Pfalz vereint. 


Wie bereits erwähnt (S. 427), ver- 


erbten die Vohburger Markgrafen dieß Beſitzthum an Bayern im Eingange 
des 13. Yahrhunderts. Hundert Jahre fpäter bildet es ſchon ein geſchloſſenes 
Ganzes, welches aus dem früheren Amte Räpdelingen, dem Scergamte 


) Die Stadt Furth mit dem umliegenden Gebiete fam 1797 zum Landgeridte Köß- 
ting, wurde im felben Jahre zum Sige eines eigenen Landgerichtes erhoben (mit 
Eſchellam und Neufirhen, 1 Quad.-Meile, 3508 Seelen). Nad der Riederauf- 
föfung (1808) wurde fein Bezirk zum Landg. Kögting, die Stadt aber zu Cham 


geichlagen. 
Bavaria IL 
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Miltach, den Zugehörungen der Beite Puochperch (Buchberg) und aus 
Zutheilungen vom Amte Eſchelkam entftanden war.') An der Straße von 


) Das Amt Raedelinge reichte (1240) vom Dorfe gleichen Namens an die weftliche 
Landgerichtögränge, längs derfelben an den Regen, jenjeits welchem noch Wader- 
ling in dafjelbe gehörte und von bier an Cham vorüber wieder gegen Rädeling. 
Außerdem hatte es Gefälle in Chammünfter, Götling, Döfering und Lufing, 
nebft mehreren Mühlen und wurden von den Zugebörungen Eſchellams Ränkam, 
Döberfing bierin verzeichnet, desgleihen die Vogtei über Kögting. Cine ſolche 
Ausdehnung kann nicht befremden, da dieſe Aemter nicht immer ala geichloffene 
Territorien erfcheinen; ebenfowenig aber auch die Aufführung defielben Ortes in 
verſchiedenen Gerichten, da ja bis im die allerneuefte Zeit in demſelben Orte 
oft Hinterfaffen wieder Herrichaften beifammen wobntn. Im J. 1283 ift ein 
Theil diefes Amtes zu Cham geichlagen, während der Maierbof zu Rädling ſelbſt 
nebft den meiften Ortfchaften unter den Zugebörungen des „Hauſes Puochperch“ 
(oberhalb Windifchbergerdorf) ericheint. 

Ein völlig abgerundetes, geſchloſſenes Ganzes bildete (1240) das „Schergamt” 
(vergl. Schmeller, Bayer. Wörterbuch 3. Thl. S. 399 fi.) Miltach, das die 
Gemeinde Döfering des Landger. Waldmünchen in ſich ſchloß, und von bier öft- 
lich fich über Balbersdorf, Habersdorf, zwiſchen Kolmberg und Pinking durd, 
an Willmering vorüber bis Michelsdorf bei Cham berabzog, deſſen Gerichts- 
fprengel diejes ganze Schergamt im Jahre 1283 ſchon einverleibt war. Wohl 
zu umterfcheiden ift jedoch die (i. 3. 1283) aufgeführte „VBogtai ze Miltach“, 
deren Beftandtheile mit einziger Ausnahme von Staning und Framried (Ried 
am Sand?) insgefammt im Landger. Kögting liegen. (Die ihr in Mon, Boic. 
XXXVL P. I, pag. 440 beigefügten Orte Traubnach und Wuelfing gebören dem 
Originale nad nicht bieber, - jondern nah Cham.) Die Salbücher unterjheiden 
die Orte Miltadh und Ober- Miltach, während heute nur mebr eines derjelben 
beſteht. Die Stellung Obermiltachs zwijchen lauter Orten des heutigen Landger. 
Kötztiug gibt unzweifelhaft zu erkennen, daß als folches das in dieſem Gerichte 
gelegene Miltach anzunehmen fe. Das Dorf Miltach aber, welches der Sitz jo- 
wohl des Schergamtes als der ſpäteren Bogtei und Hofmarf war, ift unterge- 
gangen und dürfte, den gleich zu erwähnenden Umftänden gemäß, in der Nähe 
des Klofters Schöntbal zu ſuchen fein. Daflelbe gab nämlich feine Gülten ges 
meinfhaftlih mit Hohenried (Obernried bei Döfering) ; Herzog Stephan verpfün- 
dete diefe Bogtei (1307, 11. Sept.) nebſt Schwarzenburg und Rög dem Chun— 
rad von Ehameraw um 400 Pfd. Regensb. Pfenninge. Hievon waren (1318) 
100 Pig. gelöft und es blieben diefem und feiner Tochter, der Schwarzenbur- 
gerin, für den Reit 45 Pd. Einkünfte von diejer Bogtei nebft dem Fiſchwaſſer 
bei Yengau (tm Gruberbach) in Berfag. Aus diefer Pfandhaft wurden kurz nad) der 
Einlöfung dem Peter von Ed die Gefälle von 7 Pfd. jährlicher Gefälle verichrieben 
und 1338, 2, Novbr.) erbielt Chonrad, Jordan's Sohn, Zollner in Cham, um 
284 Pfd., 3 Schill., 12 Pig. von der Mat» und Herbit-Steuer oftgenannter 
Bogtei 32 Pfd. Einkünfte und vom Schußrechte über die im Umfange des alten 
Schergamtes Miltach gelegenen Dörfer Michelsdorf, Yoibling und Panholz 10 Pfd., 
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Straubing nah Waldmünchen im oberen Bayherwalde liegt die alte Haupt- 
ftabt des Chamberichs und der Graffchaft Chamb, mit einem Ringe von 
Schlöffern und Ortſchaften umgürtet und öſtlich vom himmelanftrebenden 
Hohenbogen beherricht. Der lebhafte Handelsverkehr diefer ehedem an brei 
Hauptjtraßen gelegenen Stadt, welche ſchon im 13. Jahrhundert mit Nürn- 
berg, Regensburg und Breslau im gegenfeitiger Zollfreiheit ftand,') liegt 
durch Berlegung der Regensburg-Böhmifchen Straße über Waldmünchen u. f. w. 
faft gänzlich darnieder und es wird die nun vorüber führende Eifenbahn bie 
früheren Zeiten des Glanzes wohl kaum zurüdführen.‘) Wenn wir auch bie 
Abftammung des Namens Chamberich von ben Parmaecampis, ober bie 
angebliche Auspehnung Cham’s über das Dorf Altenftapt bis gegen Cham— 
münfter nicht berüdjichtigen, ergibt fich deſſen hohes Alter doch aus dem Um- 
ande, daß Cham, als Kaifer Otto im 3. 976 ſich mit feinem Heere von 
Pilfen dahin zurüdzog, Stadt genannt wird.) Wahrfcheinlich ift die urfprüng- 
liche Erbauung Chams bei dem Dorfe Altenftadt, dem Site des Gaurichters, 
wo noch die Reſte des uralten St. Georgsfirchleins ftehen. Die nach dem 
Erlöihen der Schweinfurter Markgrafen (1057) feit Ausgang des 11. Jahr» 
hunderts im Befige diefer Grafichaft erfcheinenden Vohburger hatten ihre 
Burg „in novo foro Chambe“, an der Stelle des jegigen Weißbierbräubaufes. *) 
Aus der hiefigen Münzftätte, der älteften nach Regensburg, find viele Mün- 
zen Herzog Heinrichs II. 956976 und 985—995 und fpäterer Herzoge auf 
ung gekommen. Unter Eriterem verjchlechterten fich felbe an Gehalt und Ge- 
wicht und auch bejonders im Gepräge. Ludwig der Kelheimer trat zwifchen 
1204 und 1209 in das Erbe Markgraf Berchtolds von Bohburg und Cham 
ein.‘) In der Theilung von 1255 fiel Cham an Niederbayern‘) und nach Er- 


ferners anf den Zoll zu Cham 3 Pfd., emdlih auf den Ratſchatz dieſes Zolles 

5 Pfd. angewieien. 

Den übrigen Raum unſeres Yandgerichtes nahmen um jene Zeit das „Amp t 
je Chambe“ ſelbſt ein, das ſich namentlich im Süden weit in das jebige Ge- 
richt Kötzting binein erftredte. 

Yaut Bertrag mit Nürnberg vom 15. Juni 1319 gab eine Stadt der anderem 

zum Zeichen diejer Freibeit in den erften Tagen nah Michaelis 1 Bid. Pfeffer, 

ein Paar weiße Handſchuhe und eim weißes Stäbchen. 

) Nach den vortrefflihen Bearbeitungen diejes Bezirkes durch Müller, Schuegraf u. a. 
(vergl. Yiteratur) müſſen wir faft durchaus auf dieje verweiſen. 

3) Truppenzüge und Gefechte in diefer Gegend im den Jahren 805, 871, 896, 
1040, 1041 und noch früher erwähnen Schuegraf u. j. w. 

% Bäder Eiienichint, num Baier'ihes Haus mit dem Thurm Nr. 96, 

s) In einer Urkunde von 1204 bei Wittmann, in Abd. d. bift. Kl. der k. 5. Afad- 
der Wiſſ. Bd. V, Abtb. I, S. 19 u.Mon Boic, Vol. XXVI, pag 40 jagt Herzog 
Ludwig: jura marchiae nostrae apud Chamb. 

°) Damals unterhielt Cham durch feine drei Thore (das Flaiſchtor, das Pehaimiſch⸗ 
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löſchen dieſer Linie (1340, 20. Dec.) an Kaiſer Ludwig). Die pfälzifchen 
Fürften meldeten fich zwar auch um dieſe Erbſchaft, werglichen fich aber (1348) 
mit feinen Söhnen dahin, daß fie für eine Summe von 60,000 fl. für dieß— 
mal auf Nieberbayern verzichteten, auf den unbeerbten Abgang berfelben aber 
fih die Erbfolge wie bei den übrigen Stammgütern vorbehielten. Die Her- 


Tor und das Sandtürlin, au Wernherstor) einen ſehr ftarfen Handel, Gegen 
Nüruberg, Böhmen und Waldmünden führte es aus: Salz, Häute, Unfchlitt, 
Wache, Gewand, Del, Obft, Feigen, Seife, Lorbeer, Samen, - BWälfh-Wein und 
Dfter-Wein, Finnen, Pferde, Rinder, Schweine, Gaifen, Schafe und das Haupt- 
landesproduft unferer Pfälzer-Heimatb aus jenen Zeiten: Eifen, Mit denjelben 
Artikeln und mit Getreide, Häringen, Kupfer, Zinn, Blei, Wachs, Schmer, Un- 
jchlitt, Wolle bandelten unfere Chamer Handelslente in den bayeriſchen Wald und 
nah Regensburg. Als Einfuhrgegenftinde aus Böhmen werden Getreide, Del 
und Getränke, Gewand, Seife, Feigen, Lorbeer, Samen, u. f. w. erwähnt. Der 
Zoll für alle diefe Dinge ift im unferen alten Salblihern ausgeſchieden und bietet 
Stoff zu intereffanten Bergleihungen. Hieher gebörte auch der Zoll zu Furth 
und zu Aetlärn (Azlern, Landger. Kögting, das nebft den Dörfern Yengberg, 
Buchberg und Neukirchen, deſſelben Gerichtes, Zollfreiheit genoß, wofür deren 
Einwohner, wenn „ein Geſchrai“ wurde, zu Hilfe eilen mußten). Der nım am 
legten Sonntag im April fallende Jahrmarkt war damals am St. Jorgentag, 
der am letten Sonntag im Juli wurde auf Jacobi (25. Juli) gebalten und hatte 
jeder Marktgaft 8 Tage zuvor und 8 Tage darnach das herkömmliche Geleit. 
Selbſtverſtändlich mußte fich in einer Stadt mit jo lebhaften Verkehre eine große 
gewerbliche Thätigleit entwideln. Wir finden nebft allen gewöhnlichen Gemwerben 
bier jhon 1283 Maurer, Kürſchner, Lederer, Schmiede, Zimmerleute, Sattler, 
Hutmacher, Kramer, Fragner und Goldichmiede. Das allgemeine Schenfreht war 
damals ſchon in Uebung, wofür Jeder jährlih von dem Zapfen 60 Pfenninge 
zahlte, „ob er wenig oder viel ſchenkt“. Das Gericht zu Cham ertrug 40 Pd. 
Pfenninge und war (1336, 12. Nov.) dem Efker verfett. Unter den vielfachen 
BVerpfändungen aus diefem Gerichte fteht der Zoll zu Cham oben an. Er war 
im Eingange des 14. Jahrhunderts Herrn Albert von Straubing, dem alten 
Vitztum nebft drei Mühlen in Cham (Mühle auf der Bür, in dem Graben, auf 
dem Weikhvild) und nebft des Altmanns Haus verfchrieben. Bald darauf (1318) 
hatte ibn Liebhert Ahaimers Wittwe inne. Auch die Bürger der Stadt Cham 
batten (1333) darauf 400 Pfd. und Albert Satelpoger (1338) 15 Pfd. Pfge. 
gelieben, während dem Neimboto Götlinger und deffen Söhnen jeit dem Jahre 
1304 darauf 5 Pfd. jährlicher Einkünfte zuftanden. Derſelbe hatte auch den Zins 
von den Hofftätten in der Stadt (15 Pd. 4 Schill. 28 Pige.) um 60 Pfd. im 
Pfand (1310) und beſaß (1304) in derfelben Eigenjchaft das Moshaus am 
Sant Türl, 

9) Seine Söhne Ludwig und Stephan verliehen den Bürgern von Cham i. J. 1348 
10jäbrige Steuerfreiheit, ferners den Marktzoll, die Huet und die Leitgift (Um— 
geld), Schenkgefälle in ihrer Stadt Cham auf diefelbe Zeit, 
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zoge konnten mit dem Gelde nicht auflommen und verpfändeten daher um 
dieſe Summe und um weitere 6000 Mark Silbers Nürnberger Gewichts, 
welche Herzog Rudolphs Tochter Anna wegen der Ausſteuer ihrer Mutter 
zu fordern hatte, die Veſten Fallenſtein, Regenitauf, Schwandorf, Hemau, 
Biehaufen, Holnſte in, Mäffingen u.a. an die Pfalzgrafen. Da bie genannten 
Schlöffer zu Oberbahern gehörten, biefes aber in der Theilung von 1349 an 
den Markgrafen Ludwig den Brandenburger und feine Brüder Ludwig ben 
Römer und Otto gelangte, wurde bei biefer Gelegenheit feitgefegt, daß bie 
Zahlung der 60,000 Gulden die Herzoge Stephan, Wilhelm und Albrecht, 
denen Niederbayern zugefallen war zu übernehmen hätten; ed wurbe baber 
von biefen für genannte Summe die Stabt Cham mit dem Gerichte, das Ge- 
richt zu Efchelfam und der Lamer-Winfel als neues Unterpfand gefegt. Die 
Bfalzgrafen geftatteten ihren Bettern binnen drei Jahren bie theilweiſe Zah— 
fung der Pfanpfumme (1352, 30. Mai), wovon auch wirklih (am 29. Oft. 
deſſelben Jahres) ein Viertel abgetragen wurde. In der Theilung Nieber- 
bayerns von 1353 war Cham unter Herzog Albrechts und Wilhelms Theil 
aufgeführt, was jedoch nur von dem Wieberlöfungsrechte verftanden werben 
fann; benn in ber pfälzifchen Theilung von demfelben Jahre wird namentlich 
ein Drittel von Cham unter Pfalzgraf Ruprechts II. Antheil erwähnt. Aus 
biefer Cham’fchen Pfandfchaft verſetzte diefer mit feinem Oheim Ruprecht d. &. 
bie Veſten Sattelpeilftein, Eſchelcham, Kögting und mehrere Pfarren (1361) 
gegen ausbebungene Wieberlöfung um 6756 fl. an Herzog Albrecht von Strau- 
bing und ſtipulirte zugleich, daß wenn biefer ober feine Erben die ganze Pfand- 
{haft löfen würben, obiges Geld an ver Hauptfumme in Abzug kommen | olle. 
In der Abrede über die Heirath zwifchen Albrechts Tochter Johanna und 
K. Karls Sohn Wenzel vom Jahre 1370 war die Abficht ausgeiprochen, vaß 
Albrecht Cham völlig löfen und darauf feiner Tochter Heimfteuer von 1 

Schock großer Pfenninge Prager Münze verfichern folle. Da dieß jedoch nicht 
erfüllt wurde, blieb es bei ver pfälzifchen Linie, daher auch 1381 verfelbe 
Aldrecht I. als Eigenthümer und Pfalzgraf Ruprecht d. j. als Pfanpherr 
biefer Herrfchaft ericheinen, woraus fich ganz einfach die Wahrnehmung er“ 
Härt, daß auch nach ber Verpfändung an die Pfalggrafen die bayeriſchen Der- 
zoge Privilegien und Freiheiten hiefür ertheilten. Ruprecht vererbte eHam 
auf Herzog Iohann, ') diefer dem Könige Chriſtoph von Dänemark und Schwe⸗ 


2) In diefe Periode fällt das Treffen am Chamb in der Ebene zwiſchen Sawdorf 
und Chamerdorf, worin Chams Bürger, wie das Landvoll Wunder der Zapferfeit 
verrichteten (1429 um Michaelis) und die Huffiten gänzlich auf's Haupt ſchlugen. 
Wie ſchwer Übrigens dieſe Kriege, auf die wir feiner Zeit zurüdlommen wer en 
unfere Gegend trafen (1420—34), geht unter Andern daraus berbor, daß 3- 
(1431) der Nitter Hanns dom Degenberg mit 5 Proc, jeiner Bauern woblge⸗ 
rüſtet durch die Herzoge Ernſt und Wilhelm zum Zug gegen die Böhmen ent⸗ 
boten wurde. 
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den, feinem Sohne, nach deſſen Ableben e8 an Otto von Mosbach fiel, ber 
e8 (1451) feinem Schwager Ludwig dem Reichen von Landshut um 12000 fl. 
rhein. zu Pfand einfegte. Otto IL, ver es hievon wieber löfte, bejtätigte 
(1467) Cham's Privilegien. ') Bon bier an verblieb diefe Grafichaft bei der 
Pfalz bis fie mit Friedrich V. Aechtung nebſt den Pfanpbriefen darüber von 
Kaiſer Ferdinand 1628 dem neuen Kurfürften Marimilian eingeautwortet wurde, 
deffen Truppen am 25. September 1621 nach zehntägiger Beſchießung dem 
General Mannsfeld Cham abgenommen hatten. 


Die häufigen gezwungenen Religionswechfel unter den pfälzifchen Regenten, 
bie Leiden Chams im 30 jährigen Kriege‘), die Einnahme ver von Truppen 
entblößten Stadt durch Tupadell vom 18. Novbr. 1633 und die feige Ueber: 
gabe des Hauptmanns Ed von 1641, die großen Feuersbrünfte von 1558 und 
1657 ?), enblich die verheerende Peft von 1713 wollen wir als lange gefühlte 
ſchmerzliche Wunden nur vorübergehend berühren. Leider brachten auch der 
fpanifche und der öfterreichifche Erfolgefrieg neuerdings fchredliches Verderben 
über Cham. Im erfterem Kriege hatte e8 der Faiferliche Feldmarſchall Graf 
d’Herbeville nach hartnädigem Widerſtande (v. 18. Aug. bis 30. Oft. 1703) 
eingenommen und ihm eine Brandichagung von 20,000 fl., nebft 15,000 fi. 
Eontribution auferlegt. In ſchmählichem Andenken lebt der faijerliche Oberft 
b’Arguan, welcher dem Häuflein Yandesvertheidiger, das fich unter dem Pfarrer 
Blorian Sigmund Müller, Herrn von Altammerthal, am Neujahrsabend 1705 
durch Ueberfall Chams bemächtigt hatte, aber 14. Tage ſpäter fapituliren mußte, 
den zugeficherten freien Abzug nicht Hielt und (am 16. Jan. 1706), als fie aus 
dem Thore in's Freie getreten waren, mehrere Hunderte verjelben nieder 
jchießen oder in den Regen fprengen und drei ihrer Anführer als Rebellen 
binrichten ließ. Gräßlich find die Gräuel, die der Pandurenoberft Trenk im 


. 

N Frühere Privilegienbeftätigung dur 8. Ludwig vom 3. 1347. 

2) In einem Salbuhe der Erzdechanei Cham von 1642 ſteht: „alle Zebentftädel 
der Dechanei find ihres Getreides beraubt und zerftört;” nad dem Abzug des 
Feldmarſchalls Banner (1641) fonnte weder eine Gans, ned ein Yamın, noch 
ein Huhn irgendwo mehr erfragt werden, „Im ganzen Orte Michaelsdorf wird 
von den Inwohnern faft gar nichts gebaut, weil es vollends berarmt und ver— 
ödet ift“. Michael Regenfteiner von Yirenried erwarb 1641 ein Häuschen mit 
Wieſe und Garten um 30 fr.; die ganze Bogenmühle mit allen Feld» und 
Wiefengründen war um 27 fl. zu haben; dagegen koſtete 1 Paar Ochſen 24 fl, 
Noch im 3. 1656 wurde ein Haus zu- Woffenbrunn um 1 fl. verkauft. 

3) Peßteres Feuer entftand im Spitale, defien Stiftung die Bilrger von Cham jchon 
im 3. 1285 erneuerten. Früheres Brandunglüd traf die Stadt in den Jahren 
1192, 1266, 1344, 1435, 1470, 1512, dann zwifchen 1619 und 1657 achtmal 
und Waflernoth durch die Ueberſchwemmung von 1400, 
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Jahre 1742 bier verübte; neun Tage bauerte die Plünderung ber durch Lift 
gewonnenen Stadt durch defjen Serieger, bie jelbft die Leichen aus den Grüf« 
ten wühlten, um das etiwa verborgene Geld aufzufpüren. Bei diefer Gelegen- 
heit ging Cham abermals in Flammen auf (9. Sept.) und betrug der Schaden 
der Bürgerjchaft 370,939 fl., jener der Commune 29,400 fl. und ber des 
Spitales 43,096 fl. 

Diefe fait im BVierede auf einer Heinen Anhöhe erbaute Stabt mit rau— 
hem doch gefunden Klima wird auf drei Seiten vom Regen bejpült und auf 
ber vierten, nörblichen von einem tiefen Graben gefchügt; fie hat zwei Vor— 
ſtädte (Brunnendorf, 1703 eingerifjen), und Leg, und vier Thore (Spitals, 
Sand, Burg- und Fleiſch-⸗Thor) und zeichnet ſich von Außen durch ein ſehr 
alterthümliches Gepräge aus, dem jein Inneres ziemlich entjpricht. Beſonders 
hübſch ift ver Marktplatz; nennenswerth iſt die daran ftoßende Pfarrkirche 
St. Yacobi, deren Choraltar ein Gemälde von Georg Ajam ziert.") Die bier 
(14. Juli 1489) wegen Herzog Albrechts IV. Steuerausfchreibung vom Som« 
mer 1488 durch 46 nieberbayerifche Adelige gegen ihn geitiftete Gefelljchaft 
des Yöwen, welche ven Pfleger von Cham, Sebajtian Pflug vom Rabenftein 
und zu Schwarzenburg zu ihrem Hauptmann wählte, nahm fchon 1491 ihr 
Hägliches Ende. 

In der ehemaligen Gezirks: Stadt?) Cham war ber Regensburger Aiſch?) 


Im alten Salzhaus, erbaut 1445, fpäter Zeughaus, ift das Rentamt. Ueber den 
Salzbandel von Reichenhall über Paſſau dur den Nordwald nad Böhmen, Mäh⸗ 
ren und Schlefien vgl. v. Kod-Sternfeld, Gefchichte der Salzwerle. Die Befiger 
des im Burggedinge gelegenen Jannabofes batten das „Geigenrecht” und Die 
Berpflihtung, jäbrlih an einem Tage „da kein Wölllein am Himmel ſteht“ ein 
Ei auf einem vierfpännigen Wagen nad Straubing an das Bizedomamt ab- 
äuliefern. 


Die Gezirk⸗, Zirt-Städte hießen fo, weil fie in gewiffe Gezirke gereibt auf dent 
Landtagen erichienen. Sie waren: 1. Amberg, darunter gehörten Hirſchaut, 
Schnaittenbach und Hahnbach, die Klöfter Kaftel und Ensdorf, das Amt Rieden 
und die Herrichaft Freudenberg. 2. Neumarkt, dazu gehörte das Schultheißent- 
Amt fammt den Hofmarfen Berngau und Deining, die Schlöffer Hohenfels, 
Helfenberg, Holnftein, Hartenftein, 3.Nabburg mit Pfreimd, Wernberg, Zube, 
und den Aemtern Murach, Treswiz, Tennesberg und Pleiftein. 4. Weidellr 
welches aber bei den Landtagen nicht länger blieb, als bis die Propofitiom ATI“ 
gebört ward, mit Parfitein, Bernau und Waldfaffen, 5. Kemnat mit Balded, 
Preffat, Grafenwöhr (Stadt und Amt). 6. Cham, Zirkſtadt für fich alletit. 
7, Neunburg v. W. mit Rz, Waldmünden, Brud, Wetterfeld, Kloſter Shön- 
thal. 8, Auerbach nebſt Eihenbah und dem Kloſter Speinsbart. Andere 
Städte, Märkte, Klöfter und Aemter waren obigen Zirf-Städten einverleibt und 
als Zugehörungen darumter begriffen, 


>) Rathſchläge und Entſcheidung in jchwierigen Händel. 


? 


— 


472 Dberpfalg u. Regensburg. 


zur Obferbanz geworben, wovon ohne Einwilligung ber _— nicht Teicht 
abgegangen werben durfte. 

Aram Grünwald, der kunſtreiche Schniger (Ende bes 15. Jahrhunderte), 
ber Hiftorifer Iohann Chrafft aus berfelben Zeit, der Fresfomaler Philipp 
Helterhof, endlich der durch fein tragifches Schickſal bekannte Bürgermeiſters⸗ 
Sohn Nikolaus Luckner — guillotinirt als Marſchall von Frankreich, 72 Jahre 
alt, am 4. Januar 1794 — verehren in Cham ihre Heimath. Der noch in 
hohem Alter thätige Publiziſt I. B. von Pfeilfchifter ift im nahen Höfen 
“ geboren. Nicht ohne Wehmuth ftreichen wir hier aus unferem Manufcripte 
ein paar Worte der Anerkennung, womit wir gehofft hatten, einem hochbe- 
tagten, unferer Stabt entfproffenen Greife eine Heine Freube zu bereiten, ber 
fih um die Gefchichte ver Oberpfalz unvergängliche Verbienfte erworben hat. 
Es wirb wohl faum nöthig fein, ihn unferen Landsleuten zu nennen, 9. R. 
Schuegraf ift in unferer Heimath ohnedieß auch' in der Heinften Hütte be— 
kannt. Er farb hochbetagt am 28. Dft. 1861 und mußte fich in ven legten 
Jahren feines Lebens von den Früchten langjährigen Fleißes um geringe Preife 
trennen um ſich vor Mangel zu fchügen. 

Eine Allee führt von bier nach der Cella aput Chambe, bem uralten, 
für Mönde von St. Haimmeramm in Regensburg im 8. Jahrhundert am 
Fuße des Lamberges gegründeten Benebiktinerflofterr. Das um die Zeit R. 
Heinrich des Heiligen erbaute (im 15. Jahrhundert reftaurirte) doppelthür⸗ 
mige Münfter gab dem freundlichen Dorfe Chammünfter ven Namen. Die 
Beilegung ber Streitigfeiten wegen dieſes Beſitzthums durch Biſchof Baturich 
v. 3. 819 beweift mit Sicherheit die frühe Stiftung biefer Kirche, vie fich 
mit Ausbreitung des Chriſtenthums in dieſer Gegend zur Erzdechanei für 
ben Nordgau erhob.') Im Yahre 1260, als Bifchof Albert d. Gr. diefe fchon 
1237 nad Cham verlegte Pfarre feinem Domkapitel überließ, hatte fie fchon 
eine große Anzahl von Zochterfirhen. Das Münfter warb die Auheftätte 
vieler Glieder aus den edlen Gefchlechtern der Nothaft, Zenger, Nufberger, 
Püdenſtorfer,“) Poißl, Rundinger, Gleifenthaler, Schrent, Vieregg, Rain: 


) Um 1139 erfcheint Gotefridus archipresbyter in pago Norico. Das Klöſterlein 
(an der Stelle der längſt niedergeriffenen St. Barbarafapelle) war ſchon 910 durch 
die Huunen zerftört worden; die Sage läßt bier eine Kirche verfunfen fein. 

2) Zwiſchen Chammlinfter und Cham, eine Biertelftunde von diefer Stadt, unter 
wühlt der Regen die Reſte des alten, zu Ende der zwanziger Jahre niedergeriffe- 
nen Scloffes der Witteldbahiihen Dienfimannen von Püdensdorf (Budmen- 
forfer), die erft in Mitte des 17, Jahrhunderts mit Philipp, Johann, Jakob 
von Püdensdorf erlofhen und ihren Stammſitz noch 100 Jahre früher beſaßen. 
Im Laufe der Zeiten erwarben fie auch Schachensdorf, Arnſchwang, Kabberg, 
Irſchenbach, Täſching, Holztraubah, Hof und Gutmaning und amtirten als 
Landrihter umd Pfleger zu Cham, Neunburg v. W., Wetterfeld u. ſ. w. Auch 
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dorfer, Kolb u. f. w. Auch der obengenannte Johannes Chrafft ift bier be- 
graben. Die Ehamerauer hatten ihr Begräbniß in der von ihnen erbauten 


in der Stadt Cham waren fie Bürger und führten ein Wappen mit den Urfenbeden 
von Urſenbach. Rührend ift die Anhänglichkeit der vier Edelfräufeins in Püdens- 
dorf, die felbft dann nicht aus dem Haufe ihrer Väter wichen, ale im I. 1826 

ein heftiger Windftoß die Chammünſter zugefehrte Hauptmauer niedergeworfen 

hatte. Dort wohnen fie nun auf dem Friedhofe in einem Haufe beifammen, 

aus dem fie Fein Ungeſtüm der Witterung vertreiben wird. Bon den ebenge- 

nannten Püdendorf'ſchen Befigungen heben wir zunähft Arnfhwang hervor. In 
biefem großen Dorfe unweit Furth an der Chamerfirafe befinden fi zwei Schlöffer, 

ein altes und ein neues (Runkelrübenfabril) Diefe, jowie die bon Baron Böl- 

derndorf bier gegründeten Eſſig- und Glas-Fabrifen find verunglüdt und öde, 

Die Leute der Umgegend jhildern Arnſchwang als von den „Schrageln“, einer Art 

jehr gutmüthiger Meiner VBerggeifter, ganz unterwühlt. Die Kirche ift mit einer 

ſtarlen Ringmaner und deren Eingang mit einem feften Thurme, der „Bücjen- 

Thurm“ genannt geichloffen. Der gegen Furth liegende Theil des Dorfes beißt 

„die Vorſtadt“. Nah den Arnſchwangern (Arnswang), die fpäter in Cham 

Bürger wurden, ſaßen bier außer den Püdensdorfern (1349) die Külbl. Unter 

den ferneren Befitern ift der tapfere Erasmus Satelboger zu nennen, aus 

deffen Gefchlechte ſich vorzüglich mehrere gegen die Huffiten hervorthaten, wie fie 

auch dieje ihnen an Zahl weit Überlegenen Feinde (1431) an bl. Kreuz Duas- 

tember mit großem Berlufte von Arnſchwang zurückſchlugen. Im Löwlerkriege 

wurde die Veſte durch Hieronimus Staufer gebrochen und flarb der Burgberr, 

der Ritter Sigmund Satelboger 1537 als Laienbruder zu Oberaltad, der Letzte 

feines Stammes. Erſt Graf Törring vereinte hiemit die Hofmart Rainlam, an 

deren fchönes, im neuerem Style erbautes Schloß fi anmuthige Gartenanlagen 

anreiben. Der darauf folgende Befiger, Freiherr v. Bölderndorff, gründete die 

wieder eingegangene Ölasfabrit Waradein. Der nahe Edelfig Haberjeigen lag feit 

dem Schwebdenkriege ganz öde. Er gehörte den von Ammon und fpäter über hundert 

Jahre den Kobolten. Katzberg, ebenfalls den Pidensdorfern gehörig, Tiegt ober 

balb dem Kalvarienberg, nördlih von Cham. Dort pfllgt jetzt ein Bäuerlein 

feinen Ader unter dem Schlofje feiner Ahnen. Sowohl die Kazberger zu Kazberg 

(bis 1437) als ihre erften Nachfolger im diefem bayerifchen Lehengute, die Berg- 

beimer, erfcheinen als Landrichter zu Cham. Ihnen folgten hierin (1570) Kellner, 

(1583) v. Fuchs, (1598) Moroldingen, (1736) v. Garr. Die Freiherren von 

Schrent befigen nun unterhalb Chammünfter am Fußwege nah Schachendorf und 
Zant die früher mit Birnbrunn zu einem Patrimonial-Gerichte vereinte Hofmark 
Gutmaning, wovon fi nach den Sattelpogern im 14. und 15. Jahrhundert 
die ſchon 1177 urkundlich genannten Götlinger von Götling (jenfeits des Negen®) 
ſchrieben. Sie waren auch Herren von Haudenzell, Stallwang, Kolberg x. In 
Chameregg unweit der Götlingerhöfe lebt noch eine Bauernfamilie Götlinger- 
Die Ueberfehrift ober dem Thore: 
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St. Anna⸗Kapelle im Friebhofe; fie hatten aber auch eine Gruft zu Lanbau 
in ber Pfarrfirche. 

Den Regen aufwärts ragt am Fuße des 1822° hohen Yambergs ’) auf 
einem mit Birken bewachfenen Hügel der aus gewaltigen Quadern erbaute 
Ellen- oder Eulen-Thurm (urkundlich Oedethurm) empor, eine Ruine, welche 
die Mythe vielfach in ihre Bereich gezogen hat. Unter berjelben liegt bas 
neue Schloß Chameregg, deſſen erjte urkundlichen Befiger die Chamerauer 
waren. Die Veſte Chamerau felber ftand im mwalbumfchloffenem Kefjel 
jenfeit8 ber Landgerichtögränge am rechten Ufer des Negen auf einem niebri- 
gen Hügel. Burg und Gefchlecht find längft im Strome ver Zeiten unter- 
gegangen. Bon erjterer bemerft man kaum noch eine Spur. Nur bie Sage 
von der Jungfrau, die in ihren Kellern die vollen Weinfäßer bewachen muß, 
erhält ihr Andenken im Bolte.?) 


neben dem zelfenartigen Baue des oberen Stodes gab zur Bermutbung PVeran- 
lafjung, daß in Gutmaning vor Zeiten Nonnen (nah Schuegraf Franzislaner) 
gelebt hätten. Das anftofende Rittergut Hof, fowie das zu Gutmaning gezogene 
Birnbrunn an der jüdöftlihen Landgerichtsgränge bieten nichts Merkwürdiges. 


) Die Walburga-Kapelle auf deffen Gipfel wurde 1580, dann Bei der Klofter: 
Sicularifation 1803 gänzlich zerftört und erhob ſich erft Eingangs der PVierziger 
Sabre aus den Ruinen. rüber fand an ihrer Stelle ein Schloß, das wahr- 
ſcheinlich Vohburg'ſche Minifterialen bewohnten. Bergl. auch Zeitichrift Paſſavia 
1830. 4. ©. 244. 

?) Die ſchon im 12. Jahrhundert erjcheinenden Chamerauer gehörten zum reichften 
und angejebenften Adel des Niederlandes. Anfangs des 14. Jahrhunderts waren 
fie auch in Hirſchbergiſcher Lehensverbindung. Unter Albredt I. von Straubing 
(Holland) war Peter Chamerauer Kammtermeifter, Heinrih Hauptmann in Bayern, 
Ulrich Bicedom und Friedrich Hofmeifter. Sie beſaßen den Haidflein (auch Hai— 
denreichftain), Semmerslirchen, Runding, Kolmberg, Yiechtenberg, Altenthann, 
Biehhauſen, Nieder-Pöring, Grafen-Traubad, Welchenberg und Neubaus. Im 
Jahre 1360 wurden fie ihrer Aemter, Piandichaften u. a. wegen mit Herzog 
Albrecht in große Irrung verwidelt und mußten 1365 alle ihre Velten mit Ge- 
richten und Wildbanır 2c,, die fie von ibm hatten, aufer dem Haidftein abtreten. 
Bald darauf kamen fie wieder zu Gnaden und erbielt im J. 1387 Friedrichs 
Wittwe Barbara vom Herzoge die Herrichaft Werdt im Sad auf 5 Jabre um 
14,220 Goldgulden in Pfand. Doch nicht lange erfreute fih die in Turnieren 
und an den Höfen der Fürften wohlbelannte Geſchlecht der wieder aufgehenden 
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! Glücksſonne; im 15. Jabrbundert ergaben ſich mehrere Edelleute im baverifchen 
al Walde der „Reutterey und Rauberey“, weßhalb Herzog Albrecht III. (von Bayern: 
HE München) eilf derjelben einfangen und zu Straubing binrichten (1446) ließ; dar: 
3 unter waren auch zwei Chamerauer, Dem letten derfelben, Jörgen, kaufte Als 
h: breit IV. 1495 „in Anfebung jeiner Armuth“ die Roterlehen ab. Belannter 


ift der auf Kaifer Ludwigs Befehl (1346) als Verräther enthauptete Pfleger 
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Weftlich von Windifhbergerporf am Champ, einen ehemaligen abe 
ligen Gute im Befite der Wenftel und Berghofer (16. u. 17. Jahrhundert), ') 
überliefert uns ber walpbefränzte Buchberg das Andenken an die vorzüg« 
lich in Niederbayern angefeffene Familie ver Puchberger. Kaifer Heinrich IV. 
fchenfte den Buchberg mit anderen Gütern 1086 den Grafen von Bogen aus 
deren Erbe die fehr frühe auftretenden Puchberger al® Yehenslente unter bie 
bayerijchen Herzoge famen, welche ſchon 1301 im vollen Befige dieſer num 
ganz zerftörten Veſte auftrat und fie im J. 1320 dem Rutland Götlinger 
verpfänbeten. 

Unterhalb Cham, nahe der Straubinger Landſtraſſe, bauten ſich auf und 
in die Duarzfelfen des Pfahlrüdens ’) die ſchon Anfangs des 12, Jahrhun—⸗ 
derts ald Vohburgiſche Minifterialen (im 14. Jahrh. als Vaſallen des Bi— 
ſchofs von Regensburg) vorkommenden Turdelinger (Thierlinger) von Thier- 
ling, eine nunmehr in modernem Style eingerichtete Veſte, den Thierlſtein, 
aus deſſen Wünden bis zum zweiten Stodwert bie und va bie Felſen her— 
vorragen. Dieß Geſchlecht ftand im hohem Anjehen, befaß Traubenbach,) 


zum SHaidftein, Konrad Chamerauer. Nah dem Tode Peter Chamerauers 
(1452) zogen die Gläubiger in die Burg feiner Väter ein und erlangte fie zu- 
erft Burkard Magenpucher,, fein Schwiegerfohn, fpäter aber Hanns Tbierlinger, 
der Friedrih Chamerauers (Peters Neffen) Tochter Beatrig geheirathet hatte. 
Er verkaufte das „Haus“ Chamerau mit allen Zugebören dem Herzog Albrecht 
(1495), der im 9. 1500 die Hund damit beichnte, Wiguläus Hund fügt bei: 
„Dadurch kam Chamerau cum pertinentiis an Haus Bayern, dann Herr Frie- 
drich übel gebauft, jo wol fer] als Herr Beter, vil Schulden verlaffen, damit 
Leib vnd Gut, wie gewöhnlich, mit einander auffgangen.“ 
Der Gutsherr Johann Martin Obersperger, welcher während der Thenerung bon 
1770—72 aus feinen Speihern den Hinterjaffen das Getreide um den halben 
Preis abließ, verzeichnete hierüber: „Habe andurd nad der Hand einen ſolchen faft 
unbegreiflihen Segen Gottes erlangt, der num weit mehrers betragen, als wann 
ich ebenfalls das Intereſſe hätte vorwalten laffen, ‚welches ich in Casum Casus 
meiner Nachkommenſchaft biemit nachdruckſamſt angeratben baben will, in ſolchen 
Umftänden niemals zu bart zu verfahren, ſondern fich ſelbſten im jene mißliche 
Stelle zu fegen, worin fi die armen Leute befinden.“ 

Ueber den Pfahl vgl, das ausgezeichnete Wert: Walther, Fr. Wilh., Topiſche 
Geographie von Bayern, S. 152—154, und Müller a. a. D. ©. 12, 248. 
Im 3. 1003 Drubenaba. Mit der Bogtei über die Obermünfteriichen Untertbanent 
zu Traubenbah und Nanzing werden die Thierlinger ſchon 1374 genannt. 
In Traubenbadh hatten fie Überdieß jeit 1299 den Maierbof, 7 Seldengüter und 
die Taferne von den bayeriichen Herzogen in Pfand. Das Dorf Rädlingr 
den alten Gerichtsfig, das damals jährlih 4 Pfd. giltete, erwarb Stephan Der 
Thierlinger 1428 von feinem Neffen Jörg Liechtenegger zum Hag um 40 Bid. PIg- 
Bor diefen eriheinen darauf Eingangs des 14. Jahrhunderts die Paumgartner 
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Grafenfirchen, Rabling, Zant (ein Hochftift regensburgiſches Lehen), Eha- 
merau und erfcheint vom 12. Jahrhundert an befonders häufig in Urkunden 
der Klöſter Reichenbach und Schönthal. Der Neunburger Pfleger Ulrich ber 
Thierlinger focht 1433 in der Schlacht bei Hiltersried, Stephan ver Thierlinger 
war Viztum zu Straubing (1360). Der Legte von ihnen, Georg Bernhard 
von Thierlingen, erjchien noch 1615 in Berfon am Landtage. Nach feinem Tode 
erwarb Jakob Bollinger ihr Stammhaus Thierling 1622 auf der Gant um 
geringen Preis. Darauf folgten hierin die Hulzrechter, Ködh, Grafen Taufe 
firchen, Frhrn. v. Schadh. 

Den durch Graf Ascwins von Bogen Sieg über die Böhmen hifto- 
riſch merkwürdig gewordenen Alphaltersberg (nun „Einfaltesberg“ 
genannt) weift ein altes Salbuch ver Hofmark Roifling') bei Traitfching nad. 


und (1339) Eyban von Peylſtein, dem es auf Wiederlöfung um 100 Pfd. Pfge. 
verjeßt war. Genannte Vogtei war von ihnen von den Ehadelstorffern an die 
Satelpoger gelommen (1327). Dem Kloftervogte ftanden um fließende Wunden, 
„ob fie haft uf den tot gent“, 13 Schill. Pfenning und um Frevel 52 Pfge. zu. 
Wer gerichtlich vor ihm oder dem Amtmann mit Zeugen angefprochen ward, 
„der fell fi durd Zeugen die daz Gotzhaus angehörn, oder durch Eid reinigen“, 
Mas dem Amtmann zu ſchwer wird, das foll er jelber richten und nicht mehr 
als 12 Pfge. davon nehmen. Die Nanzinger hatten jhon im 12, Jahrhundert 
eigene Leute an Obermünfter gefchentt. 

9) Die Frhru. dv. Poißl, urkundlich hier ſchon 1448, die auch Atzenzell befahen, 
verlauften die fonft bon einem tiefen Teiche umgebene Veſte Loifling (1818) dem 
J. M. v. Grafwallner, von dem die Gut (1828) käuflich an I. G. Stangl 
gelangte. Um 1200 tritt ein Hermannus, filius Wolframmi de Levflign, auf. 
Auch die Einöde Giglberg im diefer Gemeinde war im Eingange des 17. Jahr- 
hunderts ein Rittergut in den Händen eines Johann Baffelet (1628), das mit 
feiner Tochter Johann Lollio, genannt Sadeler erheirathete. Später hatten es 
die Freiherren von Müller. Das weftwärts Loifling gelegene freiherrlich Reitzen⸗ 
ſtein ſche hübſche Schloß Hötzing (im Jahre 1003 Hezinga) gehörte früher den 
v. Zondorf (1570) und dem Pertölzbofern (1600). Das Rittergut Neubaus, 
fpäteres Patrimonialamt des Fürften von Thurn und Taris (mit Schorndorf) 
war lange im getheilten Befite der Satelpoger und Puchberger, welch' Letztere 
1373 von Eriftan Ramftorffer ein von den Satelpogern früher weräufertes Drit- 
theil daran erfauft hatten. Im 3. 1421 ward diefe Befte dem Chriftoph Schön- 
ftainer und feiner Hausfrau, einer geborenen Satelpogerin, gegen Stephan Sa- 
telpoger, Domberren zu Augsburg, zugeſprochen. Im dazu gehörigen Schorn- 
dorf vertaufchte Schönthal (1324) ein Gut an die Thierlinger. Es erfcheinen 
übrigens in Schöntbaler Urkunden gleichzeitig 1301 ein Heinrich von Schorndorf 
und 1324 ein Goppolt Schulthaizz von Schorndorf mit feinem Sohne Dtte. 
An der Gränze zwiichen der Pfalz und Bayern lag das abgegangene Schloß und 
die Hofmart Satelbogen, wovon 7 Mannſchaften auf der bayeriichen Seite 
wohnten, Die Satelpoger zu Neuen-Satelpogen, Lichtened, Holnftein, Neuhaus, 
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Links don Traitiching tft die fogenannte Römerfchanze, die jeboch aus dem 
30 jährigen Kriege ftammt. 


Liebenftein ꝛe. verfauften 1375 die halbe Befte Satelbogen Hannjen Römer; den 
anderen Theil davon brachte Anaftafian Satelpogerin ihrem zweiten Gemable Karl 
von Ramsperg (1408) in die Ehe. Erhard Satelpoger zum Neuenhaus wurde 
1428 zum Biſchof von Regensburg erwählt; er refignirte aber diefe hohe Würde 
zu Gumften Conrad's von Soeſt. Ein anderer aus diefem Gefchlechte, Martin, 
erlangte 1406 das Vizedomamt in Niederbayern, Der Satelpoger Turnierfuft 
überliefert uns der Turnierreim: 

„Ih mein auch die von Satlpogen, 

Die jeind offt nachgezogen, 

Dem löblihen Thurnay, 

Mit groffer Coſtung und Geſchrah.“ 


Im oben berübrten Scherg-Amte Miltach begegnen wir 2 Stunden bon 
Cham an der Rötzer Straffe im Dorfe Pömfling dem Site der Pömflinger, 
von denen der Letzte uns ans Schönthaler Urkunden befannte Sproffe gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts zu Schönthal fein irdiſches Dafein endete. Auch die Geis 
ganter waren (1433) bier begütert und die Eytenharter zu Flinsbach und zum 
Liebenftein hatten von ben Puchbergern zu Winzer 1447 bier einen Hof zu Leben. 
Unweit bievon ſaßen die Kagrer zu Kager, Egelftorf, Gaspolshub (Kaspeltshub, 
Ldg. Nittenau) x. und gleih darüber fand die Veſte Rädlstorf, unweit 
Kürnberg, die Kaifer ludwig 1342 dem Dietrih von Kürn wieder anfjubanen 
erlaubte. Nordöftlih von Rädlstorf wurde in dem Dorfe und eingegangenen 
Landfaffengute Grafenkirchen dur fchiedsrichterlichen Spruch (1444) der 
Kichtagihug den Dornftainern, das Halsgericht aber dem Könige Chriftopb zu 
Dänemark zugeiproden. Hinter dem Schloffe Woffenbrunn, mofelbft der Herr 
von Paur vorzügliche Obftzucht gründete, fteigt der bewaldete Darftein auf, 
defien Gipfel, „der hohe Fels“ ein Meines Kirchlein, ehedem eines Klausners 
Wohnung, trägt. Die Domnerftainer, Dornftainer zum Donnerftain (Darftain) 
waren, in Cham mit Bürgerrecht angefeffen, fie forgten dur fromme Stif- 
tungen nah Schönthal für das Heil ihrer Seele; doch mochte fie wohl die 
günftige Spähe in das Negenthal und auf die Straubinger Strafe, die fie 
von ihrem Schloffe aus genofen, zu manchem Beutezug in die Ebene verleitet 
haben, wovon die Sage noch verfchiedenes zu erzählen weiß. Im Jahre 1332 
verfchrieben fie fih mit ihrer Burg dem Herzoge Heinrih von Niederbayern und 
trugen im Jahre 1468 eine gewaltige Fehde mit Hanns von Degenberg aus. 
Schon i. 3. 1285 führten fie den Beinamen von Woffenbrunn, obwohl Die 
gleichnamigen gräflich Yeonbergifhen Dienftleute noch (1835) erfheinen; im 1D- 
Jahrhundert bielt König Chriſtophs don Dänemark Statthalter Woffenbrunnen be- 
beſetzt, mußte es aber durch fchiedsrichterlihen Spruch den Donnerfteinern 31” 
rüdgeben. Um 1500 erheirathete Gabriel von Parsberg mit einer Donnerftei- 
nerin diefe Hofmarl, worauf die Nufberger, Sparnberger, Baur darin folgtert- 
Anh Kolmberg war ein gefreites Gut, worauf Kurfürft Friedrich 1609 aus 
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In der öftlichen Landgerichtshälfte oberhalb dem Negen erbten vie bayert- 
ſchen Herzoge im 3. 1242 von den Grafen von Bogen Furth am Cham, 
welches Dorf mit Grabig (Vurte et Grabat) und anderen Ortjchaften der 
Mark Camba Kaifer Heinrich IV. (1086) dem Grafen Friedrich von Bogen ge- 
ſchenkt hatte. 

Es ijt Furth eine der älteften Städte in Bayern, ehedem Sit eines Pfleg- 
Amtes, Kaften-Amts, Gränz-Mauthamtes, eines Forſt- und Wilbmeifteramtes, 
gegenwärtig eines Stadtmagiſtrates und eines bayerischen und eines öfterreichijchen 
Hauptzollamte® und wird vom 1. Juli 1862 an mit den Gemeinden Arnfchwang, 
Dalling, Furth, Grabig, Nöswartling, Räufam, Walting und Weiding wie 
der ein eigenes Yaudgericht bilden. Das wahrjcheinlich von den Bognern ſchon 
erbaute Schloß ward an Private veräußert, nun aber wieber angefauft und 
das Hauptzollamt hinein verlegt. Eine Berjegung Furths mit dem „Winkel“ 
(Eſchellam, Neukirchen und Lam) von 1352 an die Pfälzer-Pinte trat durch 
Nüdverpfändung 1361 außer Wirkung. Im Jahre 1429 kam der „Marktu 
durth ') zu Herzog Wilhelms Antheil, Die Anlage der Straße über Klencz 
und Waldmünchen hat auch Furth jchwer betroffen. Furth hat eine fehr ge- 
funde Yage auf einem Felshügel in Mitte einer malerifchen Weitung des 
Chambthales, gegen welches hier die Thäler der falten und warmen Paftrik 
ausmünden. In der oberen Stadt frönt das Schloß die Platte des Stabt- 
hügels; jie hat drei Thore, aber weder Ringmauern noch Graben. Die une« 
tere Stadt (Vorftadt) ift ganz offen. Rathhaus, Pfarrkirche, das „Kreuz- 
firhel”, dann ein Haus mit noch umentzifferter wendifcher Infchrift find von 


jonderbaren Gnaden den Hanns Peter Pergkofer für ſich und feine Erben Landjaffen- 
freiheit ertheilte gegen Leiftung des Nitterdienfte® mit einem reifigen Pferde und 
mit Vorbehalt der Entrichtung bisberiger Geldzinfe und Fruchtgülten zum Amte 
Cham. (Der Sit Kolmberg der Kolmberger, jpäter der Nufberger, liegt in Nie» 
derbavern.) 

Gleichwohl hatte Furth ſchon früher durch Privilegien Heinrich d. R. von Bayern⸗ 
Landshut (1332) Stadt-Rechte, Jahr- und Wochen-Märkte, nebſt der niederen 
Gerichtsbarleit auf 10 Jahre erhalten. Kaiſer Ludwig beſtätigte (1341) letztere 
Freiheit für immer, nebſt dem Rechte den Stadtrichter zu präſentiren. Bald je- 
doch muß es wieder in Abnahme gelommen jein. Eine Urkunde vom Eingange 
des 16. Jahrhunderts jagt: „Es ift auch Aurtte eine berrlice Stat geweien vnd 
von alter mit mynder gefrevet von Kaviern und Königen denn Chambe. Wohl 
mochte fein, das (fie) in Oedang des Winfls, verflahen des Waldes und ver— 
fallen der Strafen, etlih Jabre auch in Dedung geweſt“ ꝛc. Das Treffen bei 
Furth von 1347, die Beihwerden im Landshuter Erbfolgetrieg 1504, die Ein- 
nahme durch Tupadell (dem Raupatel) von 1633, Wallenfteins Lager dajelbft 
(Ende November defjelben Jabres), die Brandihagungen von 1641 und 1648, 
die Erftürmung durch Herbeville von 1703, die Einäjcherung durd Trenk 1742 
und andere Schidjale bat Müller ausführlich beichrieben, 


— 
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ben Gebäuden dieſer in fehr länblichem Style erbauten Stadt zu erwähnen. 
Es hat eine Glasichleife, eine Glashütte nnd eine Papiermühle in Dev. 

Furth ift Kaſpar v. Lipperts, ded landwirthſchaftlichen Schriftftellers 
Dr. 3ierl, dann. des funftreichen Malers Andreas Zeller und des Baffıften 

Georg Mittermayr Geburtsort. 

Die Gränzfahne von Furth zählte mit den Bürgern von Ejchellam und 
Neukirchen und den (1232 von Ludovika von Bogen an Klofter Seligenthal 
gefchenkten) Seligenthaler Bauern, 550 Mann zu Fuß und 50 Weiter unter 
dem Befehle des Pflegers zu Furth als Grämhauptmann. Sie wurde 1771 
aufgelöjt und es b.lvet die Bürgerfchaft nun eine Landwehr-Diviſion. 

Auf der Eifenbahulinie an die Yandesgränze ift der 350° lange Tunnel 
durch den Köpfesberg und der 60° hohe Damm über das Paftrigthal bemer- 
fenswerth. Schließlich gedenken wir des mehrfach befchriebenen Drachenftiches 
am Sonntag nah. dem Frohnleichnamsfefte, der noch immer eine große Zus 
jchauermenge aus der Umgegend anzieht. 

Südlich hievon, in der Nähe der ſchon beſprochenen Schlöfjer Cham- 
erau und Chameregg, erweden die wenigen Reſte der uralten, einſt gewal« 
tigen Veſte Runding mit ihren hohen Wällen und jchauerlichen Berliefen 
die Erinnerung an dieſe niemals eroberte, ehedem befterhaltene Burg der 
Umgegend, lange Stolz des Bayerwaldes. Schon zur Zeit als noch die Voh— 
burger Minifterialen, die Rundinger (Ruomtinger), von ihrem ftolzen Schloffe 
aus die Heerden und Wohnftätten ihrer Eigenleute in ben Thälern des Char 
und des Regen überichauten, gewannen verſchiedene Gefchlehter Antheil da— 
ran, jo die Ramsperger (1361), die Zrübenpeden (1384), endlich die Chanı= 
erauer, bie ihren Theil im Jahre 1413 dem nieberbayerifchen Bicedom Heinrich 
Nothafft verkauften Auch Heinrich Aundinger veräußerte ein Drittel arı 
biefer Bejte dem Herzog Johann, ver es im jelben Jahre dem nämlichen Nethhafft 
ſchenlte. Um dieſe Zeit erlofhen auch die darnach genannten Edelleute mit 
Konrad Rundinger (1424). Als bedeutender Waffenplag diente Runping 
in den Huffitenkriegen; die Herzoge Ernft und Wilhelm legten im 3. 1429 
bieder, nach Arnſchwang und Kögting 100 reijige Pferde; Herzog Johann 
aber 70 reifige Pferde nach Cham und 30 nach Neunburg v. W. und Plei- 
ftein unter guten Hauptleuten, welche Befagungen fie verfprachen, im nächftert 
Frühjahre mit je 50 Pferden zu verftärten. Tapfer vertheidigte die Beſatz unug- 
verjtärft durch die Ciinvohner von Pachling und Lebervorn, im Jahre 1 — 
dieſes Schloß gegen die Schweden und wies die Belagerer mannhaft zurück. 
An die Nothafft, welche dieſe ſchöne Herrſchaft mit neun Hofmarken und 
Edelfigen (ihre Erträgniffe wurden im Volksmunde auf einen Dufaten IM 
der Stunde angefchlagen) bis vor 30 Jahren mit nur geringer Unterbrechung 
bejaßen, ') knüpfen ſich die vielen Sagen, womit die Leberlieferung dieſe Burg 


) Bon 1549—1618 an die v. Eyb verkauft. 
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umwoben bat. Das graue Männlein und der „Dfenfchreier” find wohl bekannt 
in der Umgegend; nicht weniger die gleiche Abkunft der Nothhaft, Warter und 
Hürnheimer von Herrn Radibold von Egmonts Tochter, der fchönen Elfe vom 
Hirfchfteine (Log. Waldmünchen) '). Unter die Sagen wollen wir auch bes ob⸗ 
genannten Heinrichs Eingreifen in der unglüdlichen Agnes Bernauerin Ge- 
{chi einreihen; denn, abgejehen von ber Unwahrjcheinlichkeit, daß der erfte 
Beamte einer Provinz, der Stellvertreter des Regenten, eine Hinrichtung per- 
fönlich vollziehen follte, war unfer Heinrich Nothafft 1435, als fie den Tod 
erlitt, gar nicht Vicedom zu Straubing. Im Jahre 1830 ging Runding durch 
Kauf an den Staat Über; die reiche Rüſtlammer und das Familien-Archiv 
wurden nach Friedenfels überführt. 

In der Nähe ift ein Kalkfteinbruch, deſſen Naturprodult von Paſſau 
bis Bernau im ganzen Gebirgszuge nicht vorkömmt; der praktiſche Sinn 
eines Münchener Banquiers, der ſpäter die Ruſtikalien von Runding erwarb, 
erblickte in dieſer ehrwürdigen Ritterburg auch einen ergiebigen Stein- 
bruch; er ließ aus ihren Quadern einen großartigen Schafſtall aufführen 
und verwandelte dieſes Denkmal aus grauer Vorzeit in einen öden, graufigen 
Zrümmerhaufen.?) In Mitte des großen Hofraumes fand auf einem verein« 
zeinten Felsklumpen die Schloßfapelle, Ringsum nun Schutt und VBerwüftung; 
nur allein aus ihren Grundmauern fproßt üppiges Leben: ein Gebüfch von 
Wermuth! 


Fünftes Kapitel. 
Das Landgericht Erbendorf. 


fiteratur. 

Mon. Beie, Vol, AXXVI. P. I. * 532, 600 (ferners nung über das Hammerwerl zu Erbendorff. fol, 
daſelbſt über Gerberedorf ©. 605, Burg- Grub Nürnberg, 1526. Friedrich Peypus. — Suljbader 
S. 423, 600, Nabbemenreuth S. 413, 415, 604, Kalender von 1850 ©. 98. — Helfreid, Rni- 
605, Rrummennab &. 415, 604, 605, Neuth e. nen und Alterthümer auf dem Fichtelgebirge u 
416, 421, Zrautenderg ©. 587, 605). — Om S. 174 u. ff. — Zapf, Wanberungen ıc. ©. 81 x. 

Unterm 29. März 1849 wurde aus 5 Patrimonialgerichten des Land— 
gerichts Kemnath (16 Gemeinden), aus 3 ſolchen des Landgerichtes Neuftabt 

a. d. Waldnab (6 Gemeinden) und aus einem des Landgerichtes Walpfafjen 

(6 Gemeinden); ferner® aus einer Gemeinde des Landgerichtes Tirfchenreuth ?) 

ein neues Landgericht mit dem Site Erbendorf errichtet. 

Erbendorf verpfändete am 24. Dftober 1266 Konradin von Hohen- 
ftaufen Ludwig dem Strengen und es gelangte nach deſſen Tode an dieſen als 

Eigen. Vogteirechte darüber ftanden den Landgrafen von Yeuchtenberg zu, bie 


') Bergleiche über fie, zufammten die Elienberger genannt, Müller a. a. O. 989 x. 
!) Die legten Refte bievon führt nad Reder a. a. O. der „Rojenbauer“ hinweg. 
?) Die Gemeinde Lohan fam 1857 von Kemnat in Zugang. 
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ſelbe im 3.1283 an den nämlichen Herzog veräußerten. Da vie nun in dieſem 
Gerichte liegenden Orte in den alten Salbüchern vereinzelt unter der Herrichaft 
Waldeck und unter Ratispona x. vorfommen, würde eine Beiprechung ber 
früheren Zuftändigkeit eine eigene Abhandlung erfordern. Erbendorf felbft 
ftand zuerjt unter dem Amte Waldeck und fpäter unter dem Yandgerichte 
Parkftein. (Bergl. auh die Formation vom 22. Auguſt 1804 im k. b. Res 
gierungsblatt.) | 


Seit fehr furzer Zeit (dem 28. Juni 1842) erfreut fich Erbenborf ber 
Königlichen Beftätigung ihres früher geführten Namens „Stadt”, nachdem fie 
Sahrhunderte hindurch in Privaturfunden und in amtlichen Erlaffen nur als 
Markt bezeichnet wurde. Ein einzigesmal finden wir in den pfalz.neuburgi- 
fen Matrifeln auf einem eingelegten Zettel zum Jahre 1559 eine Berichti« 
gung mit den Worten: „Wiewol Erndorf vndern Tittl der Märdht geſetzt 
„worben ift. So wurde Ich doch bericht das es allemal ein Stat gewefjt und 
„genennt worden jey. Actum Lengfelbt ven 5. September ao. 59. Hanns 
„Craft von Beftenbergf, Landrichter m. pr.” 


Gleich darauf im Jahre 1562 fteht e8 wieder unter ven Märkten und 
fonnte fich bis auf unfere Tage erftere Benennung nicht mehr erringen. *) 
Wie wir oben erwähnt haben, fam Erbendorf aus Konradins Erbe an 
Bayern. Ein Drittheil der Gerichtsgefälle warb erft mit der Herrihaft 
Waldeck von Leuchtenberg erfauft; denn es ift im niederbayerifchen Salbuche 


) Ein altes Salbuch der Herrſchaft Parkftein und Weiden vom Jahre 1416 ver- 
fest uns im die angenehme Lage, in diefer Hinficht weitere Aufihlüße zu gebert - 
Unſer Coder alſo erzählt: „Die ftadt Erndorf ift gefreit und aud mit einer 
ganzen Adler, den fie zum figeln bat, begabt worden von einem römifchen Kaifer 
genannt ..... derjelben brief umd frepheit find ihnen alle verprant und habe n jetst 
fein verfigelt brief. Item jn ift auch deffelben mals geben worden alle Het * 
recht und Stat recht und haben auch gericht mach kaiſerlichen rechten und ir 
puch gehabt das ift von jem eltern ver jarn gein Nürmbergk geliben worden 3m 
einer vrtaill, waun die von Nürmberd all jre recht und vrtail 3 w 
Erndorf genomen haben, alſo haben die von Nürmbergk das puch In 
nymmer (geben) welln, fonder fo baben ſy den eltern ein Sum gelcz® darfür 
geben. — Item darumb haben auch die von Erndorff ze Niürmbergt die — 
das ſie von allem jren gutt dhain zoll bedürffen geben vnd müßen jn be 
albeg zolfrey faren laffen. — Item wann auch ein Burgermeifter von Erndorff 
gein Nürmbergt kumpt fo jollen jm der Ratt und Burger wen nah jrent — 
an ſein herberg ſchicken. — Item fie haben auch die recht das fie holcz haden 
mugen auff den forften die zw der berrichaft Waldegf gebört zw aller notidurfft. 
Nota die Stat recht zw Erndorf: wenn einer zu Erndorf burger wird ſo ſoll er 
geloben einem Burgermeiſter, der herrſchaft vnd der Stat treu vnd gewer zu 

Bavaria I. 31 
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von circa 1283 bei Ermdorf (unterm Amt Flozze) ausprüdlich bemerkt, daß 
„der dritt pfenninch vom geriht an derf, notnunft vnd todsleg“ daſelbſt gein 


fein end drei Jar nah ainander in der flat zu figen, es ſey dann, daß er auf 
fein ayd ſprech vnd weyſen mag das er jein narung darin nit mög haben, 
vnd wann er das für pringt fol man jm wol vrlaub' geben und nemen laffen. 
— Item man einer alfo urlaub nympt vnd ſich aus der Stat’ zieben will, fo 
fol er drei recht binder fein verpürgen, ob das wär ob er yempt ichtzs ſchuldig 
wär, das er denjelben darum ein benügen thu und wenn er das alſo thut, dar- 
nach fol man jn ongejrt ziehen laſſen. — (Wer Bürger wird gibt dem Stat- 
richter 1 Maas Wein, yedlihen ſchöpfen 1 dL, dem ſchergen 121.) — Sie ba- 
ben das Hecht vnd Gewonbeit, daß jnen die Herrſchaft ven Parfftain albegen 
einen Richter ſetzen und geben jell, der. jr mit bürger ſey, deögleich des ,. Herrn 
Nichter von Waldegf fell auch jr mitburger fein, — (folgen die Satungen über 
Wein, Brod, Fleiſch und Salz.) — 

Jerlich 4 chaft Rechte mit namen zu den 4 Quatembern, — Statredt: 
albegen am Montag ye Über vierzehn tag mag man ftat recht haben, das beſetzt 
ein lantrihter von Parfftein mitjamt den gefhwornen birgern. (Wändel x.) — 
„Es ift auch vor alter geweſen, das alle gericht, die. in der berridaft 
zu Barfftein ligend, haben vrtail gebolt zu Erndorf, desglei- 
ben die von Rewnftat, Bobendres, Floß vnd Lu. — Drei Jahr— 
märkte: an ©. Beit, Maria Geburt und Maria Himmelfahrt und auf deu vor- 
genanten Jarmärkten hat man frid vnd gelaitt adhttag vor vnd achttag hinnach, 
als mit recht vnd gewonhait ift berfomen, Was gefellt von dem placz zu den 
3 Jarmärkten, es jey von Spylern, Kuglern, Schölderern oder Andern, das ift 
eins ftatrichters zu Erndorf, — Wochenmarkt alle Samftag: „des jelben wochen⸗ 
marks frid bebt fih an an freytag zw mittentag vnd wert pis an fambftag zu 
mittentag.” — Vedlih Jud der fewrlich in der ftat zu Erndorf figt (fol) nicht 
monder für fein gewönlich flever geben dann X vngar. gulden.“ — Es ift fai- 
nerlet Forft oder Holzmart das bejunder zu der flat Erndorf gebör. — Die 
Pfarrlirche zu Erndorf get zu leben Bon dem Klofter zu Michlfeld, jtem die S. 
Sobans-Eapel leihen auch die von Micelfeld, jtem die alte pfarr zu fandt 
Beytt Teiben auch die von Micelfeld. — 

Item es ift auch ein Halsgeriht zu Erndorf ond wan man dafelben ein 
zw dem tod fertigen will, jo muß man den pan haben von der berricdaft zu 
Parkſtein. — Gemerkt des Hals-Gerihts: Item das gericht zu Ermdorf bebt fi 
an bei der ftatt dafelben vnd get mit einem Ortt bis auf den Heßnberg bis an 
das gebeng im den püchenftod. Item und get an dem andern Ortt bis jn den 
Biifelfurtt, vnderhalb der hämer. Item auff dem dritten Ortt bis an die Kräutz 
in dem furtt auf der Egerftraffe. Item auf dem vierden Ortt get es bis in den 
Oppenfurtt onderhbalb Grub, — Item wer in dem egenanten gericht begriffen 
wirt, mainen die von Erndorff er fol darjnn beleiben vnd jn dhain ander gericht 
gefürtt werden, das ſey alſo mit gewonbait vnd recht hberfommen. — Der Wild» 
bann gebt nicht weiter als das Eigen der Stadt. — Die Gemerl des Geleits 
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Waldekk gehöre der Herzog aber vaffelbe ausübe (doch fol es mein herre 
handeln). In Ludwig des Strengen Salbuche „Bayern jenfeit der Donau’ 
pom felben Jahre, fowie in dem K. Ludwigs von 1326 erjcheint Walveffe 
als eigenes Amt, worin die Vogtei über Nermborf ') verzeichnet ift. Dieſe 
warb daher aus den Händen Landgraf Friedrichs von Leuchtenberg mit ge- 
naunter Herrfchaft von Bayern erworben (1283, 10. Ian. und 7. März). ?) 


Do Sprach auch das Reich den Hohenftaufifchen Nachlaß an und verfetste 
König Rudolph 1281 Erbenporf an den Burggrafen von Nürnberg, welche 
Verpfändung fein Sohn König Albrecht im 3. 1300 bejtätigte,’) weßhalb bie 
baberifchen Herzoge erft jpäter in den ungeftörten Genuß dieſer Erwerbung 
traten. Nach dem Kölner Spruche kam Erbenborf an die junge Pfalz und 
1656, 21. Ianuar zum Herzogthbum Sulzbach. 


Es werben bier Bleierze und Steinfohlen gewonnen, doch ift die Aus— 
beute nicht jo ergiebig geworben als man vor wenigen Jahren noch mit Zu— 
verjicht erwarten zu dürfen glaubte. Auch des daſigen Kupferwerfes wollen 
wir gebenfen. Eingangs dieſes Jahrhunderts‘ trieben hier 21 Weber und 
23 Zeugmacher eine lebhafte Inbuftrie und zogen die Einwohner mit in Nürn— 


reichen fo weit als die des Halsgerichts. Es fällt davon fein Gilt „wann da» 
felben Kain landftras noch laufmanſchaft für get”. 

Ueber den dortigen Bergbau endlich wird gemeldet: „Item es ift ein gut 

Bergiwerd zunächſt bey Erndorf in dem zawnen, dafelben bat man vor jarıı 
viel filber Ärczt gefunden vnd noch tät, wer das arbaitten wolt, das iſt bisher 
npder gelegen darumb, das die herridaft von Walde darein jpridt, aber es 
haben die alten geſagt das es ander nympt zw gebör dan der herrſchaft 3m 
Parlſtein.“ 
Die nahen Trautenberger waren auch bier begütert; denm ſchon 1279 ſchenkte 
Marquard von Zrautenberg eine Hofftatt zu Ermendorf oberhalb der Kirche Dem 
Klofter Speinshart, 
Da im oftgenannten Salbuche Ludwig des Strengen-die umter diefen Daten eT- 
worbene Herrſchaft Waldede aufgeführt ift, kann deffen Abfaffung erft nach Per 
März 1283 geicheben fein. 
Bon bier an beißt Erbendorf bei allen Gelegenheiten „Markt“. gährend 
Nürnberg fih zu einer Neihs-Stadt emporſchwang, ſcheint Erbendorf ai 
Stadtrechte eingebüßt zu baben und bekräftigt dieſer Umftand die Angabe 228” 
ſeres Salbuches, daß Nürnberg vordem fein Hecht da gebolt babe, Zur Zeit 
der Abfaffung dieſes Fibells, kaum 100 Jahre jpäter, konnte und mußte mau 
beim berzoglicen Pflegamte Parkftein noch genaue Kenntniß der früherert Er- 
bendorfer Verhältniſſe baben, melde darin niedergelegt wurden umd Die wir 
biemit an's Licht ziehen, Der Stadirichter in Erbendorf übte bis zur Orgam“ 
fation der äußeren Aemter im I. 1803 mit dem Magiſtrate noch die mieder® 
Gerihtöbarleit aus, 
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berg gefauften Sämereien, mit Brillen, Nadeln u. f. w. burch de⸗ Land bis 
nach Oeſterreich und Böhmen. 

Im anſtoßenden Dorfe Altenſtadt, wovon ſich die der Religion halber 
aus der oberen Pfalz vertriebenen Herren von Schmidt noch ſchreiben, blüht 
Glaeperlenfabrikation.) 


Gleichfalls an der Fichtelnab erwarb der heilige Otto am Anfange bes 
12. Iahrhunderts feiner Kirche Erumbenabe, wojelbft der Störo, nach 
dem er den Störnftein mit allen dazu gehörigen Gütern an Herzog Ludwig 
den Strengen veräußert hatte, einen Hof dem Priefter in Grantenberch (ent« 
weder Frankenberch ober Trautenberch) verfaufte (Salbuch von 1283). Im 
demjelben Salbuche wird bemerft, daß Reinhard von Wuorke und ver Chruomb- 
naber einige Aecker und einen Hof in dem gleichfall® vom Herzoge erlauften 
Dorfe Sigmanstorf befaßen. 

Das Rittergut Krumennnab, ”) welches 1483 drei Gulden in's Rentmei- 
fteramt Weiden fteuerte, warb beim Verkaufe vom Jahre 1382 alfo bejchrie- 
ben: „+ Veſte und Dorf zu Krumnab und die Mühle bei Krumnab mit 
alfen„Zugehören an Aedern, Wiefen 2c., die von dem Lehen (Y, Stunde 
entfernter Edelſitz, der felbft wieder eine Pertinenz zum Gut Neuth’) war) 
genummmen fein und gegen Krummab gegeben fein, mit der Bijchwaid in ber 
Krummab bis an die Granig, einer Mühle zu Plern frei eigen und einem 
Lehen zu Haugstorf”. Das damals auf 3000 fl. geichätte, ihm von feiner 
Gattin Anna von Trautenberg angefallene Schloß Yehen trug 1486 Eber- 
hard von Streitberg dem Markgrafen Friedrich von — gegen 1000 fl. 
rhein. auf. 

Die älteften uns befannten Inhaber des böhmiſchen Lehengutes Reuth 
ſind die uralten Trautenberger, deren Stammſitz kaum eine Stunde ſüdlich 
liegt. Troſau, Burggrub, Riglasreuth, Dreihöf, Fuchsmühl, Than, Sigritz 
waren weitere Beſitzungen derſelben. Marquard von Trautenberg war beim 





) Die „Baterln, Paternoſter“, Glaskügelchen zum Anreihen an Roſenkränze ꝛe. wer⸗ 
den im Fichtelgebirge verfertigt und finden ihren Weg bis in den Orient. 

) Beſitzer: 1361 Wilden, 1332 v. Streytperk (durch Erbſchaft), im ſelben Jahre 
Notbaft (durch Kauf nm 1410 Pfd. Heller). Dieſe verſchrieben den Burggrafen 
von Nürnberg darauf Oeffnung (1397) gegen jührl. 20 Gulden rbein. aus dem 
Umgelt und den Zinien der, Stadt Wunfidel zu Erbburggut. Sie erwarben 
das Gut ganz und verkauften es dem Georg Heltor Wisbed zu Wernberg 1574. 
Darauf v. Rochaw 1609, v. Kindorf 1655, v. Yindenfels 1669— 1649, v. Zainte- 
Marie-Eglife 1728, v. Grafenftein 1809, 1846, Frhr. v. Künsberg 1860. 

2) 1573 durch Paul v. Streitbergs Tod an Brandenburg beimaefallen, an v. Traut⸗ 
tenberg mit Steinbah und Neuenreuth um 2700 fl, im Lebensweile verkauft. 
Darauf 1640 Bentendorjer (dur Kauf), 1501 v. Schönfeld, geb, dv. Benlkendorf. 
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Berlauf des Landgrafenamtes durch Landgraf Heinrich von Leuchtenberg an 
Ludwig ben Strengen (1282); er und feine Brüder Ulrich und Heinrich ftan« 
deu für diefen Herzog gegen Herzog Heinrich von Niederbayern mit der VBer- 
pflichtung des Einlagers als Bürgen ein (1288) und dienten Ludwig bem 
Reichen (1460) mit 40 gerüfteten Reitern. In Markgraf Albrechts von Bran- 
denburg Krieg mit der Stadt Nürnberg hielten e8 vie Trautenberger, fowie die 
Schügen von Yeined zu Trautenberg mit Erfterem. Gegenwärtig blüht dies 
Haus, wovon eine Linie in ben Grafenftand erhoben wurde, in Defterreich 
im Freiherrenſtande. Bon Walpfaffen hatten fie verſchiedene Schlöffer und 
Güter in Pfand nebft der Vogtei über des Klofters Leute zu Lengenfeld und 
Rothenbürg (Log. Tirfchenreuth), für welch’ lettere fie Vogteifutter und bie 
Weifet bezogen. Than, ein Lehen der Landgrafen von Leuchtenberg ver- 
fauften fie 1315 an Michelfeld,) Riglasreuth (das halbe Dorf, frei eigen) 
mit Zubehören 1348 an Speinshard um 70 Pfd. Haller, Reuth“) 1602 an 
dv. Unruhe. Das Stammhaus Trautenberg?) felbft endlich gehörte fchon 
1400 den Pfreimbvern, jpäter verliehen es die Markgrafen von Branden- 
burg .1444 den Schügen von Leineck (auch von Trautenberg) zu Lehen; und 
als um 1647 Wolf Heinrich von Trautenberg mit Hinterlaffung eines ein- 
zigen (bald darauf verjchievenen) Söhnleins ftarb, waren alle Güter der Fa— 
milie in fremden Händen. Die TZrautenberger nahmen zu Weiden und zu Am— 


*) Die Landgrafen ben Leuchtenberg hatten 1436 die Dorf als ein verſchwiegene s 
Lehen den Pireimdern und Roming verlieben; der Pfleger zu Walded jedoch 
(ein Trautenberger) ſprach dem Kl. Michelfeld einen Hof dafelbft, den es 121 Jahre 
in Nut und Gewähr hatte, zus 


ML | 


— 


Spätere Beſitzer: 1602 v. Unruhe, 1630—40 v. Sparneck (durch Heirath), 1653 
Ritſchl und Hundt als Pfandinhaber, 1671 v. Sparned (befriedigte die Anfprüiche 
der v. Unruhe mit 2700 fl.), erlofchen 1744, 3. März. Reuth fiel heim und wurde 
im J. 1747 dur Kaiferin Maria Therefia dem Grafen Kaiferftein verliehen, 1769 
Graf Kolowratb, 1772 Frhr. v. Reitzenſtein. Zu Reuth gehörten 1572 8 Höfe 
und 12 Seldengütlein in den umliegenden Dorfſchaften nebſt dem Erlhammten, 
worauf damals Niklas Ambſchler als Hammermeiſter ſaß. Mit ſpüteren Nach- 
folgern auf den Hammer, den Gebrüdern Bauer, entftanden Differenzen, die 1653 
geichlichtet wurden. 1848 ward Reuth mit dem Patrimonialgericht Kildenreutb 
zu einer Gerichts» und Polizeibehörde formirt, die 1849 wieder anfgelöft und 
dem Yandgerichte Erbendorf zugetheilt wurde. 


3) Bis 1556 Schlit v. Leinegf, 1557 v. Höfdern, 1570 v. Löſchwitz, 1673 v. Brandr 


defien Erben Stiebar, 1597 v. d. Grün (durch Kauf), fiel 1626 dem — 
grafen beim und ward den von Rabenſtein verliehen, 1706 v. Hirjhberg- ar 
Vertrag der pfälziichen Linien mit Bayern von 1483 ward Trautenberg den Pfals 

grafen zugeſprochen; 1807, 10, Febr. wurde die Gerichtöbarteit hievon einge” 
zogen und diefes Gut in die Kathegorie der Hammergüter zurüdverjegt. 
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berg Bürgerrecht und die öfter zu Speinshart, Michelfeld, Waldfaffen und 
Schönthal, in denen fie auch ald Conventualen thätig waren, hatten ihrer Frei— 
gebigfeit viel zu verdanken. Zum Beweiſe, mit welcher Strenge bei dem Wechfel 
der Fürften dieſen Gegenden deren Religion aufgedrungen wurbe, mag gelten, 
daß an ven Gutsheren Hanns Chriftoph Erdmann von Sparneck auf Reuth 
in dem Jahre 1653 von der Furfürftlichen Regierung zu Amberg ein Refeript 
berabgedieh, „fein annoch unfatholifches Ehemweib beffer zu informiren und fie 
innerhalb vier Wochen zum allein feligmachenden Glauben zu befehren, wie 
brigen Falles fie außer Landes geführt würde. So wurde auch 
1663 durch den Neuburgiichen Hoftanzler v. Giſe, in Begleitung von zwölf 
Reitern, in Wildenreuth das Simultaneum gewaltfam eingeführt, ungeachtet 
die Gutsherrfchaft erklärte: es fei im ganzen Dorfe fein einziger fatholifcher 
Bewohner. ') 

Das frei eigene Gut Efcheldorf mit Röttenbac trug Rafpar Erl- 
be zu Barkftein dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg 1515 zu Yehen 
auf. Nach dem Erlöfchen dieſes Zweiges der Erlbeden (1562) erhob jich 
zwifchen ihren Nachfolgern in Eſcheldorf,“) ven von Gieh und ihren Nach» 
barn zur Reuth, ven Trautenbergern, wegen des Wilbbannes auf dem Efchel- 
dorfer Gehölz ein langjähriger NRechtöftreit, der zu Gunften des Erſteren 
endete; 1820 wurden bie Rujtifalien hievon in vier Höfe zertrümmert. 

Nah den Thumfenreutern erlangten die Trautenberger, dann die Not» 
hafft ven Sig Thumſenreuth, ven diefe 1476 in eim pfälzifches Lehen 
verwanbelten und wozu der Steinwald, nebft ver Blernmühle (legtere 
frei eigen, erjterer ein böhmifches Lehen), hober und nieverer Wilpbann, nebft 
Fifcherei in der Waldnab gehörte.) In der Nothafftiichen Theilung von 1582 
ward es zu 17,016 fl. angefchlagen und 1596 um 18,000 fl. verfauft.*) Auf 


) In neuerer Zeit war fonderbarer Weile im nahen Parkftein (1809) der ganze 
Markt katholiſch, nur allein der „Schullehrer” proteftantiich, 

?) Heimgefallen an Brandenburg und um 1630 an Benkfendorf (wegen Geldſchuld) 
verlieben, 1720 v. Sparned (duch Kauf um 9100 fl.), beimgefallen 1744 und 
der Univerfität Erlangen geſcheult, bieven v. Waldenfels (durch Kauf; er ber- 
wandelt es gegen 500 fl. in ein Ritter-Sohn- und Tochter-Yehen), 1820 Frhr. 
d. Neizenftein (dur Kauf die Dominikalien), Der Beftand dieſes Ritter— 
Mannlehens war (1725) 3 Höfe zu Eicheldorf, 8 Höfe und 1 Mühle zu Röten— 
bad, 1 Gut zu Plern, großer und Heiner Wildbann, Gerichte xc. 

3) 1415 war and der fpäter zu Reutb (vgl. dort) gezogene Erlhammer eine 
Pertinenz von Thumfenrentb und Hanns der Tuchel Hammermeifter. 

) 1596 Schlaher v. d. Nimblau (dur Kauf), 1611 Marſchall v. Kinaft, 1615 
Hundt (durh Kauf, 1622 v. Künfberg (d. halb, Theil), 1655 v. Streitberg, 
1664 v. Lindenfels, die vom den v. Künßberg den andern balben Theil dazu 
erwarben. 
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Grund des Vertrages von 1483 warb Thumfenreuth 1607 als zwifchen Pfalz 
und Neuburg gemeinjchaftlich erklärt. ') 

Auch Siegritzund Grötſchenreuth (Drahtfabrik), womit früher Frauen- 
berg verbunden war, find alte Edelſitze, wovon erſterer, ein Leuchtenbergiſches 
Lehen, ebenfalls den ZTrautenbergern gehörte. Wegen Grötjchenreuth ward 
1607 beitimmt, daß die Mannſchaft vafelbft, zum gemeinfchaftlichen Land— 
ſaſſengut Sigrig gehörig, in's Kuramt Waldeck komme. Die Steuer jedoch 
folle in's gemeinfchaftliche Amt Parkjtein bezahlt werben. 

Die Höhe des ebengenannten Steinwaldes frönen die Ruinen des Not- 
bafftifchen Gunerben-Haufes Weißenftein, vom deſſen noch erhaltenem, nun 
mit Stiege und Geländer verjehenem hohen Thurme man eine reizende Aus— 
ficht auf die herrlichen Gefilde der Oberpfalz bis gegen Regensburg und einen 
Theil von Böhmen genieht. Wenn dies mit den ZJengern unter dem ober- 
pfäßzifchen Adel an Grunpbefig hervorragende noch blühende mächtige Gefchlecht, 
weiches im Yaufe der Jahrhunderte die verbienteften Männer in den höchſten 
Würden bervorbrachte, wirklich die Vogtei über Walpfajjen inne hatte, jo 
fcheint e8 nach dem DVorbilde anderer Großen jener Zeit feine ſchutzherrlichen 
Rechte nicht jehr zu Ounften des Kloſters benügt zu haben; denn im Jahre 
1359 klagten die Mönche vor Bohuslam von Swannberg, ald vor dem Pile- 
ger und vor Bürgermeifter und Rath der Stadt Eger: daß Albrecht ver Not— 
hafft vom Zirftain mit feinen Dienern in ihre Güter einfalle, ihre Leute 
wegführe, jtöde, plöche, pfrenge und befchage und biejelben zum Kaufe des 
zuvor weggenommenen Viehes zwinge. Zugleich bewiefen jie durch eid— 
liche Ausjage von zehn ihrer Priefter und 147° der ebelften Pfarrleute, daß 
der Weißenftein und die anderen Güter, deren fich Albrecht der Nothaft *) 
bemächtiget hat, jeit mehr als 64 Jahren des Klofters Waldſaſſen 
unangefochtenes Eigenthum feien. Bon den Nothafft, welche auch inm 
Zurnieren erfchienen, war Hanns Nothafft 1488 auf dem Landtage un— 
ter den 16 der Kitterfchaft. Derſelbe betheiligte fich aber auch beim Lüwler- 
Bunde, was für ihn wie für bie übrigen Theilnehmer fehr ungünftige Folgen 
hatte. Schon bei Runding haben wir der angeblichen gleichen Herkunft mit 
den Egmont gedacht, über welche fih Herr Heinrich Nothafft 1430, als er 
auf Aholming (gleichwie er e8 ſchon vordem auf Wernberg mar) gefreit 
wurde, vom römifchen Könige Sigmund Brief und Siegel geben ließ. Urkund— 
lich erfcheinen fie in ältefter Zeit al$ von Valknowe, genannt Nothafft, und 


’) Das dazu gehörige Kohlbühel beſaßen 1622 die Hund, 1655 v. Streitberg 
(Odowelzlhi), die e8 an v. Lindenfels verkauften. 

) Er öffnete 1339, 25. Juli dem Burggrafen Johann zu Nürnberg diefe Befte 
und berfprad ibm noch befonders Ludwig dem Bayer nicht gegen ihn beizuftebent- 
Der Pfalz wurde hierauf 1448 ewige Deffnung verfchrieben. Ueber das der Pfalz 
lehenbare Maletis dajelbft fteflten fie 1516 einen Revers aus, 


! 
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als von Wiltftein, genannt Nothafft. Aus ihnen war Albert von Valkinawe 
(1301) Richter in Weiden. Schon im Jahre 1570 war Poppenreuth die 
adelige Wohnung und auf dem Weißenftein, wovon Hanns Nothafft 1551 
mit böhmischen Confens einen Theil dem Wolf Adolph v. Waldenfeld ver- 
kauft hatte, war 1559 weder Thorwart, Thorknecht noch Wächter. Bon des 
von Waldenfels’) Sohn fauften die Brüder Chriftof und Friedrich Sittig 
Nothafft viefen Theil wieder zurüd. Der Fetstere erbaute nach der Theilung mit 
feinem Bruder das Schloß Friedenfels, womit er der Kurpfalz 1588 ver- 
fprach, wie mit Weißenftein und den dazu gehörigen von feinem Vater vererb- 
ten Gütern Frauenreuth und Schönfuß ſtets gehorſam und gewärtig zu fein. 
Wegen Mißhandlung furpfälzifcher Unterthanen ſaß er einige Zeit im Fuchs» 
fteiner zu Amberg in Haft und mußte, daraus entlaffen, 1588 Urfehbe 
ſchwören. 

Der Eiſenhammer Trefeſen des Herrn von Sperl an der Gränze gegen 
Kemnat ward wahrſcheinlich vom Kloſter Waldſaſſen gegründet, welches im 
Jahre 1279 von den Landgrafen Gebhard und Heinrich von Leuchtenberg das 
Dorf Treveza nebſt Pilgramsreuth geſchenkt erhielt. Zwei Jahre ſpäter ent» 
ſagten die Landgrafen auch ver Vogtei über dies Dorf und über Bingar- 
ten, welche das Klofter 1347 dem Pfalzgrafen Ruprecht d. ä. und Ruprecht 
d. j. übertrug. Bald darauf 1353 verfauften Abt und Convent all ihr Gut 
zu Drevejen jammt dem Hammer, ?) ihr Gut zu Zwergau?’) und all ihr 
But zu Pingarten an biefelben um 250 Bd. Heller. *) 

In der unteren Landgerichtshäffte erwähnen wir noch das eingegangene 
Landfaffengut Gerbersdorf, worauf noch 1530 ein gleichnamiges Geſchlecht 
haufte, *) Nabvemenreutb, mo vor 1283 der Störo an Ludwig den Stren- 
gen das Schugrecht über einen Hof verkaufte, *) das Brandenburgifche Yehen- 


— 


1) Die Waldenfels waren ſchon 1465 Ganerben auf dem Weißenſtein. 

?) Hammer- und Gutsbeſitzer: 1394 Pulenreuther, 1630 Schreyer lerſt Erbendorfer 
Bürger, dann Freiherren von Blumenthal), 1727 Ponzelin, 1772 v. Thoma. 
Bergl. and: Einige Notizen über die Familie Schreyer. v. Voith in Verh. d. 
hiſt. Ber. a. a. O. V. 417 u fi. 

?) Die Dörfer Bingarten und Zwergau mit dem daran ſtoßenden Walde übergaben 
die Landgrafen won Leuchtenberg dem Klofter 1281. Bon Pebterem fehrieben ſich 
1238 Friedrih Walpot genannt von Zwergau und feine Söhne, als deren Lehens— 
leute die Thurndorfer (Ydg. Auerbach) vorkommen. 

) Ein Pfund Pfenning entbielt 240 Pfge., wovon 30 einen Schilling und dem- 
gemäß 8 Schillinge ein Pfund gaben. Das Pfund Heller hatte ebenfalls 240 
Einheiten; doch gingen bievon 20 auf den Schilling und 12 Schillinge auf's Pfund, 

1542 Krebs, 1557 Zedwitz, 1605 Steinhaufer; auch die Stadt Weiden batte 
bier Hinterfaffen. 

*) Des Kloſters Speinshart Hinterfaffen dafelbft hatten die Schützen zu ZTrauten- 
berg, fpäter im 16. umd 17. Jahrh. die Gleifentbaler zu Bögten, 





————— 
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gut Burggrub,) mit Schloß und Glaspolier, endlich das ehemalige freiherrl. 
v. Bopewils’jche Patrimonialgeriht Wildenreut (Wellenreuth, Stammfig ber 
1611, 13. Septbr. erlojchenen Wilden, ?) bie bajelbft Halsgericht und hoben 
Wildbann ausühten und fi 1462 damit unter Herzog Ludwigs landesfürftlichen 
Schutz und Schirm wie andere Landſaſſen im Amte Parkſtein fubmittirten, 

Im Bertrage zwifchen Kurfürft Philipp und Herzog Georg von Bapern- 
Landshut wurben die Güter Wildenreuth und Thumfenrenth mit Ran- 
besobrigkeit, Landfafjerei, Steuer und Umgeld der Gemeinfchaft Barkftein zu⸗ 
getheilt; doch fonft ver Eurfürftlichen Pfalz und dem Landgerichte Waldeck 
vorbehalten. Im Kölner Sprucde (1506, 18. Januar) erhielten die jungen 
Herzoge Ott Heinrich und Philipp von Neuburg das Landgericht Bartitein 
und damit Thumfenreuth, Wildenreuth, Krummennab und Burggrub, 

Nach dem Ableben des Reichard Wilden ſetzte Markgraf Chriſtian von Bran- 
denburg · Baireuth als pfäßzifcher Statthalter (1613) Thumſenreut als Preig 
für Denjenigen, welcher im Stande wäre, einen mit Wein gefüllten Schwanf- 
keſſel auszutrinten, bei welcher Bewerbung, wie bie Sage meldet, unter Die- 
len mannhaften Zechern der edel und veite Herr Hanns von Podewels Den 
Sieg davontrug. 


Sechſtes Kapitel, 
Das Landgeriht Eſchenbach. 
fiteratur, 


Monumenta Boica Vol. XXIX. P. 1. 364. Yol- KXXYI. Brusch, Chronologia Monasterloram germ. praecip. 
P.1. 410 399.531, 601 sqq. — Aimmermann, Cent. I. pag. 159. — Ussermaan, Episcopatus 
geiftlicher Kalenver, v. Br. S. 133 ff. — Caspar Bambergensis p. 99 sqg. 


Das alte Landgericht Eſchenbach befam nah ber Formation vom 
3. 1803 den größten Theil des Yandgerichts Auerbach, das ehemalige Amt 
Thurndorf, die Richterämter der aufgehobenen Klöfter Speinshart uno Michel⸗ 
feld und im 3. 1805 einen Theil des vordem bambergifchen Kaftenamts Neuhaus 
augetheilt. Durch den preußifch-bayerijchen Hauptvergleich kam biezu auch no 
ein Theil des kgl. preußiſchen Yuftizamtes Neuftapt a. Kulm, wodurch dies GSe⸗ 
richt eine Ausdehnung von nahezu 12°, 0 Meilen erhielt, Bei Bildung des 
Landgerichtes Auerbach im Jahre 1841 wurden von Eſchenbach 23 Gemeinden 
lo8getrennt und dagegen 6 Gemeinden bes Vandgerichts Kemnath mit unſerem 
Gerichte vereint, wodurch es auf feinen bermaligen Umfang gebracht werte. 
Es beſteht an der Weſtgränze an der Amberg-Bairenthers-Straße bis unterhalg 
Kirchenthumbach und Ernftfeld aus Theilen des Amtes Turndorf. Der für 





') 1341 Trautenberger, 1421 Redwitz, 1565 heimgefallen; 1571 v. Brandt, 17 
v. Stiebar, Voyt von Rineck und Sedendorf; 1591 von der Grün, ſeit ERON 
Frhr. v. Sanerzapf. (Erloſchen mit Frhrn. Alexander 13, Januar 1861.) x 
) Gleichzeitig mit den Wilden ſchreibt fi 1543 Wolf von Redwig hievon, > 
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öftliche Winkel unterhalb Eſchenbach bis Grafenwöhr bildete im Salbuche von 
1283 das Amt Eſchenbach (vas biemit verbundene Franchenberch liegt außer⸗ 
halb des Kreiſes); der öftliche Theil des Gerichte® an der Haidenab auf: 
wärts ward mit Walde (1283) erworben. Dazu fommen bie von tiefen Be» 
ſtandtheilen umfchloffenen Befigungen des Kloſters Speinshart. 

Die Stadt Ejhenbad, ehedem Sig eines furbayerischen Pflegamtes, 
das die Gerichte Eſchenbach, Grafenwörth und Kirchentbumbach umfing, er 
hielt jehr früh Staptrechte und war 1371 ſchon mit Mauern umgeben. Das 
Pflegamt enthielt auf 54, Duad.-Meiten 7936 Seelen, das Forjtamt hatte 
feinen Sig in Grünhund. In den Salbüchern von 1283 und 1326 erjcheint 
Eſchenbach als Markt und bilvet, wie gejagt, in Erfterem mit vem nun außer- 
halb des Kreiſes gelegenen Franchenberch ein eigenes Amt, im zweiten ift es 
Zugehör des Amtes Turndorf. Ejchenbach, welches in der VBerpfändung an 
Böhmen (1353) einbegriffen ift, wurbe mit Auerbach durch König Rupert 
zurüderobert und theilte fortan deſſen Schickſale. Karl IV., ver in allen 
neuen Erwerbungen durch Privilegien und Gnabenbezeigungen — bie ihm 
fein Geld fofteten — die Liebe und Crinnerung-an das alte Herricherhaus 
zu Schwächen verfuchte, ertheilte auch unferem Efchenbach das Stadtrecht von 
Tachau nebft dem Rechte, alle reger und Handwerker in einer Meile Wegs 
in den umliegenden Dörfern zu verbieten und zu ftören, außer im Dorfe 
(Kirchen-) Thumbach. In zweifelhaften Fällen follen dieſe Bürger ihr Recht 
in Tachau nehmen. Pfalzgraf Johann beftätigte dies Recht und wies die 
Eſchenbacher mit dem Aifch nad Amberg 1435 (jpäter nahmen fie denfelben 
in Neumarft). 

Das gleiche thaten faft alle folgenden Regenten aus pfälziicher Linie 
und Herzog Otto (von Neumarkt) fügte noch (1486) einen Wochenmarkt auf 
jeden Mittwoch "bei, mit Marftzwang fir die innerhalb des Halsgerichtes 
Gejeffenen und mit (1 Tag) freiem Geleit für die Marktgäfte „außer un« 
kenntlich Schuld und was den Hals betrifft“. ') 


) Einige Auszüge and dem alten Rathsbüchlein mögen die Verbältniffe bei der 
Rathswahl, ſowie die Befugniſſe des Stadtratbes erläutern, Jährlich auf Wal: 
burgen-Tag nad der Predigt wählte jedes Viertel der ganzen Gemeinde auf 
dem Katbaus ihren Bierer, welche ſodanu zwei Rathsperſonen aus dein vorigen 
Rath umd zivei aus der Gemeinde erfieften (io daß jährlich mit zwei Berfonen 
beim Rath gewechſelt wurde) und dann abtraten. Diefe vier Rathsperſonen 
wählten einen völligen ganzen Rath, nämlich dreizehn Perſonen. Aus dem 
Rathe werden vier Bürgermeifter erforen, von denen jeder A Jabr fungirte; 
alsdann traten die Vierer wieder in den Natb und beftellten die Staate- 
Ämter: Kammerer, Rechner, Zinsberr ꝛc. Nach beendigter Natbewahl börte jeder 
Bierer die Beichwerden jeines Viertels gegen den Rath umd zeigte diefe einem 
ebrbaren Ratbe zur Abftelung an; der Gemeinde wurden aber auch biebei des 
Raths Beichwerden gegen fie vorgehalten und wurde ihr die Stadtordnung ver— 
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Bielfache Eoliifionen entftanden zwifchen unferer Stabt wegen ihrer 
Rechte und zwijchen dem benachbarten Kloſter Speinshart, wobei die Bürger 
manchmal, wenn fie ihre Privilegien gewaltjam geltend machen wollten , ven 
Kürzeren zogen. So wurden fie von König Wenzels Hauptmann in Bayern 
Worzywoy von Swynar 1396 verurtheilt: „es jollen ſechs des Rathes von 
Eſchenbach reiten gen Speinshart in das Klofter und follen bitten um bie 
Stöße und Zweyung bie gefchehen ift, daß ver Probſt und das Kapitel ihnen 
das vergeb uud wollten des fürbaß nimmermehr thuen« Much foll 
der Rath die ſieben Rädelsführer mitſchicken, jeder eine Kerze in ver rechten 
Hand tragen, die 1 Pf. Wachs hat, und jollen die anzünden vor dem Mini- 
sterio und brennend in das Ministerium tragen vor unfer lieben Frauen 
Altar und ihr zu Lob und Ehre da laffen vnd fie bitten, daß ihnen unſere 
liebe Frau derſelben Unzucht vergebe; „und mußten bem Herren Brälaten ein 
Fuder Weins kaufen.“ 

Ein anderesmal hatte ver Prälat von Speinshart einen „armen etnfältis 
gen Klofterunterthan von Burkyartsreuthu als Schuhmacher auf ver Stör, 


lefen; „und darnach wird jedem Biertl etwas auf gmeiner Stadt Cammer zu 
vertrinfhen gegeben.“ Die neuen Ratheperfonen wurden Erichtag mach Walbur⸗ 
gis durch den Laudſchreiber auf den Kurfürſten eidlich verpflichtet und die im 
Rath verbleibenden verhandgelübdet. Außerdem kam der Landſchreiber das ganze 
Jahr nicht zu Rath, „außer er hätte kurfürſtlichen Befehles halber mit demfelben 
zu handeln, Alle Erichtage war Rathehandlung, wozu der Bürgermeifter bei 
früher Tagszeit läuten ließ; jührlih waren neun Stadt» oder EHehaft-Redtt, 
wobei der Landichreiber pro judice im Rath ſaß; jedes derfelbert wurde am 
Sonntage zuvor zu Eſchenbach vor der Kirche und zum Pappenberg öffentlich 
berfündigt. Hier mußten aud alle Abjchiede aus Bitrgerlichen Amtspflichten in 
drei Rechten erftanden werden. Wenn ein peinliches Recht gehalten 
mußte der ganze Rath nebft dem Landichreiber fiten (mangelnde Ratpeperinl 
wurden bon Kirchenthumbach beigezogen); biebei fungirten zwei imt Recht en 
Perfonen als Advokaten des Klägers und des Beklagten, Nach exequir tem F 
theil wurden Acta und Urfehden auf dem Rathhauſe reponirt. IT a 
Diebſtahlsſachen innerhalb der Portung hatte der Rath die Feſthaltung der * 
ſon, und unter vier Schillingen auch die Beſtrafung; bei höheren mußte Der 
liquent fogleih dem Amte in den „Trummer“ überliefert werden. ae, Is 
bürgerliche Saden, Abbörung der Vormundſchaftsrechnung, Zufammenforn Bi 
der Gemeinde, Einbringung der Steuer, des Wacgeldes und — — 
licher Gefälle gehörte gleichfalls zu den Befugniſſen des Rathes. Der — rwiſſen 
durfte nach Receß von 1539 keinen Bürger oder Bürgersſohn ohne = Au 
des regierenden Bürgermeifters vorfordern, außer in peinlichen Malefiz-ällen. 
Schullehrer, Cantor und Diener nomtinirte der Rath mit Wiffe ar 2. C 
rers als Inſpeltors. Auch die Bierlieſer ernannte der Nath und BEN 
für ihre Funktion vom Landſchreiber verpflichtet. 


werden follte, 


- 
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„da bie Eſchenbacher Schufter einem aus einer Haut ba man hofft 8—10 
Paar Schuch zu befommen, faum 5 Paare lieferten“. Diefen überfielen nun 
bie Eſchenbacher, nahmen ihm Leder und Werkzeuge und führten ihn gefan« 
gen weg, worauf fie, wie des Abtes Bericht jagt, „jubilirten, Mahlzeiten 
oder wie es billig zu nennen crapulam gehalten und zwei Thaler verdemfft“, 
was der Kurfürft ſehr übel vernahm, und Freilaſſung nebft Nüderftattung 
aller Koften befahl, was auch 13. Febr. 1568 geſchah. 

Ein Marfwart von Eſchenbach warb 1230 Bürge für feinen Lehensherrn 
Landgraf Diepold von Yeuchtenberg. Defien Burghut hatten 1343—1367 bie 
Rebwig inne, die „das Kleine Gericht, das ift Meſſer und Swert zuden, 
fliezzend Wunden, Pleuat, Zoll, Platzrecht und die Nußpfenning, die man 
nennt den Wazzerzins befaßen“. Nebjt ihnen waren bier anfäßig: Türrigel 
(1339), Kärgl (1341—1460), Schuler (1353—1454), Ochs (1346—1377) 
und Brandner 1407— 1456). Später bejtanden bier zwei ber Kurpfalz lehen⸗ 
bare Burghuten. Der Bifhof Hermann von Eſchenbach (1324—1325), fowie 
der Minneſänger Wolfram von Ejchenbach gehören nicht hieher.) 

Die halbe Befte zu Bibrach mit dem Bau, der dazu gehört (Ober- 
Bibrach), gab Yandgraf Ulrich zum Yenttemberg feinem lieben, getreuen Hein« 
rich von Bybrach, gemannt der arme Hainer, Nichter zum Kulm, und deſſen 
Sohn Chunrad zu Lehen, angefehen der Dienfte, die diefer ihm und feinem 
Bater Chunrad felig getban, wie fie Chunrad ber Kelner von Bibrach und 
befien Sohn von ihm zu Lehen hatten, nebſt dem was er befaß zu Freters— 
pah und zu Willangberg. Diefe Hälfte erwarb Speinshart von den Bibra- 
ern (Relner, Schwab auch Oberdorfer?) genannt) und von beren Erben, 
den Zengern und den Tandorfern in den Jahren 1440 und 1447. Die ans 
dere Hälfte hatte das Klofter von Yandgrafen Albreht von Leuchtenberg nebſt 
Gericht und Bogtei (1577 u. 1397) und den Zugehören zu Funkendorf, 
Veytten (Vohta) und Vorbach erlangt. 

Diefer Verkauf der Veſte durch den Yandgrafen Albrecht erhielt nicht 
den Beifall Hanns des Kelner, Pyber genannt, der damals noch auf dem 
anderen Theile des Schloifes ſaß; er fiel daher über die Kloſterunterthanen 
mit Raub und Brand her, worüber er 1399 mit den Herren zu Speinshart 
geeint ward. Den Lantnerhof daſelbſt erfaufte das Kloſter von den Yanke 
nern 1353—1358 und fette fpäter nach Bibrach einen eigenen Pfleger. 

Die Bibracher hatten auch im nahen Borben (Vorbach) Güter von 
den von Eglofftein zu Yehen, welche von ihnen an Speinshard gelangten und 
dem Kloſter (1332 u. 1349) geeignet wurden. Hier ift der vortreffliche Or— 


) Bergl. auch Dr. Schmeller, Ueber Wolfram von Eſchenbach, des altdeutjchen 
Dichters Heimat, Grab und Wappen. Münden. 4. 

2) Dito der Kelner von dem Hage vertaufte fein frei eigenes Gut daz dem Ober: 
dorffe bei Stegenthumbah an Speinshart 1348, 


Abrif der Ortsgefchlchte. 493 


ganift Adalrich Bierfad geboren. Der hieſige Evelfig war ein Leuchtenbergi- 
fches Leben der von Haidenab (1570), v. Feilitih (1586), Teufel (1650), 
v. Quesnoy (1701) u. f. w. 

Die Gemeinde Schlammersporf begreift in ſich die Güter E rnit 
feld, ') Menzlas,) Naslig.’) Die Schlammersdorfer von Grub,*) 
Thurndorf, Tagmans) ze. erfauften (1489) die Wilvenfteiniihe Burg— 
hut auf dem Mothenberge, die von ihnen an die von der Grün famı. Auf 
dieſem pfälzifchen Lehengute beftanden fpäter zwei Eveljige, auf verem einem 
die Schlammersborfer if 1548 vorkommen. Den anderen hatten (1404) die 
Zirkendorfer, (1486) Plaffenburger, (1499) v. Streitberg (1526--1548) Poß- 
linger. Darauf zog die Herrfchaft diefe Hälfte ein und gab fie mebft ber 
beimgefallenen (1550) den von Gieh und (1563) Kuod zu Yehen, wovon 
Sclammersvorf (1652) heimfälfig und ven v. Lindenfels verliehen wurbe. 

Der Markt Kirchenthumbach an der Bayreuther Landſtraſſe enthält 
das Schloß des Burgguts Kotzmanns (Kloſter Michelfelviides Lehen)-‘) 
Adelheid von Horburc jchenkte 1174 ihr Beſitzthum in Tumpach zu einem 
Selgeräth an das Domkapitel in Bamberg, diefes vertaufhte e8 ar Adel volc 
von Speinshart gegen ein Gut in Huppendorf. Die Herren von Sdlüj- 
felberg (Slvzelberg) fchenften dieſem Stifte 1268 einen Hof zu eigen, ben 


1) Dies Landfaffengut gehörte (1570) den Pöhlingern, (1597) v. Brandt, (1739) 
dv, Jonner, (1747) Baumann. 

?) In Menzlas waren zugleich die Schlammersdorfer und die Shwaben, darauf 
folgten (1570) v. Brandt, von der Grün (durch Kauf mit Höflas 1610), ®- Stein- 
ling (durch Heirath 1633), dv. Lindenfels (1706), wovon Menzlas nebſt Schlam- 
mersdorf an die v. Gravenreuth und v. Hirfchberg gelangte. Der Aichhammer 
daſelbſt, worauf (1439) Albrecht Tauchersdorfer ſaß, ward (1466) dem Kofler 
Speinshart gegen Gilg Sinterſpiß zuerkannt. j 

Urkundlich Neuſeß, zulett v. Milleriiches Patrimoniafgericht, erjheinmt iu Seſb⸗ 
der Nankenreuter (1464), Schirntinger (1470), v. Aufſeß (1503), 9 Růſenbach 
(15%6), v. Truppach (1530), v. Wichfenftein (1558), Muffet (1566) mm 
Das Nittergut Grub (auch Burggrub), nicht zu verwechjeln mit Dem —— 
gen Orte (S. 489) erwarben die Schlammersdorfer nach den noch en 
geſeſſenen Schreibern als ein Kloſter Michelfeldiiches Leben, das nad ibuen (1970) 
den d. Wallenrod, (1599) Heldritt, (1616) v. Mengersreutp verliehen ar 
hier an gemeinfchaftfich mit der Burgbut zu Kirchenthumbach beie Met er 
Ihr Gut zum Tagmans in der Gemeinde Saffenreuth (Hammergitr * I 
Konrad König zur Yandjaflerei erhoben) verkauften fie (14811486) an ee 
bart. Mit und nach ibnen waren darauf gejeffen: Batmannsdorfer (1372 Br 
bersdorfer (1421), Nadler (1550), Bappenberger (1566), Groß 1577) uw. 
Beſitzer: 1533—1547 v. Sieh, 1570 v. Guttenberg, 1616 %- 
(dur Kauf), 1622 heimgefallen und an Allhefer geichenkt, 1796 En 
ammerthal, 1713 Kot, 1739 v. Zannenberg, 1760 Frhr. d- Frenau. 


— 


4 


— 


— 


> 
— 


494 Oberpfalz u. Regensburg. 


bier vordem Chunrat von Franchenberch von ihnen zu Lehen hatte. Die Leuch- 
tenbergiſchen Vaſallen Heinrih und Konrad von Thurndorf maßten fich fpäter 
die Vogtei über die Dörfer Kirhen- und Stegen-Thumbach, jowie über 
Dobertshof an, weihalb König Konrad 1241 den Yandrichter von Eger 
beauftragte, das Kllofter gegen fie zu fchüten. Wegen des dortigen Hammers 
geriet Speinshart mit den Herzogen in Streit; er warb ibm aber 1303 
von dem Vizthum zu Lengenfeld zuerkannt. In der Folge ward Kirchenthum— 
bad) ') Sit eines eigenen Richteramtes; die Bürger diefes Marktes (als folcher 
erwähnt 1454) mußten laut Entjcheiv von 1507 Maaß, Niche, Gewicht und 
Elle „mit der von Eſchenbach Zaichen und prandt verneuern laffen“, mit 
alleiniger Ausnahme der Rathsperſonen im Markte felbft, nur für ihre Per» 
fon. und auf Amtsdauer. 

Das jünlih von Efchenbah am Thumbach gelegene Dorf Stegem 
tbumbac hatte ebenfalls einen Evelfig.’) Ein bambergijches Mannlehen- 
gut vertaufchte Lorenz Rafchel mit bifchöflicher Genehmigung an Speinehart, 
worauf es Biſchof Anton dem Klofter eignete. 

Die Städte Preſſath, Grafenwöhr und Nenftapt a. Kulm was 
ren ebenfalls Gerichtsfige und warb erftere, die mit Waldeck und Kemnat ein 
Landgericht (13 TI Meilen, 19,210 Seelen) bilvete (20. Ian. 1845), mit Rück⸗ 
ficht auf die vorzeitlichen und bermaligen Bevölkerungs- und jonftigen Verhält- 
niffe zur Stadt erhoben, Sie hat ein fatholifches Pfarramt und einen Stadt« 
magiftrat; ein Forftamt mit den Revieren Ahoruberg, Erbendorf I. und IL, 


) Unweit Kichen-Thumbadh liegt an dem jo benannten Bache in waldiger Gegend 
der Metzenhof, ein bambergiihes Leben, deſſen Patrimonialgericht fih im 
Leutzenhof befand. Den Eifenbammmer daſelbſt (1655 Schinnhammer) batte 
in der erften Hammereinigung (1387) Ortlieb Negwer, deffen Nachkommen (zu 
Kumpf, Burgbüter zu Thurndorf und zu Eſchenbach), verblieben darauf bis 
1544. Schen mit ihnen ſaßen auf diefem fpäteren Yandfaflengute, wozu (1577) 
Portenreutb eine Pertinenz war, die Kotz (1499— 1739), worauf die von 
Tannenberg und von Frenau folgten, Yeußenbof gebörte (1414-1548) den 
Helwagen (fie hatten von Ensdorf das Dorf Erlbach zu Yeben 1423), darauf 
den v. Brandt (1550), v. Thelau (1615), dv. Guttenberg (1626), v. Pöllnig 
(1706). Den Anfig Hoßaberg ichenfte Urih von Phreymd mit Willen Landgraf 
Gebhards von Yeuchtenberg (1296) dem Klofter Speinsbart, das ihn den Hoka- 
bergern zu Lehen gab. Cine Gerichtshandlung wegen diejes Gutes dv. 3. 1453 
zeigt uns, daß die in der Pfalz noch übliche Erbfolge des „Jüngeren“ im Grund- 
befige dort von Alters ber Geſetz war, Der Kiofterrichter ſprach nämlich Ulrich 
dem Hoßaberger dieje Veſte gegen feinen Bruder zu: „als dem Jüngeren, boffet 
aud, wies der Jüngere wäre, er beieh den anfig vnd Erb billigen vnd ge— 
trauet das das lants redt wäre.“ 

) 1341 Frantenberger, 1406 Trautenberger, 1445 Degenreutter bis 1570, Darauf 
v. Guttenberg, 1700 v. Pöinig. Der Zehent war Miceifeldiihes Yeben, 
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Srantenreuth, Kirchenthumbach, Preſſath, Pullenreuth, Speinshart und mit 
dem Sige in Kulmain. Im Salbuche von 1283 fteht e8 mit 14 Huben, 
1 Mühle, 10 Hofſtätten, 11 Gärten, 2 Hopfengärten und hatte ver Derzog 
das Präfentationsrecht über die Kirche zu Prejjath und zu Oberdorf. Den 
Markt Prejfat mit Gericht und Leuten verjchrieb 1317 König Lubwig mit 
ber Burg zu Waldeck den Landgrafen von Leuchtenberg. Nach den Preffatern 
jagen in dieſem 1633 von den Schweden eingenommenen und nievergebranı- 
ten Markte auf dem Burggute die. Erlbeden, die ihren Sig zu Preſſat 1417 
beim Herzog Ludwig verkauften. ') Der hiefigen Steingutfabrif liefert Die Um— 
gegend die Erbe. Der Theologe Joh. Bapt. Küfner*ift hier geboren. 

Die Stadt Grafenwöhr (Gravenwerde), fonft mit Eſchenbach zu einem 
Pflegamte vereint, Geburtsort des Theologen Reinhardi, ward von König 
Dtto mit anderen Orten (1312) Liebharb dem Namsheimerr um 452 Pfr. 
Regsbg. Pfge. verpfändet. Später gevieh fie an die Pandgrafen bon Yeud- 
tenberg, von denen biefe Burg -und Stadt (1366 noch Markt) Pfalzgraf Vudwig 
(1427) erfaufte; früher fchrieb fich auch ein Moelsgefchlecht hievon. 

Noch vor dem Verkaufe der Herrichaft Walde an Herzog Ludwig wurde 
das Schloß „ver rauhe Kulm” auf dem Gebirge um 400 Mark Silber 
1281, 10. April von Landgraf Ulrich an den Burggrafen Fridrich von Nürn- 
berg veräußert. Später ſendete er dies Reichslehen dem Könige Rudolph auf, 
der den Burggrafen (1282) damit belehnte. Den Heinen Sulm erimarb 
dieſer 1298 von Friedrich dem Oberborfer um 1500 Heller; ein Hof und 
zwei Hofftätten zu Culm famen jedoch mit Walde zu Bayern. 

Die pfälzifchen Herzoge fprachen “auch den rauben Kulm ar, 
1341 den Burggrafen zuerfannt und im nächiten Jahre der Eliſabeth —* 
Thuͤringen zur Widerlage verſchrieben wurde. Die Bergſchlöſſer auf Pen bei 
den Kulmen fielen 1563 im Sriege mit den Nürnbergern. Gegenwärtig fox 
auf dem (nach Stolz 2119 par. Fuß Hohen) rauhen Kulm ein Häuschen un 
ein Oelonomie-Gebäude. Bon hier aus und vom Waltfahrtsfirchlein auf 
bem Armesberge genießt man eine vorzügliche Fernfigt. Stãadtchen 

Zwiſchen beiden erblühte in ſchöner fruchtbarer Ebene das St vaf 
Neuftadt, welches 1358 von Karl IV. Stadtrechte erhielt, Der Burgg 


der aber 


) Im dieſem Pflegamte lag hart an der heutigen ſüdlichen vandgerichts grãpz 
reichslehenbare Gut Gmünd (nun Dorfgmünd), das von dem hievon end 
ten Geſchlechte an die Trautenberger fam, die es (1334) den gandgrafen — 
tenberg verlauften. Später hatten es die Mendel (1570), v. SötammersderT we 
durch Kauf), v. Hößendorf (1747), ©. Frank (1760). Nahe dabei ift = — 
tenbergiſche Lehen Weihersberg, wozu das Dorf Zeißaun gehörte. Pr 
Befig ericheinen: dv, der Grün (1563, durch Kauf von Löneiſen um = F 
und v. Hirſchberg (1652). Im der Folge war auch Nabdemenreutth © 
tinenz; bievon. 


EIERN 
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Johaun gründete Hier 1412 an der fühlichen Stabtmauer ein Karmeliterklo⸗ 
fter, das aber bald darauf durch baberifhe Truppen nebft der Stabt in 
Aſche gelegt wurde. Bor zwanzig Jahren warb dieſer ehemalige Sig eines 
preußifchen Yuftizamtes und eines Invalivenhaufes abermals eingeäfchert. 9 
Das Halsgericht zu Neuſtadt erſtreckte ſich über die beiden Kulmen und über 
die Dörfer Scheckenhof und Fiſchendorf, dann über Speichersdorf bis Wir- 
bentz bei Kemnath. 

Zwiſchen Eſchenbach und Kemnath, am Fuße des Scheckenberges ſtifteten 
1145 Adelfole von Reiffenberg, ſeine Hausfrau Richiza und feine Brüder 
Reinold und Gerhard das St. Marien-Kloſter zu Speinshart?) für 
Mönche des Prämonſtratenſer-Ordens aus Wilthau bei Innsbruck. (Nach 
Pabſt Alexander III. Confirmation von 1181 mit Gütern zu Sitendal (Sei- 
tenthal), Eurbenenfece (Kirmjees, Log. Kemnath), Altenrut (Altenreuth, Log. 
Erbenvorf), Bibera, Dumbac (Stegenthumbach), Unter- Dumbac (Kirchen- 
thumbach), Scahendroft (Schedenhof?), Marquarbesruden (Martersreuth), 
Burchardesruden (Burfardsreuth), Scirenruden (Scherreuth, Log. Neuftabt 
a. / W.), Wolowe (Wollau, Log. Erbendorf), Nubenrit (Neureuth, Log. Kem⸗ 
nath). Diefe Schenkung beftätigte Kaifer Friedrich (1163) und nahm bie 
neue Stiftung in des Reiches unmittelbaren Schug. Aus der Familie der 
Stifter waren bie Gebrüder Reinold und Eberhard von Heiffenberg ’) in bes 


) Iu der Gemeinde Preiſach liegt Kurbersdorf, deſſen Edelleute Leuchten- 
bergifhe Minifterialen waren. (Noch 1546 ward den Yandgrafen dafelbft die 
niedere Gerichtsbarkeit zugeſprochen); Landgraf Friedrich ſchenkte 1264 die Bogtei 
über Preiffa an Speinsbart, Die Hälfte des öden gemanerten Sites dafelbft 
erfaufte das Klofter 1440 von Ulrich Erlbed zum Höflas, die andere Hälfte hatte 
Erhart Eribet 1377 an Chunrat den Reyklinger überlaffen, von denen ihn das 
Stift ebenfalls erwarb. Die von Künfberg kriegten damit wegen der Lehenſchaft 
und verglichen ſich 1439 gegen Begehung eines Jahrtages und Begräbnif zu 
Speinshart. Dem Familien-Aelteften, der die Yeben leibt, fol der Abt jährlich 
„zwen gemeinen Vieltzſchuch“ ichiden, Bon Preſſat längs der Heidenab bildeten 
Troſchlhammer und Dieffurtb lange Zeit ein gemeinfames Befigthum. 

Erftere Glasichleife und Polier ward 18360 auf der Sant verlauft. Die Wilden 

2 ‚verkauften (1604) Diepfurt nebit Pehbofen den von Pudewels um 18000 fl., 

„| früber ſaßen bier die Kreßen (1516), dv. Zettwitz (1556) u. f. w. Links feitwärte 

« fiegen die Dörfer NRunlenreutb und Göfenreutb, die Herzog Yudiwig 

5 1311 mit dem Gerichte dem Yandarafen Ulrich von Yeuchtenberg zu Yeben gab. 

} Auf Letzteres jegte dieſer Heinrich und Chunrat die Yengenvelder als Burgbüter. 

= ?) Das lathol. Pfarrdorf Speinshart iſt nun Sig des Rentamtes Eſchenbach und 

5 einer Reviere des Forſtamts Preſſath. Ueber Speinsbarter Diufiter vergl. Li— 
powsty, Baier. Dufil-Yer. ©. 149 u. ff. 

| ?) Bom bambergifdien Amt und Schloß Neiffenberg bei Ebermannsftadt, nicht zu 
verwechſeln mit den v. Neifjenberg in der Wetterau, 
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Rothbarts Heere beim 3. Kreuzzug. Bor der Einfchiffung zu Regensburg 
vermachten fie ihre Güter in Trembenstorf' (Tremersporf) und Ha— 
felbrun *) ihrem Better Friebrih, genannt Walpoto, für den Fall, vaß fie 
auf der Farth umfämen, Den Reinold ereitte ver Tod vor Aprianopel im 
Eingange des Jahres 1190 nebſt Rudpertus von Apirmont und Symon 
Grafen von Spanheim, welche ausprüdlich drei der vorzüglichſten Streiter 
genannt werden. Auch Eberhare muß dieß Loos getheilt haben, ba 
biefe Güter wirflih an den Walpoto fielen, der fie im 9. 1243 an Speins- 
bart veräußerte. u 

Adelfole ſelbſt fcheint fich in fpäteren Jahren in feine Stiftung zu be 
ichaufichem Gebete zurücgezogen zu haben, da das Bamberger Domkapitel 
im Sabre 1174 das zum Jahrtag der Adelheit von Horburg erhaltene Gut 
in Tumpach an Adelvole von Speinshart vertaufchte. 

Die Mlofteraufzeichnungen nennen Herzog Otto von Meran, pie Vand— 
grafen von Faldenberg (Leuchtenberg) und Bifchof Heinrich von Regensburg 
als befondere Wohlthäter. Der 29. Prior Georgius Taurus (Ochs) vou 
Gunzendorf ward 1459 erfter Abt und erhielt die Pontififalien vor Far: 
dinal Beffarion?) Unter feinen Nachfolgern erlebte Bruder Hermann (er 
wählt 1503) vie Einnahme des Klofters durch Markgraf Friedrich von Bran- 
denburg, während der 6. Abt Johann Georg von Gleißenthal zur protejtan- 
tiſchen Lehre übertrat, nach deſſen Tode das Kloſter fäcularijirt murbe. 

Die Prämouftratenfer fehrten bei Wieverherftellung der Klöſter 1661 
10. Dez. in die verlajfenen Mauern zurüd und lebten darin, Kriegsprang- 
fale und den Brand von 1705 abgerechnet, ungeftört ihren geiſtlichen Uebun— 
gen bis zur neuen Aufhebung im Jahre 1803, Das Klofter erfreute ſich 





) Eremersorf (auch Alten-Tremersdorf). Das Patronatrecht über die — 
daſelbſt ſchenkte Pfalzgraf Otto von Witelinesbach an Speinshart, = a ie 
iber 


Bifhof Conrad von Regensburg 1202 willigte. 1227 erfcheint ein Eu — 

Trebensdorff als Zeuge und die Gebrüder und Bettern Cunrad und — 

Eberhard und Bſchalch von Trebensdorf verkauften einen lehenbaren Sof Bar 

an Speinsbart, den Herzog Rudolf freite (1294), einen ander Hof — 
Brücke tauſchte dieſes (1299) vom Herzog Rudolf und deſſen Bruder Ludwig a ei 
einen ſolchen in Wihad ein, einen dritten endlich erhielt es mit Ber J 
über Preiſſach von den Landgrafen von Leuchtenberg zu eigen (126%) Rlofter 
tentrembensdorff bie der dortige Sit der Kärgel (zu Eſchenbach)⸗ Das eu 
durfte in Tremersdorf folgende Gewerbe halten: 1 Schmid, 1 Er 
Schneider, 1 Weber, 1 Schenten, 1 Bäden (der aber wicht „zit feiten ke 
baden durfte). 

?) Zwei andere Höfe dajelbft, die Gottfried don Hage von ihm zu Lehen En 
gab diefer Walpoto (au von Zwercau genannt) dem Kloſter 1235 ae 4 ne 
) Er legte den großen, Über 1 Meite im Umfang baltenden Weiher N 
Klofter an, und erhielt den Titel „Pfalzprälat“, 32 


Bavaria Il, 
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auch der Gunſt ſpäterer Kaiſer und erhielt Beſtätigungen ſeiner Privilegien 
und Schutzbriefe von Friedrich IL, Ludwig d. Baher, Karl IV., Wenzes- 
laus, Sigismund, Friedrich III. u. a., nicht minder von den pfälziſchen 
Fürften. 

Durch Raifer Ludwig warb daſſelbe 1340 von aller Pfandung befreit, 
und genoß für feine Unterthanen bie Eremtion von fremden Gerichten. 
Braurecht hatte es nur zum eigenen Bedarf und mußte der Kloſterwirth 
Bier und Brod in der Stadt Ejchenbah beziehen. Würden aber bie 
Eſchenbacher erweislich „guet gerecht pier vnd prodt nit haben“, ſo joll ver 
Pralat dem Wirth erlauben können, folche® aus anderen pfälzifchen ober 
ftiftifhen Städten oder Fleden zu nehmen, Das Babhaus gehörte dem 
Stift, warf jedoch feine Rente ab; venni.9.1569 zeigte fchon genannter Abt 
Hanns Georg von Gleißenthal (1577 Vicedom in Amberg) an, es werde in 
14 Zagen kaum ein Bab benöthiget. 

Gegenwärtig ift Speinshart Sit des Rentamtes Eſchenbach; es wurden 
in diefem Kloſter vortrefflihe Mufifer gebildet, worüber Lipowsly's Mufit- 
Leriton S. 149 Aufichluß erteilt. 


Siebentes Kapitel. 
Dad Landgeriht Faltenftein. 


fiteratur, 


Ried, Thomas, Genealogie ver Auer von Re— ler, Ad., Der bayerifhe Wald. Negendburg, 
gensburg und ven ap in Reue hiſtoriſche 1846. S. 363 u. #. Die WUbbileungen von 
Abhandlungen ver f. Alavemie der Wiffen- Balfenftein u. Brennberg. — Ter bayer. Wal, 
nd V. Diänden, 1823. gr. 4. geſchildert und illuftrirt von Heinrich Reder. — 

. 209. — Wening, W. 94 -96. — Schue⸗ Monumenta monasterli Schönthal, Mon. Beica. 


a 3. R., Castrum Reimarl over Brenn XAVI. — Excerpta e libro tradltiorum monaste- 
berg, im Regensburger Tagblatt von 1840. — rii Reichenbach. Mon. Boica XIV. 406. Mo- 
Säder!, Frauenzell x., Berb. d. 6. Ber. ic. num, Reichenbac. I. ec. IV. — Dr. Brenner 


8.1, ©. 406 fi. — Shent, Er. v., Cha⸗ Schäffer, das Geſchlecht der Hobenfelier. Verh. 
ritas. ter Jahrg. 1836. ©. 377 ff. — Mil d. h. Ber. x. Br. &, 34. ff. 


Im Yahre 1848 den 27. November wurden bie fürftlih Taxis'ſchen 
Patrimonialgerichte Falfenftein und Brennberg zu einer Gerichts- und Por 
lizei- Behörde mit dem Site in Falkenſtein pereint, welche 1852 ven 1. Juni 
unter Zutheilung von 5 Gemeinden des Yandgerichtes Roding in ein Land- 
gericht umgewandelt wurde. Es gehört zum Bezirksgericht Neunburg v. W. 
und mit der Steuerpflicht in's Nentamt Walderbach. 

Auf einem mit Tannen und Ejchen bewachjenen Feljen ragt die im Ger 
vierte erbaute Warte des malerifhen Schloſſes Falkenftein in dieſem 
Tpalkeffel über die Umgebung und über ven reizenden Park empor, worin 
Kunft und Natur fich zu einem weit und breit unübertroffenen Meifterwerte 
verbanden. 

Ohne Zweifel war Fallkenſtein') urſprünglich im Beſitze der Regens— 





) Die gleihnamigen Minifterialen hatten bier nur die Burgbut. Ein Ewerbein 
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burger Domvögte, der Grafen von Bogen, Heinrich der Stolze nahm es 
in feiner Fehde mit Graf Friedrich IT. (1129) nach jähriger Belagerung 
ein und zerjtörte die Burg. Der Graf mußte fih auf Gnade und Ungnade 
ergeben und fogar die Echirmvogtei über das Hochftift Regensburg abtreten, 
bie er aber bald wieder an fich brachte. 

Die Herrichaft Fallenſtein war im 13. Jahrhundert in Händen der 
Hohenfeljer, eines jehr mächtigen Gefchlechtes, das wir beim Landgerichte 
Parsberg näher befpredhen werten. Sie trugen dieſe Veſte mit anderen 
Gütern dem Hochitift Regensburg zu Lehen auf (1232) und erhielten Dafür 
die Anwartſchaft auf die Belchnung mit Helfenberg um 100 Pfund Pegens- 
burger Pfennige. Bald wurden viefe edlen Ritter ver Schreden der Umge— 
gend; fie lagerten nicht nur auf offener Heerftraße, überfielen und plünberten 
wehrloje Bürger aus und zwangen fie dann zum Gelöbnif, vefhalb arı Nie 
mand eine Forderung zu machen; fondern Konrad von Hohenfels Befledte 
feinen Schild fogar mit Meuchelmord, indem er auf Anftiften des Biſchofs 
verfuchte (1251), den König Konrad zu Regensburg bei St. Haymmeram 
im Schlafe zu ermorden. Den Herzogen wie den Bifchöfen von Megend- 
burg ftellten fie wiederholt Neverfe aus, fürder von dem Haufe Falkenſtein 
aus Niemanden zu bejchädigen, ohne ſich aber dadurd gebunden zu erachten, 
weßhalb Konrad von Hohenfels, als er in Bifchof Leo's Gefangenfchaft ge 
rathen war, nur gegen Verpfändung von Burg und Marft Falkenſtein nebſt 
den Burgen Segensberg) und Schönberg freigelaſſen wurde (1269, 
1270), wofür ihm ver Biichof noch für 300 Pfund Negensburger Pfennige 
Schulden bezahlte. Bald darauf ſchwor er mit feinem Bruder Heinrich dem 
Biſchofe Heinrich ewige Treue und Dienitmannjchaft (1290). 5 R 

Heinrich von Hohenfeld verwidelte fih neuerdings in jchwere Händel), 


Voldhenſtainer eriheint im Niederbaverifchen Yundbrief (1347) por Albrecht ben 
Haydam. Herr Peter war Rath in Niederbayern und Schultheiß 34 Gem, 
Diefelbe Stelle befleidete Nielas Valckenſtainer. Auch der erfie infutirte Abt 
bon Reichenbach (1436 — 1461) Gobannes II, gebörte ihnen an. Sie beißen 
Falkenfels, Niterbofen, Grafentraubah ꝛc. und waren mit den Fraunbergern, 
Degenbergern und Nothafften ꝛc. verſchwägert. Ihre Familien gruft — 
Metten. Bavern 

) Ruine oberbalb Au an der Mietnach, melde vor dem Jahre 1326 eu > 
tam und beim PBicedomamte Yengenveld eingereibt wurde; im Bertrage m 
Pavia (1329) erbielt dieje Veſte die pfälziiche Yinie und in Der — F 
1353 Pfalzgraf Ruprecht der jüngere, von dem fie die Hofer zum es 
(Lg. Roding) zu Lehen erhielten. Ein Ulrich Segensperger verzichtete 
auf Güter unterbalb dem naben Sigenftein. 

2, J. Jahre 1314 batte er veriprocdhen, von diejer Befte aus — = 
zu beichädigen und 1316 waren jogar acht feiner edlen Dientieute ” 
Bürger ſeines Marktes Faltenjtein hiefür gutgeſtanden. 92% 

I 
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ba er den Grafen Alam von Hals und die Edlen Reimar von Brennberg ') 
und Hartwich von Degenberg fälfchlich beſchuldigte, ſie Hätten Herzog Hein- 


| 
| 


) Bon der Befte (Ober-)Brennberg aus (2003° über der Meeresfläche), die bon 
ihrem Beliger vor dem Einſturze bewahrt wird, reicht das Auge Über die weite 
Donau-Ebene bis an die Alpen. Dem Berfalle noch näber ift das untere Schlof, 
das mit feinem Quaderthurme fühn auf einen ungebeuren Granitblod binge- 
ftellt if. Im den fogenannten Frauenzwinger gelangt man aus dem Erfer- 
tburme über eine Wendeltreppe. Zu Hund's Zeiten war Brennberg „ein gar 
hochs Haus“; zur Herrichaft gebörte „der Markt“, bobe und niedere Gerichts- 
barkeit und der Wildbann. Beide Schlöffer, länaft nicht mehr bewohnbar, 
find von ein und derfelben Ringmauer umfangen; der freie Plat in mitten der- 
felben beißt der Piaffenbof. Bon den erften Herren diefer Burg leifteten zwiſchen 
(1070— 1095) Berinbart von Briemberh und derjelbe (1095 — 1106) mit feinem 
Sohne Werinber und feinem Enkel unbelannten Namens Zeugichaft in des Stiftes 
von St. Haymmeram Urkunden, deffen Bafallen fie waren. Später brachten fie 
das Hochftift Regensburgiihe Truchſeſſenamt an ibre Familie, deren fernere 
Schidjale Schuegraf und Müller bejchrieben haben. Belanmt ift das tragiſche 
Loos der Helica von Breunberg, der jhönen Maria von Brabant Hofmeifterin, 
welche Ludwig der Strenge (1256 18. Januar) von einem bohen Thurme ber- 
abftürzen ließ. Ueber den Meifterfänger Neimar von Brennberg vergl. Hagen’s 
Minnefinger Bd. IV, 

Bruuo von Brennberg trug dem Hochftift Regensburg die Hälfte von Brenn- 
berg zu Lehen auf (1278) die andere Hälfte war fchon Lehen. Er refignirte 
fein Canonicat am Dome in Regensburg und erzeugte mit Bertba von Haidau 
drei Kinder, von denen Reimar, eine Zierde der NRitterichaft, Ludwig dem 
Bayer bei Ampfing mit 12 Helmen und vier Bogenſchützen diente. 

Er wurde 1312 — 1321 Stifter des Kloſters Frauenzell (vergl. Landgericht 
Wörth) und ſchloß (1326) die Reihe feiner Ahnen. Im Kloſter Walderbadh 
wurde er in Begleitung feiner Dienftleute und unzähligen Volles beigejegt. Das 
beimmgefallene Leben verlich Bischof Niclas dem angeſehenen Regensburger Bür- 
gergeichledhte der Auer, die wohl von der Einöde Au ibren Urſprung berleiten 
dürften und fi ſchon 1327 von Brennberg ichrieben. Durch ihr übermütbiges 
Benehmen und dur ihren Keichtbum erregten diefe mächtigen Patrizier den Haß 
des Pöbels und wurden mit ihrem ganzen Anbange nah dem Auflaufe von 
1334 aus der Stadt vertrieben, an der fie von ibren zahlreichen Burgen aus 
ſchwere Rache nahmen. Sie jchrieben fi aud von dem Burgthor — Burgtbo- 





ar rer — umd hatten Adelburg, Auburg, Gebelfofen, Riedenburg, Siegenftein, 
A Stodenfels, Stöfling, Velburg ꝛe. in Befit. Jacob der Auer von Brennberg 
r fetste im einer Fehde mit Memmingen (1430) den ganzen ſchwäbiſchen Bund 
; gegen fih in Bewegung, wurde aber zu Schadenerfaß und zu Herausgabe der 


Gefangenen gezwungen. Die Auer errichteten 1379 und 1411 einen Burgfrie- 
'. den um Brennberg und um Gebelloven und beftimmten, daß die Veſte Brenn- 
berg immer bei ihren männlichen Erben bleiben und daß ein Theil den andern 
erben follten, — allemal die nächſten, — folange der Name und Stanım wäh- 


[I 
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ri von Niederbayern dem König Ludwig verrathen, und ihn dieſem gefan- 
gen ausfiefern wollen. Er kam darüber in die Neichsacht (1322) und ſuchte 
den Berlufte all feiner Güter dadurch zuvor zu kommen, daß er (1323) fein 
Haus (Burg) zu Balfenftein mit Gericht, Leuten und Gütern und fein Erb- 
theil an Hohenfels dem röm. Könige felbit um 4000 Pfund RegensSburger 
Pfennige verkaufte, wobei er fich den lebenslängliden Nießbraud 
des Leutewins von dem Forfterberg vorbebielt. 

Wenn dieſen unrubigen Herren Heinrich das bis auf die Neuzeit im 
Pfleghaufe am Fuße des Schlofberges aufbewahrte Bild des durſtigen Mitters 
mit feinem mächtigen Humpen vorftellen foll, dem das Bolf der Imgegend das 
befannte: „Sch bin der Herr von Falfenftein, Sauf aus, chen? ein, in 
den Mund legt, fo dürfen wir ihn gewiß nicht um das Geträuk, das feinen 
Pokal füllt, beneiden. 

Der angeveutete Verkauf fcheint jedoch nicht zur Ausführung gefommen 
zu fein; denn Heinrich fehrieb filh noch 1326 und 1327 Hievon, um weolche 
Zeit er diefe Herrſchaft an Landgraf Ulrich von Leuchtenberg veräußert ha 
ben muß, ba dieſer (1332 26. März) Hiefür (um 3000 Pfund Megsbgs. 
Pfge.) von Herzog Heinr. d. j. von Niederbayern die Burg Shwarzenburg, 
den Markt Rötz, 30 Pfund Pfg. von dem Zolle zu Cham und pie Stadt 
Münden (Wald) mit Gerichten und Zugehören und am gleihen Tage zur 
Widerlegung für Falfenftein das Haus Pfreymbd mit dem Zolfe und aller 
Zugehör erhielt. 

Dit Niederbayern fiel auch Falfenftein wieder an Kaiſer Ludwig (1340), 
ber mit dieſer Veſte (1344) nebft Beilftein, Kalmüng und Wach Der ü 


vet. Eine Gütertheilung ſchuf 1366 die Benennung Ober, mb Unter- 
Brennberg. Die Auer von Oberbrennberg beerbten (1467) die Nußberger; 
die Linie auf dem untern Thurm aber (1483) die Muracher und die Staufer. 
Diefe verfauften ihren Antheil dem Chriſtoph Rayner, von deſſen Sohn Hans voa⸗ 
chim ihn 1567 Wilhelm von Nußberg erwarb und hiedurch wieder das ganze 
Beſitzthum vereinte. Bald nach feinem 1568 erfolgten Ableben erloſch fein Ge 
ſchlecht mit feinem Vetter Auguftin Nufberger (1569), deffen Erbert dieſe Hert- 
Schaft mit der Hofmark Eltbeim dem Kaspar Lerchenvelder, einer duch - 
Sewandhandel reich gewordenen Stranbinger Bürger, um 37,500 fl. — 
(1571), der ſchon 1569 die Herrſchaft Köfering erworben hatte und —— 
Gebelkofen, Riekoſfen, Iukofen, Welchenberg und andere Güter befaß- ig 
vorigen Jahrhunderts fiedelten fih auf dem oberen Schloße die Frhru. v. en 
penberg an, von denen es an ihren früheren Gerichtshalter Rabe > M 
durch Kauf an den Fürften von Thurn und Taris übergieng. PT» oe u 
Fuchs, der beritbinte Chemifer und Dlineralog, ift im nahen Mattense ge 
boren, Eine wildromantifche Felſen- und Wald-Parthie bei —— 
Wolféſchlucht (Höhle bei Tosmühle), ladet zum Beſuche ein. Ein . = 
liches Phantafiegebilde if die Sage von der Sünderin, die ihren a ae 
Lebenswandel durch den Kuß einer Schlange mit dem Tode büßte- 
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gern von Regensburg die gefchehene Ausföhnung verbürgte. Nach des Fair 
jers Tod feßten feine Söhne, Ludwig d. Römer, Stefan und Ludwig ber 
Brandenburger, ber pfälziichen Linie für ihre Ansprüche an die Niederbayeri— 
ſche Erbichaft (um 60,000 fl.) und für 6000 Mark Silbers (als Heimfteuer 
von Herzog Rudolfs Tochter) die Veſten, Güter und Gülten Faltenftein, Re— 
genjtauf, Schwandorf, Hemau, Viehaufen, Holnftein, Mäßing, den Zehnten 
zu Heilbronn, Ehrufels, Gemünd, Yauda, Jagsberg und Werded zu Pfand; 
welche Berjetung 1349 den 13. September theilweije außer Wirkjamkeit trat, 
ba die Herzoge Stefan, Wilhelm und Albrecht die Haftung um die 60,000 fl. 
mit Niederbayern übernahmen. 

Falkenſtein war indefjen ſchon 1347 den Satzenhofern verpfändbet, wo— 
von es Herzog Albrecht von Bahern« Holland erjt 1379 wieder löfte. Die 
auf Abfterben Herzog Johann's von Holland nach der Theilung v. 29. Juni 
1429 entjtandenen Streitigfeiten endeten 1431 den 28. Febr. mit Zuthei- 
lung der Befte und des „Landgerichtes“ Zalfenftein an Herzog Wilhelm von 
Bayern. 

Aus ven Jahren 1453 und 1458 liegen uns Bejchwerden von Nath 
und Gemeinde dieſes Marktes vor, daß man ihnen 16 Pfd. Regsbg. Pig. 
Steuer auferlegt habe, pa fie doch erft durch den Feind und durch Brand 


großen Schaden erlitten’). „Da wir abwegs an einem Orte des Waldes 


gewohnt find und da felben keinerlei „Beſuchung“ noch Nutzung nichts 
haben, weder mit gängigen Straßen auf Land noch auf Wafjer, fondern 
dann was wir Nahrung mit harter Bauarbeit erlangen. Wir find auch bei 
etlichen neulichen Zeiten härtiglich mit Brand verdorben, daß der Marft ganz 
ausgebrannt war, bi8 an zivei Zimmer“. Im Markte hatte der Herzog 13 
Lehen, „die die beften Erbjtüde da find”, von deren jeglihem 60 Pfennige, 
40 Gier und 2 Käſe, jährlich gezinst werden mußten. Dieje Marttlchen 
wurden nun zu andern Häuſern, dazır fie nicht gehörten, gebraucht, fo daß 
beren rechte Hofjtätten im obern Markt, wo das herzogliche Schloß ſich be- 
fand, alle öd lagen '). 

Herzog Wilhelm IV. verlaufte 1514 Falkenſtein feinem Hofmeifter Hie- 
ronymus von Stauf, von deſſen Eohne Hans Rupredt Herzog Wilhelms 
Bruder Ludwig dieje Herrichaft (1526) um 6400 fl. erwarb und fie nebſt 
Neuhaus 1526 feinem Marjchalle Ludwigen von Piengenau ausfolgen ließ ’). 


) Die „Weiberwehr“ ein befeftigter Pla beim Einlafithore bewahrt das Andenken 
an die Tapferkeit der Falleniteiner Weiber, die bier einen Sturm der Huifiten 
abgefchlagen baben follen. Das „Schanzel” an der öftlichen Bergſpitze armirte der 
bayerifche Feldmarihall Graf Törring. 

) Bayeriſche Yandtags-Handlungen. 2ter Band. Minden 1803. S. 187 u. fi. 

?) Fernere Befiter: v. Preifing (d. Heir.), v. Seiboltäderf 1544 (d. Heir.), 
1607 Frhr. v. Ahuen-Belafi. Darauf die Dlarlrainer, Haslang, dann 1663 
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Auch diefer Markt mußte die Anmefenheit ver Schweden ſchwer empfin- 
ben, bie ihn bis auf 17 Häufer abbrannten, wobei viele in die Keller ge- 
flüchteten Einwohner durch den eindringenden Rauch erftidt wurben. 

Die Defterreicher (1742) und die Franzoſen (unter Montbrune, 1809) 
erforderten große Opfer der Bürgerjchaft. 

Der nunmehrige Befiter der Herrfchaft (feit 1829) Fürft Marimilian 
von Thurn und Taris') hat fehr viel zu Verfchönerung ber Gegend und bes 
Marktes beigetragen, welcher jeit dem jüngjten Brande vom 9. 1847 mit 
netten und wobhnlichen Gebäuden aus ber Ajche erftanden ift. 

Wir wünfchen diefem freundlichen Markte ?) und feinen lieblicder Um— 
gebungen recht viele „Beiuhung“ und geben uns überhaupt ver ange 
nehmen Hoffnung Hin, es möge fih vie Aufmerkffamfeit des wanderluftigen 
Publitums auch etwas unferem bieher mit Unrecht gemievenen fo ſchönen 
Baherwalde zuwenden. 


Graf Törring-Iettenbadh, Auch die Pfleger fehrieben fih zumeilen bon Fallen⸗ 
ſtein. Wir nennen als ſolche die Ramsperger (1334), Fuchs (1344), Weichſer 
(1399), Staufer (1423—1428), Buchperger (1453), Seiboltsdorf (1492), dar⸗ 
auf am 22. October deſſelben Jahres Heinrich Cotz von Dobrze auf Lebzeit, 
dem Herzog Albrecht erlaubte, hier einen Richter aufzuſtellen, „der ein Wappens- 
gnos vnd vnns gesworn ſey.“ Er hatte von der Pflege mit 8 Gewappneten, 
1 Knappen und mit 4 reifigen Pferden Ritterdienſt zu leiſten. Die als Pfand» 
inhaber von Faltenftein oben erwähnten noch beftehenden Freiherren D- Sa gen- 
bofen waren oberhalb Arrach gefeffen; ihre Stammhaus ift Tängft Auine. Ein 
Werenhere de Scazhoven war 1137 Zeuge einer Schenkung an S. Haymmeram 
und ein Megenhardus de Sazehove erfcheint nebft den Edelleuten der Umgegeud 
von Rorbach (Kirchenrorbach), Haziginisdorf (Hetzeldorf), Woceldorf Suteldorf), 
Tancholisdorf (Dangelsdorf), Kalmbere (Kolmberg), Buchirdorf Bude, 
n.f.w. um das 3.1177 als Zeuge in eimer Reichenbacher Urkunde. Wolfart der 
Satenbofer, Ludwig des Brandenburgers Hofmeifter, leitete (1351) als ge 
den Tauſch der Mark Brandenburg gegen Theile von Oberbayeritr we rin 
mit feinen Brüdern Ludwig dem Römer und Markgraf Otto tra . (1868) 
Dietrich dem Satenhofer (1356 Vürgermeifter von Regensburg) » — — 
Herzog Stephan d. j. die Veſte Lutzmannſtein und die Vorſtadt zu Reg 8 
um 6300 ff. 
) Die Zehentrenten davon mit Neuhaus und Zeil löſste DET — ER 
43,200 fi. ab. Quiri 
) Bei Falfenftein ſteht auf einem hohen Berge die Wallfahrtstir che = i no 
(Quer). Die hier dreimal im Jahre ftattfindenden Viehmärfte ee 
Zulauf aus der Umgegend. Ueber die bei diefer Gelegenheit gegen — 
einer Taxe von dreißig Kreutzern per Kopf ausgeübte Praxis der „8 
Leute” vergl. Müller a, a. O. ©, 370. 
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Achtes Rapitel. 
Dad Landgeriht Heman. 


fiteratur, 


Offclum Hembawr. Mon. Bolca. Vol. XXXVI. P. 1. vd. b. Ber, v1. Br. ©. 135 ff. — Bogel, Hi 
P. 608 sqq. — Müller, Job. Rep., Chronik fiorifh chronologiſche Beſchteibung des Pflegam- 
der Stadt Hemau. Regensburg, 1859. 8. — tes Baber 1598. — Berzeihnif der katholiſchen 
Gfelldofer, Verzeichniß der noh bekannten Piarrer in Nittenborf von 1645—1527 in Berk. 
älteiten geiſtlichen und meltliben Beamten der d. bift. Ber. 1. Br. ©. 220 ff. — Spirl, 
Stadt Hemau. — Neuburger Taſchenbuch v. J. Waltenhofen and die in der Nähe af Fer un⸗ 
1808. ©. 125 f. v. J. 1810 Landgerichtskarte. tergegangenen Drte. — Böhaimb, Carl Aug., 
— Suljbader Kalender v. 3. 1851. ©. 81, v. Die Befiger von 51 ehemaligen Pfalsneuburg. 
3. 1816 &. 94, v. 3. 1856 ©. 84. — Viüll- Hofmarken x. in Verh. d. b. Ber. XvI. Sp. 
bauer, Bemerkungen über vie ehemalige Herr- ©. 203 ff. (Bergſtätten, Edelhauſen, Berrnried, 
(haft Breitened. Berb. d. bift. Ber. Br. VI. Kollereried, Lob, Pftaundorf, Schönbofen, 
©. 138 ff. — Forfter, Beihreibung von Et— Schrotzhofen ꝛc.) — Boith, Jana, Evi. und 
tergbaufen. Berb. vd. hiſt. Ber. I. Br. ©, 177 Mitt. o., Der Hammer su Schöndofen x. in 
ff. 205 ff. — Schuegraf, Schloß und Dorf Berb. dv. h. Ber. X. Br. S. 1f.e — Brep- 
Etterzbaufen an der Naab. Regensburger Tag- berg, Mar Freih. v., Die Staufer v. Ebren- 
blatt 1838, — Die merkwürdige Höhle bei Et⸗ feld, ein biftorifhes Drama. 3 Theile. Mün- 
teräbaufen betr , in der Regensburger Zeitung v. 3. Sen 1827. 8. — Lilien, 8. 9. von, Hiero⸗ 
1813 S. 921 f. — Zerzog, Julie von, Das nymus von Stauff, Brbr. zu Ebrenfels, eine 
alte Schloß zu Laber, hiftorifche Skizze, Verh. hiſtor. Skizze. In bayer. Annalen v. 1834 No. 6. 


Der größere Theil dieſes Landgerichtes, die ganze ſüdliche Hälfte, kam 
mit dem Tangrindel als ein Bambergifches Pehen aus dem Erbe der Grafen 
von Hirfchberg an die Herzoge Rudolph und Ludwig von Bayern, die auch 
(3. Dez. 1305) durch Biſchof Wulfing hiemit befehnt wurden (S. 416) ') 
Dieß Befigthum, ſpäter ein PfalzeNeuburgifches Landgericht, (3 T Meilen, 
4442 Seelen) bildet mit den angrenzenden Herrjchaften Yaber und Ehren— 
feld, — als Pfalz-Neuburgifche Yandgerichte: Laber-Luppurg (14 OD Meile, 
3368 Zeelen) und Beraghaufen (1 OD Meile, 2184 Seelen) — den heuti— 
gen Amtsbezirt Hemau, dem feit 1821 auch die Herrichaft Breitened mit 
dem Markte Breitenbrunn (jonjt ein oberpfälziiches Pflegamt, % DD) Meile 
mit 1414 Seelen) vom Landgerichte Neumarkt zugetheilt wurde. 

Auf dem Jura, norbweftlich der Nabmündung liegt nahe der ſchwarzen 
Laber, 1514' über der Meeresfliche das Städtchen Hemau, Sig des gleich: 
namigen Yandgerichte® und Rentamtes. Sprüchwörtlid war allegeit ber 
Waffermangel von Hemau und der Nothbehelf in dortiger Gegend durch bie 
jogenannten „Waſſerhüllen“, worunter keineswegs ächte Ciſternen verftanden 
werben bürfen, ſondern lediglich Behälter für das aufgefammelte Regenwajfer 
der Dachtraufen, Bis zum Jahre 1803 war bier eine Probftei des Bene— 
dictinerklofters Prüfening. 

Im Saalbuche von 1326 wird Hemau als herzogliches Amt des Vice- 
dominates Fengenvelt in feinem damaligen Beitande mit dem Dorfe Bainten 


) Schon in den Verträgen vom Januar und März 1293 hatte Ludwig d. Str, 
auf Hembawr, Painten, nebft dem Paintner- Forfte und auf das Taugrintel 
Rechte erworben. s 
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aufgeführt, und find die Schenken von Flügelsberg, denen Herzog Rudolph 
(1315) dieß Gericht um 260 Pfund Menensburger Pfennige verpfündet Hatte, 
noch in Thanlohe begütert. Um dieſelbe Zeit hatte diefe Stadt mit ber 
Steuer und bem Gerichte der Ritter Dietrich vom Parsberg, der ſich bei 
Gamelsdorf hervorthat, in Pfand. 

Kaiſer Ludwig hatte dem Eberhard Singenhover von Lengenveld ven 
Zoll verfchrieben und verwies feinem Speijemeifter Wolfhart Zennger 400 
Pfund Heller hierauf, fobald Erfterer mit feinen Anfprücen befriedigt fein 
würde. Diefe Berfchreibung beftätigten Ludiwig der Brandenburger, Yurbwig 
ber Römer und Herzog Stefan (1348, 6 u. 21. Yan.) '). 

Demnach ſcheint Herzog Stefan, dem in der Theilung vom 13. Sep 
tember 1349 „Hembawr bie ftat of dem Tangrindel mit Pimnt vnd pimntner 
vorſt“ zugefallen war, feine Rechte furz darauf feinem ebengenannten Bru- 
der Ludwig dem Brandenburger wieder abgetreten zu haben, ver auch am 
12. März 1350 unferer Stadt alle „recht, freyung und gut gemonhait‘‘ bet 
Stadt München verlich ?). 

Herzog Sigmund genehmigte die Verlegung des Jahrmarktes om ©. 
Johannstag zur Sunmwenden auf den vritten Tag darnach, nämlich an Et. 
Johanns- und Pauldtag der Wetterherren ’) (1465) und Albrecht IV. ge⸗ 
ftattete ver Stadt nebſt dem Pflafterzoll die Erhebung eines Umgel des don 
den ausgefchenften Getränfen (1482). i 

Durch desfelben Herzogs Verordnung vom 9. 1483 wurden bie von 
Hembawr von der Yurispiction des Candgerichtes Hirfchberg eriminirk- 

Nach der Zutheilung zum neuen Herzogthum Neuburg beftätigte Pfalz · 
graf Friedrich (1508) im Namen feiner Mündel Dit Heinrich's und Pbi⸗ 
(ipp's bie alten Nechte, deszleihen Philipp Ludwig 1598, 15. Dezember. 
Stadt und Amt Hemau*) blieb num bis zur Auflöfung des Herzogthums 





Neuburg (die Verpfändungen von 1655 und 1669 abgerechnet) mit piefem 
vereint. 
') Gleichzeitig (16. Jan.) ward Hemau den pfälziichen Fürften für ihre — 


an Niederbayern miteingeſetzt, und nach verſchiedenen Urkunden —— —8 


en, für welche 
Pfatz der- 
und den 


1350 (vom 19, u, 21. April, v. 12. Juni, v. 20. Juli) lieh 
wig bierauf von Pfalzgraf Ruprecht d. ä. 2100 Florentiner Guld 
Summe Heman bis zur Einlöfung durch Herzog Albrecht III. Der 
blieb. Deffen Söhne Johann und Sigmund beftätigten dieſer Stadt 
'andleuten der Gegend die alten Rechte (1461). 13 fi 
?) Das hiemit gewährte Stadtrecht ficbe in Quellen x. Band VI. S. # t ö 
>) 1454 werden bier 2 Jahrmärkte erwähnt, gegenwärtig hat eg deren ach — 
) Im Jahre 1454 legte der hieſige Pfleger Haug von Parsperg mit 2 Be 
meifter zu Lengenfeld Erasmus Mainberger unter Zuziehung zweier . die» 
Rathes zu Hembaur Ulrich Hayders und Hanns Boldhaimers ein —— * 
ſes Amtes an, nach welchem dieſe Herrſchaft jährlich reichte: Au Walburgie zin 
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Der Markt Bainten, woſelbſt eine Glashütte, ehemals pfalzneuburgt- 
ſches Forſtamt, erhielt 1576 2. Januar von Herzog Philipp Ludwig Martt- 
Breiheit und ein Wappen. 

Das mehrfach genannte Thongründlein (1114 Tangrinteles) begreift 
bie Gegend auf ’/, Stunden um den Eichelberg, auf deſſen Höhe bie der— 
malige Pfarrkirche (ehevem eine berühmte Wallfahrt, wohin im J. 1697 al- 
lein mehr den 20,000 Berjonen pilgerten) eine wundervolle Fernficht bis an 
bie bayerifchen und Salzburger Hochalpen bietet’); im 13. Jahrhundert hieß 
es auch Biſchofsforſt, silva episcopi. 

Eine Bicinalftraße führt von Riedenburg über Hemau nach dem Markte 
Beratzhauſen an ver Laber. Diejen Markt fauften die Gebrüder Die 
trih von Stauff, Ritter und Albrecht von Stauff zu Ehrenfels (im Jahre 
1432, den 19ten April) von Herren Hadmar den Jüngeren zu Laber nebſt 
Gütern auf vem Rehberg (uralte Wallfabrt), zu Oberndorf, Ruffenried, 
Seelach, Burchftadt, Parftadl und Lichtenberg nebſt dem Halsgericht und 
dem Wildbann für die Herrfchaft Ebrenfels, welche ihre Vorfahren 
fhon Hundert Jahre früher — noch zu Zeiten der nach Hund mit ben 
Hohenfelfern eines Gejchlechte® und Wappend gewefenen Regensburgifchen 


und an Herbfifteuer: 117 Pfd., 2 Schilling und 14 Pfenninge (Regensburger), 
an Kern 15°, Schaf, '% Meben (je 20 Metzen auf 1 Schaf); an Haber 48 
Schaf, 10’, Metzen, 1 Viertel (je 21 Metzen 1 Schaf), Außerdem noch 296 
Sambühner und 576 Käſe (je einen Regensburger Pfenning wertb). Die Ge- 
bühren für Zoll und Geleit müflen wir wegen Mangel an Raum leider über: 
geben. Die Urbar-Peben wurden nicht zu Lehen empfangen, fo lange fie bei 
den Erben bleiben; bei Kauf oder Verkauf derjelben verlieh fie der Pfleger zn 
Hemau von Neuem und erbielt biefiir 10 Helblinge, Auch auf die hiefige Mautb 
wurden dem Dietrid von Stauff 1446 von König Chriſtoph von Dänemark 
200 Gulden Gnadengeld verichrieben. 

) In der Niederung liegt nördlih das Freiberrlih Rummel’iche Rittergut Her» 
renried (fonft im Befite der Kaftner (1379), Sandizell (1435), des Hoch— 
ftiftes Negensburg (1564), u. ſ. w. während ſich ein Stündchen weiter oſtwärts 
der bormalige Edelſitz Yaufentbal in wildromantiicher Lage an einen Hügel 
anlehnt, zu welchem auch die Mühle Beilnftein am rechten Paberufer bejeflen 
wurde. Das biemit im Anſchluſſe an Etterzbanien (1821) gebildete Patrim. 
Gericht erfter Klaſſe wurde ſchon nach einem Jahre wegen Lebenswerbältniffen 
wieder eingezogen, (Frühere Befiger: 1449 Yeitgeb, 1514 Franlengrüner, 
1547 Helchner, 1557 Birkner, gen. Guteneder, 1574 Schmidter und Braud, 
1587 Mevfinger, 1605 Heritich zum Thurn, 1617 Gebfattel, 1622 Yabrique, 
1680 Dalem, darauf v. Lemmen, 1703 Geyer, 1800 Freib. v. Quentell, wos 
von Laufentbal an Sailer, Beilnftein an v. Schmaus dur Kauf überging.) 
Das mabe Kollersried, außerhalb welchem fih Schwedenſchanzen „das 
Schanzel” befinden, gebörte den Reiſachern von Oberbiehhaufen, die wegen der 
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Dienftleute von Ehrenfeld — befaffen'). Noch 1326 war dieſe Burg dem 
Chonrat von Erenveld eigen, der dem Biſchof von Regensburg damit Deff- 
nung verſprach. Doch ſchon 1352 betätigte Herzog Yubwig dem Dietrich 
Stauffer alle Freiheiten viefer Befte, wie er die von weiland Kaiſer 
Lud wig hergebracht hatte. 

Erftgenannter Dietrich von Stauff, der im Nürnberger Turniere einen 
Dank erhielt und darauf fein Turnier nach Regensburg ausſchrieb «1434 
6. Sept) warb 1417 in der Fehde der Negensburger mit feinem Bruder 
Hauns gefangen, wobei diefe das Schloß Ernvels nach mannhaften Kampfe 
am dritten Tage einnahmen. Nach gemachtem Frieden wurde das Schloß 
zurückgegeben. 

König Sigmund verlieh dem Dietrich Stauffer ven Blutbann zu Ehren— 
fels und alle Bergwerke und Erze in biefer Herrichaft als Reichslehen (1430 
14. Oft.). Die Stauffer famen fpäter ſehr in Aufnahme, und ließ ſich 
Hanns von Stauff mit Hanns von Degenberg und Hanns von Aichperg 
durch Kaiſer Friedrich III. freien (die drei großen Hannjen). 

Die Betheiligung feiner Söhne Bernhardin und Hieronymus am 
Löwler Bunde (1489) hatte 1492 die Schleifung ihrer Burgen Köfering, 
Triftlfing, Ehrnfels und VBeraghaufen zur Folge. (Hieronymus ward 1516 
zu Ingolftadt auf dem Salzmarkte enthauptet). Auf Vermittlung faiferliger 
Eonmiffarien und des ſchwäbiſchen Bundes zu Nördlingen (1492) und zu 
Um (1493) wurden ihnen die gebrochenen Burgen wieder zugeitellt; doch 
ſchon des Hieronymus Sohn Hanns Ruprecht verkaufte eine Herrſchaft nach 
der andern; fein Enfel Hanns Bernhard endlih auch die Herrichaft Ehrns 
fels?) mit Beratzhauſen (1567) an Pfalz: Neuburg (Herzog Wolfgang) und 


Die pon einem 


Holzmarkung mit der Ehrenfelfer Herrſchaft in Streit gerietben. 
ache pen Hufa- 


nobilitirtem vormaligen Hemauer Wirtbe bier errichtete Polizeiw : 
ren lebt noch im unjerem komifchen Andenken. Kollersried hatten nad en 
fachern die Sisfer (1541), Röder (1543), d. Eyb (1552), Garbaimer (159), 
u. ſ. w. Schen ver dem Albrecht von Chlapfenwerch, der 1330 Meifer * 
Etal war, fahen in Klapfenberg die Stauffer, denen darin DIE veyßl. 
Neftelbeden, Oberländer 2c. folgten. 


) Bekannt iſt der Negensburger Bürgermeifter Heinr. v. Eprenfel®- = = 
derer Hein. den Ehrenfels diente dem Biſchef Nycla mit 6 Hemer WM > 
panzerten Schüßen (1332). Er und fein Bruder Chunrad perfauften zz 
dem SKlofter Pielenbofen den bon Hadmar ven Yaber üßerfommmenen 3 
Zebenten und die Neugereuten in der Pfarre Pettendorj, 

?) Zu diefer Herrichaft gebörte au das mit Pfraundorf 1 
richte zugetbeilte Schrotzboven, über melde beiden Edelfitse 
Aufſchluß giebt. Das 1836 zu umferem Landgericht gezogene Do 
tem der Herren von Eggelkraut wurde 1627 Yandjafjengut, na 
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zog fich auf feiner Boreltern alten gefreiten Hof zu Regensburg unb auf ben 
Sit Dietersfirchen bei Viechtach zurüd. Von Bernhardi's Kindern bat fich 
Argula, vermählt mit Friedrich von Grumbach zu Lenting, durch ihren Eifer 
für Ausbreitung der neuen Lehre einen Namen gemacht. Diefer fonderbare 
Apoſtel, der zu Dietfurt öffentlich predigte und fogar bie Ingolftäbter Pros 
fefforen zur Disputation herausforderte, ftarb nah vielen Verfolgungen in 
ber Fremde i. 3 1554 und ift zu Zeiligheim in Franken begraben. (Li- 
powsly, Argula von Grumbach. München 1801.) 

Auf hohem Felfen oberhalb der jchwarzen Laber und der früheren Re- 
gensburg-Nürnberger Lanpdftraße ftand die Burg der Freien von Yaber, bie 
mit ihrem neuen Anbaue nach Bereinigung des fo genannten Pflegamtes mit 
dem Landgerichte Hemau in die Hände von Privaten fam. Ihr mächtiger 
vierediger Thurm warb in Mitte ded vorigen Jahrhunderts abgetragen. 

Dieß Donaftengejchleht, wovon Werenher 1118 bei der Stiftung von 
Reichenbach gegenwärtig war, hatte fein Begräbniß zu Weltenburg, veffen 
Schutherrlichkeit ihm zuftand; auch das Schottenflofter in Regensburg und 
Pielenhofen zählten es unter ihre Wohlthäter. Im Jahre 1302 erwarb 
Habmar von aber von den Grafen von Hirfchberg die Burg Breitened 
und 1318 von König Ludwig die Altenburg bei Dietfurt. 

Brunn, Sinzing, Bergfteten, Biehaufen, Dürnfteten, Schambach, Werth 
an der Altmühl ꝛc. find weitere Bejigungen diefes mit dem Salzburger Dom— 
dechant Hadmar von Yaber (1475) erlojchenen Haufes '), „welches zulegt fo 
berabfam, daß nach dem Berfaufe ihres Stammfchloffed durch Caspar von 
Laber an Herzog Heinrich von Landshut (1435, 30. Juni) nur die Verwen- 
bung feiner mächtigen Verwandten die Augsburger Bürger verhinderte, daß 
fie nicht noch dem Leichname feines als Straßenräuber eingefangenen, im 
Kerter an jeinen Wunden geftorbenen Neffen Sebaftian von Yaber den Kopf 
abſchlugen (1436). Deſſen Gefellen wurden theil® geföpft, theild gehangen. 

Den Bürgen des Verlaufs von Breitened (1433) hatte Habmar 
d. &. und feine Söhne Sebaftian und Ulrich ihren Antheil an Schloß und 
Markt Laber zu Pfand gefegt; Caſpar von Yaber hatte feinen Theil daran 
dem Johann Herrn zu Abensberg verpfändet, der Damit wieder feinen Schwä- 
gern (Seinsheim und Nothafft) das Heirathsgut ihrer Frauen verficherte 
(1435). Es entitanden daher beim Verkaufe der Herrichaft verfchiedene 
Streitigkeiten, die erſt 1457 beigelegt wurden '). | 


fanzler Simon de Labrique auf dem 1622 von Abrabam Sieghart erlauften 
Hofe dafelbft bereits 1626 niedere Gerichtsbarkeit, Vogelbeerd und Vogelfang 
erlangt hatte, 

) Im 14, Jahrhundert nahm ein Zweig davon Bürgerrecht in Regensburg; der 
Berfaffers des altdentichen Gedichtes „die Jagd“ war ein Herr v. Yaber, 

2) Nah dem Giltanichlag bei diefem Verkaufe ward 1 Schaf Getreides zu Pfd., 
der Eimer Wein zu 32 Pfenning, ein zweimädiges Tagwerk Wismads zu '/, Pfd., 
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Auh Konrad Marſchall von Pappenheim hatte dur feine Gemahlin 
einen Theil viefes Gebietes erworben und noch 1474 verlieh Marjchall Hein- 
rich von Bappenheim hiezu gehörige Lehen. 

Herzog Yubwig beftätigte dem Markte jeine Freiheiten (1463), welcher 
nun Sig eines eigenen Pflegamtes mit den Nittergütern Schönhofen?) 
und Egenberg‘) wurbe. 


1 Käs zu 1 Pienn., 1 Faſtnacht- und Lichtmeßhuhn zu 3 Pfenn., 1 Gans zu 

4 Pfenn., 20 Eier zu 1 Pfenn. (Regensb.) und ein Herbftbuhn zu 4 Landsh. 
Pfenning gerechnet. 

Der Eifenbammer Schönhofen nebft dem Edelfite, wo die Paber die Gränze 
zwifchen Bayern und dem Herzogthum Neuburg bildete, ward von Oberbergratb 

v. Voith vortrefflich beichrieben, weßbalb wir hier nur erwähnen, daf das ſchon 

im 12. Jahrhundert vorlommende Edelgejchleht von Scoeinboven fih im Bür- 
gerftande zu Regensburg verlor und daß im Jahre 1436 über diefen Ham— 
mer Ulrih von Yaber mit den, von Wolfftein, v. Baröperg und Judman ver- 
tragen wurde. Um diefelbe Zeit ſaß als Hammermeifter ein Regensburger, Jatob 
Hembawrer, darauf, dem auf dem Landgerichte zu Hirſchberg in einem Streite 
wegen nicht gehaltenen Eiſenkaufs beftätigt wurde: daß nah Kaifer Sigmunds 
Freiheitsbrief fein Regensburger anders als vor dem Stadtgerichte zu Negen®- 
burg gerichtet werden dürfe, Es war diefer Sig ein Laber'ſches Lehen md 
ging mit diefer Herrſchaft an Pappenheim und Bayern über. 

Die Bewohner von (Grof-)Etenberg leiden gleich denen anderer Orte diejes 
Gerichtes an Waffermangel und find genöthigt, anfgefangenes Regenwafler 34 
trinken. Die davon genannten Adeligen reichen in's 14. Jahrhundert. Die fpäteren 
Herren von Etzenberg hießen urjpränglic Bauer und wurden darauf 1647 He- 
adelt. Jenſeits der Faber liegt die Türklmühle, oberhalb welcher die im 11. 
und 12, Jahrhundert genannten adeligen von Dürchelenburd bauften. Die € li r- 
kelburg war unter den (1205) Son Ludwig dem Kelheimer dem Hochſtäft Re⸗ 
gensburg vermachten Schlöſſern. In der ſüdöſtlichen Landgerichtsecke liegen Dr 
Spiegelglasjchleifen zu Deuerling (jonft ein Kupferbammer) umd zu Eich bo 
fen, ehemals den Namelfteinern gehörig, worauf um 1190 Rüdiger unD 2» un 
bart von Ichenboven ſaßen. Ganz in den Feljen hinein, der das Dach bildete, 
bauten dieſe Rammelfieiner ihr Schloß Loch an der Laber, von welches — 
ein gut erhaltener runder Thurm übrig if. Auf Abſterben Sebaftiart Ram f 
fteiners fam Loch an den Gemabl feiner Schwefter Margreth, Heinrich Saurzar 
zu Schönbofen, aus deffen Nachkommen es Wolfgang Eduard Saurzapf 
thauſe Prül nebft Um dorf zubrachte. Nach der Kloſteraufhebung (1803 
es dom Staate eingezogen. Ein Protololl-Ertralt von 1790 jchreibt vor > 
ein Abt der Karthauſe Prül perfönlich Pflicht ablegt, jo wird er BUT mer 
Kegierungs-Sefretär an der unteren Stiege empfangen umd in's nathernai ers 
begleitet, wo ibm von den Herren Borftänden und Räthen ein etwas aufre nd» 
Kompliment beim Eintritt und Abgang gemadt werden joll. Er legt die * 8 
faffenpflicht ftebend ab und wird wieder bis an das untere Thor des Kegierumd 
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Die Herrfchaft Breitened war ein Beftanbtheil der alten Graffchaft 
Hirſchberg. Bor dem Erlöfchen ver Herren von Breitened (Vögte von Wel- 
tenburg und ohne Zweifel Minifterialen dieſer Grafen), wovon Friedrich von 
Breitenet noch 1333 Herzog Otto's in Bahern Marſchall und Albert von 
DBreitened 1321 Domcuftos zu Regensburg war, verfaufte Graf Gebhard zu 
Hirfhberg (1302, 1. Sept.) die Burg Breitened dem Hadmar von Paber 
um 300 Pfd. Regensburger Pfenninge, der wahrjcheinlich damit die Schuß- 
berrlichkeit über Weltenburg erwarb. Bei diefem Kaufe war nebft Anderen 
noh ein Gottfried Echenfe von ver Altenburg ald Zeuge gegenwärtig, 
welche Veſte König Ludwig 1318 demfelben Hadmar in Pfand gab. Anfangs 
1433 oder jchon 1432 verkaufte Habmar d. ä. von Yaber Breitened mit dem 
dabei gelegenen Markte Breitenbrunn, dem Deinrih von Gumppenberg, 
Erbmarjchall in Oberbayern, um 1500 Pfo. Regensbg. Pfenning, da er und 
feine Söhne Sebaftian und Ulrich (1433, 26. Febr.) ven Bürgen dieſes Ver— 
faufes ihre Herrichaft Yaber einfegten. (Am 6. Ian. 1434 wurde der Kauf: 
ſchilling hievon quittirt.) Diefer Heinrich warb in feiner Klage wegen nicht 
gehaltener Gewähr dieſes Kaufes wegen der „Lehenjchaft des hi. r. Reiche“ 
vom berzoglichen Landgerichte an die competente Behörde verwiefen. Sein 
Sohn Heinrich aber, „ver verthon Haintz“, brachte feinen Theil an Scher- 
ned, Breitened, Paar ꝛc. wieder an, worauf Breitened an Konrad, Mar- 
fhall von Pappenheim und bievon 1473 durch Kauf an die Gebrüder Mare 
tin und Ludwig von Wildenftein fam. Mit Rofina von Wildenſtein erheis 

\ 


Gebäudes zurückbegleitet.“ Zu der fehr gelungenen Beichreibung der Hofmarf 
Etterzbaufen dur Patrimontafrichter Forſter (vgl. Literatur) tragen wir nad), 
daß Kaifer Sigmund bei Verleibung des Dorfes und Urfars zu Etersbamfen 
mit feinen Zugehören an Ritter Hanns von Parsperg und deſſen Bruder (als 
Reichslehen, 1434, 6. Sept.), des Gottesbaufes ©. Heimmerams und der Nam- 
melfteiner Befigungen dafelbft bievon ausnahm, und daß dieies Gut von den 
Eribeden 1745, 12. April, nebft ihrem Namen durch Arrogation an die von 
Fiſchbach überging. Aus feinen intereffanten Mittbeilungen über die Gebräuche 
in biefiger Gegend, über Salzbandel auf der Naab, über Weinbau ꝛc. ꝛc. heben 
wir hervor, daß „das adelige Geleit“ des Yandgerichtes Burglengenfeld, das vom 
Direktor (dem Landrichter daieibft) dem Yandadel und durch den Hauptpfleger zu 
Hemau den Beamten verfünder wurde, bier Mittag bielt und dann zu Pferd 
feinen Weg nad S. Emmeram (die Beamten nah Priüfening) fortiegte. Es 
wurden hiebei die Theilnebmer zu Vertretung umd Erbaltung der altherkömm— 
lihen Rechte des Landesberren ermahnt; übrigens beſtand das Geſchäft der 
1'4 Tage im Ktofter verfammelten Herren vorziglih im Eſſen und Trinfen. 
Ueber Kirhweibfeier, Platzknechte und Platzjungfern, Plantanzen, über den Burg— 
fall Löwened, den Edart von Löweneck nebit dem Weiler Pent 11312), dem 
Dietrich von Barsberg und diefer (1323) dem Klofter Pielenhofen um 345 Bid. 
Plenninge verkaufte, verweilen wir auf Forſter. 
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rathete Karl von Welden die Häfte von Breiteneck (Vertrag von 1534); von 
feinen Nahlommen erfaufte dieſen Theil Pfalzgraf Philipp Ludwig 1592 
(eingeantwortet 1595). Die andere Hälfte veräußerten um biefelbe Zeit Ru— 
dolph von Haslang’8 Erben und Georg von Rinderbach) dem Herzoge Wil 
beim von Bayern (1592). Wilhelms Sohn, Kurfürft Marimilian I. kaufte 
bie Neuburgiiche Hälfte dazu und dotirte Damit (1624, 2. Mai) feinen tapferen 
Feldherrn Tilly, zu deſſen Gunften er 1631 fogar die Landeshoheit darüber 
abtrat, worauf Breitened zur unmittelbaren Reichsherrfchaft erhoben und dem 
baheriſchen Kreije einverleibt wurve (1648, 3. Dez.) Nach Abgang des Tillys 
ſchen Mannéſtammes diefer Linie erbte die Gräfin M. Anna Katharina von 
Montfort, geborne Gräfin Tilly, Breiteneck und vermachte es ihrem Vetter 
Ignaz Freiherrn v. Gumppenberg, der e8 1732 übernahm. 

Kurfürft Karl Theodor erfaufte die Herrichaft Breitened mit den Hof» 
marken Dürn und Altenburg vom Frhrn. Mar Joſeph v. Gumppenberg 
um 410,000 fl., worauf fie in ein kurfürftliches Pflegamt verwandelt wurde. 


Meuntes Kapitel, 
Das Landgeriht Hilpoltitein. 


v. Baltenftin, 3. 9., Antiquitates Nordravien- Herrfcher u. Bewohner, von Earl Siegert. Berb- 
ses,. aufgefubt im der Aureatenfiiben Kirche. d. bi. Br. BB. 8.1. — Piertmann, 


(Eibfärt). Tb. 1 u. 2. Frankf. u. Leibzig 1733. Geſchichtl. Notizen über Bilpoltfein. Berh. ». bift- 
— Derf. Cod, Diplomat. Antiquitat. Nordgavien- Ber. vin. 80, ©. 21. — Böpeimb, Carl 
slum. Francof. et Lipsiae 1733. — Geſchichte ver Aug., Morlach, Zell Verhandl. x. v1. Bv., S- 
Derrſchaft, Burg u. Stadt Hiltpoltſtein, ihrer 203 f. 

Aus den früheren herzoglich Neuburgifchen Lanbrichterämtern Heyped, 
Hiltpoltftein und Allersberg, aus einem Theile des eihftäptifchen 
Pflegamtes Sandſee nebſt einigen ausbachiſchen Befigungen bildete ſich (nach 
Auflöfung der Provinz Neuburg) das Landgericht Hilpoltftein. 

Es iſt dies Amt keineswegs mit dem (1353) an Böhmen vepfänbeteir 
im Bertrage von Pavia uud in ven baherifchen Salbüchern genannter 2 : - 
poltftein in Oberfraufen zu verwechſeln; in jener Zeit war unjer 
poltjtein noch in Händen der Herren von Stein, deren legte vier — 
ihren Vornamen Hiltpolt genannt — ihm ven Namen gaben, Ogne Mr 
eine genealogijche Unterfuchung über ben Urfprung dieſer reichbegüterte rt 
milie einzulaffen, bemerken wir, daß im Bertrage der Gebrüder und Det 
von Stein mit ihrer Mutter Elspet von Faber um Hiltpolts II. Na 
biefe „Stadt dag dem Stein“ heit (1345, 25. Juli). 

Hiltpolt vem j. (IIL) v. Stein, Hauptmanne in Ober Bayerttr 
machte fein Schwiegervater Marquart von Sevelt all feine Güter, mo 


miit 
, in 


rüber 


—: * = i rich⸗ 
) Sie hatten diefe Hälfte mit Agnes und Suſanna, den Schweſtern Karl Sried 
von Wildenſtein (F 1583) erheirathet. Vergl. Feßmaier, Staatsgeſch 94. 
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ex von Kaiſer Ludwig eine Beftätigung erhielt (1346, 3. Februar) '). Er und 
fein Sohn Hiltpolt hatten Veften und Städte Nevnburch und Riedenburg, 
die Beften zu dem Zannftein und Egersberg, die Steuer zu Aichach und 
Schrobenhaufen und den Zoll zu Ingolftadt mit Zugehören in Pfand, welche 
Herzog Stephan II. mit Willen feines Vaters um 23,500 Gulden von ihnen 
einlöfte (1367, 9. Juni). Sein reicher Nachlaß zerfplitterte ſich unter feinen 
Kindern. Seefeld erheirathete mit feiner Tochter Eliſabeth Wilhelm von Tör- 
ring, während Hiltpoltftein nach vem Tode feines Sohnes Hiltpolt d. jün. 
(IV., ver noch 1386 22. Mai urkundlich erfcheint) an die von Gundelfingen, 
die Nachlommen einer anderen Tochter des erfteren, ebenfalld Elifabeth ge- 
nannt, fiel. Bon einer britten Tochter Anna fam Haimberg (Loger. Kaftel) 
an bie Förtichen; Barbara endlich vererbte Niedernfolzburg und Freiftadt dem 
Hiltpolt von Hohenfels (Yog. Neumarkt). Hiltpolt des jüngften Wittwe Mar- 
gareth, eine geborene von Geroltzeck jcheint ihrem zweiten Gemahle Hanns 
Greiffen aus dem Hiltpoltfteinifchen Erbe nichts mehr zugebracht zu haben. 


1) Er führte im Siegel auf einem Bübel einen Adler mit ausgebreiteten Sachen, 
zum Fluge geſchickt. Umſchrift: F SJGILLVIM HJLTPOLDJ . DE. LAPJDE. 
Sein Bruder Heinrih war 1340—1345 Bifchof zu Regensburg, erbielt aber 
nicht die päpftliche Betätigung, die dem Burggrafen Friedrib von Nürnberg zu 
Theil wurde. Hiltpolt's überaus thätige politische Yaufbahn, jowie die Gefchichte 
feines Gejchlechtes gibt Siegert a. a D,, der die vorhandenen Duellen vollftän- 
dig ausgebeutet bat. Bei ihm ift ein Salbuch diejer Herrichaft (v. 3. 1544) im 
Auszuge gedrudt und werden der Stadt fernere Schichſale ausführlih erzählt; 
auch über die Befiger von Mörlach, Medenbaujen, Weiherhaus und über die 
Jahrsdorfer zc. verbreitet fi der Verfaſſer des Weiteren, Er erblidt gegenliber 
der Anficht Oeſterreicher's (Dentwürdigfeiten der fränk. Geih. Bamberg 1832 
II. Stüd) in unjerem Hiltpoltjtein die Veſte Aibewiniftein, die Kaifer Heinrich 
(1112) dem Biſchof Otto von Bamberg übergab. (Nach Papſt Paſchals BVeftäti- 
gung v. 3. 1108 batte er Aibeguinftein ſchon als römijcher König dahin ge- 
fhentt). Nur allein die reichsunmittelbare Eigenjchaft der Herren von Hiltpolt- 
ftein, die als Dynaſten ſchon früher (um 1070 ꝛe.) ericheinen, bindert uns, die- 
fer Annabme unbedingt beizupflichten. Da überdieß kurz darnach biichöflih bam— 
bergiſche Minifterialen von Stein (1119) bei der Stiftung von Michelfeld gegen» 
wärtig waren, die neben denen von Zogenreuth, von Thurndorf (Ldg. Auerbad) 
öfters urkundlich auftreten, dürfte deren Sit vielleicht der Albuinftein geweſen 
fein. Uebrigens werden die berjchiedenen in der Gegend von Hiltpoltftein im 12, 
Jahrhundert geieffenen Herrengeichlechter von Stein und die gleihnamigen Eich— 
ſtädtiſchen, Pfalzgräflichen, Vohburgiſchen Dienftleute den Gencalogen jur äufer- 
fen Borfiht ermahnen, umjomebr, als im 14. Jahrhundert, zur Zeit der Hilt- 
polte auch ein Herr Hiltpolt von Hiltpoltftein und ein Heinrich sen, de Yapide 
(1326) zu Yauf und im deſſen Umgegend im damaligen Amte Hohenſtein viele 
Pfandſchaften befaßen. Bei den Steinern zum Nodenftein (Ldg. Bobenftrauf) 
lommt der Name Htitpolt noch 1454 vor. 
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Im Sommer des Jahres 1386 erlofchen die von Stain im Mannsftamme, 
da Sweigger von Gundolvingen „den Stain” um diefe Zeit an die Herzoge 
Stephan, Friedrih und Johann von Bayern um 16,000 Gulden „gut von 
Gold“ verkaufte, worüber ihm dieſe am 22. Auguft unter Bürgfchaftleiftung 
22 Adeliger einen Schulpbrief ausjtellten. 

In der Theilung von 1392 erhielt Burg und Stadt Hiltpoltftein Her- 
zog Stephan, der ihr noch im nämlichen Jabre und 1394 Freiheiten verlieh. ') 

As Herzog Johann von Neumarkt und Markgraf Friedrich zu Branden- 
burg ihre Eroberungen tbeilten, warb dem Legteren das (1421) dem Herzöge 
Ludwig dem Gebarteten, Stephans Sohne, mit den Waffen abgewonnene Hilt- 
poltjtein webjt Medenhaufen und Mörsporf, Graisbah, dann der Markt 
Bohenpreß zugeiprochen (1427). Nach dem Tode Yupwigs mit dem Höder 
(7. April 1445) fiel Hiltpoltftein an die Yandshuter Yinie und nach deren 
Erlöfchen zur jungen Pfalz. Herzog Philipp Ludwig löfte für feinen minder= 
jährigen Bruder Herzog Ott Heinrich zu Sulzbach die Aemter Hiltpoltftein, *) 
Heideck und Allersberg von der Stadt Nürnberg, welche fie 36 Jahre im 
Pfand hatte, im 3. 1578 um 132,000 fl. wieder ein, und dieſer nahm im 
Mai 1582 davon Beſitz. Das adelige Gut zu Hiltpoltftein, das von Den 
Predenwinbern und Neichartern an die Jahrsdorfer fam, lag ſchon im Jahre 
1655 öde. 

Hiltpoltjtein am Flüßchen Roth, ehedem Reſidenz verfchiedener FÜrTten 
aus dem Neuburg: Sulzbadhiichen Haufe, num Landgerichtd-, Rentamts- und 
Defanats-Sig, hat, allein von allen oberpfäßiihen Städten nur eine Stapt- 
gemeinbeverwaltung ; ihre Bürger treiben ftarfen Hopfenbau. Bon ven Rui— 
nen der Burg der Herren von Stein iſt nur noch der hohe Wachtthurnu zu 
bemerten. Unterhalb vejjelben jteht das geräumige fürjtlihe Schloß, pesien 
großer Saal mit bewundernswerthen Stuffatur-Arbeiten von Heinrich Kh un 
(1623) und mit feinen großen Oefen (vom geſchickten Töpfer Georg YeoP? > 
von Nürnberg, 1622) genannt zu werden verdient. Das durch Hiltpolt III. 
errichtete Kollegiatitift, das die Herzoge Stephan, Friedrich und Johann «1387, 
30. Januar) bejtätigten, ging in der Neformationgzeit ein, feine Rentert fielen 
an tas Stift St. Peter in Neuburg a./D. und 1811 an das Xerar- Zohan! 
Chriſtoph Sturm, der Erfinder des Differential-Thermometersg und J 
Bacon der erſte Erkenner des Drehungsgeſetzes der Winde, erblickte — 


ber⸗ 
') Gedruckt bei Siegert a. a, ©. Dort vgl. die Verpfändungen an die grauen 


ger (1390), Zeuger (1393), Stauffer von Ehrnfels (1396) u, f. w- 


E !- 
?) Das Klofter Walderbadiihe Gut Hofftetten ward 1803 eingezogen + ER — 
tenhanien lieh ſich Peter Appians Sohn Claudius nieder; mör rn Ge⸗ 
war ſchon 1655 keine Landſaſſerei mehr und Mörlach iſt der bof's 
burtsort der Dichterin Amalie von Helwig, Chriftopp Adam Karl vor Im 
Tochter. 
Bavaria I. 33 


nd: 
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1634, 3. Nov. das Licht der Welt. (Vergl? Humboldt, Kosmos II. Br. 
Abſchn. VII. ©. 380 u. edler, Univerf.-Leric. Bd. 40, S. 1417.) 

Stadt und Herrichaft Heided, durch Herzog Ludwig 1473 von Konrad 
bon Heided erfauft, ward Sig eines jpäter mit Hiltpoltjtein vereinten Pfleg- 
amtes). Es kam gleich diefem zum Herzogtbum Neuburg und war in ber 
oben erwähnten Verpfündung an die Start Nürnberg mit einbegriffen. Die 
Herren von Heideck gebörten ebenfall® dem Dpnaften- Stande an und waren 
mit den Nürnberger Burggrafen, mit Yeuchtenberg, Ted und anderen hohen 
Häufern in ehelicher Verbindung. Johann Herr zu Heideck ftarb 1429 ala 
Biſchof von Eichſtädt nach 14 jähriger fehr löblicher Regierung. Sie wurden 
durch Karl IV. als „unuermante Freye“ vom Yandgerichte zu Nürnberg exi— 
mirt (1350) und erhielten (1349) ven großen und Heinen Wildbann auf dem 
Weißenburger Forſte. Tollenftein, die Städte Monheim, Neuftabt a. d. Wald» 
nab u. a. waren vorübergehend in ihrem Beſitze. Die Gefchichte vom Vogel 
Greif wollen wir übergehen, weil wir vermuthen, fie jet unferen Heideler 
Landsleuten jchon befannt. 

Den Markt Allersberg, font ebenfalls Amtsfig*), befaßen die Herren 
von Wolfftein, welche (1323, 12. Dez.) von K. Ludwig das Recht erhielten, 
das Dorf Aller&perg mit Graben und Mauern zu befeftigen; zugleich er» 
theilte er biefem Dorfe alle vie Rechte, welche „die Stadt zu dem Neuens 
marfte bat“. In König Sigmunds Beftätigung ver von feinen Vorfahren 
bergebrachten Rechte und Freiheiten (1425, 21. März) erhielt Jakob von 
Wolfftein insbejondere das Recht, Veſte und Markt Allersperg mit Graben 
und Mauern zu befeftigen, fammt vem Halsgericht, Jahr» und Wochenmärts 
ten, Seleit und Wildbann. Georg von Wolfftein verpfündete dieſen Markt 
dem Herzoge Ludwig von Landshut um 2200 Pfo. Pfenninge mit Berichreibung 


?) Das von Horndergiiche Patrimonialgericht Zell gehörte früher den Jahrsdörfern, 
dann Bisconti (1655), Untgelter (1658), Sibermann (1680, durch Kauf um 
3000 fl.) u. f. m.; auf dem Haus „zum Kreutt an der Statt zue Haydegkh“ 
ward (1590) dem Heiurich Julius Grätz Landſaſſenfreiheit verlieben; auf ihn folg« 
ten im Befite bieven die Unterbolzer (1596), dv. Halled (1604), davon beim- 
gefallen, daun (1662) Dr Didel, (1681) Graf Hamilton, (1727) v. Wolfeteel, 
(1746) v. Riedel, (1753) v. Zehmen. Den Deutid-Herren-Hof zu Walting 
erfauften die Haller (Nürnberger Bürger) von denen von Heided und gaben 
ihn (1313) diefem Orden zu einem Selgerätb. Sandiee, den Sig des gleich 
namigen biſchöflich Eichftädtijhden Amtes, erwarb Biſchof Konrad (1302) von 
Graf Gebhard von Hirfhberg um 2400 Bid. Häller mit Einwilligung der 
niederbayerifchen Herzoge (1302, 31. Juli), denen der Graf dies Schloß 
vermadt hatte. Der berühmte Arzt Philipp Menzel (F 1613 zu In— 
golſtadt) ift (1543) zu Sandjee geberen. Gr ragte auch in Poeſie, Mufit 
und Malerei hervor und war der erfte Ingolftidter „Poeta laureatus“, (1571), 

) 1 Meile, 2184 Einw.; auch Hauptmauthamt. 
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ber Oeffnung und ewiger Dienfte gleich anderen Lanbfaffen felbft für ven 
Fall der Wiederlöfung. Da nun die Wolffteiner dieſen Markt vom Bisthume 
Eichſtädt zu Lehen trugen und obige Verpfündung ohne deſſen Willen ges 
ſchehen war, entjchädigte Herzog Ludwig 1475 ven Biſchof Wilhelm von Reis 
henau dafür mit der Vefte Arnsberg und mit dem nebſt ver Herrichaft Hei- 
ded erfauften Wildbann auf dem Weißenburger Walde. Im Jahre 1534 er- 
hielten die von Wolfftein biefür von den Neuburger Herzogen eine Abfindungs« 
Summe von 2200 fl. rhein. Yanpswährung, für welche fie ihre Anfprüche 
darauf gänzlich abtreten mußten. Die Spitalftiftung erneuten die Gebrüder 
Leupold und Albert von Wolfftein. Nachträglich gab ihr Onkel Biſchof Albrecht 
von Eichftätt (1344) hiezu feine Einwilligung. Um dieſe Zeit jchrieben fih auch 
die Befiker von Obern-Solzbürg Alrsperger. 

Ueber die Gründung ver Drathfabrifen durch die Familien Hedel und 
Gillardi und über ihren ungeheuren Auffchwung verweilen wir auf Des— 
touches. ') | 

In diefem Amte lag das Nittergut Harlach“) und das Dorf Als 
tenfelden, worin 1423 dem Jakob von Wolfitain durch den Schultheißen 
zu Neumarkt das Slirchtagrecht zugeiprochen wurde, „Er foll von jepem am 
Kirchtag feil Habenden Krämer 1 Pfennwert Guts nehmen dürfen, ausgenonm« 
men den Weinfauf, wobei er von jevem Zapfen zwei Maf zu erhalten Hat. 
An der Vogelwaide foll er Sebolt dem Elwanger von Nürnberg kinen Ein- 
trag thun und den Wildbann zur Hälfte befommen. Auch foll er bemt Eis 
wanger die Pfänder wieder geben, deren er fich bemächtigte, weil er DON 
einigen vie 30 Pfenninge nicht erhalten hatte, welche er von allen nehmen 
zu bürfen glaubte, die in der Allersberger Pfarre eine Heirath eingingert — 
ſoll er dies Geld nicht mehr erhalten, außer man gebe es ihm freiw itLi8 
was freilich feine jehr große Rente abgeworfen haben wird. 


Sehntes Kapitel. 
Das Landgericht Kaſtel. 


fiteratur. 


in 
aſtl 
Monumenta Botea. Yol. AXXVI. P. 1. Pfaffenhofen Herrmannd Neimbrenit vom Kloſt er prirten. 
615 sqq., Trosperch 645 »qq , Paern, Pergen, 343 sq., Frhrn. v. Freybera. Zammlung 'loRer in ver 
F 610 aqg. — Ibid. Vol. XRXIV., Mennmenia Mona- u. Br. Nr, 5. — Kañel, Burg u- K Mit 


E sterli Castel. — Brunner, J. Das Merlwür⸗ Oberpfalz. Sulzbachtt Kalender 1 eiftl- SKalen- 
digſte von ver Herrihaft, vem Gottesbauſe und Abbildung.) — Bimmermann'® Au 

F Nofter Raftel im Regenkreis. Zulsbad, 1330. 8. der. V. Br. S. 113ff., 237 ff. — €. Landg. 

a Dal. Verb. d. d. Ber. Br. I. ©. 57 #. — Der» | dem Salbuhe ver Mareei Sina 75 M-_- 
felbe, Die alte Pfarrei Pfaffendofen, jetzt Kaſtel. Kaſtel. Verb. d. bift. Ber. Br, Ill. viſt/. Ber. 
Berh. d. bift. Ber. Br. vu 8.63 f. — Abt | ©. Fink, Das Amt Pärn, Verh- P- 


9) Statiftiiche Darftellung der Oberpfalz. Sulzbach, 1809. S. 233. 
?) Bol, Böhaimb a. a. O. ©. 250 ꝛe. 
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Br. V. ©. 87 ff. — Derfelbe, a ee des 
Gerichtes im er Pfaffenhoſen. Verb. dv. bift. 
Ber. Br. IV. 8.96 f. — Önapdenberg, Kon- 
menta Boica. Vol. XV. P. I. sqq. — Brändel, 
Matih., Chronographia metrica, seu descriptio ligata 
Montis vulgo dietl Eichelberg. Ratisb. 1702. 8, — 
Die Rürftengrabftätte zu Gnadenberg. An - Kal. 
1858, ©. 126 ff. — Fuchs, Job. B., Piarr- 
neihichte von Gnadenberg. Verb. dv. bifter. Ber 
uv. Br. S. 7 ff. — Predtl, 3.2, Ge 
ſchichtliche Nachrichten über Markt u. Schloß Lau⸗ 

Die Aemter Pärn, Troſtperch und Pfaffenhofen verbanden ſich mit der 
ſfüdlichen Spitze des alten Gerichtes Sulzbach zu dem kurfürſtlichen Pflegamte 
Pfaffenhofen-Heimberg (auch Heimburg, 5%/, Duad.-Meilen, 6572 Seelen), 
dem heutigen Yandgerichte Kajtel. 

Die Grafen von Sulzbach vererbten Dorf und Amt!) Pfaffenhofen 
nebſt dem Zoll den Grafen von Hirichberg als frei eigen und dieſe wieder 
den Herzogen Rudolph und Lubwig von Bahern, welche die Veſte Pfaffen- 
hofen dem Reiche auffendeten und von König Albrecht wieder zu Lehen em— 
pfingen (1307, 13. Dez.). Herzog Johann verpfündete (1433, 9. Sept.) dieſe 
Burg nebjt dem Markte Yauterhofen mit Halsgericht, Stod und Galgen und 
mit dem Gerichte zu Litlohe und Ugenhofen um 6000 fl. rhein. dem Kloſter 
Kaftel und erhielt Hiezu die Einwilligung feines Sohnes Chriftoph und deſſen 
Gattin Beatrix, deren Wiverlage darauf verjchrieben war. In diefe VBerpfän- 
dung waren nicht eingefchloffen, ver Wildbann auf dem Pirfah, das Holz 
Grevenpuch, Hald- und andere Gerichte und Herrlichkeiten auf dem Schloffe 
zu Haimberg und’ in den Dörfern Sindelbah, Berg, Meilenhofen u. |. w. 
Die eingefeffenen Evelgefchlechter der Schmide und der Swepermänner wer— 
den in Urkunden des 14 Jahrhunderts häufig genannt. Beide jchreiben fich 
gleichzeitig von Pfaffenhofen und von Thann. Diejem Gerichte wurden nach 
Aufhebung des Maltheſerordens in Bayern auch die Bejigungen der Com- 
mende Kaſtel zugetheilt, welch legterer Drt jeit 1809 der Sig des Amtes ift. 

Die Abftammung der 1105 im Mannsjtamme erlofchenen Grafen von 
Kaftel, der Grafen von Sulzbach und ver von Habsberg von den Baben- 
bergern ift durch Morit hinreichend erörtert und es bedarf der aus ber 
„Reimchronik“ und aus dem irrig fo genannten „kaſtliſchen Fundationsbuche‘‘ 
ftammentde Sage von einem Herzog Ernft aus Seeland wohl feiner Wider: 
legung mehr.*) Graf Friedrich von Kaftel und fein Sohn Otto, Graf Bern— 


terbofen. Berb. d. hift. Ber. vr. Br. S.1ff.e — 
Fauterbofen, Sulzb. Kal. 1852. S. 6 ff. — —* 
Nitol., Allersburg in der Oberpfalz. Hiſtot. * 
—* beſchrieben. Verb. dv. bift. Ver. X. 

. 293 ff. — Derfelbe, Geſchichte d Sehne 
* Heimbof in ver Oberpfalz. Regensb. 1856. 

Verb. d. bift. Ber. Br. vl. S. 437. ff. — 
Per David, Seyftied Schmeppermann und 
—* — der Schweppermanne. Sulzbach, 





) Es reichte öſtlich von Ehringsfeld an Mühlhauſen vorüber bis Rausbach herab; 
zog ſich dann über Prunerſtorf nach Engelsberg und von da nordwärts zwiſchen 
Schlögelsmühle und Pfaffenhofen durch wieder gegen Ehringsfeld. 

?) Die drei Männer an der Kirchenwand zu Kaſtel verewigen die Legende von den 
Herren der drei Burgen auf dem Klefterberge. In dies Bereich gehört auch das 
in Stein gebauene Hündchen. Die Wappentafeln entbalten zweifelsohne die Wappen 
der mit den Grafen v. Sulzbach verſchwägerten Geſchlechter und ibrer Miniſterialen. 
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ger I. von Sulzba und bie Marfgräfin Luitgart (deren Mutter des Er» 
bauerd von Sulzbah Grafen Gebhardt Schwefter war) find die in Papfts 
Pascal II. Beitätigung (von 1103, & Mai) genannten Stifter des in ben 
Jahren 109698 erbauten Benebiftinerklofters Kaftel, worein Graf Frie- 
drich felbft 12 Mönche aus Weflobrunn unter dem Abte Theovorich von 
PVetershaufen einführte, welcher dieſer Stiftung drei volle Jahre vorftand und 
nach völliger Einrichtung des Klofters als deſſen erften Abt Altmann zurüds 
ließ. Auch Friedrichs Eltern, Graf Hermann zu Kaftel unddeffen Gattin Hatziga, 
begegnen uns unter Kaſtels ferneren Wohlthätern. Gedachter Graf Otto 
(+ 1105) vermachte feine Güter dem Kaiſer Heinrich V., deffen Neffe Her- 
zog Heinrich Yafomirgott von Defterreih feinen Theil am Marfte Yauter- 
bofen diefem Klofter überließ (1159). Kaifer Friedrich I. (1165), Friedrich IL. 
(1219 als röm. König), König Albrecht (1305) u. a. beftätigten bie Kaſtler 
Privilegien; nicht minder die Fürften aus dem pfälzischen Haufe. Yubwig ber 
Baher feierte 1323, 6. Januar, umgeben von vielen Getreuen in der hieſi— 
gen Kirche ein Dankfeft wegen des Sieges bei Mühldorf und verlieh an 
eben diefem Tage dem Markte Kaftel „unterhalb dem Klofter liegend““ wie 
Marktfreiheit in gleicher Weile, wie fie Amberg bat. 

Unter Wittelsbachifcher Herrichaft kam Kaftel 1353 zum Kurantheile 
und es wurde durch K. Sigmund, der das Klofter als reichsunmittelbar in 
Anfpruch nahm, dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz 1431 die Vogtei Üuber- 
tragen. Derjelbe beftätigte 1434 das Gericht im Markte und Burggeding 
ſammt allen Enden und Gemärfen im ganzen Umfreis. 

Die weiteren Schidjale ') bis zur Zutheilung zum Landgericht Pfaffen- 
hofen jegen wir aus Brunner als befannt voraus; bie älteften Urfunpen 
wurden leider 1542 größtentheil® ein Raub ver Flammen; die Plün- 
derung durch Oberjtlieutenant Kragenftein vernichtete den Reft davon (1632)- 
Die gelehrten Theologen, die PP. Franz und Iohann, und den als Philoſo⸗ 
phen bekannten Mönch Peter, mit dem Zunamen „Magiſter“, von Kaftel, Den 
Ueberfeger des Boötius, dürfen wir bier nicht übergehen. 

Die Stifter, viele Grafen von Sulzbah, Kaftel und Hohenburs 
ZTöchterlein Ludwig des Bayern find in SKaftel begraben. Hier T h 
Seifried Schweppermann, der Sieger von Ampfing; wir geben ſeine 
Grabſchrift: 

„Hier leit begraben Herr Seyfried Schweppermann - 
„Alles thuns vnd Wandels wohl gethan 
„Ein Ritter Keck und Beft, 


pen Je⸗ 
ations- 
Aida 


') Es wurde 1556 fäcnfarifirt und unter Adminiſtration geftellt; 1636 
fuiten geichentt ; 1773 abermals eingezogen, 1781 der geiftlichen Giterfumtd 
Depntatton und 1782 dem Malthejer Orden zugewieſen. Das Spital in 
erſcheint 1302. 
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„Der zu Sinderstorff im Stritt That das beft 

„Der ift nun tod 

„Den Gott genod s j 
Obijt 1337 

„Sedem ein Ey, 

„Den frommen Schweppermann zwey.“ ?’) 


) Ein Sündersdorf Tiegt nabe bei Gammelsdorf. Die Familie Ddiefes 


tapferen Feldbauptmannes war in der Umgegend vielfach begütert und aud in 
Nürnberg eingebürgert, gleich der feines Mitlimpfers bei Mühldorf Albrecht 
Rindsmauls, defien Schwefter er zur Ehe hatte. Da die Genealogen Rinde- 
mauls Gemahlin verichtweigen, tragen wir nad, daß fie Burkard Reifadhers Toch— 
ter war. Die Smepfermann waren Hirfchbergiihe Minifterialen und jchrieben ſich 
auch von Hülloch, Deinihwang, Berg und Thann. Geifried erbielt für feinen 
Schaden, den er an dem „gerit“ zu Gamoltftorf nahm die Burg zu Grünsberg in 
Berſatz; (1315) m. (1322) vom Stift St. Hayınmeram zu Regensburg die Bogtei 
zu Liglobe Deinſchwang fiel nad dem Tode Heinrich des Swepfermans, 
genannt „Holt do“ den Schenten von Reicheneck heim, die es dem Nürnberger 
Bürger Rudger dem Baltner verkauften. Im Süden diejes Gerichtes bei Diet- 
firchen, lag die alte Malſtatt des Landgerichtes Hirſchberg Gigling, fpäter ein 
bon Goblijches Landjaffengut; ein Stündchen oftwärts an der Lauterach der De- 
canatefig Allersburg (chon im 9. Jahrhundert Pfarrei), deffen gleichnamiger 
Adel im Hchenburgiihen Dienftverbande fand, Um 1132 begegnen uns Hille- 
grim und Uldalrich de Alrsburg als Zeugen; Ulrich von Allersburg (F 1333) 
ward erfier Abt von Ensdorf. Schon 1329 war e8 in die Hände der Friden« 
bofer (Yandg. Neumarkt) übergegangen, die fich Später Baur von Allersburg hießen. 
Ihnen gebört auch der „Gepawr“ an, der (1822) Herrn Heinrid des Smwepfer- 
mans Tochter bat, Nach einer Grenzberichtigung v. 3. 1606 fiel die Hofmark 
und der Hammer Heimbof zwar in biihöflic Negensburgiiches Gebiet; doch 
ward die hohe Jurisdiktion und die Landjafferei bievon dem kurfürftlichen Landge- 
richte Amberg zugeſprochen. Der Kirchtagſchutz gehörte dem Hofmarksinhaber. Die 
Ettenftetter erbauten das Schloß und hatten fjchen 1363 bier eine Brauerei, 
Spätere Beſitzer waren (1385) die Stauffer, (1427) Nothafft, (1477) Ettlinger, 
Kurfürft Friedrich verlieh (1604) dies heimgefallene Lehengut mit dem großen 
und Heinen Zehenten zu Yaber, Enzenbofen u, ſ. w. dem Dr. Michael Löfen, 
der bei ihm in hoben Gnaden ftand (vergl, Gnadenberg) und auch Klofter Ka- 
fiel in Adminiftration erhielt. Den Hammer, der unter Otto von Yöfen in Mitte 
des 17. Jahrhunderts ganz eingegangen zu fein jcheint, errichtete um 1490 
Hanns Modler. Zwiſchen den alten Aemtern Pfaffenbofen und Trosperg ragte 
ein Theil des vormaligen Amtes Sulzbach in unſer Yandgericht herein, in wel« 
dem mitten in Wäldern und Steinbügeln der Markt Yauterbofen gelegen if. 
Bir haben in der Einleitung (S. 406) vom hoben Alter diejes ſchon 1159 
„Markt“ genannten Klofter Kaftliichen Bejigtbums gejproden, umd tragen zur 
Prechtliſchen Beſchreibung (j. Literatur) nur nah, daß Yauterhofen niemals ein 


re — E . 2 
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Herzog Iohann von Neumarkt und feine Gemahlin Katharina von Pommern 
gründeten im freundlichen Schwarzachthale auf dem Rüden des Eichelber- 
ges unterhalb Heimburg ein Birgitten-Kloſter (1426, S. Salvatoris), das fie 
mit Zuftimmung Papſt Martin V. und Biſchof Johannes zu Eichſtädt Gnar 
dbenberg benannten, Brüder und Schweitern diefes Ordens famen zwifchen 
1428 und 1434 aus Schweden und Dänemark bieder; Lettere wohnten im 
Klofter oben an der Kirche, während bie Brüber den abwärts gegen bie 
Schwarzach gelegenen befonderen Thurm bezogen. Martin Förtfch hatte ven 
Eichelberg als ein böhmifches Lehen mit der Herrichaft Heimberg aus bem 
Hilpoltiteiner Nachlaffe erhalten und vererbte ihn dem Fritz Deininger; hie— 
von erlangte ihn Goswin Tanner und verlieh ihn einem Priejter Namens 
Friedrich Schwind zu Afterlehen. As num Herzog Johann dieſe Befigung 
erworben und zur Stlojterftiftung verwendet hatte, eigneten fie der Tanner 
und Kaifer Sigmund nebjt einem Hofe zu Hagenhaufen (1434). Auch 
Herzog Johanns zweite Gemahlin Beatrie machte (1447) hieher Schenkun— 

gen mit Gütern und Gilten zu Cham, Chammünjter und Rädling. Seine bei— 
ben rauen fanden bier ihre Rubeftätte, wo auch die Wildenfteiner ifr Erb» 
begräbniß hatten. Kaifer Sigmund nahm das Klofter (1434) in feinen bes 
fonderen Schug; Friedrich III. und Marimilian ertheilten vem Herzog Dtto 
von Neumarkt (1465 u. 1495) darüber die Vogtei. Im Landshuter Erbfolge 
frieg eroberten die Nürnberger Gnadenberg und erlangten über genannte 
Bogtei einen faiferlichen Schutzbrief (1504, 7. Auguft). Doch fchon im Ber— 
trage von 1521 gaben fie felbe ver Pfalz zurück Im nämlichen Jahre warb 
Gnadenberg der hohe Wildbann im Amte Aitporf, das Geleit von Neumarkt 
bis gen Altdorf und das Geleit von Amberg bis gen Hersbruck zu Theil. Erft 
1577 fcheint die völlige Auflöfung diefes fchon 1563 unter pfälzijde Aorıtrtt- 


ftration gefegten, nach der Wiederherſtellung den Jeſuiten (1628) iergeberten 
Klofters ') erfolgt zu fein. 


Diefen nahmen es (1634) die Schweden ab und ftedten es (1635) nebſt 


— — —w r — 


Gerichtsſitz war, daß ums aber gleichwohl viele Gerichtsverhandlung ent — 
find, die der Pfleger von Pfaffenhofen hier vornahm. Die bei Moritz nach ens 
Salbuche allegirten 33 Ortſchaften gehören zum Amte Sulzbach. (VBgl- ne 
bei Morig a. a. ©. I. 80, 321, 326, II. 23, 45.) Auf dem Kaflifehert die 
zu Oberlauterbofen faßen nah den Yanterhofern gegen 200 Zahre 
Stainlinger, die ebenfalls bei Prechtl des Weiteren beiprocdpen mwerdert- 


t 
') Kurfürſt Friedrich belobnte mit dem „Haus Gnadenberg” feinen geheimer — 
Dr. Michael Löfen für feine geleiſtete Dienſte und ertheilte ihm dara u — affen- 
dem von der Stadt Neumarkt erfauften Dorfe Eſchertshofen die Land! von 
Freiheit (1599, 13. April). Bon den Erben feines Urentelg kam es * 
Vallade und hievon wieder zum Kloſtergut. 
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der Kirche!) „freiwillig in Brand“, wie die Relation des Kloſterrichters von 
1661 erzählt. In den letten drei Jahren des dreißigjährigen Krieges wurbe 
Gnadenberg von Freund und Feind geplündert und gebrandichagt und erhob 
fich nicht mehr aus den Ruinen. Seine Einkünfte wurden 1669 den Sale- 
fianerinen in München überwiejfen und nebit dem Patronatsrechte 1803 vom 
Staate eingezogen, die Realitäten aber dem letten Klofterrichter Stich ver- 
fauft. Oberhalb Gnadenberg ftand eine ſchon 1590 abgebrochene Kapelle zu 
den vierzehn Nothhelfern; über fie jowie über allerlei auf unfer Kloſter be— 
zügliche frommen Sagen bat Fuchs (a. a. D.) Aufichluß gegeben. 

Eine Stunde füpöftlih von Gnadenberg ift der nun mit dem vor dem 
Heimbergifhen Weiler Meilenhofen zu einer Gemeinde verbundene Amts 
fig Berg mit jeinem Muſchel-Marmorbruch (1283 Pärn, 1326 Bergen), wo 
in jener Zeit die Familie der Zeller (Yog. Riedenburg) und der Senft ein- 
gefeffen waren (vgl. Pilſach); auch die Swepferman hatten hier einen Sitz. 
Damald war dies Dorf ziemlich bedeutend und werden darin 3 Höfe, 7',, Hu— 
ben, 7 Lehengüter, 6 Hofftätten, 1 Garten, ein Wirth und ein Schujter 
nebit der Vogtei Heinrich Heilders und die Gefälle vom Hirten, Flurer (Flew—⸗ 
erhäyampt) und von der fifcherei in der Sulz erwähnt. Im markgräflichen 
Kriege brannten die Nürnberger (1450, 2. Jun.) das Dorf Pergen ab, nebit 
den zwei barin befindlichen Schlößlein und machten dabei viele Beute. Der 
fpätere Edelfitz dafelbft war ein pfälzifches Lehen. Das Gericht erftredte fich 
von Rorenſtadt an Sindelbach vorüber nach Kadenzhofen, fchloß ſüdlich noch 
den Stammjig der weit verzweigten Yoderbach (Loterpeden) und Pavelsbach 
(Log. Neumarkt) in jih und dürfte bei Heunsburg oberhalb Holzheim die 
äußerſte Auspehnung gegen Weften erreicht haben. 

Zu Heunspurcd wird (im J 1233) ver Wald und die Aeder (1326) am 
Schloßberg genannt. Es ward died im Bertrage von Pavia (1329) unter 
den bayeriichen Stammgütern genannte Schloß 1378 zum Kurpräzipuum ges 
theilt, doch 1395 wieder hievon ausgenommen und dafür Neunburg bes 
ftimmt. Verſchiedene Edle hatten es von der Pfalz in Pfand und Pflege. 
Als ſolche kennen wir 1345—1346 Tanner, 1369 Stein, dur Kauf von 
den von Wildenftein, 1406 —1414 Keugenhofer, 1449 Anhart, 1451 Yoter- 
bei, 1473 Yenng (gegen Deffnung und Yehenmachung), 1476 Ulerftorfer, 
1479 Yenng, 1488 Kurfürſt Philipp (dv. Kauf), 1524 Prantner (als Mann— 
Lehen), die diefen „Burgftall” um 150 fl. wieder zurüdgaben. Nach der Zer: 
ftörung durch die Nürnberger im Yandshuter Erbfolgefrieg (1504), „das 
mit es bei Wiederholung einer Erpepition gegen Neumarkt den nürnbergifchen 


’) Die alte Kirche wurde 1451 eingeweiht, die neue, deren gothiſche, von Schling- 
pflanzen umrantte Fenfter überrafchen, verdankt ihre Entſtehung (im 16, Jahrhunderte) 
der Kreigebigleit Nürnberger Gejchlechter, worumter fih die Führer von Haimendorf 
bejonders hervorthaten. 
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Völkern nicht im Wege fein möchte,“ wurde biefe Burg nicht mehr erbaut. 
Nur ein Gütchen unter der Veſte, ein Bau auf 3 Pferde, 30 Haupt Viehs, 
3 Reis Holzſchlags und eine Holzftatt waren die einzigen Zugehören die— 
fer Befitung, die weder Gerichtsbarkeit noch Wildbann hatte, „außer was 


was man Wilpret in obigen Hölzern betrifft”. Auch die beiden Voderhöfe 
gehörten 1523 mit der Fraiß hieher. 


Sehr gewöhnlich ift die Verwechslung diejer Befigung mit dem Stamm» 
fige der Herren von Haimberg') aus dem Gefchlechte der v. Hilpoltftein, 
jenfeits des Sulzflußes, der von biefen 1369 Karl IV. zu Leben aufgetragen 
und von König Wenzel (1371) den Hilpolten von Stein verliehen wurde. Obwohl 
nach dem Tode Hilpolts des jüng. von Stain durch fchiedsrichterlichen Spruch 
Swigger von Gundelfingen d. j. und Hiltpolt won Hohenfel® gegen Martin 
Förtſchen Heimberg zugeiprochen wurde, (1386) fette fich doch viejer in ven 
alleinigen Beſitz diefer Veſte und verfaufte fie (1338) an Rupredt d. ä. von 
ber Pfalz um 300, nach anderen um 3500 guter Gulden. Schon 1401 wurde 
dies Schloß mit Hersbruf und Hohentrubendingen von König Rupredt und 
deffen Sohn Herzog Ludwig dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg Tür 
die 12,000 fl. Mitgift jeiner Tochter eingejegt, und fiel nah Ruprechts Tod 
an Herzog Iohann (1410), der es, wie wir oben gefehen, (1433) beim WBer- 
kauf der Herrichaft Pfaffenhofen, hievon ausnahm und daraus cin präch- 
tiges Jagdſchloß machte. Gleich Auerbach war Heimberg unter den von Der- 
z0g Otto Böhmen zu Lehen aufgetragenen und hievon wieder empfangenen 
Burgen (1465, vgl. S. 450). Nach den Berträgen von 1521 und 1522 
räumten die von Nürnberg den Herzogen Ludwig und Friedrich Schloß Het 
burg mtit den zwei Gerichten zu Berg und Sündelbach und der Vogtei über 

Weißenohe und Gnadenberg die von ihnen im Strieg (1504) erobert und 
ihnen durch den Kölner Spruch zugeiprochen worden waren, wieder ein und 
verwendeten fich bei ver Strone Böhmen, um deren Wiederverleihung au ** 
Pfalzgrafen. Seit der Zerſtörung durch die Schweden (1633) liegt vieſe 
Burg in Ruinen. An deren Fuß im gleichnamigen Dorfe wurde 1765 en 
berühmte Orgelbauer Konrad März geboren. Diefe Herrichaft bildete m. hr 
dem Amte Trosperch ein eigenes Pflegamt, das durch ven Pfleger zut au cs 
jpäter Durch den zu Pfaffenhofen verſehen und bei Errichtung bes anpgeri® 
Pfaffenhofen dieſem zugetheilt wurbe. . 
Auh Sindelbach war den von Stain gehörig und erhielt 1370 2 —— 
rich von Stain vom Kaiſer Karl die Erlaubniß, dies Dorf mit graue” 
Gräben und Thürmen zu umgeben und zu einer Stadt zu machen, mit 4 


inrich 
) Sie hatten ihr Gedächtniß und Grabſtätte im Dom zu Regensburg- “ya 
bon Heimberg war Bigthum in Oberbavern (1323-1335) und Konre 
Heimberg Biſchof zu Regensburg (1368— 1381). 
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Rechten und Freiheiten wie die Stadt Sulzbach, was nur fein baldiger Tod 
verhinderte. 


Auch das öftlih angränzende Amt Trosperch, wovon fich die Erinnerung 
faft gänzlich verloren hat (S. 418), ift zum erftenmale im Salbuche von 1326 
unter den Wittelsbachiſchen Befigungen als Beftandtheil des Vicedomamtes 
Lengenvelt erwähnt und fällt ganz in unfer heutiges Landgericht Kaftel.') 


') Es reichte von Traumfeld über Rorenftadt; Sindelbah, Winden, Chadmanshof 
vorüber gieng deffen Weftgränze bis Loderbach, wo es eine Linie gegen Dietfir- 
hen bin vom Amte Perngau ſchied. Deftlih gränzte es an's Amt Pfaffenhofen, 
zwiſchen welchem und der nahen Schlögelsmühle die Gränze durchzog; nördlich 
beftimmen die Gränze gegen Sulzbach die Orte Brunn, Metzenhof, Ratolzbofen 
und Traunfeld. Im diefem Gerichte Tiegt die Wallfabrtsfirde Trautmannss 
bofen. Sie verdankt ihren Ruf ihrem Marienbilde, das von den Hufliten in 
die Flammen geworfen, dreimal bartnädig auf den Altar zurücklehrte. Die Sei- 
fried Swepferman verliebene Emmeraniſche Bogtei zu Lilo be (1334) nahm ihren 
Urjprung von den ſechs Leuten, welche dajelbit unter Abt Perhtolts Zeit (1143 
bis 1149) fi mit ihren Nachlommen unter den Schu von St. Haymmeram 
begeben hatten. Ein Udalscalh de Luciina war übrigens Zeuge (1095—1118). 
Später beftand bier eine St. Emmeramiiche Probftei mit 3 Mönden, Bom Edel- 
fige Pilfach nannte fi nodh 1322 Chunrad von Pilſach. Nah ihnen waren 
1351 die von Heimberch und feit 1354 Sefft (fpäter Senfit, auch Ganerben auf 
dem Rotenberg) bier geſeſſen. Der Sit felbft war cin bayerifches, die meiften Zu— 
gehören aber pfälzisches Leben und wurde von Adam Ernft Senft 1688 aufgefendet ; 
davon erlangten ihn die Meifer, 1737 ©. Orban, 1773 Schmaus, 1783 v. Dur» 
prei; 1808 Frhr. v. Griefenbed. Hier lebten die erften Nonnen des jpäteren 
Klofters Seligenpforten, von Neumarkt fommend, 9 Jahre in frommer Gemein- 
haft; auch Kaftel erlangte (1339) drei Widem dafelbft ꝛe. in Recht. Dieß Klofter 
batte auch Stiftungsgüter im nahen Traunfeld, das Herzog Berchtolds Wittwe 
Wilitruda 974 zur Gründung des Kloſters Bergen verwendete, Auf einem hoben 
Berge im Umfange diejes Gerichtes liegt das Ehrufelſiſche Lehengut Eismanns- 
berg, deflen Einwohner ftarfen Hopfenbau betreiben. Es kam 1508 zur jungen 
Pfalz und fpäter zum Herzogthum Sulzbach. Als feine Befiger ericheinen (1361) 
Ratz, (1559) v. Sedendorf, (1573) v. Eyb, (1601) Peldoven, (1655) Wurm- 
rauſcher, (1700) Schüg von Pfeilſtadt, (1710) Deibafen. Rorenftadt hatten 
nach den darnad genannten Adel die Herren von Strolenfels vom Stift Kaftel 
ju Lehen. Nach deren Erlöichen (1602) verkaufte es Kaftel dem Hartmann Flach 
um 1000 fl., dem es 1614 durch Kurfürſt Friedrich gegen Yeiftung des Ritter 
Dienftes mit einem reifigen Pferde zur Yandfaflerei erhoben wurde, (Ein Ber 
fauf an Stainhaufer war nicht genebmigt worden. Nachfolger: 1643 Löſen, 1727 
Gutldentnopf, 1760 Gradtner.) Alle drei Robrenftadt gehören zur Gemeinde 
Stödelsberg, welches Dorf für uns eine ganz befondere Wichtigkeit bat; 
denn bier erblidte 1734 Johann Baptift Mederer das Licht der Welt. 
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Das Landgericht Kemnat. 


fiteratur. 
Monumenta Boica. Vol. KAXVI. P. I. p. 421 5q., 39829. 1857. Gangwolf. 4. — v. Fint, Das Amt 
— Deflerreiher, Befigungen bed vormaligen Molved unter Herzog Ludwig dem Strengen. In 
Fürſtenthums Bamberg in dem alten Herzegthum vd. Berb. d. hiſt. Ber. vu. Bo. S. 302 ff. — 
Batern: Beiden, Auerbach und Kemnat, in geöff⸗ — Dr. Rittmann, Geſchichte der Landgrafen 
nete Archive, 2ter Br. ©. 141 ff. — Ebım von Peuctenberg. Münden, 1850. — Allgemeine 
tballer, Sigmund, Die Etapt Kemnath und dtutſche Bürger» u. Bauern Zeitung v. J 1831. 
die derfelben zunädft liegenten Orte. Kemnath, No. 36. 


Das Landgericht Kemnat begreift faft die ganze Leuchtenbergiſche Herr- 
ſchaft Walde, welche noch darüber hinaus in die Yandgerichte Weidenberg, 
Eſchenbach ꝛc. reicht. Mit Waldeck und Preſſat dehnte es ſich vor ver Or⸗ 
ganiſation vom Jahre 1803 über 13 Quadr.-Meilen aus, von 19210 Ein- 
wohner bevölfert. Nachdem hievon ſchon im Jahre 1841 ficben Gemeinden 
zum Landgericht Eſchenbach in Abgang gekommen waren, wurben 1849 zu 
Bildung des Fandgerichtes Erbendorf neuertings 17 Gemeinden losgeriſſen. 

König Heinrich II. ſchenktte (1008, 6. Juni) auf Bitte ſeiner Gemahlin 
die Orte Velden, Runbach (Auerbach) und Keminata im Nordgau mit allen 
Zugehörungen an Dörfern, Höfen, Kirchen, Knechten und Mägden feinem in 
Bamberg neu errichteten Bisthume. 

Es ift anzunehmen, daß bie Gegend um ſtemnat durch die Biſchöfe 
aus dem Zujammenhange mit Velden und Auerbach geriffen, den Herren DON 
Bettendorf, Hopfenoh und Lengenfeld veräußert und durch Friedrichs von Pet⸗ 
tendorf Tochter Heilwie dem Gebhard von Leuchtenberg in die Ehe gebracht 
wurde, der fih nur wenige Jahre nach Friedrichs Tod „von Waldeck“ nannte 

(1124), wie wir denn auch gegenüber der reichen Mitgift ihrer Schwefter 
Heilica feine andere Ausſteuer derjelben verzeichnet finden. . 

Unter den Peuchtenbergen erhob fih das Schloß Walde zum Sie eines 
Pflegamtes und wurde (1283, 10. Jan.) vom Landgrafen Frierrid an Zub 
wig den Strengen verkauft. Bald darauf trat derſelbe Yandgraf auch vie im 
von feinem verftorbenen Bruder Gebhard (1279) verpfändeten Güter in Die” 
ſem Bezirke ab (1283, 7. März), Das vom Pflegamte zu mafcheivende 
Landgericht erwarb gedachter Herzog mit dem Landgrafenamte und pem —— 
leit um 1200 Pfd. Regensburger Pfenninge von Landgraf Heinrich und 258— 
Oheim Landgraf Friedrich (1282 u. 1283). Die dem Reiche lehenbaren — 
wurden den Gebrüdern Dietrich und Heinrich von Wildenſtain und deni 
rich Marſchall zu Lengenfeld überlaſſen und durch dieſe gleichfalls DE in —— 

zoge um 2000 Piv. Pfennige verpfändet. Waldeck und die mit len 
Güter jcheinen demnach alloviales Eigenthum gewefen zu fein, da pen 2 
grafen die freie Derfügung hierüber zuftand.‘) 


ß j } ber, 
1) König Ludwig derſchrieb (1317, 1. Ok.) dem Landgrafen Ulrich von Leunchtemberd 
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Im Pavifchen Vertrage find Waldeck die Burg und die Märkte Preffat 
(Yandgerichts Eſchenbach), Kemnaten und Erndorf im Antheile ver Pfalz ') 


für den Schaden, den er zu Barfftein genommen, 2572 Pfd. Negensb. Pfenninge 
auf feine Burg zu Walde und Preffat den Markt; am gleichen Tage reverfirte 
diefer wegen der Definung. Eine fpätere Verpfindung an Böhmen (1353, 17. Juli) 
war von kurzer Dauer, 


Faft eine Stunde öftlich zog fich ehemals der mehrfach genannte Martt Walded 
(auch adelige Burgmänner, Minifterialen der Landgrafen fchrieben fich de Walded 
und de superiori castro in Walded, jpäter Obernburger) den Berg binan, wurde 
aber nach dem Brande vom 25. März 1794 an die Anböhe, Hoez genannt, er» 
baut. Bernhard von Weimar, der im Jahre 1634 Kemnat einnahm, belagerte 
diefe Bergvefte vergeblich; doch 1704 fiel fie den Truppen des fräntifchen Kreiſes 
in die Hände und wurde gänzlich geichleift, das kurfürſtliche Landgericht aber mit 
Kemnat verbunden. Im 19. Jahrhundert zäblte diefer Bezirk weit über fechzig 
Edelfige und noch vor Aufbebung der Patrimonialgerichte befanden fi im Land« 
gerihte Kemnat nicht weniger als 27 mit Gerichtsbarkeit verſehene Güter; wenn 
wir daber von jedem auch nur das Nothdürftigfte erwähnen wollten, würden wir 
den vorgeichriebenen Raum weit überichreiten. Zum Walde Welmpzels (Mebl- 
meifel) an der nördlichen Gerichtögränge gebörten (1283) ſechs Dörfer und viele 
Gerechtſamen nebit der Zeidelwaide in Köjfein. Er fam mit Walde zur Hälfte 
an Bayern. Im diefer Gemeinde errichteten die von Löfen nahe am Hochofen 
Gottesgab ein Hammerwerk inOberlind, das der Kurfürft ſpäter ſelbſt in 
Beftand nahm. Daneben ftand die längſt verfallene Hammerftatt Unterlind, 
die ein gewiffer Thomas Bauer aus Ebnat (1591) wieder erhoben batte. Dieſe 
Hammergüter überließ Kurfürft Ferdinand Maria dem Jchann Ernft mit feinen 
Pergwerlen am Fichtelberge anfünglih auf 8 Jahre gegen einen Jahrespacht von 
550 fl. und fein Nachfolger verlängerte diefen Vertrag bis 1684, als fi auf 
einmal berausftellte, daß diefer Ernft einen jährlichen Baargewinn von 12,000 fl. 
daraus erzielte, worauf der Staat diefe Hämmer wieder an fi zog. Fichtel— 
berg ift nım ein f. Berg- und Hüttenamt. Ueber das Kichtelgebirg mit fei- 
nen Wundern und Sagen müfjen wir auf die oberfräntiiche Ortsbeichreibung 
verweifen. Daran fchliefit fih an der Waldnab das Rittergut Ebnat mit feinem 
Eifenbammer, das nach denen von Kammerftein jeit 1335 die von Hirichberg be— 
befigen. Dieſer gräflihen und freiberrlihen Familie gehören auch die Rittergikter 
Bruf im Weiber und Brud im Thurm, die zufammen das Dorf Ober- 
bruf bilden. Auf erfterem ſaßen vor ihnen (1560) die von Brand, (1570, 
Pfreimdner, (1747) v. Piftorini, (1760) v. Cammerpauer und Dieg; Brud im 
Thurm erlauften die auch zu Trebgaft und Troglau gefefienen Diengersreutber 
um Jahre 1407. Nah deren Erlöjchen fiel es beim und wurde (1650) dem 
General Drudbmiller verlichen, von dem es (1659) an die Böhaimb, (1700) 
Schreyer, (1713) v. Brodreis gelangte. Von beiden ift das Yeuchtenbergtiche 
Lehen Brud bei Kaftel (Unterbrud), zu untericheiden, das in Kauffüllen den 
10ten, in Zodfällen den 20ien Pfenning zinfte. Dies früher ebenfalls getheilte 
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und famen nach den Berträgen von 1378 und 1410 zu ben pfälziſchen Kur— 
landen; taher die Stadt Kemnat (1329 noch Markt) unter die Kurſtädte 
gehörte, wie fie in der Folge auch Gezirksſtadt geworben ift. 


Gut vereinte (1760) v. Rupprecht, dem darin die Freiberren von Werdnann 
folgten. Belanut ift der Angriff der Kaftler Bauern auf die Franzofen (1796, 
26. Auguſt). Bon den dv. Brodreis kam das furpfälziihe lebenbare Dorf Rig— 
fasreuth, wo fi gegenwärtig eine Drabtfabrit mit Fiichreht im Mühlbache 
befindet, an die von Hirfchberg. Beim benachbarten Pullenreuth, deffen Adel 
auch zu Troſſau, Pirt und Göppmannsbühl begütert war, und unter den Gut⸗ 
thätern von Speinshart erjcheint, finden ſich Eifenerze und Braunkohlen. Die 
Hammergüter Funkenau und Dechantſees murden erft 1768 dem Kloſter 
Waldjaffen zur Landfafjerei erhoben. Das Dorf Dichengefezze war 1311 durch 
Landgraf Ulrich Ludwig dem Bayer zu rechtem Aigen verliehen werden und ge— 
hört nunmehr den Freiherren von Waldenfels. Außer den jhen erwähnten Fa— 
milien find gegenwärtig vorzüglid die Freiherren ven Künfberg (Kindesberg) 
und Findenfels in diefem Gerichte begütert. Erftere befigen die Rittergüter K ai« 
big (Leuchtenbergiiches Leben, ehemals den Löhneiſen, Diez 1622, Moſer 1646, 
Macolin 1706, v. Haberlandt 1713, v. Bufed 1739 gehörig) und Guten- 
thau, wo im Idten Jahrhundert die Zenger umd die Frankenberger hauften. 
Bon Gutenthau wurde 1536 die balsgerichtliche Obrigkeit der Pfalz, die Kaften- 
güter aber auferbalb des Edelmannsfiges Brandenburg zugeiproden. Dajelbit 
bauften (1448) Haidenaber, (1497) Schwab, (1570) Senft, (1650) v. Linden: 
fels, (1706) v. Sparned, (1727) v. Grafenreuth, (1760) v. Kindeberg- Die 
eben genannten Haidenaber zu Gutenthau (auch zu Namlersreuth, Kulmain 2C- 
geſeſſen), ein noch blühendes Adelsgeſchlecht, beſaßen ihr Stammhaus im großen 
gleichnamigen Dorfe an der Haidenab bis zum vorigen Jahrbundert, — 
es (1706) an v. Schallern, (1713) v. Voithenberg, (1760) v. Stadler, d 180° 2 
König gelangte, Das Dürflein Lienlas, gleih Kaibig ein eenctenber siſ 
Lehen, hatten (1500) die Lutz, (1570) Dietz (Bürger aus Kemnat), a7 
Schreyer, (1727) v. Reiß, (1747) v. Rauſch inne, 

Kötzers dor f (kurpfälziihes Leben, 1570 v. Plantenberg, 160 
1706 von Yilgenau, auch zu Berndorf und Unterwappenöft) und 2 


2 Bernclau, 
au nr i 3 
g Kirmi« 


(brandenburgifches Lehen: 1580 von Sindsberg, fie erfaujten gleidzeiti 6 von 

fees von den Mufiling, genannt Weiß, 1639 Bernclan um 800 fl.r 7 islas 

Lindenfels), im 15. und 16. Jahrh. den Herren von Giech gehörig, M Enfels) 

(pfälziſches Lehen; 1600 v. Kindsberg, 1630 Goflialeth, 1706 v. Linde s 

und Wolframsbef (v. Sparned, 1617 v. Löſchwitz um 20,000 fl., MT 

v. Yindenfels) find die Lindenfelfiihen Edelfige in diefem Gerichte. mit der 
An der Straffe nah Wunfidel erwarb Herzog Ludwig von Bayer ehemals 

Herrichaft Waldel einen Hof in dem alten Forftamtsjige K ee = st — enberg 

Markt, nun Dorf) und fpäter (1311) vom Yandgrafen Ulrih von & einen 

zwei andere Güter dajelbit. Ein Sigboto und ein Albero de a. orte lmain 


1228 als Zeugen. Zwei Edelſitze daſelbſt gehörten den Haidenabern 


up 
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Diefe gewerbfame Stadt, welche für uns als Heimath des Mathias von 
Kemnat (des Chroniften Kurfürft Friedrich I.) von befonderem Intereffe ift, 
bat eine fehr freundliche, gefunde Lage in Mitte reizender Gärten, von Dör- 


an der Kirche; 1570 v. Dondorf, 1577 Pfreimder, 1712 Multer, um 1760 
v. Gobel) und den Zirkendorfern (Kulmain am Weyher: 1570 Lemmingen, 1727 
dv, Filgenau, 1740 Miller von Altammertbal, 1760 Bonzelin). Auch Shönreuth 
hatte zwei gefreite Güter der Bernclau (1528 Löneiſen, diefe beſaßen als ein 
Murachiſches Leben auh Wibelsrentb, worin die Steinhäuſer, Schreyer, 
2 v. Richtern, v. Kern und v. Eder folgten, 1706 v. Zettwig, 1727 vd. Fiſchbach, 
1747 Moier) und Mengersreut (1570 Pfreimder, 1710 v. Fiſchbach, 
1727 v. Zettwig, 1747 v. Schiending, 1760 DuryMofer) nunmehr vereint im 
Eigentbum der Herren von Cammerloher. Die Yandiaffengüter Berndorf (1459 
Künigsfelden, 1570 v. Waldenfeld, 1622 v. Kindsberg, 1651 v. Bernclau, 1706 
v. Yilgenau, 1740 Miller von Altammertbal, 1747 Eder, 1809 v. Weickhmanu) 
ud Shladenbof(durhgehendes Yeuchtenbergifches Beutelleben: 1444 Sendelbed, 
1570 v. Giech, 1584 v. Kindsberg, 1604 v. Wolfstbal, 1706 Quesnoy, 1713 
Pertih, 1727 Trötſcher, 1760 v. Stadler, 1809 Frhr. dv. Ruppredt, 1840 
dv. Wilhelm) bilden eine Gemeinde. Wir können uns nicht in eine Unterfuchung 
über eine angeblih untergegangene Mofta-Stadt einlaffen, als welche unſer Pfarr- 
dorf Moflersdorf an der jüdlichften Yandgerichteipige bezeichnet wird, Bon dem 
Dberndorfern zu Modersdorf erbielt das Klofter Waldjaffen 1.3. 1362 das Dorf 
Konersreutb bei Fodenfeld (Fdg. Waldſaſſen) um 400 Pid. Haller in Pfand 
mit Ausnahme des Halsgerichtes umd des Zehents. Zu diefer Gemeinde ift aud 
der Weiler Yäimersbof getbeilt, den die Freiberren von Bernclau feit 1480 
beiaffen. Bor ihnen waren die Portenreutter zum Lämmersbof in deflen Nähe 
mit Gütern vom Hochſtift Bamberg belehnt (1433). Als (1615) Erhard Kolb, 
ein Bürger zu Kemnat, von den Rephun das adelige Gut Reiſach um 3000 fl. 
erworben batte, wurde die Yandiafferei hieven eingezogen, bis es wieder in ade- 
lige Hände küme. In Anzenberg wurde dem Wolf Erasmus von Sparnberg 
gegen Erlegung von 300 fl. Landiaffenabtrag die Landſaſſen-Freiheit ertbeilt. 
Wir nehmen biebei Beranlaffung über die von den adeligen Grundbefigern des 
Übrigen Bayerns ganz und gar verichiedenen, jo oft angezogenen Berbältniffe der 
oberpfälziichen Landſaſſen Aufihluß zu geben. Die Landiafien-ffreibeit in der 
oberen Pialz gab ihren Inbabern folgende Rechte: Befreiten Gerihts-Stand in 
perjönlihen Sprüchen. Niedere Gerichtsbarteit auf der im befreiten Händen ger 
weienen Hauptgütern oder einihichtigen Bauerngütern ; beihränft auf perjönlidhe 
Sprüde und Handlungen der fogenannten gewilltührten Gerichtsbarleit und den 
erften Vergleichsverſuch in bäblichen Sprüchen, zugleich beichränft auf die eigenen 
Untertbanen. Belebung der Handwerle und Gewerbe (nur in Folge des Hers 
fommens). Errichtung neuer Bräubäuier auf Grund und Boden, beichräuft auf 
den Hausbedarf, für welchen fie fih auch der Ungeldd- — bier Aufihlags- — 
Befreiung erfreuten. Bezug des achten Piennings Ungeld von dem in ibren 
eigenen Tafernen verleit gegebenen Biere, Sehr beihränkte Jagdrechte nur auf 
landgerichtlichen Gütern, Befreiung der Hinteriaffen vom landgerichtlichen Schar» 
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fern und Edelſitzen umgürtet, welche den Verkehr befonders beleben. Die 
Trodenlegung des Stadtgrabens und des Hutweiherd hat die Atmoſphäre 


werk, Die Sofmarlöherren hatten überdieß: Die Inventur bei Malefjfällen und 
die tridua detentio des im Hofmarlsbezirke ergriffenen Verbrechers. Denjenigen 
e Hofmarfsberren der Oberpfalz, welche ſchon vor dem 28. Novbr. 1629 in erweis- 
lichem Befite folder Nedhte waren, wurde außerdem zugeftanden: Malefit ; bäb- 
liche Sprüche und Actiones reales um Grund und Boden, auh um Sant; hohe 
und niedere Jagd; endlich auch das Recht, an Fremde Bier abzugeben (gegen 
Entrihtung des Ungelde). Dieje Landjaffenfreibeit war jedoh kein jus reale, 
fondern eine rein perjönliches, welches entweder für den Erwerber allein oder 
für ihn und feine männliche Descendenz, oder aber für ibn und alle Erben und 
Nachkommen ertbeilt wurde. Sie ftand als Recht nur dem eingefeffenen alten 
Adel auf befreiten Gütern zu; anderen Perfonen (und Adeligen, welche ein 
unbefreites Gut erwarben) wurde dieje freiheit aus Gnaden gegen Lei— 
ftung eines beftimmten Geldbetrages ertheilt (Landfaffen-Abtrag), Er betrug ver 
dem Jahre 1783 zehm Prozent nnd ſeit diefer Zeit für die vor 1759 Adeligen 
ein Prozent, für die Uebrigen zwei Prozente des Gutswerthes. Dagegen batten 
don da an Alle für die Befreiung des Haustrumfes von Unged 600 fi. zu er⸗ 
legen. Diefer Abtrag mußte Übrigens bei Erwerbung eines jeden Gute® durd 
unbefreite Perjonen (Prälaten, Bürger und Bauern) von Neuem bezahlt wer- 
den, wenn diefe nicht ein allgemeines Privilegium zu Erwebung Don Ritter: 
gütern beſaßen. Die Ottoniſche Handvefte (den niederbayerijhen Ständen im 
Jahre 1311 von König Otto von Ungarn, Herzog in Niederbayern, gegen 9. 
währung gewwiffer Steuern ertheilt) findet ſelbſtverſtändlich um jo weniger anf 
die Oberpfalz Anwendung, als fie felbit in der vormals niederbayeriichen Oraf- 
ſchaſt Cham nie in’s Leben trat. Ebenfowenig ift die Landſaſſenfreiheit Der 2* 
pfalz mit der in Oberbayern gültigen Edelmannsfreibeit zu verwechfeln und es 
erübrigt aljo nur zu bemerfen, daß aud der fsreibeitsbrief vom 3. 1531 * 
die Reſolution von 1579 durch die Schenkung der Oberpfalz am Oerzog — 
milian von Bayern und Aufhebung aller Privilegien der Stände daſelbſt 162 
außer Kraft kamen, Es ift daher für dieſe Provinz die (1629, 28- Nov.) u 
ertbeilte Yandjaffen- Freiheit des genannten Kurfürften im diefer Beziebung = 
Grundgeieg anzunehmen, Wir wollen unjeren Leſern nicht worentbalten, = 
der befannte Kanzler Adam Lorenz Böhamb bei den Berbandlungen Der a 
errichtung der oberpfälzifhen Landicaft (neu bergeftellt 1707, 25. Zanuat) 2 
der Nützlichkeit der Yandftände für eine Anficht batte: „Vonnöt heu hat — 
Landſchaft nicht; nützlich iſt es einem Landesherren eben ſo wenig/ — = yes 
anfzurichten. Die Yandichaft wieder einführen, wäre eben fo viel ale ul ” 
in den Garten führen! Wann fi eime formirte Landichaft dem a ki 
gleichſam an die Seite fielen, eine Parität oder consortium Ä — = —* 
oder vigore suorum propriorum regalium gebieten wollte, würde ein Lau Ei 
von einer ſolchen Landſchaft eine ſchlechte Ehr, Reputation und Nuten ba ne 
sed satiusipsi foret, ut asinis imperaret quam ea 
minatum ferret.“ 
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von ſchädlichen Dünften gereinigt, während der Armesberg und weiter zurüd 
das Fichtelgebirg die rauhen Nordwinde abhalten. ’) 

Zweimale, im Jahre 1546 und neuerdings 1846 wurde Kemnat — nun 
Landgerichts», Rentamts- und Dekanats-Sitz — ein Raub der Flammen. 


Dwölftes Kapitel, ‘ 
Dad Landgeriht Nabburg. 
fiteratur. 

Daz ampt ze Swarza. Mon. Bolca. Vol. XXXVI. P.1. dem Salbuch Herzog Heinrichs von Riederbayern 

p. 121 sqq. 397 qq. Offeilum Altendorf. Ibid. über Pfreimd. — Das Faſtnachtgericht zu Pfreimd. 
p. 396 sqq. Nappurch, Ibid. p. 398 squ. 583 2qq. Geöfl. Arch. 1. 6tes Heft, ©. 191 ff. (Berg. 
Trausalht. Ibid. p. 617. Havs ze Pfreim. Ibid. auch über Nabburg ebenvaf. I. Ötes Heft. 
p. 449 sqq. u. Tom. XXXVI. P. IL p. 353 qq. FH) — Morig, Lof., Stammreihe und Ge» 
(vergl. p. 450. 494. 497. v. Fink, Verſuch ſchichte der Grafen von Sulzbach. Berb. d. b. 
einer Geſchichte des Vicedomamtes Nabburg. CEl. d. t. b. Akad. d. Wiſſ. I. Band, Münden 
München. 1819. 8. Derſelbe: Erläuterungen 1833. — Bruschius, Casp., Hodaeporicon 
und Aufäge zu dem Verſuche einer Geſchichte seu iter Pfreimdense, topographlis , historlis et 
des Vicedomamtes Nabburg. Verh. d. b. Ber. antiquitatibus refertum. s. 1. 1554. 8. Ueber 
vn. Br. ©. 2564. Derfelbe: Zur Geſchichte die in der Rranzisfaner-Öruft zu Pfreimb bei- 
des Stadtgerichtes zu Nabburg. Berb. d. b. seen Yandgrafen von Leuchtenberg. Berb. 
Ber. IV. Br. S. 98. Derfelbe: Auszug aus d. h. Ber. I. Br. S. 452 ff. 


Mit dem zu Nabburg gehörigen Heinen Gebiete waren in Ludwig des 
Strengen Salbuch (v. 3. 1283) die Güter der Frau von Rieden und bie 
Murachiiche Herrſchaft Driefching (erworben 1271) zu einem Amte vereint, 
welches faft die ganze Lanpgerichtöhälfte rechts der Nab einnahm Die 
Aemter Schwarzach und Trausniht (leteres erſt 1326), das damals nieder- 
bayerifche „Haus Pfreimd“, ein Theil des Amtes Altendorf und die wenige 
Jahre zuvor (1280) von den Leuchtenbergen den Pauldtorfern veräußerte 
Befte Wernberg mit ihr Zugehören find die weiteren urjprünglichen Ber 
ftandtheile dieſes Landgerichtes, die nach Vereinigung diefes ganzen Beſitzes 
in den Händen der baherifchen Herzoge bis zur Organifation vom Jahre 
1803 die Landgerichte und Pflegämter Nabburg, Wernberg und Pfreimd 
bildeten. 

Adelheid von Horburg erlangte die Aemter Driefhing’) und Wart- 
berg (Log. Neunburg v/W.) von ihrer Großmutter Juditha, der Babenber- 
giſchen Erbtochter. Nach ihrem Tode (um 1144, 6. Februar) erjcheint Graf 


’) Die ſonſt rübmlichft befannten Kemnater Büchſenmacher find auf einen zujammen« 
geihmolzen; auh in Kortihau, das die Yandgrafen 1281 ibrem Yebensmann 
Gottiried von Oberndorf verpfündeten, ward Gewebrfabrifation getrieben. Die 
nahen Steintohlenlager bei Neuftadt a./R. und die Paterlbütten in Fichtelberg 
geben vielen Arbeitern VBerdienft. ' 

) Sie hatte um 1138 zwei Güter daſelbſt an Ensderf geſchenkt, welche nach ibrem 
Tode Graf Gebhard anſprach. Die Bogtei darüber gab er 1166 an der Schranne 
zu Theuern dem Pfalzgrafen Otto auf um fie von ibm wieder zu Lehen zu er- 
halten. 
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Gebhard von Sulzbad im Befige diefer Gegend, die er von ihr durch Kauf 
erworben zu haben fcheint, da ihr jehr entferntes verwandtichaftlihes Ver— 
hältniß die Wahrfcheinlichfeit des erblichen Anfalles ausschließt. Seine 
Tochter Eliſabeth (7 1206, 23. Januar) brachte vielen Landftrich ihrem Ges 
mahle dem Grafen Rapotho von Ortenburg zu umd feine Urenfel aus ihr, 
die Grafen von Ortenburg und Murach, Gebhard, Rapotho and Diepold 
veräußerten bie Herrichaft Driefching (23. April 1271) dem Herzoge Ludwig 
dem Strengen nebjt dem Gerichte, den dazu gehörigen Ortfchaften, Handels— 
leuten und Hinterfajfen.') 


') Die Minifterialen, desgleichen befetste oder hingelaffene Lehen wurden zwar vom 
Verkaufe ausgenommen; gleihwohl famen fie wabhrjcheinlih dur befonderen Ber- 
trag an den Herzog. Die bedeutendften hievon find die von Drie ſching und 
Kemmat bei Neunaigen, eines Stammes mit den Beligern von Hohenkem— 
nat (S. 448); 1355 verſetzte Ruprecht d. j. das Dorf Driefhing Dem Land» 
grafen bon Leuchtenberg um 575 Pfd. guter Haller. 

Ehe wir dieß zwijchen der Nab, der Bils und dem Ehenbache und zwiſchen den 
berzoglihen Aemtern Nabburg, Schwarzah, Schwandorf, Burglengenfeld und 
Amberg, dann der Hirſchbergiſchen Stadt Hirfchau, der Herricaft Wernberg und 
dem niederbayeriichen Gebiete von Pfreimd gelegene Territorium näber erläutern, 
flehten wir bier die Bemerkung ein, daß die von Moriz a. a. O. und tm Salbude 
von 1283 genannten Güter der Frau von Rieden aus den Ortenburg- Muradi- 
hen Befigungen an die Yandgräfin Beatrir von Yeuchtenberg, Die Gemablın 
Heinrichs don Paulſtorf vch Rieden, Marſchalls in Oberbayern Durch ihre Mutter 
die Gräfin Elifabetb gelommen waren, daß daher faft diefe ganze eben begränzte 
rechte Landgerichtshälfte Ortenburgifches Land iſt, das noch in's Landgericht Am⸗ 
berg hinüberreicht. Ganz im Süden unſeres Gerichtes, an der Regensburg-Egerer z 
Straffe, liegt in der Herrſchaft Driefhing beim Einfluße des Feuſterbaches F 
die Nab das Dorf Deiſelkind ſe. 1130 Tuſilschinden, 1257 Zeojelsginden), 
welches unter Ensdorf älteren Erwerbungen um das Jahr 1130 von Ludwig 
von Ludwere an diejes Klofter fam. Fir Sitelinestorf Cuntergegangener 
Ort zwiſchen Ensdorf und Leidersdorf) ward es mit den Gütern girjeheft ni 
(Ldg. Burglengenfeld), Ufheim (Aufheim, Einöde, !, Stunde hievon ae 
Amberg) und Babenhofen (Bubenhof, Einöde, Ldg. Burglengenfeld), m _ 
bis 1137 dem Pilgrim Zolle und defjen Bruder Friedrid vertauſcht um * 
dieſen wenige Jahre darauf nebſt Vilshofen ꝛc. filr das Gut uuenbolet dent 
öde bei Altfalter) zuriderworben. Mit 6 Schilling jährlicher Einkünfte — 
Fiſchwaſſer daſelbſt ſtiftete ſich Herr Friedrich von Puch Richter ins 
1257 feinen Jabrtag in Ensdorf. Das Dorf Högling imt Bar nicht 
an der Gränze gegen Amberg gehört zwar diefem Bezirfe an, to — a war und 
als Beftandtbeil diefer Herrſchaft vor, weil es ein Wittelsbachiſches Eige Hegelin- 
theitweife [hen um 1178 von Pfalzgraf Friedrich durch udilscal — * 
gens Hand an Ensdorf geſcheult war. Ein anderes Gut daſelbſt gab prittemmale 
dahin, da ihm feine Gemahlin nach zweimaliger Begnadigung zum 

Bavaria II, 34 
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Das Nabthal nimht bei Schwarzenfeld das von Altendorf über Wilhof 
und Pregabrud her 3iehende Thal die Schwarzah auf. An dieſem Fluße 
bildet an ver. Bizinalitraff e von Schwarzhofen nah Nabburg das Pfarr- 


4 


* 
* 


untreu ourde (e. 1185). Die noch viel frühere Stiftung des Ebermannsdorfer 
Gedächtniſſes haben wir ſchon beim Landgerichte Amberg (S. 445) beiproden. 
Unter den Gütern der Frau. von Rieden nennt das Salbuh von 1283 auch zwei 
Höfe, drei Weinlehen und ſechs Bauftätten in dem bievon füdlich (1250 nod im 
Amte Pettendorf gelegen) herzoglichen Kammer-, fpäteren Yebengute Wolfering, 
Die Befte Wolfering war unter den von Yudwig dem Kelheimer in den Berträ- 
5 gen von 1205, 1213 und 1224 dem Biſchofe Konrad von Regensburg für den 
Fall finderlofen Ablebens vermachten Gütern, welche Schenkung nicht zur Ausfühe 
rung kam. Die berzoglicen Minifterialen gleichen Namens (ſchon 1119 im Stif- 
tungsbriefe des Kloſters Michelfeld als Zeugen erwähnt) bauften in dieſer Ge- 
gend noch in Mitte des 15. Jahrhunderts. Im das Ortenburgiiche Befigtbum 
dajelbft traten nah den Paulsdorfern die Zenger ein, die (1314) auch das nabe 


J Durus richt von Bayern zu Lehen hatten, deſſen Beſitzungen in dieſer Gegend 
er qus dem PVertendorfiihen Erbe ftammten, während der frübere Marlt Schwar:- 


zenfeld (durch Kaifer Heimrih 1015, 17. April dem Hochſtifte Bamberg über- 
laffen S. 407) ebendaher an die Landgrafen von Leuchtenberg gelangte; die 
3 Neugerente dafelbft gingen an die oben erwähnte Paulsdorferin und an Herzog 
Ludwig über. Die Schwarzenfelder Guttbäter des Kloſters Reichenbach reichen 
in die erfte Hälfte des 12. Jabrbunderts zurüd; nach ihnen jaßen bier als Leuch— 
tenbergifche Lehenleute die Meiichendorfer (1288), Greul (1307) und andere. Im 
Jahre 1343 fchrieben fih Dietrih umd Ulrich die Tawſinger bievon, da fie zu 
Widerlegung eines an den Nabburger Bürger Heinrih den Romer verkauften 
berzoglichen Lebens zu Lewtenbofen (Fittenbof an der weitlihen Landgerichts— 
gränze) den beiden Pfalzgrafen Ruprecht ihr frei eigenes Gut zu Keger (Kögl, 
Dorf, A Stunde von Schmwarzenfeld) auftrugen und bon diefen wieder zu Lehen em- 
pfiengen. Seit 1389 finden wir zu Schwarzenfeld diein dieſem Pandgerichte mebrfach 
begüterten Plantenfelfer. Aus ihnen war Friedrich, der feine Studien in Perngia 
gemacht hatte, Bifchof zu Regensburg (1450—1457) und Ulrich um diefelbe Zeit 
Biſchof von Chiemſee (1454—1467). Dem Jörg Plankenfelfer war (1457) ge- 
ftattet worden, vier Gebräude Bier zu malzen und zu brauen. Da aber diefe 
Erlaubniß Überfchritten wurde und des Edelmanns Wirth zu Schwarzenfeld durch 
Ausſchenken von Bier, Wein und Meth der Stadt Nabburg Freiheitsbrief von 
1296 verlegte, („wer in einer Meil vmb die Statt fuidet oder preyet, ſchenlht, 
oder mulzt, def fol fich vnſer Richter unnderwindten, von vnſer vnd von der 
Stadt wegen“) machten die Bürger von Nabburg gegen Dielen einen Ausfall 
mit bewaffneter Hand, Auch mit Ausübung der Jurisdittion fließen die Planten- 
felfer in Schwarzenfeld auf Hinderniffe, und ward dem Hans von Blanfenfels 
(1530) vom Pilegamt Nabburg das Hofmarks-Recht abgeſprochen, „weil das 
Zapfenrecht, Kirchtagſchutz, die Kugelplätze, das Staudgeld und die Strafgerichte 
von erwähntem Amte ruhig herbeigebracht worden ſeien“. Da er aber dennoch 
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dorf Altendorf?) den Mittelpunkt einer Gruppe ehemaliger Landfafjen- 
Güter. 

Die Beftandtheile diefes uralten Amtes liegen in den Lanpgerichten 
Nabburg und Neunburg v. W. zerftreut. Darunter befinden ſich Pregabrud 
und Asbach bei Schwarzenfeld und das zum Rittergut Gutened gehörige 
Dorf Piſchdorf bei Weidenthal. Wir verweiſen hierüber und über die Grafen 
von Altendorf (auch Herren von Neuftadt a/Wipnb.) auf unfere Literatur. 


(1531) ein Hofmarksgericht halten wollte und biezu die Schöffen von Schwan«- 

dorf, Viechtach zc. geladen batte, mußten diefelben auf Befehl des Herzog Friedrichs 

unverrichteter Sache jchimpflih wieder abziehen. Auch der Brüdenzoll über die 

Nab gehörte der Herrihaft zu Nabburg. Shen in der erften Hammereinigung 
(1387) erſcheint Erhard Walzenbofer als Befiker des dafigen Eifenhammers. 
Gegenwärtig ift das allodifizirte Rittergut Schwarzenfeld mit Nagelhammer u. 
Glasſchleife Beftandtbeil des 1858 errichteten Gräflih Holnſtein'ſchen Fidei- 
Commiſſes. In Schwarzenfeld war (1796) Hauptquartier des Feld-Marihall- 
Lieutenants Wartensleben. 

') Mit Eingang des 14. Jahrhunderts kommen bier zwei Edelfige vor, auf deren 
einem die Zenger jaßen; der andere, jpäter Scaller-Gut genannt, gehörte Den 
Plantenfelfern. Zwiſchen 1760—80 vereinte Baron Bernelau diefen Befig, Der 
von ihm auf die Frhr. v. Karg, auf dv. Sauer und v. Flembach Übergieng. Die 
biefige Mühle verliehen ſchon 1504 die baieriſchen Herzoge Uri dem Teufinger 
und deffen Schwefter. Noch 1617 ward zu Altendorf das benachbarte WBiLl- 
bofen bejeffen, welden dem Herzog Ludwig lehenbaren Ort 1279 Heinrich von 
Meishendorf und jeine Gattin Kunigumde dem Klofter Waldfaffen gefchenft hatten. 
Später mit Guteneck vereint Tam er an die von Kreith. Die Dura 
bildet bier eine Meine Strede lang die Landgerichtögrenze ; daran Liegt das Beh. 
v. Karg’iche Gütchen Fronhof, ebedem ein Leuchtenbergiiches Lehen der Zenger- 

Folgen wir der Grenze nördlich bis gegen die Pfreimd, fo ftoßen wir een 
Einfluge des Loigenbaches in den Katzbach auf das ebengenannte Lundjaflerst 
Butened das von den Murachern um das 9. 1570 an die von freitb — 
gieng, die es noch inne haben. Friedrich Stachel zu Stacheleck und Andre zn 
zu Oberndorf hatten die Veſte Gutened dem Reinold Muracher abgepfänndet pr 7 
fie Herren Wilhelm von Fraunhofen verlauft (1410) wovon fie die — die 
wieder erwarben. Die Müble unterhalb Gutened in Nieder-Katzbach pattern 429 
Guteneder, aus denen damals Herr Konrad Prior zu Schönthal war, Bis 1 fie 
inne, Hiezu gebört auch das nördlich, 114 Stunde feitwärts" der vaudſtra 
gelegene Pfarrdorf Weidenthal, welches mit Guteneck und’Gleiritf® er 
Hoffuffe zu 2514 Höfen angegeben wurde. (Hoffuß ift im Herzogthum EN 
dev Maßſtab zu Beftenerung der Güter, welde bis zu 14, Hof eingefehrieben 
wurden. AS ganzen Hof nabm man eine Befitung von 40—50 ZJauchert Ader. 
land an, zu deren Anbau gegen 12 Schäffel Samen — Getreides erfordert wur— 
den. Der balbe Hof hieß eine Hueb, 1, Hof eine „gute oder Bau- Sölden“, 


/ 


"As Hof eine „läre oder ſchlechte Sölden“). 
34* 
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(Bergl. ©. 425.) Son im jahre 1326 war es dem Anıte Nabburg ein- 
verleibt. 

In gedachten Schwarzachthale müſſen wir wenigftens noch des Dorfes 
Schwarzach erwähnen, ald Sit des ſchon in Otto des Erlauchten Salbuch 
(0.1250) aufgeführten Heinen Amtes, das außer Warnbach und Seulnhofen ') 
noch einige untergegangene Orte umſchloß. Unweit Warnbachs tritt beim 
Brünnelberge ver weftliche Gebirgstheil mit den Bergen an der Schwarzad 
und dem Wöljfenberge jo nahe zufammen, daß fie den Thalfeffel von Nabburg 
völlig Schließen und die Nab zum Durchbruche bei Wölfenporf, fowie bie 
Schwarzach zu jenem bei Warnbac zwingen. 

Nun wir wieder an der Nab angelommen find, gelangen wir nach furzer 
Wanderung Fluß-aufwärts zur Bezirfsftant Nabburg, nad Yamont 1311 
parifer Fuß über der Meeresfläche, im nicht ſehr freundlicher Gegend, in Mitten 
von Wäldern und Bergen gelegen, deren hohes Alter wir in der Einleitung 
erwähnt haben. Für dieſes jpricht auch die Ueberlieferung von Erbauung 
der Vorſtadt Venedig’) durch die Wenden, obwohl Andere diejen Namen 
davon ableiten, daß fie ringsum von Wajfer umflojfen ift. Wenn gleich in 
früheren Jahrhunderten von Weinbau um Nabburg die Rede ift, fo war 
doch diefe Gegend noch im 15. Jahrhundert von Wölfen umphwärmt, ja noch 
1547 wird der Bärenjagd in Nathsaften gedacht. 

Diefer Yandgerichtd- und Rentamts-Sig mit Stabtmagiftrat und katho— 
liſchem Defanate, in deſſen Nähe fich jehr intereffante Mineralien finden, 
erfcheint unbeftritten in faiferlichen Urfanden von 930 und 1040. Im Yahre 
1061 befand fich ein faiferlicher Aıntmann da und hatte Nabburg den Beiſatz 
„Marca“ — Beftandtheil der großen nordgauiſchen Markgrafichaft (S. 404 
und ©. 424) unter den Markgrafen aus dem Babenberger, jpäter aus dem 
Bohburger Stamme, wovon noh Markgraf Diepold (f 1146) Marchio de 
Napurch genannt wird. 

Ein Minifterialengefchleht derſelben Markgrafen führte ebenfalls 
diefen Namen?) und beſaß auh Steinbach (Lanpger. Vohenftrauß) und 


) Hier befaflen die Sunder-Siehen von Nabburg ſchon im 3 1382 einen Biertels- 
Hof. In der Nähe des pfälziihen Yebengutes Alfaltern ward im 16. Jabr- 
bundert auf Silber und Blei gegraben und erhielten die Gewerke dajelbft 1534 
eine furfürftliche Befreiung. 

) An berühmten Orts- und jelbjt Yandes-Namen tft unjere Oberpfalz reich. So 
finden wir: Bavern, Münden, Yindau, Tirol, Wien, Schönbrunn, Heidelberg, 
Dfien, St. Gotthard, St. Helena und — Babylon. Auf unſeren Yandfajlen- 
Gütern hauſen Zeufel (vergl. S. 465 Pirkenjee ꝛc.) und Kobolde (vergl Haber- 
jeigen ©. 473). 

?) Sie blühten bier vom 11.— 14. Jahrhundert. Um 1135 hieß des Yudwig von 
Napurch Bruder Dito de Rumtingen. 
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Birk (Langer. Oberviechtah). Mit und nach ihnen waren vom umliegenden 
Adel eingefeffen die Weternvelver, Bertolvshofer, Plankenfeljer, Wolf, 
Tauchersvorfer, Ratendorfer, von der Grün, Schmibgabner, deren Behaufung 
1339 an Echönthal fam. Die Zenger und die Muraher') hatten bis Ende 
des 15. Jahrhunderts fait ausichliehlich das Pfleger- und das Richteramt inne, 

In Ludwig des Strengen Salbuch von 1283 ift Stadt und Amt Nab- 
burg zuerft als herzogliches Beſitzthum aufgeführt‘); kurz darauf (1296, 
31. März) begnadigte fein Sohn Herzog Rudolph Nabburg mit dem Stabt- 
techte von Amberg ’). 

Um diefe Zeit wurben die oben bejchriebenen Aemter Schwarzach und 
Altendorf mit diefem Amte verbunden, welches einen kleinen doch zuſammen— 
hängenden Diftrict beichreibt*). Lubwig der Bayer war diefer Stadt jehr 
gewogen; nebſt verjchievenen ihr verliehenen Freiheiten erflärte er (1317) in 
ver Taidigung mit feinem Bruder Rudolf‘) vie Beite Nabburg als unver- 
äußerlih. Von den pfälzifhen Fürjten, denen Nabburg im Vertrag von 
Pavia (1329) zufiel, erhielt e8 jechsjährige Steuerfreiheit (1353) und ( 1354) 
Privilegienbeftätigung durch Ruprecht den Jüngern“). Nach ver Theilung 


') Ihre Nachfolger in Gutened, die don Kreitb waren es and fpäter im Pfleg- 
Amt Nabburg. 

) Wir Können bier nicht unterfuchen ob Nabburg gleich ummittelbar aus Martgraf 

Berchtold's Nachlaß (1209) an Baiern gelommen fei; doch neigen wir un® zur 

Annahme, daf dies vor 1254 geſchehen fei. 

Abgedrudt: Quellen und Erörterungen ꝛc. VI. 92 und fi. Vergl. über andere 

Privilegien, über Nechtsbücer diefer Stadt ꝛc. Feßmaier, Dipl. Slizze ?C- 55 

v. Fink, Nabburg, 8 93. 94. 97. 98. 102 103. 108. 149. Joſeph D- Fint, 

der Verfaffer der Seichichte des Vicedemamtes Nabburg, bat es zuerft verfudt 

die bayeriichen Urbarien, ſoweit fie feine Heimath, die Oberpfalz gerrefien, 54 

erichließen und bat feider im diejem höchſt verdienftlichen Unterneh men ze 

Nachfolger gefunden. Unihägbar find die im feinen zahlreichen Monograr 

hinterlegten Beiträge zur Kenntniß der Entwidlung beimathlider Kehterfiät 

wie er denn iiberhaupt für die Geſchichte unſeres Kreiſes ganz Auerordentliht 
geleiftet bat. Diefer bewährte Forſcher, geboren 1768 zu Nabburg, ſtarb 

f. Miniſterialrath und Staats-Archivar 1843 am 14. April zu Münchert- — 

Etzelhofen, Welſendorf, Friedersdorf, Kegel (Chager), Saltendorf, Maierbofr Ne in 

naigen, find die darin genannten Orte, Außerdem gehören bieher # * on 

der Veiſen (wahrſcheinlich untergangen) u. 1 Hof zu Langenbrud (viellei 

Pretzabruck.) 

5) Der Leibarzt dieſer Prinzen Meifter Ulrich, ein geborener Nabburger, erbielt a 
ihnen ein Haus dafelbft zum Geſchenk (1303). Bon bier ift auch der gelebrte gef ai 
Kosmas Salhauſer (f zu Münden 1639) gebürtig. Die beiden BenedictiNtt- 

P. P. Gulder aus Nabburg binterliegen mehrere werthvolle Compoſiti oren. 

6) Vergl. auch v. Fint, Nabbg. ©. 9. 
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von 1353 ftellte Leßterer über die ihm angefallenen Landgerichte Nabburg 
und Neunburg v. , W. in unferer Stadt einen Vizedom auf. Dieß neuge- 
bildete Bizedominat ') umfaßte die Aemter Nabburg, Murach, Trefwit, Neun- 
burg v. / W. und Wetterfeld, wurde jedoch ſchon nad König Nuprechts Tod 
wieder aufgelöft, indem durch die Theilung von 1410, 3. Dftober Nabburg 
mit Murach zu Kurfürft Ludwigs Antheil fam und 1411, 26. September 
fermlih vom Landgericht Neunburg v./W. getrennt und dem Vizedom-Amte 
Amberg einverleibt wurde. Das Pflegamt Nabburg zählte nach ver Los— 
trennung des Amtes Neunburg auf 8, Meilen 12,371 Seelen. 

Wir haben jchon bei Rieden (S. 442 Note 2) diefe Stadt Nabburg 
als zum Kurpräzipuum gehörig erwähnt, (Vertrag vom 13. Juli 1378) ebenfo 
bei Freudenberg (S. 441) erzählt, daß bei diefem Markte der Nabburger 
Aiſch üblich war; gleichwie unfere Bürger in ſolchen Fällen ihr Necht vom 
Rathe zu Amberg erholten?). 

Der Rath beitand (1474) aus 4 Bürgermeiftern, 8 inneren und 16 
äußeren Rüthen. Kurfürjt Ludwig III. verlieh der Stadt ein Umgeld von 
Wein, Bier, Meth und anderen Getränfen, (1426) gleich Amberg. Da num 
bei Einführung des Umgeldes als landichaftlichen Gefälles (1527) dieſes 
den Städten entzing, erhielten dieſe (1545) ven 6 Pfenning Umgeld von 
ben bei ihnen verfauften Getränfen, der fpäter (1563) auf den 9. Pfenning 
verglichen ward. Die Stabtjteuer, welche jährlich 250 Pfd. Amberger Pfenninge 
betrug, wurde zu verjchiedenen Malen verpfündet (1372 den Mendorfern, 
1403 dem Straubinger Bürger Hans v. Flandern); ebenfo der Brüdenzoll, 
den 1397 die Stadt ganz an fich brachte. 

Ein großer Theil diefer 1420 von den Huffiten zerftörten Stadt (1412 
in König Wenzels Frieden mit Herzog Ernft aufgenommen) war zu Eingang bes 
folgenden Jahrhunderts ſchon wieder von Stein erbaut und es verhieß (1528) 
der Stadtkämmerer den mit Ziegeln Dedenden den dritten Ziegel als Prämie, 
wenn das ganze Haus von Stein erbaut würte?). Die uralte, 1860 reſtau— 


) Das Sigel bat im Schild die Bayer. Rauten, als Helm⸗-Kleinod den gefrönten Lö— 
wen, Umſchrift: 8. IVDICIs. PROVINCIALIS. VICEDomiNATus NAPVRCH. 
Die Kürner, Planlkenſelſer, Schenken von Reichened ꝛc. waren bier als Biztbume. 

2) Wir bemerken bier die Gerichts-Bücher der Stadt Nabburg : Stadtredht, Bauern- 
Recht und Gaftreht. Das Formularbuch ift aus dem Anfange des 16. Jabr- 
hunderte. Ueber die Institita eivilia v. 3. 1405, über Vormundicaft, über 
erneute Schulmeifter-Ordnung v. 3. 1480, u. f. mw. vergl. v. Fink, a. a. O. 
Zu Nabburgs Privilegien tragen wir Kurfürſt Ludwigs Stenerbefreiung zum 
Ausbaue des angefangenen Zwingers nah (23, September 1429), ferners defjen 
Befreiung der Stadt Nabburger » Häimmer und Güter von feinen Yandichrannen 
und anderen Gerichten (1436. 13 Dezember). 

3) Weber die Verbeerungen im 30 jährigen Kriege vergl. Zimmerm. a. a. O. 193 
n. ff. Ebendaf. von der Sage vom Tempelberren, vom Hufeifen im Thurm, 
fowie über den Teufel auf dem Rappen bei Echöppner IL. 141. 
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rirte Kirche S. Joh. Bapt. — in ältern Urkunden Bafilica genannt — hatte 
ehevem zwei Glodenthürme, wovon den einen das Hochgewitter v. 3. 1536 
zerftörte. Die zu Nabburg gefundenen Bruchftüde des „Rennewart“, verfaßt 
von Uolrich von Türheim, hat Dr. Karl Roth herausgegeben. (Verh. d. hiſt. 
Ber. XVII. Br. ©. 293 ff.) 

Ueber der uralten Pfarrſitz Berfen'), den ehemaligen Grenzort gegen 
die Landgrafſchaft Yeuchtenberg, führt uns die Egerer Straße nach der Stabt 
Pfreimd (an der Vereinigung der Pfreimd mit der Nab), dem Geburtsort 
des Jeſuiten Federle (F 1638) und des gelehrten Regensburger Domberren 
Johann Ungenehm. Sie ift im Salbuche von 1283 als ein niederbayeriſches 
Dorf (des Vicedomamtes Straubing) verzeichnet, um deſſen wohlgemauertes 
Schloß mit zwei Thürmen, Vorwerken und Gräben jich der fiichreiche Fluß 
Pfreimd fchlängelte. In ihr Halsgericht gehörte Nieder-Steinbach, Iffelsdorf, 
die Mühle zu Döllnig; hohe und nievere Jagd, die halbe Bergwerkögerech- 
tigkeit, der Zoll daſelbſt und das Geleit zwifchen Nürnberg und Eger’) waren 
weitere Rechte diefer Herrichaft, die auch das Patronatsrecht über die Kirchen 
Wurz, Pfreimd und Burkardsreuth (Log. Bohenftrauß) hatte. Ein großer 
Wald: Compler lieferte Brenn- und Bauholz. Herzog Heinrich von Nieder- 
bahern Entel, die Herzoge Dito und Heinrich verfchrieben (1322, 6. Dezember‘) 
dem Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg für ihm ſchuldige 600 Pfd. Regens- 
burger Pfennige das „Haus Pfreim*, das er von Konrad dem Hohenfeller 
um 400 ihrem Vater geliehene Pfund Regensburger Pfenninge gelöft hatte *); 
zehen Jahre fpäter erhielt er dieſe Vefte mit ihren Zugehören von Derzog 
Heinrich d. j. als Bezahlung für die Vefte Falkenftein (1332, 26. März. S-DOL) 
„als vecht aigen“; aber fchon fein Sohn Landgraf Vlrih*) trug fie (1366, 


17. Dezember) Ruprecht dem eltern und deſſen Nachtommen in ver Pfalz 
um 2000 fl. zu Yeben auf. 
irb 
des Faſtuachtgerichtes als „von altem Herfommen“ gedacht. Biezehn 8° 
vor und vierzehn Tage nach der Faſtnacht nämlich durfte die GemeintDe en 
Faſtnachtrichter jegen, und gehörten die Wändel und Strafen, pie innerba 
jenes Zeitraumes fielen, ver Gemeinde, die auch bei Malefizfällen —— 
capturam und das erſte Examen hatte. Dies Recht beſtätigten 1674 — 
Maximilian und 1729 Kurfürſt Karl Albrecht. Die Gemeinde hatte Anth 


) Die Monographien Spörls hierüber find im Beſitze des hiſt. Ber. 

*) Es ertrug Eingangs des 14, Jahrhunderts eine Mark Goldes, 

2) 140 Bid. follte er darin verbauen und 60 Pfd. Bezahfte er ihnen noch Dad, 
Bei dem Ableben vor der Wiederlöfung fol die Pfandihaft an Konrad don 
Sclüfjelberg übergeben. 

) Er ftarb 1415 und fliftete im Pfreimd einen Jahrtag mit einem Almoſen für 
150 arme Perjonen an den Ouatembern, 
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an den Zollgefällen '), das Ungeld von Wein und Bier und ben Deichjelzoll, 
Das Spital?) verbanft dem Landgrafen Georg (1593) feine Grünbung, 
durch deſſen Tochter Mechtild Pfreimd mit der Yandgrafichaft Yeuchtenberg 
ihrem Gemahle Herzog Albrecht VI. von Baiern vererbt wurde (1646). 

Kurfürit Marimilian I., fein Bruder, ver fehon früher eine faiferliche 
Erpectanz darauf erlangt hatte, gab ihm dafür bie Grafihaft Haag zu 
Zaujch (1650) und appanagirte damit wie mit der ganzen Yandgrafichaft Yeuch- 
tenberg jeinen Sohn Mar Philipp. 

Das baheriſche Landgericht Pfreimd dehnte fich nur über 4 D Meile 
aus und zählte 1760 Seelen. 

Der Markt Wernberg an der Kreuzung ber Landſtraſſe nach Franken 
mit der von Amberg nach Böhmen war ehedem Sit eines eigenen, den 
Markt Luhe in fich ſchließenden Pflegamtes miit 2015 Seelen auf '/, Meile. 
Dis Yuhe erftredte fich auch das von der Pfalz zu Lehen rühreude Hals— 
Gericht, in deſſen Banne außer den beiden Märkten die Dörfer Wolfsbach, 
Fuchjelberg, Diebrunn, Ober- und Nieder-Köglig erjchienen. 

Die Yandgrafen von Leuchtenberg verkauften die Burg Wernberg (1280) 
dem Konrad von Bauljterf; der Kauf jcheint jedoch rüdgängig geworden zu 
fein, da fie Landgraf Fridrich im Jahre 1284 nebft feinen Mannlehen feinem 

) Auch eine Mantftation befand fih in Pfreimd, die 1772 nach Wernberg ver 

fegt wurde. 

2, Es ift num im chemaligen Franzisfanerffofter, in deffen Gruft unter dem vor— 

maligen Hocaltare 1829 zwei zinnerne Särge mit Todten-Gerippen (mohl der 
Yandgrafen Georg Ludwig F 1613 und Wilbelm F 1634) gefunden wurden, 
Die Aranzistaner haben feit neueſter Zeit bier wieder ein Hofpiz. Ueber das 
jhon Anfangs des 13. Jahrhunderts längſt veriholfene Kollegialſtift vergl. 
Wittmann a. a, D. 5. König Sigmund bewilligte der Stadt Pfreimd im 
Jahre 1431 einen Mochenmarft umd vier Jahrmärkte. Die bievon genannten 
Pinifterialen find ums ſchon öfters begegnet. General Mannsfeld belagerte 
Preimd (1621); die Urkunden gingen bei der Plünderung von 1743 zu Ber: 
Inft; durch Brand wurde die Stadt verbeert 1724 und 1754, wobei auch die 
Borftadt Areiung miederbrannte, Herzog Ruprecht d j. geftattete der Stadt 
Regensburg in Anbetraht des Holzmangels (1356, 8. Febr), auf 
dem Waſſer Pfreimd zu arbeiten und zu fludern, jo daß zu Dresmwig von 
jedem Vache 2 Pfenninge zu Geleit und zu Nabburg von jedem Wache das 
gewöhnliche Geleit entrichtet werden folle, Die Veſte Stein im Pfreimdthale 
lönnen wir nicht unerwähnt laffen. Sie ift ein altes Veuchtenbergiiches Eigen 
worauf ſchon Eingangs des 13. Jahrhunderts die Steiner als Tandgräfliche 
Mintfterialen faßen. Aus ihren Nachfolgern darauf erwarben die von Brand 
um 1570 auch die faft gegenüber liegende ehedem Plantenfelfiihe Burg Hohen— 
trefwiß, aus dem Erbe der von Wenbern. Im Orte gleihben Namens 
überfiel (1534) Georg dv. Brand vom Stein die Pfreimder Bürger auf der 
Kirchweihe und tödtete ihren Richter Sebaſtian Merz. 
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Obeime, dem Burggrafen Fridrich von Nürnberg überließ). Nur wenige 
Jahre fpäter gehörte jie ſchon den Nothafft?). 
Diefe Familie, die faft allein von all den mächtigen oberpfälzifchen Ges 

jchlechtern noch unter den Auinen ihrer Ahnenfchlöffer wandelt, haben wir 
bei Runding (5. 479) und bei Weifjenftein (S. 487) kennen gelernt. Herr 
Iohann Hollandt fingt Davon im bayeriſchen Turnier-Reime : 

„Bon Wernberg die Nothafit, 

Die bleiben billich vngeſtrafft, 

Im Schranden niven vnd oben, 

Hab ich fie allweg hören loben“. 

Sie trugen diefe Beite der Krone Böhmen auf und empfiengen fie 

bievon wieder zu Lehen (1367, 9. März). 

Georg des Altern Nothhafften Tochter Katharina brachte einen Theil 
davon ihrem Gemahle Jörgen Wispeden von Belburg zu, der hierüber (1510, 

5. Juli) reverlirte. Die übrigen Theile erwarb er durch Schenkung und 
durch Kauf von feinem Schwiegervater und von defjen Vettern, ven Nothafften 
von Runding. 

Seit 1526 bewarben fich Landgraf Johann Georg und feine Söhne 
Sohann und Chriſtof bei ven Pfalggrafen um Conſens zu Fäuflicher Erwerbung 
Wernbergs aus des Adam Wisbecken Händen wegen des der Pfalz Ichenbaren 
Halsgerichtes; doch erſt 1530, 29. Ianuar wurbe der Kaufbrief diefer Herr- 
ſchaft (um 19,000 Gulden guter, grober Yandeswährung) durh Hans Abamı 
Wiſpeck gefertigt, worauf Landgraf Johann (1530, 28. März) wegen Des 
Blutbannes veverfirte. Nach Erlöfchen der Leuchtenberge zog Böhmen Wern— 
berg al® apertes Lehen ein und fchenkte e8 den Grafen Khevengiler, VON 
denen es Kurfürft Marimilian erfauft® und mit Pfreimd feinem jüngeren 
Prinzen Marimilian Philipp vermachte. Erft unter diefem wurde Wernbers 
(1665) °) von der oberpfälzifchen Landesunterthänigkeit entlaffen, fiel jedo⸗ 
nach feinem Tode (1705) dem Kurhauſe wieder heim. Seine ferneren Schid⸗ 
ſale find die der Landgrafſchaft Yeuchtenberg (Yandger. Vohenſtrauß)- — 

Die gänzliche Erſchöpfung dieſer Gegend nach dem 30jährigen — 
beweiſt die Ausſchreibung einer Steuer von je 1% des Vermögens an 
Jahre 1669, bei welcher Gelegenheit der Höchitbefteuerte im Marfte Rn 8 
berg, Konrad Götz, ein Vermögen von 825 fl., der reichfte Bürger ei 
Marktes Luhe, Hanns Pederer ein folches von 585 fl. nachwies. Bei zB eite 





’) Das Regeft in Langs Reg. boica IV. 253 ift falſch. 

2) Die Notbaft zu Schlebdorf und die am Ammerfee, ebenfo die Nothaft Por Soden, 
burg in Schwaben find ganz anderen Stammes. 

3) Durch die Verträge vom 1544 uud 1546 war e8 bloßes Landſaſſengut geworden, 


Der Ort, ehedem Schütthütten genannt, erhielt in den Jahren 1560 und 1570 
Marktgerechtigfeit. 
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die Mehrzahl verfteuerte nur einen Befit von 8 fl. (acht Gulden!) und bie 
Unterthanen der ganzen Herrjchaft wurden nicht höher als zu 32,100 fl. 
angejchlagen. 

Gegenwärtig hat viefer 1687, 10: Juni gänzlich abgebrannte Markt 
nur mehr eine Gemeinde: Verwaltung; der Amts-Sit, auch das Rentamt 
find nah Nabburg verlegt und das Schloß wurde zu einer Strafanſtalt 
eingerichtet. 

Schließlich verweilen wir auf der Wanderung durch dichte Tannenwälder 
beim Pfarrdorfe Traufnig im Thal (Trausniht) am Ausgange bes Ge- 
richtes bei einem ber jchönften Momente deutſcher Geſchichte. Die Märzen- 
fonne bes Jahres 1325 beleuchtet hier ein jeltenes Bild: einen fiegreichen 
Kaiſer und feinen gefangenen Neffen und Jugendgeſpielen vor dem Altare in 
berzlicher Umarmung. Wie ihre Strahlen die eiligen Blumen von den Fen— 
jtern des Klirchleins thauten, fo hat die fromme Rede des Harthäufer Mönches 
die Krufte von Feindes- Herzen gelöft und das erzwungen, was Bündniſſe, 
Gewalt und Schwert vergeblich verjuchten. Dritthalb Jahre hatte Herzog 
Fridrich der Schöne nach der für ihn unglüdlichen Schlacht bei Ampfing 
(28. Septbr. 1322) in Gewahrſam Vizthums Wichnand') von Amberg bie 
Zeit mit Pfeile-Schniten gekürzt, (feine Gemahlin Elifabet war indefjen vom 
Weinen erblinvet!) als hier die Ausföhnung erfolgte. _ Bei dem Widerftande 
ber Seinen, vorzüglich feines kriegerifchen Bruders Leopold, konnte Fridrich 
ben biebei eingegangenen Verpflichtungen nicht nachfommen und fehrte, — 
ein zweiter Regulus — nad vier Monaten freiwillig in des Oheims Ge- 
fangenfchaft zurüd. Seine Aufnahme vafelbft und das Vertrauen, welches 


) Wichnant, gewöhnlih Weigel ven Traufnig genannt, war (1318) Bürgermeiiter 
von Regensburg und fand beim Kaiſer in hohem Anieben, da er nicht nur fiir 
diefen als Bürge vorlömmt, fondern auch (1328) den Frieden zwifchen ibm und 
der Stadt Regensburg Germittelte, Er lebte noch 1334. 

Die fpäter im Amt Dreswit gelegene Burg Traufnitz, damals felbit Gericht 
früher (1261) den Hoftauern und Waltburnern gebörig, worliber verſchiedene 
Streitigkeiten zwiſchen Herzog Yudwig und Herzog Heinrih von 1284 — 1290 
ausgetragen wurden, hatte er 1305 von Wolfbart dem Zenger, der fie lebens- 
länglich zu Lehen hatte, gelöft und erbielt fie feiner unverdroffenen Dienfte halber 
von den Herzogen Rudolf und Yudwig ebenfalls zu Lehen. Bon ibm erwarb 
einen Theil der Trauſnitz Konrad Zennger zum Fuchsberg durch Heirath feiner 
Zocter (1321) und einte ſich über dieje Vefte mit den Erben der anderen 
Tochter, den von Wiltingen, (die ihren Theil daran 1347 Pfalzgraf Ruprecht 
verichrieben hatten, ungeachtet des von ihnen 1339 eingegangenen Vertrages, 
Traufnig nicht ohne Einwilligung der Verwandten zu verfaufen,) und mit den 
Geigantern, König Rupredt und defien Sohn Yudwig hatten Trauinig kurze 
Zeit inne; von ihnen brachte fie Blrih Zenger um 900 fl. Rh. als frei eigen 
wieder an feine Familie (1403), 


Abriß der Ortsgeſchichte. 


539 


Beide in wahrhaft brüberlicher Liebe bis zu des Habsburgers Tod (1330, 
13. Jan.) vereinte, gaben ven Epigonen Kunde von ächter Fürftengröße '). 
Die Burg Traufnig‘), im Laufe der Jahrhunderte im Beſitze ver- 
ſchiedener Aveligen zur Ruine geworden, hat ſich nun großentheild wieder 
aus den Trümmern erhoben und bleibt der Nachwelt erhalten durch bie 
Pietät für biftorifche Dentmale König Ludwig des Erften von Bayern. 


Dreizehntes Kapitel. 
Das Landgericht Nenmarft. 


fiterater. 


Oficium Peroraw. Mon. Boica Vol. IAXVI. P. 1. par. 
339 »q9. 637 sqq. — Yomwentbal, ob. Nep. 
Frhr. v., Geſchichte des Schultheiſſenamtes und 
der Stadt Neumarkt auf dem Nordgau. Neumarkr 

1805. 4. — v. Fink, Das Amt Verngau und 
bie Stadt Neumarkt unter Heczog kudwig dem 
Streugen. Verb. v. hiſt. Ver. Bo. V. S. 83 u. fi. 
— Dr. J. B. Schraut bh, Geſchichte und Topo- 

graphie der Stadt Neumarkt in der Oberpfalz. 

Verh. X. X. ©. 1 F. (nebſt einem Verzeichniß 

von meiteren 17 Schriften deſſelben Verf. über 

dieſe Gegend). — Rumelii, 2. B., Beſchrei— 

bung des Neumarkter Wildbades. Amberg, 1598. 

4. — Schäfler, J. G. Tas Neumarklet Wild» 

bad. Amberg, 1682. — Frehling, 3.3, Ab⸗ 

handlung vom Nuten des Reumarkier Bades u. 

mo es zu gebranden sc, 1710. — Dr. oh. B. 

Schaller, Beihreibung des mineraliſchen Wer 

ſundbades zu Reumarkt. Amberg, 1777. 8. — 

Dr. Auguſt Bogel, Cdemiſche Analyſe ver Mi— 

neralwaſſerquellen des Königreiches Bayern. Mün⸗ 
chen, 1829. 8. — v. Günther, Vortrag, einige 


| 
| 


in Reumarft i. J. 1835 vorgefundenen aefhibtl. 
Tentmale beir. Berb. x. Bo. Ul. S. 270 f. — 
Feihreibung und Urfprung der Stadt Neumarkt 
Obervfalz. Wochenblatt 1795 S. 45 x. — Das 
Rransietanerfiofter mit ver Marianiſchen Wall⸗ 
fabrrefiche over Tilly⸗Kapelle nächſt Frtyſtadt im 
der Oberpfalz. Eulzb. Kal. 1849 S. 95 F. (Bergi. 
aub ebenvaf. 1816.94.) — v. Fin, Unter- 
acaangene Ortſchaften. ®erb. d. hiſt. B. V. S. 
431 F. — Deruction, das Reihslchen Bolffteim 
une das Panpgeriht Hirſchberg betreffend. 1758. 
Bol. — Köleri, J. D., Historia genealogica do- 
minserum et comitun de Welfstein. Francof. et Lips. 
1728. 4, Mit Codieillus diplomatum. (lin? Franeof. 
1738. 4.) — Feßmaiers Verſuch einer Staats- 
geſchichte der Dbrrpfalz. II. S. 160 ff. (Mit Ber- 
Jeichniß ver auf ven Heimfall ter Molfteiniichen 
Lehen bezügl. Deduktionsſchriften.) — aier, 
Tob., geograpbiiher Entwurf ter beiden freien 
Reiheherribaften Sulgburg u. Pyrbaum, Tamm 
ihren incorporirten in anderer Stände Territan> 
liegenden Dorffchaften u. Untertbanen.Rürmb. 1748. 


Das Landgericht Neumarkt beftcht aus dem größeren Theile des alten 


12 Quad.-Meilen mit 14,581 Seelen umfafjenden Landgerichtes gleicher sche 
mens, womit feit 1465 das Amt Wolfftein vereint ift, aus dem Yınpgerich ’ 


A⸗ 


Pyrbaum (?/, Quad.» Meilen mit 1827 Einwohnern), dem Landgericht Sulz 


bürg (1 Quad.» Meile mit 2788 Seelen) und der Stadt Freyftadt. Nach 
Formation von 1803 waren auch das Pflegamt Staftel nebjt Der Oerrich 


Breiteneck dieſem Landgerichte zugetheilt. von 
Berngau und Neumarkt verſchrieb 1263 und 1266 Komapir 


Schwaben jeinen Oheimen den Herzogen Ludwig und Heinrich von 
Nah feinem unglüdlichen Ende wurden dieſe Güter in der Theil ung 


') Ueber Fridrichs Mitregentichaft (5. Sept. 1325) und deſſen Ernennung 
Negenten in Deutſchland (7. Ian. 1326) vergl. Kurz: Defterreich unter 


ver 
aft 


Bahpern. 
vom 


zum 
Kaifer 


Fridrich dem Schönen. S. 489. 498. Wahrlih fein Freund Ludwig des 


Bayern ! 
) 


Verlor die Hofmarksgerechtigteit 1808, 15. April. Ein mißglücker Fluchtverſuch 


Fridrichs veranlaßte die Sage von des Zauberers Schimmel, 
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28. September 1269 vem Herzoge Ludwig zuerfannt, der in Berngau einen 
eigenen Amtmann ') hatte, vejjen Amt das ganze heutige Landgericht Neu— 
marft mit Ausnahme der Herrichaft Pyrbaum und mit Ausnahme der füd— 
Öftlichen Spige (Beitandtheil des Gerichtes Holnftein) umſchloß und bei Me— 
ckenhauſen noch in's heutige Gericht Hiltpoltftein hinüberreichte. 

Die Stadt Neumarkt ertrug damals nebft der Stadtmühle und zwei 
Mühlen außerhalb der Stadt dem Herzoge 33 Pfund und 60 Pfenninge ohne 
die Wett. Diefe Einnahme erreichte im Jahre 1308 fchon die Höhe von 
200 Pd. Hellern. K Rupolf beftätigte den Anfall an Bahern und die ger 
fchehene Theilung 1274 und erbolte hiezu fogar die Willebriefe der Kurfür- 
ften, da die Hohenſtaufen diefe Gegend nur als Neichslehen befeßen hatten. 
Dennoch ſprach auch der Neichsfistus Konradins Nachlaß an. 

Diefe Anſprüche erlofchen zum Theile ſchon durch K. Adolphs Verſchrei— 
bung Neumarfts und Berngau’s an Pjalzgraf Rudolph (5. 449), die Kaiſer 
Ludwig der pfälzifchen Yinie feines Haufes?) beftätigte (1331, 22. Mai) und 


) Neben den Einkünften von 1 Hofe zualbershoven ımd von 2 Huben zu Buch— 
berg hatte der Amtmann den fleinen Zebenten in Berngau und für „vrevel 
wett“ '/, Pfd., fr „einfahe Wett“ 60 Pienninge. Berngau war mit feinen 
Zugebören damals (kaiferliche) Hofmark umd fund dem Amtmann nad dem 
Geſagten jedenfalls die niedere Jurisdiftion zu. Im Dorfe Berngau waren dem 
Herzoge fteuerbar 8 Huben, eine Zeidelhube, 14 halbe Huben, 3 Lehen. (Die 
Keichöftener vgl. Köhler, a. a. O. 6). Ludwig der Bayer befreite diefe Hofmart 
wegen mancherlei des Reiches halber erlittenen Schäden auf ewige Zeiten bon 
Entrihtung des „Hauptrechtes“ (1325, 6. Olt.). Belannt ift das „Bubenrecht 
zu Berngau” und jeine Entftebung. Am Fuße des Vuchberges, wo die Mythe 
Rieſen und goldene Wagen mit goldenen Deichſeln bingezaubert bat, lieh fie 
auch Wildichweine die Glode von Bergen aus dem Boden wüblen. Die Buch— 
berger, von demen nicht weniger als fünf Schultheifien zu Neumarkt waren, dür— 
fen nicht mit denen im Wald verwedjielt werden. Noch 1426 hatte Erasmus 
der Buchberger des Regensburger Bürgermeifters Wilbelm von Wolfjtein Tochter 
Barbara zur Ehe. Den Zebenten zu Budhberg „bei dem Neuenmarkt“ verlaufs 
ten jedoch ſchon 1412 die Rindémaul zu Kotbenfels an Herzog Johann. Die 
Bejte liegt längft in Trümmern und ward 1465 von Otto Il, von Moosbach 
erworben. In derjelben Gemeinde fiegt Stauf (Staufersbuh), deſſen Schloß 
feit undenklihen Zeiten Ruine ift. In diefem Weiler erblidte (12, Jan. 1775) 
der um die Gejchichte umferer Provinz bocdverdiente fpätere Minifterialratb J. 
Georg Feßmaier das Licht der Welt. 

?) Die Herzoge Rudolph und Ruprecht hatten diefe Stadt zuerft von Graf Bertold 
zu Hennenberg gelöft, dem vom nämlichen Kaijer (1326) 15000 Pd. Heller 
darauf verichrieben waren. Im J. 1330 hatte er aud den Herzogen Heinrich 
und Dtto Heinrich dieſe Stadt nebft Weißenburg und den Juden in Regensburg 
um 20,000 Marl Silbers eingeieht. 
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noch im felben Jahre (1331, 6.Nov.) erhielt die Stadt von diefer eine Con⸗ 
firmation ihrer hergebrachten Rechte und guten Gewohnheiten, wie ihr eine 
folde jchon i. 3. 1308, 23. Mai durch die Herzoge Rudolph und Ludwig zu 
Theil geworben war. 

"KR. Friedrich II. Zolffreiheit für Nürnberg und Neumarkt vom 9. 1235 
und K. Albrechts Ertheilung ter Freiheiten, Nechte ꝛc,) „bie fie bisher 
mit Nürnberg gemeinfchaftlich genoſſen“ an „des Reichs liebe und Getreue“ 
Bürger von Neumarkt (v 9. 1301) find nebſt der „Yandt- und Statt-Be- 
jchreibung der Statt Neumarkht“ die Duellen, aus welchen die ehemalige Reichs 
unmittelbarfeit Neumarkts hergeleitet wird. 

Die Herzoge erfannten jedoch die öfters geltend gemachte reichsſtädtiſche 
Gerechtfame nicht an: „da fich Friedrich des II. Privilegium nur auf Zölle, 
Kaufrecht, Unterkauf, Ungelt u. f. w.” beziehe, was ben Nürnbergeru oder 
Neumarktern in anderen Städten abgefordert werben folle, wobei jedoch 
römischen Kaifern und Königen — aljo auch denen, fo derſelben Recht ha— 
ben — ihr gebührenden Zoll, Ungelt und Einkommen vorbehalten worden 
ſei; König Albrechts Freiheit aber fei nur eine Beftätigung erjterer Ur» 
funde. Uebrigens enthält vie leßtere mit den oben in PBarentheje geſetzten 
Worten ſchon an und für fich einen großen Vorbehalt. Welch zweifelhafter 
Natur die Rechte des Reiches damals auf dieß Gebiet waren, dürfte nach 
dem Vorhergefagten (namentlich nach König Adolphs Verpfändung) um To 
mehr einleuchten, da die Herzoge ſchon ſeit Konradins Tod faltiih in Den 
Befit feines Nachlaffes traten umd fich auch darin erhielten. Uns erjgeint viele 
Prätention lediglich aus der reichslehenbaren Eigenfchaft der Gegend entjtan- 
den, woraus jich auch die Benennung „ded Reiches Liebe und Getreue““ ex— 
färt. Bor und nach der Erwerbung durch die Wittelsbacher war aber Neu- 
markt der. Gerichtsbarkeit des Amtmannes in Berngau unterworfen, wa® bei 
einer reichSunmittelbaren Stadt nicht hätte der Fall fein können. Durd 
Karl V. Verzicht auf die Wievereinlöfung (1530) und durch das ftrument 
Ferdinands (1531) wurde dieſer Theil der Hohenftaufifchen Erbſchaft ” 
immer allodificirt. 

Das hiejige Schultheiffenamt war mit Fraifch und hoher Obrigfeit en 
Yandgerichte der Grafichaft Dirfchberg untergeoronet, welches in deſſen Spren 
gel 6 Malſtätten hatte. J 

Indeſſen erhielt die Stadt Neumarkt, eigentlich das dortige Gericht, * 
nigſtens ſeit 1305 die Freiheit, innerhalb des Schultheiſffen-Aunt 
„über Grund und Boden“ zu urtheilen. Gedachtes Schöffengericht pehnte 
fih über die Aemter Heimburg, Wolfitein, Sulzburg, Pyrbaum, Zreiftabt 
und Holnftein und theilweile über die Aemter Hilpeltitein, Velburg, Helfen⸗ 
berg und Pfaffenhofen aus. All dieſe Aemter gelangten in der Folge zum 


) Weitere Schirmbriefe von neun Kaijern erwähnt Schrauth a. a. O. ©. 15. 
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Gebrauche ihrer eigenen, ausſchließenden Gerichtsbarkeit, was theils in ben 
Aenderungen der Zerritorial-Herrichaften, theils in den wejentlichen Aender— 
ungen ver Gerichtöverfafjung felbit feinen Grund hat. 

Der Pfalz war Neumarkt im Bertrage von Pavia (1329) geblieben; nad 
König Ruprechts Tod kam (1410) ein großer Theil der Oberpfalz an feinen Sohn 
Johann, ven Stifter von Gnadenberg, der in Neumarkt Hof hielt und an 
der Stelle des alten Schloffes feine Reſidenz erbaute, Dieſer prachtliebende 
Fürft that viel zu Verſchönerung der Gegend und hielt einen großen Hof— 
ftaat; fein Sohn Epriftoph erbte die Kronen von Dänemark, Schweren und Nor- 
wegen und jtellte in der Pfalz eine Statthalterfchaft auf. Aus jeinen Nachjol- 
gern brachte bejonders Kaiſer Karl des V. Erzieher, Pfalzgraf Friedrich, ') der 
Neuerbauer des Schlofjes,‘) mit feinen prächtigen Gärten unfere Stadt in 
großen Auffchwung; freilich bürdete er auch durch feinen Glanz und Auf 
wand dem Lande eine große Schulvenlaft auf, die Neumarkt beſonders nad 
Berlegung der Reſidenz nach Amberg ſchwer mitempfand, 

Bon den mehrfachen meift erzwungenen Religionswechleln viefer Gegend 
unter feinen Nachfolgern bis zur Wiedervereinigung mit Bahern nach des 
„Winterfönigs“ Aechtung (1621), dem Neumarkt zum Pragerzug noch 15000 
Gulden Hilfsgelver gegeben hatte, vesgleichen über die Schidjale während 
der verheerenden Kriege der jüngften jwei Jahrhunderte verweilen wir auf 
die allegirten Werke von Löwenthal und Schrauth. Nicht unerwähnt dürfen 
wir jedoch die Tapferkeit der Neumarkter im Yandshuter-Erbfolgelrieg (1504) 
laffen, da unfere Bürger die fie belagernden Nürnberger (5000, nad Ande— 
ren gar 8000 Dann mit 40 Feldichlangen ꝛc.) nach breimöchentlicher tapferer 
Bertheidigung zum Abzuge zwangen. Auch ver fühnen That des Yieutenants 
Jakob von Yoefen, der mit nur 20 Mann im öfterreichifchen Erbfolgefriege 
die ganze Bejagung Neuntarkts nebft ihrem Kommandanten gefangen nahm 
(1744), jei hier gedacht.°) 


’) Er vernichtete den Bauernaufftand im Eichftädtiichen (1525) und gab dem Bi- 
ſchofe den eroberten Landſtrich ohne alle Entſchädigung zurüd. j 

?) Das alte Schloß war (1298) bei der allgemeinen Judenverfolgung weggebrannt 
worden. Herzog Johanns Neubau vom J. 1410 wurde 1520 ein Raub der 
Flammen. 

2) Zu den denfwürdigen SKriegsereignifien in diejer Gegend zählt auch VBernadotte's 
Niederlage bei Deining dur Erzherzog Karl (1796, 22. Auguft). Er zog 
fih, nachdem er den Ort in Brand gefiedt hatte, binter Neumarkt zurück. Dei- 
ning, mit Unterbuchfeld, Leutenbach, Mitterſtahl und Grashof, jeit 1692 freiberri. 
v. Yöwenthaliiches, dann gräfl. Holnfteinijches Rittergut, wurde 1505 von den 
Nürnbergern niedergebrannt und erlitt das gleihe Schickſal abermals 1662, 
Der Berfaffer der „Sejchichte von dem Uriprung der Stadt Amberg“ umd der 
unter jeines Sohnes Job. Nepomuk Namen erichienenen „Seicichte der Stadt umd 
des Schuitheifenamtes Neumarkt“, Felix Frhr. v. Yöwentbal, lebte bier lange in 
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Alle Sagen und BVBermuthungen über Gründung der Stadt Neumarkt 
übergebend, jchließen wir und ber Anficht von deſſen Erbauung zwifchen 1105 
und 1126 an. Schon zur Zeit der Abfaffung obenberührter Chronik war News 
markt „faſt in der Nundung« erbaut und Hatte im längjten Durchmeſſer 712 
(nah Schrauth nunmehr 700) Schritte. Bon den öffentlichen Gebäuben be- 
berbergt das herzogliche Schloß nun das fönigliche Yandgericht; das Rath— 
haus ijt jo alt ald die Stadt. Magiftrat (Syndilat) 1476 erbaut, das neue 
Schulhaus (1857), Das uralte Bürgerjpital, Kajernen, Commandantenhaus 
u. ſ. w. find außerdem nennenswerth. | 

Neumarkt, ') das auch einen eigenen Handels» und Fabrik-Rath beſitzt, 


der Verbannung, getrennt bon feiner Familie, unter täglichen Intriguen und 

Berfolgungen feiner Feinde, die feinem erfeuchteten, den PVorurtbeilen feiner Um— 

gebungen umd feiner Zeit weit borausgeeilten Geifte das offene Bekenntniß der 
Wahrheit nicht verzeiben fonnten. Selbſt im Grabe ſuchte man ibn ned durch 
die Andentung zu verunglüumpfen, als feien die von ihm bemügten Ardivalien 
der Stadt Neumarkt zurlidbebalten worden. Wir find in dem Beſitze ſeines Ma- 
nuferipted zur Gejchihte von Amberg und don Neumarkt und können die be— 
rubigende Berfihernng geben, daß fih in feinem Nachlaffe außer den Familien- 


papieren feinerlei Urkunden vorfanden. Es liegt daher die Bermutbung nabe, 
er habe jeine Onellen außerhalb der Stadt gefuht, wo fie ohne Zweifel auch 
jegt no gefunden werden künnen; die älteres ftädtiihe Negiftratur wird eben 


damals gerade jo mangelhaft geweien fein, als heut zu Tage, 


- 
— 


Ein eigenes Comité ſorgt für Verſchönerung der Umgebung diefer freundlichen 


Stadt, Über deren Lage, Klima, Kirchen und Schufen, Vermögen, Sandel und 
Gewerbstbätigkeit u. |. w. uns Schrauth die jchägenwertbeften Aufidlüße giebt. 
Bei ihm fiche auch Über die bier gehaltenen Landtage. Eppelein von Gatlingen, 
deffen kühner Flucht aus Nürnberg das Sprichwort entftammt: „Die Mürnber- 


ger hängen feinen, fie hätten ibu denn zuvor“, fand hier jein Ende 
1381. Das eine Biertelftunde öſtlich der Stadt reizend gelegene Mineralbad 
auf Beberbergung von 30—40 Gäften eingerichtet und bewährt noch Immer 
nen mehr als 300jährigen Ruf in den verfchiedenften Leiden. Die adelige 
markter zogen fpäter nad Nürnberg, ebenfo im 14. Jahrhundert die 
der (1853) abgetragenen Georgstapelle, die Boldamer. Die Namen 3me 


der 
derer alter Geichlechter chen in der Zißler- und Roſſen-Gaſſe fort. — 
Menge gelehrter Neumarkter find beſonders hervorzuheben: die un Schrift- 


(in Imdersdorf) und Barticherer (in Micheljeld), der Jeſuit Faber, der al 
ftelfer ſehr fruchtbare Jurift Franz Math. May (+ 1698), als faiferlicher 
Commiſſarius auf dem Keichstage zu Regensburg, der Arzt Joh, Komrat 
mel, der Philoſoph Hartmann Schopper, endlich der berübmte Kritifer SeiopPiuß 
(Kaſpar Schopper), der Berfaffer von 94 Drudichriften des mannigfaltigfte" su: 
baltes, von jeinen Zeitgenoffen „der grammatifaliiche Hund“ genannt. Auch dem 
berühmten Seifried Swepferman will Neumarkt als Heimath vindicirt werden, 
Drei Glieder der Neumarkter Familie Michl glänzten als Kapell- und Konzertmeifter 
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treibt Seidenbau, Buchdruckerei und bat vorzügliche Gafthöje und DBierbraue- 
reien, worunter das großartige Kornburgerijche Etabliffement obenaniteht. Der 
Bau des Ludwigs: Donau: Main -Ranales (1836— 1844), deſſen Hafen dicht 
an ber Stadt liegt, brachte hier mehr als 7 Millionen Gulden in Umlauf. 

Als die Bürgerichaft unferer Stapt am 12. Oftober 1825 das Monu—⸗ 
ment zum Andenten an tie 2djährige Regierunge-Jubelfeier König Mari- 
milian I. unter großen eftlichkeiten enthüllte, dachte wohl Niemand daran, 
daß der gute „Vater Mar” in derſelben Nacht feine Kinder verlaffen werde. 

Das Stadtrichteramt Freyſtadt erftredte jih nur über ven Burgfrie— 
den biefes uralten von den Herren von Stein erbauten Stäptleins; jchon feit 
Eingang des 14. Jahrhunderts find uns bier Richter befannt. Hilpolt von 
Stain, der Erbauer der Pfarrkirche St. Petri und Pauli’) nahm das Pa 
tronatsrecht darüber vom Hochſtift Eichftätt zu Lehen (1305) und bie legten 
beiden Hilpolte vermachten zum hiefigen Spitale ihre drei Höfe zu Bad» 
haufen, Oberndorf und Greißlbach. Aus ihrem Nachlafje kam Freinftabt mit 
Niedern⸗Solzburg (1386) an Hilpolt von Hohenfels, der ſchon am 28 Aus 
guft defjelben Jahres dieje Stadt mit ihren Zugehören den Herzogen Ste 
phan, Friedrih und Johann in Bayern um 7000 ungarijche und böhmijche 
Gulden verkaufte. 

As Markgraf Friedrich von Brandenburg mit Herzog Johann von Neus 
marft die (1421) gemachten Eroberungen theilte, (1427) erhielt der Yettere 
Freiſtadt; fein Neffe m II. trug es (1.465, 14. Juli) der Krone Böhmen 
zu Lehen auf (vergl. S. 450), Maximilian I. belohnte hiemit nebft Holnftein 
und Hobenfels nach Erwerbung der Oberpfalz feinen tapferen Feldherrn Jos 
hann Tserclaes Grafen von Tilly (1625). Nah dem Tode des Grafen Lo— 
ren; Franz Xaver (Enkel feines Neffen Werner) fielen dieſe Herrfchaften heim 
und wurden unter einem furjürftlicden Oberbeamten vereint verwaltet. ?). 

Das oben erwähnte Spital ift eine Dauptzierbe der Stadt von der vom 
oberen Thore aus eine jehattige Yindenallee nach der weitbefannten Mariani— 
ſchen Wallfahrtsfirche (Tilty-Kapelle) führt, vie hütenden Rindern ihr Ent 
ftehen verbanft (1644). Das Klojter für die (1680) hieher berufenen Frans 
zisfaner wurde 1708—1715 erbaut und 1803 aufgehoben; doch bejteht feit 
1836 Bier wieder ein Hoſpiz. Im der Kirche find Grabvenfmäler ver Prey: 


an den Höfen der Fürften, Leider mihen wir befennen, daß ein großer Meifter 
der Tonkunſt, Chriſtoph Willibald Gluck, nit, wie man bis auf die Neuzeit 
glaubte, in Neumarkt, iondern (1714, 2 Juli) im naben Weidenwang, wo 
fein Vater Förfter war, geboren und bier nur am 4. Juli deſſelben Jabres ge- 
tauft wurde. 

) Das Kruzifir einer ihrer Seitenkapellen ift ein Meiſterwert des Veit Stof. 

2) Der Tilly ſche Beamte führte den hochtönenden Titel: Reichsgräflich Tilly’icher 
Ober⸗Regent. 
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fing, Grießenbeck, Hödln ꝛc. Der metallene Stern über ven 4 Nebenthürm- 
lein erinuert an den Stern, der bei der Eimugsprebigt des P. Zacharias bei 
hellem Sonnenfcheine gefehen ward, als diefer Maria mit dem Meeresfterne 
verglich. 

Die früher hier durchführende Hochftraße von Münden nach Nürnberg 
und die einft da blühenden Gewerbe nebſt ven 1572 von Georg Fourier und 
jpäter durch Charles errichteten leoniſchen Drahtfabrifen, die täglich gegen 
250 Perfonen ernährten, erzeugten hier lebhaften Verkehr und bedeutenden 
Wohlitand, der jedoch feit dem Verfalle diefer Fabriken trog allen Fleißes 
der Bürger auf Beftellung ihrer gejegneten Fluren fehr im Abnehmen be 
griffen ift. 

Ganz nahe bei Freyſtadt, am Fluße Sulz, bietet das fefte mit Thürmen 
und Graben verjehene, ehevem reichBunmittelbare Schloß Sulzbürg eine 
prächtige Ausficht auf die umliegenden Gefilde. Godefried d. ä. von der Only 
bürg und feine Gemahlin Adelheid von Hohenfels ftifteten zwifchen Pyrbaum 
und Solzbürg, an der Stelle, die fonft zu den Aichen bieß, an einem Heinen 
See (1242—1249) das Eifterzienfer-Nonnenklofter Seligenpforten,') wo 
beide ihre Ruheftätte fanden. 


) Die erſten Schweftern follen nah dem „Liber vetutus monachi cujusdam 
Heilbronnensis“ aus Neumarkt gefommen fein, nachdem fie zuerft I Fahre in Pilfad 
ohne beftimmte Ordensregel gelebt hatten, und als fie unter iprer erftem Aebtiffin 
Adelheid in Scligenpforten einzogen, ſchon die Zahl von 45 erreicht haben. Außer 
der Sepultur und Jahrtägen fanden den Stiftern bier jährliche Reichniſſe an 
Getreide und das Atzungsrecht zu. Neben Schutzbriefen der röm. Könige Kon- 
rad (1249) und Rudolph (1274) erhielt Seligenpforten 1299 von Kön. Albrecht 
aud die niedere Gerichtsbarkeit. Die Bogtei darüber war (1249) dem Pandrichter 
und den Burggrafen von Nürnberg, durch Kaifer Ludwigs Broteftorium aber (vom 
3. 1346) den Herren von Wolfftein umd in deren Abweſenheit dem Landbogt 
und dem Pfleger zu Burglengenfeld anvertraut. Im Jahre 1576 wanderte ber 
ganze Convent nach Amberg, wofelbft diefer Orden nah der EN 
(i. 3. 1692) dur Nonnen aus dem Salefianer-Orden unter der erfen 
Rofa Adelheid von Wartenberg erfeßt wurde, Außer dem Orte, — æ— 
Klofter erbaut wurde, hatte Herr Godefried zu dieſer Stiftung 3 Höfe m 6 
tenbaufen, eben fo viele in Rüt (Mittelricht) und deren 2 in — lan 
nebſt Gütern in Wappersdorf (Edelfig der Schweppermäntet Er Neffe 
Ernreuter, Gugel, Kaftner, Seger, Robrer, Karl u. |. w.) verwendet. oe 
Konrad d. j. von Sulzbürg vermehrte diefe Schenkung mit mehreren cs kdentie 
figungen. Das ebengenannte Pavelsbach nebft dem Dorfe uam, Bogtei 
Ludwig der Bayer dem deutfcen Orden in Nürnberg mit Gericht Orte geher. 
(1317). Da um dieſe Zeit die Hofmark Berngau, wohin beide de 
ten, Offmei der Weiglin zu Nürnberg verſetzt war, entiagte fie (1 — 
ihren Rechten darauf. Der deutſche Orden hatte aud in Heng den 
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Noch zu Anfang des 14. Jahrhunderts war ein Herr von der Solzburg 
Deutjchorbensmeifter, während die Burg ſelbſt jchon früher durch Heirath an 
die von Wolfftein, gräflich Hirjchbergiiche Lehenleute gefommen war. 

Am nördlichen Bergabhange ftand das num gänzlich zerftörte feite Schloß 
Niedern-Solzburg, das die Gebrüder Heinrich und Hiltpolt von Stein 
mit Herren Conrads von der Solzburg, Mitftifters von Seligenpforten Töch- 
tern Adelhaid und Petriſſa erheiratheten. 

Aus dem Hiltpoltfteinifchen Nachlaſſe (1386) überließ Hiltpolt von Ho» 
henfels dieſe Veſte feinem Schwager Schweifer d. j. von Gundelfingen, ber 
jie (1403) als „frei eigen“ den Gebrüvern Johann, Albrecht und Wilhelm 
von Wolfftein verfaufte. Auf ſolche Weije war die ganze Herrſchaft Solz- 
burg in Handen ver Wolffteiner, welche (1496 u. 1514) auch Nieder- Solzburg 
dem Reiche zu Lehen machten. Malerifch lehnt fich an den Berg ver Marft 
gleichen Namens mit feinen. vier Kirchen, fkatholifcher und proteftantifcher 
Pfarrei und Synagoge, dem Karl V. (1540) einen Wochenmarkt und (1544) 
ein Wappen verlieh. 

Gleichiwie in Allersberg (S. 514) hatten die Herren von Wolfftein 
auch für ihr Schloß Wolfftein') und die dazu gehörigen Yeute (1434) von 
Kaiſer Sigmund alle Rechte und Freiheiten der Stadt Neumarkt auf bem 
Sand erlangt.’) Das Halsgericht wurde von der Pfalz verliehen, doch jchon 
1465 überließ Johann von Wolfjtein diefe der Krone Bähmen zu Lehen auf- 
getragene Burg dem Otto von Mosbach mit Yaber und Inzenhof (Log. 
Kaſtel). 

Obwohl nun die erwähnten Herren von Wolfſtein in ihrer Herrſchaft 


(1341) von Walther dem Wernth um 136’, Pfenninge nebſt dem vom Hochſtift 
Eihftädt zu Lehen rührenden Zebenten erlauft, wozu der Biſchof Heinrich (1342) 
feine Zuftimmung gab. Im all diefen Dörfern wurde durch den Vertrag vom 
16. Auguft 1535 der Pfalz das Halsgeriht, dem deutjchen Orden jedod die 
niedere Gerichtsbarkeit zugeiprochen. Desgleihen in Poftbaur, in Mening, 
wo früher Wolffteiner Lebensleute jagen, n.f.w. Auf dem Möningerberge 
fiand ein um 1452 erbautes Franzisfanerklöfterlein, wovon jett feine Spur mehr 
vorhanden ift, Johann Georg Neumaier erhielt auf diefem Gute (1. 3. 1708) 
Yandjafjenfreiheit; Später erwarb es die Stadt Freyftadt. Die von Wolfftein 
jelbft taufchten gegen Güter dahier (Mening), Zyroldsberg ꝛe. (1351) vom deut- 
ihen Orden Gülten im nahen Kruppad ein, wovon fihb die Schützen von 
Thonbauien, Thundorf und Kruppach fchrieben. Bon den Fridenhofern, die auch 
Jahrtäge zu Kaftel und zu Pielenhofen hatten, erlangte das Klofter Seligenthal 
Klein» und Groß: Alfalterbad. 

’) Auine 1 Stumde mordöftlih von Neumarkt. Die Sage läßt bier den Brautichak 
eines Burgfräuleins von Schlangen und von feuerjpeienden Pudeln bewachen. 

) Schon Karl IV hatte dem Albert von Wolfftein (1349) erlaubt, bier eine Stadt 
zu bauen, 
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Solzburg ') ſich der Neichsunmittelbarfeit erfreuten, ?) Tiefen fie fih dennoch 
(1522, 15. Mai) durh Karl V. in den Reichsfreiherren- und (1666, 15. Ja⸗ 
nuar) durch Kaifer Leopold in den Reichsgrafenftand erheben. Drei Yahre 
fpäter (1669) in's reichsgräfliche Collegium introduzirt, erhielten die Grafen 
von Wolfftein auf der fränkiſchen Bank die achte Stimme (nah Nojtig und 
vor Schönborn); im bayerifchen Kreife aber faßen fie zwijchen Ehrnfels und 
Marelrain. Seit diefer Zeit übte dies gräfliche Haus alle Hoheitsrechte an- 
derer Reichöftände aus, wie bei Köhler a. a. DO. des Weiteren erörtert wird. 
Als ſich mit dem Tode Graf Ehriftian Albert? (1740, 20. April) die Gruft über 
dein legten männlichen Sproffen dieſes reichgräflihen Hauſes geſchloſſen 
hatte, erwarb Bayern (1768 durch Vergleih mit den Allodial- Erben) den 
Grafen von Hohenlohe-Kirchberg und den Grafen von Giech) die Herrſchaft 
Solzburg nebft dem Marfte Pyrbaum um 226,000 fl. Kurfürft Karl Theo 
dor erlangte die Wiederherausgabe des nach Kurfürft Mar Joſephs Tode 
(1777) vom Kaifer eingezogenen NReichslehens Byrbaum-Sußbürg- 
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Die alten Aemter Wahrberg, Auerbah und ein Theil von Wetterfeld 


) Nach dem Bertrage mit Herzog Jobann von Neumarkt von (1430, — 
erſtreckt ſich deren Halsgericht: von der Sulz bei Mühlhauſen —— Soh- 
gehört gen Neumarkt) an den Roßbach, gen Bachhauſen (Grasbof Blei — Sn 
burger Mark) nah Sulzkirchen (Log. Beilngries) bis Ahauſen (was bie > Rode. 
balb der Schwarzach, gebört nah Solzburg), oberhalb Wettenhofen * 
dorf gen Ellmannsdorf wieder nah Mühlhauſen. 

) Auch der ihnen gebörige, auf allen Seiten von dichten Wäldern 
Markt Pyrbaum war ein Neichsleben, in deffen Banne die Ortſ Die Burg er⸗ 
Hembach, Pruppad, Neu- und Straf-Müble fagen- — es 
baute Wilhelm von Wolfftein (1493). Markt: Gerechtigkeit und Wab — Rigten fehr 
1527 und 1540. Seine Lage und ein vorzüglicher Wildſtand begin * 
die Jagd, daher in Pyrbaum auch eine eigene Jaddſchule beſtand. su Denburg 
bundert beſaß das Geſammtgeſchlecht deren von Wolfftein auch Rie 
und Eggersberg in Pfand. 35* 


eingeſchloſſene 
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bilden das heutige Landgericht Neunburg v. W. Durch die Organifation vom 
21. Juli 1808 wurde diefem Yandgerichte (8'% Quad.«Meilen, 15889 Seelen) 
auch das Amt Murach (31, Duad.-Meilen, 7336 Seelen) einverleibt, wo- 
durch e8 zu dem anjehnlichen Umfange von 12 Duad.-Meilen anwuchs. Erft 
durch Lostrennung von 24 Gemeinden bei Errichtung des Yandgerichtes Ober- 
Biechtach (1840, 30. Mai) erhielt e8 feine heutige Geftaltung. ') 

Schon beim Yandgerichte Nabburg (S. 528) haben wir der Vererbung 
des Aıntes Wahrberg von den Babenbergern an Adelheid, des Grafen Kuno 
von Horburg Gattin, fowie des Ueberganges biefes Beſitzes an die gräflichen 
Häufer Sulzbah und Ortenburg gedacht. Nach Graf Heinrich II. von Or- 
tenburgs Tod (um 1254) fielen Wahrberg und Neuftadt a./W. an den Sohn 
feiner Schweiter Anna, den Grafen Friedrich von Truhendingen, der laut 
Urkunde vom 11. Dezember 1261 beide Herrjchaften dem Herzoge Ludwig 
dem Strengen um 1100 Pfr. Regensburger Pfenninge verfaufte. Sofort er- 
fcheint erftere auch als Amt?) Niwenburch sive Warperh im Salbuche vom 
Jahre 1283 und Niwenburg in dem von 1326 und zwar als Beftanbtheil 
bes Vizedomamtes Yengenvelt. 

As Heinrich der Heilige (1017, 28. April) die Ortfchaften Stocksrieds, 
Wengerrög, Diendorf, Gutenland und Hilftetten?) auf dem Nordgau zum 
Bisthum Bamberg fchentte, wird Neunburg zur Ortsbezeichnung gebraucht 
— „Retsiz inferior quod prope Niwnburg habetur,“ — ein Beweis, daß 
es jchon damals ein nicht unbeventender Drt war. Das zwölfte Jahrhundert 
gibt uns zwar Kunde von einem gleichnamigen Dinifterialen-Gefchlechte, doch 
über unfere Stadt Neunburg (vor dem Wald, vor dem Böhmer-Wald, an 


1) Zwei weitere Gemeinden (Breitenried und Treffelitein) famen zum Landgerichte 
Waldmünchen, wozu (1857, 1. Oktober) aud Tiefenbach geichlagen wurde, 

?) Dies Amt debnte ſich nördlich in's beutige Landgericht Oberviechtah aus (Lind, 
ZTreffenried); weftlih gieng die Gränze gegen das Amt Murach zwiſchen Mant- 
larn und Denglarn dur, berührte bei ldersdorf und Meufchendorf das Amt 
Altendorf und zog fi) dann im ziemlich gerader Yinie am Amte Auerbach vorüber der 
füdlihen Landgerichtsgränge zu, Pingarten, Penting, Kitzenried, Seebarn beftimmen 
die Sidgränge gegen das Amt Wetterfeld, welchem ſohin der ſüdöſtliche Winkel 
unfere® dermaligen Gerichtes Neunburg v. W. angebört. Außer den genannten 
Orten des Amtes Altendorf ift im diefem Yandgerichte, wie ichon erwähnt, das 
Amt Auerbach gelegen, weldes die ganze Weftieite von Höfen über Fuhrn an 
Pingarten vorbei bis Randsberg bei Bodenwöhr einnimmt. Daffelbe ward fon 
vor 1326 mit Neunburg vereint. 

>) Die Hilftetter waren Bajallen der Grafen von Leonsberg, der Erben der Alten- 
dorfer ; fie bejaßen auh Thann nebit Leben in Heinrichskirchen (Landg. 
Oberviechtach) und erſcheinen bis 1359 in Hilftetten. Ihre Nachfolger darin wa- 
ren die Gruber (1390), Nothafft, Schünftein, Povffel, Auer, Yeoprechting und 
feit Mitte des vorigen Jahrhunderts die Freiberren von Schrenk. 
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ber Schwarzach) fuchen wir Nachrichten in dieſer Zeit vergeblich. Erft nad 
ber Erwerbung durch Bayern erfuhren wir hierüber Näheres, Es ericheint 
im Salbuche von 1283 mit vier Höfen, einer Mühle und mehreren Hofitäte 
ten.) Ein weiterer Hof gehörte einem Negensburger Bürger Namens Re- 
geneburger. Auf diejen Höfen faßen (1326) Wolfram Geiganter, Rueger 
von Warperh, *) der Dahehölrer’) und Heinrich Neuburger. Die Mühle 
hatte der alte Neuburger und den fünften (Negensburger-) Hof Albers Söhne 
inne. Zu den Einkünften daſelbſt wurden auch bie Fifcherei in der Schwarzach 
und die Zeidelwaide zu Wahrberg, Eichelberg und Murach gezählt. 
Neunburg, im Jahre 1289 noch Markt genannt, heißt in einer herzog- 
lien Urkunde (1307) ſchon Stadt. In dieſe Zeit füllt fohin deſſen Erhe- 
bung zu diefem Range und ſcheint die Bezeichnung „forum“ im Salbuche 
von 1326 irrthümlich aus dem alten Urbar übertragen worden zu fein. 
Neunburg, die Veſte, welche im ber Taidung zwifchen Ludwig dem 
Bayern und deſſen Bruder Herzog Rudolph (1317, 26. Febr.) nebft Burg 


’) Auch don den Grafen von Ortenburg gieng noch 1289 ein Hof daſelbſt zu Leben, 
den Graf Rapoto dem darauf gefeflenen Uri von Meufhendorf eignete. 

) Sein Hof lag in Aign (bei St. Jakob), in welcher an Bereinigung der Schwar. 
zach mit dem Rötzenbache auf einem Hügel gelegenen Vorſtadt wahrſcheiulich die 
erſte Anſiedlung der Gründer Neunburgs zu fuchen iſt. Schon 1289 erhielt ihn 
Ruger von Wahrberg, der ihn bis dahin zu Burghut hatte, um 20 Pfund Pien- 
ninge vom Herzog Ludwig in Pfand und 1326 ſchlug Kaifer Ludwig, defien 
Neffen Ruger abermals 30 Pfd. Pfenninge dazu. Es it wohl nicht nötbig zu 
erläutern, daß dieſe adelige Familie der Wahrberger mit der gedachten Aelpeid 
in feinem anderen Verbande als in dem der Minifteriafitit ftand: wie es dem 
bei allen großen Gefchlechtern vorfömmt, daß jih in und um die Grafenburg 
gefeffene Dienftmannen den gleihen Namen beifegten. Der Umftand, daß RR 
unfere Wahrberger fpäter als Leonsberger Lehendleute vorkommen, ſpricht für 
eine Verwandtichaft der Adelheid mit den Grafen bon Altendorf- * Er 
Wahrberg vom dem gegenwärtig kaum mehr eine Spur anfzufinden 8 
ſchon 1283 in argem Verfalle, weßhalb auch der Amtſitz nach u 
wurde. Auch umfere Wahrberger zogen, wie wir gefehen baben, — ee - 
waren im den anftoßenden Landgerichten Roding und Waldmünchen bes * 
wir ihnen wieder begegnen werden. Sie hatten Dieterskirchen F 
ſich Hanns Bernhard von Stauff nach dem Verkaufe von Ehrnfels Mi 
rüdzog (S.508). In der Pfarrei Dietersfirchen war das geucptenbergiiit — 
gut Pradendorf gelegen, das bon den Pradendorfern zu Ende des 1. 
hunderts an die von Horneck überging. 

) Dorf und Veſte Dachfeller brachte Heinrich des Dachſöll ers 
an die Namsberger (1386). Dieß ſpätere Jagdſchloß Friedrich 
zeichnet ſich gleich dem aus den franzöſiſchen Kriegen bekannten na 
das nach den darnach benannten Edlen die Zenger bejafen, dur 


Fernficht aus. 


Tochter Walburga 
III. von der Pfalz 
hen Dorfe Fuhrn, 
qh feine prachtige 
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lengenfeld, Riedenburg und Nabburg als umveräußerlich ') erklärt worden 
war, fiel im Vertrage von Pavia (1329) an Rudolphs Söhne und blieb in 
deren gemeinſchaftlicher Regierung bis es 1338 nebſt dem Landgerichte“) dem 
Pfalzgrafen Ruprecht II. beſtimmt wurde. Erſt im Jahre 1353 nahm dieſer 
von feinem eigenen Gebiete Beſitz und (1354, 13. Jan.) wurde ihm dieſes 
nebft dem Landgerichte Nabburg völlig ausgeantwortet und mit diefem unter 
einem Vizedom vereinigt, wie wir oben (S.534) erzählt haben.’) 





\ 
) Dod war die Befte Neunburg dem Friedrih Sigenhofer zum Taufche für Schnee. 
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berg zu Lehen gegeben worden und im J. 1339 noch nicht von ihm eingelöſt. 
Von dem Adel des Gerichtes ſind wieder am begütertſten die Zenger, die darin 
zu Thbannftein nahe der Schwarzenburg, wovon nur mehr der Thurm gut er— 
halten ift, und zu Shwarzened nähft Schwarzbofen ſaßen. Ganz nabe bei Al- 
tendorf (S. 531) bauten fie 1360 mit Erlaubniß Herzog Rupredt d. j. „auf 
der Murachbruff auf der Schwarzah“ eine Beite, den Zangenfteim gebeihen. 
Auf dem Thannftein waren ver ihnen noch zu Zeiten der davon benannter Edel- 
leute, die ſich (1433) auch von Weffenbrunn (Ldg. Cham) ichrieben, (1323) die 
Diuracher, während Hermann von Thanuftein (1329) den Zehent im nahen Berg, 
in Hebersdorf und in Pottenbof (bifhöflich Negensburgiiches Lehen) an 
Schönthal ſchenlte. Die Zenger, von denen Hanns der Zenger vom Schneeberg 
zum Thannftein in der Schlacht bei Ampfing mit Ludwig dem Baher focht, biel- 
ten (1390) auf diefer Vefte eine Belagerung durch die Yandarafen von Yeuchten- 
berg aus. Auch die Familie der zu Maißenberg begüterten Grünauer hatte 
(1361) Antheil an diefem Gute, das mit Dit Zengers Tochter (um 1540) Georg 
bon Ebeleben erheiratbete. Gegenwärtig ift es Beſtandtheil des gräflih Holn— 
fteinifhen Fidei-Kommiffes Schwarzenfeld. Dazu gehört au Nauberweiber- 
bans, worauf (1707) dem Bartbolome Sechſer Landiaffenfreibeit ertbeilt wurde. 
Den Marjhallen von Sonnenriet (Sunnreut) folgten in diefem Dorfe durch 
Kauf die Pentinger (1321). Bom naben Wundsheim war Herr Ludwig von 
Wunzehaim Richter zu Neunburg und hatte von Friedrih von Egelsried deflen 
Gut dajelbft um 70 Pig. jäbrlider Gilt in Pflege, das diefer, fein Schwieger- 
john, (1323) an Schönthal gab. Im diefem Bezirke kömmt noch Meuſchen— 
dorf zu erwähnen, deflen Adel wir ſchon öfters begegnet find. Diefe Edlen 
hatten (1444) auch Kröblit und (1315) den Zebenten in Steten. Von Meu— 
ichendorf jchrieb fih aber ſchon 1386 Konrad der Steiner, den Hammer beſaß 
1387 Jordan Gießer. Bon feinen ferneren Schidialen ıft zu erwähnen, daf der 
Zebent zu Meufchendorf, zum Zangenftein und auf dem Hammer bei Meu- 
Ihendorf von den Katdorfern, die ibn (1410) vom Hochftift Regensburg zu Yeben 
batten, (1420, 1424) zur Kirche in Katzdorf vermact wurde. Frhr. v. Auf— 
feß erfaufte (1684) dies öde Hammergut und veräußerte es kurz darauf (1689) 
an den Baron Sauer. (Bergl. v. Voith, a. a. O.) 

Herzog Ruprecht veripradh (1366, 13, Auli) die 10,000 Schok böhmiſcher Gro- 
hen Mitgift der Burggräfin Eliſabeth auf feine Veften und Städte Murach und 
Neunburg zu widerlegen. 
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Ruprecht beeilte ſich, die Liebe ſeiner oberpfälziſchen Unterthanen durch 
Gnadenbezeugungen zu gewinnen und ertheilte auch unferer Stadt (1354, 24. 
Auguit) die Rechte der Start Amberg (Urkunde bei Söltl, a. a.O. S. 142 ff.). 
Gr vererbte dieſen Bezirk (1374) auf Ruprecht 111,) unter deſſen Regierung 
Neundnrg anſtatt ter Veſte Heinsburg zum Kurpräzipuum geſchlagen wurde 
(1395). Nach Auflöſung des Vizedominats Nabburg (1411, 26. Sept.) wur: 
ven dem Landgerichte Neunburg vie Schlöffer, Leute und Güter zu Tenned- 
berg, Treswiz ꝛc. zugetheilt. 

Unter König Ruprechts Sohn Johann, der fehr häufig bier refibirte, 
kam Neunburg in befonderen Flor.“) Erft bie nenefte Zeit hat bie Ruhe⸗ 
ſtätte dieſes (1443, 13. März zu Kaſtel verſtorbenen) Fürſten in hieſiger 
St. Georgs-Pfarrkirche ermittelt. Hier wurde der ritterliche Kämpe von Hil- 
tersried (beim Fandgericht Waldmünchen werben wir hierüber bewichten), ſei⸗ 
nem Wunſche gemäß prunklos, ohne allen Schmuck und Geſchmeide in baum⸗ 
wollenem Gewande unter einer 12° langen, 5’%' breiten Steinpfatte bei⸗ 
geſetzt.“) | 

War auch Neunburg der einbringenden neuen Lehre Luthers Thon ſehr 
bald zugänglich (bald nach Amberg, vor 1538), *) fo leiftete es pefto ener⸗ 
gerifhen Widerftand als ihm durch Pfalzgraf Iohann Eajimir pie talviniſche 
und nach Erwerbung der Oberpfalz duch Bayern wieder die tatholiſche Re 
ligion aufgebrungen wurbe. °) j 


) Er ftiftete (1398, 14. Auguſt) das Spital für die „armen und ſiechen Leute‘, 
Urt, b. Söltl a. a. O. ©. 148 ff. 

®) Bon ihm ift die Verleihung des (1770 auf den Freitag verlegt 
tes auf jeden Mittwoch mit Verfaufszwang für die im Gerichte 
30. März). 

3) Ueber Neunburg unter der Mosbacher- umd umter der Kur- : 
Mich, Bd. III. ©. 285. Desgfeicen Über die für die andfaſſen dieſcr Gegend 
höchſt bedeutungsvolle Veränderung unter der Simmern'ſchen Linie. Pinlögraf 
Dtto II. von Mosbach erwarb (1461) von den von Parsberg Die Borftadt Aigen; 
deren befonderes Recht fiehe bei Söltl, ©..209 ff., wo auch Der ER BER 
burg Geldzins angeführt wird, 

9 Um diefe Zeit refidirte Pfalzgraf Friedrich (jpäter als Kurfür 
und erbaute das neue Schloß. 

s) Friedrich V., der bier 1615 perſönlich mit feiner Gemahlin DI 
nahm, erhielt von der Stadt 1619 ein Darlehen von 4000 a = 
am weißen Berge (8. Nov. 1620) endete feine kurze Kegierung in Bayern mit 
entichied das Schickſal der Oberpfalz, die Herzog Maximilian von an 
den Spaniern beſetzte. Auf dem Reichstage zu Regensburg murde 8 berweiſen 
ächtet und die Oberpfalz nebſt der Kur an Marimilian verliehen. ge 
hierüber auf Frhru. dv. Löwenthal, Geſchichte d. Stadt Amberg. e. 


en) Wodenmarl- 
Geſeſſenen (1440, 


einie vergl. Geöffn. 


fi I.) in Neunburg 


e Hufdigung elle 
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Die Schreden des breifigjährigen und ber folgenden Kriege, in welchen 
der Engel des Todes fich über diefe ganze Gegend fagerte, wollen wir über 
geben; wir müßten bei jenem Gerichte ein büfteres Gemälde von Mord, Raub 
und Brand, Seuchen, Hunger und Beft entwerfen und unfere Leſer durch 
brennende Dörfer über Berge von Leichen in unfer Jahrhundert herüber ge— 
leiten. 

Neunburg it in der Neuzeit die Wiege eines Inftitute® geworben, wel- 
ches den mächtigjten Faktor des Volkswohles, den Unterricht der Jugend, zum 
Ziele dat und in ber furzen Zeit feines Beſtehens ſchon an vielen Orten 
des Königreiches fein jegensreiches Wirken bethätigte, Wir meinen bier deu 
von einem Neunburger Bürgersfohne, dem kaiſerlichen Hoffaplan Sebajtian 
Iob’) (in Wien), mit Beihilfe des frommen Biſchofs Wittmann (damals 
GSeneralvifars) im J. 1833 gegründeten Orden „der armen Schuljchweitern“ 
nach den Satungen bes Ordens Notre Dame. Beide Kinderfreunde wurben 
vor Vollendung des Klofterbaues und Kirchleins (1836) aus dem Diekjeits 
abgerufen, fie werden aber fortleben in der dankbaren Erinnerung Derer, bie 
ihrer Pflanzung die Wohlthat einer guten Erziehung verbanfen. 

Die bei Söltl angefügten Rechnungsabichlüffe der Kultus, Unterrichts: 
und Wohlthätigfeits-Etiftungen (f. d. Jahr 18°”4,) liefern ein höchft erfreu- 
liches Refultat und entziffern ein reines Vermögen von 113,379 fl. 38 fr. 6 hl. 
auch die Kommunal» Rechnung der Stabt weilt 28,766 fl. Vermögen nad. 
Leider hat der Auffhwung des Fabrifwejens auf die gewerbliche Thätigfeit 
unferes Stäbtleins einen nachtheiligen Einfluß geübt, und bie früher bier 
ſchwunghaft betriebene Tuchmacherei gänzlich erdrückt. Aderbau und Vieh— 
zucht find daher die vorzüglichiten Nahrungsquellen der Bevölkerung. 

An der BVizinalftraffe von Neunburg nah Nabburg und von Schön- 
fee über Viechtach nah Brud an dem Flüßchen Schwarzach liegt in einem 
von Stein- und Nadel» Wäldern und Bergen begränzten Thale ber 
Martt Schwarzhofen, deſſen Bewohner durch AWuflöfung des Frauen— 
kloſters (Dominifaner» Ordens) und durch Verlegung der Lanpftraffe von 
Neunburg über Fuhrn und Kemnath nah Echwarzenfeld fehr gelitten 


‘ haben. Im Yahre 1237 hatte Graf Heinrih von Ortenburg den Kloſter— 


') Bon anderen gebornen Neunburgern gedenken wir des proteftantifchen Theologen 
Wolfgang Jakob Chriftmann (geb. 1597, + 1631) und des Walderbader Prä- 
laten Engelbert Söltl (erw. 1735, refign. 1752) unter deffen Regierung feine 
Abtei (1748) ihre 600 jährige Jubelfeier feftlich beging. Auch der gegenwärtige 
Erzbifhof von Münden und Freifing, Gregor v. Scherr, und der Hiftoriograph 
feiner Heimatb, der geb. Hausardivar Dr. 3. M. Söltl verehren in Neunburg 
ihre Heimatb. Bor wenigen Monaten endlih baben wir in Münden einen ber» 
dienten Schulmann aus Neunburg zu Grabe geleitet, den Stifts-Dechant zum 
bi. Kajetan, Yalob v. Wifling (geb. 1810), 
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frauen zum hf. Kreuz in Regensburg das Patronatsreht über die Kirche zu 

Schwarzhofen gefchenft; vier Höfe daſelbſt, mehrere Hoftätten, nebſt ber Fi⸗ 

fcherei in der Schwarzach giengen mit dem Verkaufe der Herrihaft Wahrberg 

(1261) an die Herzoge über. Diefe Güter waren (1326) vem Neimboto Eholo ') 

als Erfag für feine Befigungen in Seborn zc. eingeräumt. (Diefür hatte 
er auch zwei Höfe in Krimling und ein Lehen in Jedesbach. Für bie 
Belle Schwarzened war dem Heinrich Cholo das Dorf Border-Eidel- 
berg — Eigelsberg, Yandg Oberviechtach, — gegeben worden.) Das heil. 
Kreuzkiofter fette nach dem Bertrage von 1307 nach Schwarzbofen einen 
Pfarrer, der noch zwei Hilfspriefter hatte, Nach der Klofter-Meftitution in 
ber Oberpfalz errichteten dieſe Frauen hier ein eigenes Kloſter, Das (1712) 
zu einem Priorat erhoben und (1803) aufgehoben wurde. Diefer Markt (1433) 
don den Taboriten gebrandſchatzt und geplündert, erhielt durch Kurfürſt Frie⸗ 
drich V. (1616, 5. Juni) eine Privilegienbeftätigung und zeichnet fich durch 
Flachsbau, Leinwand- und Zwirnhandel aus, der überhaupt im ganzen Ge⸗ 
richtsbezirk lebhaft betrieben wird. Der bekannte Geſchichts- und Rhetoril⸗ 
Profeſſor zu Roſtock und Gröningen Janus Gebhard von Schwarzhofen ſtarb 
8. Oltober 1632 im 41. Lebensjahre zu Gröningen. 


Ueber den Hammer zu Bodenwöhr, Sik des Berg- und Hüutten⸗Amtes, 
mit ſeinem großartigen Eiſenguß-Werke erübrigt nach der überaus ſorgfaͤltigen 
(140 Seiten umfaſſenden) Beſchreibung durch Oberbergrath v. Boith 4.4 D. 
nichts mehr zu fagen; der erleichterte Verkehr feit Eröffnung per Eifenbahn 
wird ohne Zweifel feinen günftigen Einfluß auf deſſen Betrieb nicht verfehe 
len. Wir jchließen unferen Bericht über diefen Bezirk mit dem MearkteNeus 
firhen-Balbini im Süden des Berichtes, auf einer Anhöhe gelegen, deſſen 


auch einen Hof 
zu Leben. Bald 
faß in ber Ham · 


) Cholo von Schwarzened hatte verſchiedene Zehnten in der Nähe, 
zu Stokkarn (1285—1300) von den Grafen von Leonsberg 
daranf hauften bier ſchon die Zenger. Den Hammer daſelbſt be R 
mereinigung von 1387 Konrad Scheden. Den Zangenftein erwarben n 7 
Zengern durch Heirath die von Aufſeß und hievon die von gr * 
verſchiedenen Beſitzwechſeln kam er abermals aus den Händen der Aufſeß gar 
Freiberren von Sauer, zu Ende des 17. Jahrhunderts, Johann Benn: die 
berr von Aufſeß Tieß (1684) den Felfen unter dem Schloß dur ge ner an⸗ 
Schwarzach durchleiten. Im obengenannten Berg waren auch die oo. 
füßig (1329) und ein Drittel des Zehenten hatten die Wahrberger * an 
zu Yeben (1296). Pottenbof wurde fpäter als Landſaſſerei mit Die cn 
hen zuſammen bejeffen. Genannte Stegner batten im Dorfe .. ; die von 

von den Schwarzburgern und von den v. Dreswiz zu Lehen (130% * auf die 

ihnen an Schönthal gediehen. Nabe dem obigen Stoffarn machen —— Zu 
wahrhaft ſchweizeriſche Gegend im Murrenthal bei Eirendor aufıne Naclom- 

Weisliz hatte 1326 Magenjo von Murach zwei Bde Höft- — 

men ſchrieben ſich Mangſt und erloſchen 1629. In ihrem Beſitze — 
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Pfarrer (1298 u. 1303) und deſſen Bürger (1303) als Zeugen genannt wer« 
den. Auch ein Syboto in. Nivnchirchen ericheint (1298) in diefer Eigenfchaft. 
Die Schwarzenburger fcheinen ebenfalls hier angefeffen geweſen zu fein, we— 
nigften® datirte (1304) Reimboto hievon. Privilegien der Pfalzgrafen Ludwig 
und Johann Kafimir, dann eines von Pfalzgraf Philipp (1477) erwähnt Zim- 
mermann.') Der bier (1578, 13. Juli) geborne Rechtsgelehrte Aegyd Agri- 
fola (7 al® der Stadt Nürnberg Rath 1646, 16. Dftober) wird häufig mit 
anderen Gelehrten dieſes Namens verwechjelt. Im unferer Gegend find dies 
bejonder® der berühmte Ingoljtädter Arzt Agrifola (Ammonius) und ein Dr. 
Agrikola, der in Regensburg aus Blättern und Heinen Zweigen in einer 
Stunde 60 Bäume machen wollte und auch eine große Anzahl Leute fand, 
bie ihm feine Geheimniſſe zc. zu je 25 Gulden abfauften, ohne aber die Er- 
füllung feiner Wunder zu erleben. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Das Landgericht Neuftadt a. d. Waldnab. 
fiteratur., 


v. Srivel'fhe Buchhandlung. 1850. — Die Wall⸗ 
fabrtefirhen St. Belir u. Duirin bei Neuftadt a. W. 
in der — Mit Abbildungen. Sulzb. Kal. 
1855. 77 ff. — Floßenbürg, Burgruine bei 
der —ãæe Fahrenberg. Mit Abbidung. 
Sulzb. Kal. 1855. S. 88 ff. — Parkſtein, Markt 
in der Oberpfalz, u. f. w. Mit 2 Abbild. Sulz;. 
ſchaft Sternftein. a.0.D. 203 #. Nadlefe biezu. Kal. 1854. ©. 108 f. — Steiner, Dr. of., 
Berh. d. hit. Ber. d. Db.-Pi. Br. 6, 176 ff. — Medizin. Topogr. von Parkſtein u. Weiden. Sulz⸗ 
Morig, Geſchichte d. Graien v. Sulzbach. Abb. bad, 1808. — (Beral. auch oberpfäls. Wochenbl. 
vd. bift. Al a.a.D. 351ff. — Ehronif dv. Mark- 1798. 7 ac. Amberg. Wochenbl. 1794. 80 ıc. u. ſ. w. 
tes u. Amtes Floß nach autbent. Duellen bearbei» u. unfere Piteratur bei Weiden.) 

tet u. herausgegeben von of. Adelm, Yinpner. 


Durch die Organifation vom 22. Auguft 1804 wurde aus den ehemali- 
gen Landgerichten Parkftein (mit der Stadt Weiden und den Märkten Er- 
bendorf, Freiung, Raltenbrunn, Kohlberg, Mantel und Parkitein, nebft 19 Evel- 
figen 8 Dnadrat-Meilen, 14,409 Seelen) und Floß (4 Duadrat-Meilen mit 
5719 Seelen, mit dem Markte Floß und acht gefreiten Gütern) das Land» 
gericht Parkftein formirt und nad Einverleibung der gefürfteten Grafichaft 
Sternftein (6. Nov. 1807) der Gerichtsjig nach Neuftant a/W. verlegt. Die 
Errichtung der Landgerichte Weiden (1839) und Erbenvorf (1849) ) gab ihm 
feine gegenwärtige Gejtaltung. 


Mon. Bolca Vol. XIXVI. P. 1. . 413 10., 415 sqq„ 
530 sqq., 603 sqq., 606 sq v. Fink, Zur 
Gedichte des — Mimiuee Amtes 
Parkſtein. Geoffn. Archiv Ul. 193 ff. — Derf. 
zur Gef. des ehem. pfalzſulzb. Amtee Floß over 
Bloferbürg. a. a. D. 200 f. — Derf., Hure 
Notizen über vie vormals fürſtl. Ioßforigifde Graf- 


1) Ehur-Bayrijch-Geiftliher Kalender 5. Theil (1752). 

?) Bei erfterer Gelegenheit wurden unferem Gerichte die Gemeinden Etzenried, 
Frauenried, Freyung, Hannersgrün, Holzbammer, Hütten, Kaltenbrunn, Kobls 
berg, Mallersried, Mantel, Moosbürg, Neudorf (tbeilw.), Neukirchen, Rötten- 
bad, Ruprechtsreutb, Steinfels, Thanfüh, Weiden getrennt; bei Bildung des Ge— 
richte® Erbendorf aber auch noch die Gemeinden Altenftadt, Burggrub, Haur- 
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Hm Salbuche von 1283 erfcheinen an der Stelle dieſes Gebietes im 
oberbayerifchen Antheile die Aemter Neuftadt (antiqua sive nova civitas) 
und Sternftein (Störenftein) und in Niederbayern (von anderer gleichzeitiger 
Hand eingetragen) die Einkünfte von Parkſtein. 

Die Herrſchaft Neuſtadt a d. Walpnab") verpfändete der Graf Heinrich 
von Altendorf (1232) feinem Blutsverwandten, dem Grafen Heinrih von Drten- 
burg, ohne daß die hiebei ausbedungene Wieverlöjung erfolgt wäre ; won deſſen 
Entel gelangte fie mit Wahrberg (S. 548) (1261) an Herzog Ludwig ben 
Strengen. Hievon ift wohl zu unterfcheiven vie Burg Sternftein, bie 
Herzog Ludwig mit den dazu gehörigen Gütern) 1283 von dem Stören?) 
erfaufte und (1287, 16. Sept ) in ver Taidigung mit feinem Bruder Hein- 
reich diefem zu Pfand fegte. Schon 1321 verpfändete fein Sohn König Lud⸗ 
wig beide Herrfchaften dem Landgrafen von Leuchtenberg; doch ſcheinen fie 
vor dem Jahre 1326 wieder erworben worden zu fein, um welche Zeit fie dem 
Vizedomamte Lengenfeld einverleibt waren. Im BVertrage von Pavia famen 
fie zum Antheile der pfätzifchen Linie und wurden bievon (1353, 17. Yult) 
nebft den Veſten Waldeck, Hirſchau, Murach, Dreswig um 12,000 Sched 
großer Pfenninge Prager Münze Karl IV., der den Pfalzgrafen Mupredt d.]. 
um diefe Summe aus fächfifcher Gefangenfchaft gelöft hatte verpfändet. Die 
gänzliche Abtretung derfelben fand am 30. Dftober und 6. Nopember deſſel · 
ben Jahres, die Einverleibung in Böhmen aber 1355, 5. April Statt. Unter 
böhmifcher Herrſchaft wurde die (mit Neuftadt vereinte) Herrfchaft Stern 


dorf, Krummennab, Lehen, Naabdemenreutb Iosgeriffen; dagegegen tamen (1855) 

Eprenreutb und Wurz vom Landgerichte Tirfhenreuth in Zugang- 

Ihre Zugehörungen waren Mulbach (Müplserg), Niuwenmarkt (mit Kirche und Patros 

natsrecht, nun Altenftadt), Neuftadt, Pulenreut (Pillersrieth), Tentenruth Den⸗ 

kenreuth), Käwets (Kaibitz), Niwenriut (Meunreut), Malasruth (Maltersriih) _ 
die umtergegangenen Ortichaften Tindorf und Egerdach bei Neuftadt- 

) Aufgeführt und erflärt in den Berh. d. hiſt. Ber. VI, 179, Die mern 
Schaft Sternftein reichte von Denkenreutb an Neuftadt und Altenftadt vorl > ei 
Gürnitz; von bier an wieder aufwärts waren die Bftlichen Granzorte wiꝛ⸗ * 
Lanz, Oberndorf; von Botzersreuth lief ihre Nordgränze längs der heutigen Alle 
gerichtsgränge bis wieder nach Denkenreuth; fie zählte 2207 — 
übrigen Beſtandtheile beider Herrſchaften gehörten zum ſpäteren Amte F zu 

3) Bon den Stören, von welchen diefe Vefte ihren Namen erbielt, mer fi aud 
precht (Mitte des 14. Jahrh.) Bizedom in Oberbayern; fie — 
von Regenſtauf und erſcheinen häufig in Urkunden des 13. und 14. j 
Klöfter Speinsbart und Reichenbach. 

„Merdb mich ferner und hör, 

Bon Störnftain die Stör, 

Seind zu dem Thurnier bereit 

Mit Ritterlicher Arbeit.” Turn, Reim. 


— 
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ftein den Stainlingern veräußert, von denen fie nebft dem Geleit auf der 
Straße von Nürnberg nach Böhmen am die Kagrer und (1409) burch vie 
Amaley Kagrerin an deren Söhne Hintjchit und Hans die Pflugen vom Ra- 
benftein gelangte, die wir bei ver Schwarzenburg (Landg. Waldmüchen) wie- 
ber treffen werben. Befannt ift ihre Betheiligung am Löwlerbunde als deſſen 
Häupter Hintihig und Sebaftian Pflug erfcheinen. Bon ihren Nachfolgern 
in Sternftein den Herren von Heide wurde der Freiherr Johann wegen ber 
Theilnahme am fchmalfalpijchen Kriege in die Acht erflärt und darauf bie 
Herrichaft den (1624) in den Fürftenftand erhobenen Freiherren von Lobko— 
wig verliehen. Nachdem fie (1641) durch Kaiſer Ferbinand III. zur gefür- 
fteten Grafichaft gemacht worden war, nahmen diefe „neuen Fürften“ auf 
dem Neichstage von 1654 im reichsfürftlichen Collegium ihren Pla nad 
Eggenberg vor Dietrichftein ꝛc. ein. 

In Folge der rheinischen Bundesafte zog die Krone Bahern (1806, 15. 
Sept.) die Souveränität über die Graffchaft Sternftein an fich und (1807, 
6. Nov.) veräußerte Fürft Lobkowitz diefelbe gänzlich an Bayern, nachdem er 
fhon früher auf alle Gerichtsbarkeit darüber verzichtet hatte. Bald darauf 
wurde das Patrimonialgericht Neuſtadt (früher Lobkowiz'ſches Oberamt) auf- 
gehoben und dem Landgerichte Parkftein einverleibt, der Sit aber nah Neu- 
ſtadt verlegt (1808). 

Die Herrichaft Parkftein, welche auch 19 Gemeinden des heutigen Land» 
gerichts Weiden in jich ſchloß,) gehörte (1053) dem Bifchof Gebhard III. 
von Regensburg, Kaifer Konrad des Salierd Bruder, dem fie Herzog Kon» 
rad von Bayern mit gewappneter Hand abnahm, worüber er wegen Land— 
friedensbruh des Herzogthums entjegt wurde, Durch Heinrich (V.) fam 
Parfftein (nach Morig a.a. D.245 ff.) nebjt anderen Hausbejigungen zur Ber 
lohnung für die gegen feinen Vater geleifteten Dienfte (um 1106) an ven 
Grafen Berenger I. von Sulzbach. Jedenfalls vor dem Jahre (1126) befaf 
biefer auch jchon die Befte Floß, in deren Nähe er zwei längft untergegangene 
Höfe (Zrievenrivt und Trevenrivt) an Berchtesgaden ſchenkte. Nach feines 
Sohnes, des Grafen Gebhard II. Tode (1188, 28. Oft.) der in der lateini« 
ſchen Kaſtler Chronif den Namen „praepotens comes de Flozz“ führt, 
wurden bie Herrfchaften Parkjtein und Floh?) (noch vor dem 17. Jan. 1189) 





) Ihre Gränzen (mit Floß) vergl. Dr. Brenner-Schäffer in Verb. d. hiſt. Ber. 
XVII. ©. 110 ff. Auf jeine ſehr fleißigen Arbeiten im 15, 17. m, 19. Bande 
der Bereinsichriften milfien wir überhaupt binfichtlich Parkiteins und Weidens 
verweilen. 

2) Im 12. Zabrbundert ericheinen auch Ruodebertus, Chvonradus, Arnoldus, In— 
grammus de Flozzen und ein Tägeno in Nieder-Flozzen, ein fulzbachticher Mi— 
nifteriale. Später (1239) nennen fie fih Schenken von Flozze; eine adelige Fa- 
milte von Floß beſaß das nahe Püchersreut bis 1598, in welchem Jahre fie 
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durch ſeine Enkelin, die Gräfin Adelheid von Cleve, an Kaiſer Friedrich J. 
verkauft. Floß verpfändete Friedrich II. (1212, 26. Sept.) dem Ottokar von 
Böhmen für feine Wahlftimme und anderweitigen Beiftand; e8 wurbe jepod 
von ihm (+ 1230) oder doch von feinen Erben wieder zurüd erworben; ven 
ſchon Friedrihs Sohn, König Konrad IV., verjegte beide Veſteu Vlozz und 
Parkſtahn (1251) Herzog Otto dem Erlauchten von Bayern um 3000 Mark 
Eilber und 40 Pfd. Regensburger Pfenninge, welche VBerpfändung Konradin?) 
(1266) vor feiner Abreife nach“ Sicilien bejtätigte. 

Herzog Heinrih von Niederbayern?) erhielt in ber Theilung Des Hohen- 
ftaufifchen Nachlaffes Flozz, Parchitein und Widen (1269, 28. Septbr.) und 
diefe Gebiete erfcheinen vefhalb auch im angeführten Salbuche, obwohl Kö— 
nig Rudolph von Habsburg ſchon 1281 alle feit 1245 gefchehenen Verpfän— 
dungen und Veräußerungen der Neichsgüter für ungültig erklärt Hatte und 
auch dieſe ehemalige hobenftaufiiche Privatbefigung ald ein Reichsgut zurüd- 
forderte, wie jie denn auch König Albrecht mit dem Bleifner-Lanp und Eger 
(1298) dem Böhmenkönig Wenzel (IV.) für 50,000 Mark verjchrieb; und 
jein Nachfolger Kaiſer Heinrih VII. den oberbayerijchen Herzogen Rudolph 
und Ludwig (1309) um 2000 Mart Golves für die gegen die Böhmen aufs 
gewendeten Gelder „als Reichs-Pfandſchaft“ einräumte. Auch Ludwig gab 
bei Gelegenheit feiner Königswahl darüber dem Könige Iohann won Böhmen 
(1314) eine Pfandverfchreibung von 10,000 Mark Silbers, Die er (1339) 
beftätigte. 

Aus dem Jahre 1316 (12. Mai) erwähnen wir eine abermalige Ber- 
pfändung?) des Reiches Burgen Flo und Parkftein mit allen Zugehörungen 


es den v. Brandt verkaufte. Vor. ihnen waren die Raſchauer da gefefſen (1498) ; 
darnach ward es mit Reuth zujammen befeffen und war zuletzt Patrimonisige- 
richt des Herrn d. Korb. Daran ftoßt das vormalige freigerri. von —— ie 
Patrimonialgeriht Iſſen bach, das 1655 von den Reigenftein aM. die Rum⸗ 
mel gelongte. Zwiſchen beiden ſüdwärts liegt das ehedem Hrecken dorfiſche Gut 
Schlattein, deſſen Zehenten mit dem zu Poppenhof (Landg- Bobenſttauß) 
König Konradin (1261) dem Kloſter Waldſaſſen ſchenkte, das ihn 
deutſchen Orden vertauſchte. — 

) Zur Zeit des Hohenſtaufiſchen Beſitzes gülteten Vlozze und Parkſtein cc 
Werde, und Loge, vnd Mandtel x. nad Nürnberg zur Reichs vogter. x Bene 
wurde die Burgbut zu Blozze und zu Parkftein auf 60 Pib. Regensburge 
ninge geachtet. 

?) Er ſchenlte (1287) dem Kloſter Waldſaſſen al feine Zehenten u 
Pfreimd, Floß, Parkſtein, Adelnburg und Weiden, in welch letzter 
Stift einen eigenen Kaſten hatte und (1739—42) einen großen Keiofterhof nebſt 
Getreidejpeicher erbaute, worin fih nun das k. Bezirksgericht beſindet. Ludwig 

) Schon 1315, 6. Mai wurde durch Schiedsrichter ausgeſprochen, König flo 
folle feinem Bruder dem Herzoge Rudolph 2000 Mark Sibers, die Re au 


nd Einfünfte zu 
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durh König Ludwig an den Lanbgrafen Ulrich von Leuchtenberg um bie 
1450 Mark Silbers, darum fie ihm von Johann dem König von Pehaim 
„ber fie vom Kaiſer und Reich zu Pfand inne hat” rückverſetzt waren. 

Der Vertrag von Pavia (1329) gab dem pfälzifchen Haufe „Vlozz burch 
vnd marc, Parkſtein di buch, Weiden, Vohendräzz und Yuo die märcht“, das 
heißt, das Einlöfungsrecht darauf, In den wirklichen Befig trat dies erft 
faft 100 Jahre fpäter, ald Herzog Johann von Neumarkt und Markgraf 
Vriedrih von Brandenburg diefe Herrſchaft') dem Herzog Ludwig von Ins 


und Parkftein haben, widerlegen auf des Reiches Gut das fie beide inne haben 
und auf geihebene Widerlegung Parkftein eingeantwortet erhalten. 

') Diefelbe war inzwifchen durch Böhmen (1341) an Sachſen, dann 1347) an den 
Burggrafen von Nürnberg verpfändet und (1353) durch Karl IV. wieder einge- 
löft worden, der Parkſtein (1375) zur Mitgift feiner Tochter Margareth fchlug, 
nachdem von diefem (1360, 4. Dez) vom Neichseigentbum befreiten, der Krone 
Böhmen incorperirte Beſitzthum (1373) Floß getrennt wurde. Bon König Wenzel 
war Parkſtein (1401) dem Landgrafen Johann von Leuchtenberg und von 
diefem Haufe (12. Aug. 1406) an Ludwig von Bayern-Ingolftadt verkauft wor⸗ 
den. Landgraf Johann hatte (1404) feiner Gemahlin Eliſabeth von Weinsberg 
ihre Morgengabe von 7500 fl. darauf widerlegt, und erft am 18. Mai 1406 
batten fie beide Landgrafen Johann vou Heinrich dem Nothafft zu Wernberg einge 
löſt. Floß hatte Karl IV, Kaifer Ludwig's Sohne Otto für die Mark Branden- 
burg mit eingelegt (1373), nach deſſen Tod (1379) e8 an Herzog Stephans 
Söhne und, nachdem es auch diefe (1385) dem Johann von Abensberg und 
(1389) dem Borziwoy von Swinar verihrieben hatten, (1393) an Bayern-In- 
golftadt vererbte. Wie Parkfftein wurde auch Floß (1421) durh Brandenburg 
und Pfalz-Neumarkt erobert; der marfgräfliche Antbeil daran fam ebenfalls durch 
Heirath an Bavyern-Ingolftadt und (1447) an Niederbayern (Landéhut), welches 
(1449) aud die (1444, 1. Dezbr.) an Yandaraf Yeopold von Yeuchtenberg um 
83000 fl. rhein. verpfändete Neumarkter Hälfte von Pfalzgraf Otto I. um die- 
felbe Summe in Pfand erhielt. Bei Errichtung des Herzogtbums Neuburg war 
Floß dem Gotterfih von Gutenftein verpfändet (fett 1505), von dem es (1519) 
eingelöft wurde. Die Sulzbachiſche Yinie erwarb es 1615; doch wurden erft 
1652 von Pfalz-Neuburg ſämmtliche Hobeitsrechte darüber abgetreten. Bei Or- 
ganifation der oberpfälziichen Yandgerichte wurde das Amt Floß (Floßenbürg) dem 
Landgerichte Parkftein einverleist (1803). Schon 1282 erſcheint ein Richter im 
Floß in der Berjon Herren Birihs von Schönbrunn (vom dem naben Dorfe), 
der auch (1317) jein Gut zu Borbad (!da. Eſchenbach) an Speinsbart jchenkte, 
Die feltfame Formation eines nahe von Floß gelegenen Felsgebildes ſchuf die Sage 
bon „des Teufeld Butterfaß“. Nordöſtlich von Floß ift Floßenbürg, deſſen 
Granit⸗Steinbruch zu erwähnen kömmt. Auch eine Burghut zu Floß wird (1283) 
erwähnt die Chunrad Hälchel inne hatte, wofür er die Gülten von 3 Höfen zu 
Oberndorf, 1 Hof zu Grafenreuth und 1 Hof zu Wölſenhof (Wels— 
jenhof) bezog. Die Kirchenvogtei zu Floß war Dietrih des Protichrein. Im 
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golftabt mit dem Schwerte abnahmen (1421). Beide Fürjten einten fich in Berträ— 
gen (von 1421 u. 1427) zu gemeinfchaftlichem Befige diefer Eroberung, nahmen 
jedoch ſchon 1423 von Martin Virdung darauf 5000 rhein. Gulden zu Leihen. 
Herzog Johannes Antheil vererbte (1443) an Otto von Mosbach, (1499) an Kur- 
pfalz und (1662) an die Sulzbacher Linie; die Brandenburgifche Hälfte wars 
berte in mehrere Hände. Zunächft erwarb Ludwig mit dem Höder von Ju— 
golftadt dieſelbe durch Heirath einer marfgräflichen Prinzefjin; ihn beerbte 
Bayern-⸗Landshut (1447); der Kölner Spruch brachte diefen Theil mit ven 
Lanpfaffengütern Altenſtadt, Sigbarts, Thumfenreuth, Krummennaab, Grub 
und Wildenreuth an die junge Pfalz (1506, 18. Ian.), bis endlich nach ver 
ſchiedenem Regierungswechjel der Linien Neuburg, Zweibrüden, Bohenjtrauß, 
Sulzbach (1714) Pfalzgraf Theodor von Sulzbach, beide Theile dauernd vereinte. 
Das Schloß (um 1560 vollendet) blieb bis zur Verlegung Des Yandge- 
richtes nach Neuftadt Sit deſſelben; fein Vorftand ernannte auch pen Stadt 
richter zu Weiven bis zu Aufhebung diefes Amtes (1745) und bis zu Der 
einigung feiner Jurisdiktion mit dem Yandgerichte Parkitein. Dieſer einit 
befeftigte Markt lehnt fih an einen Berg, von deffen Höhe man Das ganze 
Landgericht Neuftadt und einen Theil der Aemter Erbenvorj, Eſchenbach und 
Kemnath überſieht. Er trogte (1634) der Belagerung der Schweden, ohne 
von ihnen eingenommen zu werden. Den Schlofberg krönte noch vor hun. 
dert Jahren die Veſte Hohen-PBarkitein,') die von gleichnamigen Sulz 


in Kalmreut 
dem Maier- 
n Schirndin⸗ 


naben Bordorf (Bolstorf) batte Gotfried Häfdhel 4 Höfe, 
(Choibenrevt) aber Heinrih Stuergrans Gilten und Zehenten porn 
bofe und von anderen 3 Höfen (jeit dem 15. Jahrh. gehörte es De : 
gern). Gleich darunter in Würnreutd (Wurmansrivt) waren dem Ulrich ge 
wiger 2 Höfe und in Wepelsprunn 6 Leben verjegt; ebenſo Heinrid dem 
MWiüdenaver 6 Höfe zu Ellenbach und der Sarbenzebent zu Scchiruprunu 
(Ldg. Tirſchenreuth) und zu Maierhof (Märmhof) u. ſ. w. Man ſiebt, es 
war eine ſehr geldbedürftige Zeit! 

Im Jahre 1283 hatte die Burghut zu Parkſtein der alte Drätzwitze 
3 Höfe zu Stänried (Steinreutb), 3 Höfe zu Zwentezreut (Bent 
4 Höfe zu Buod (Buch), 2 Höfe zu Grafenreutb, die Bogteien 
torf (Obersdorf) und Verchenreuth (Irhenried, Lg. Weiden), — 
Chlatz⸗Mühle zinsbar waren; unter böhmiſcher Herrſchaft fait died Eu 
(1365) in den Befit der noch blühenden Gleißenthaler (mom wahen faten 
Gleißenthal), die auch Döltſch bis 1570 beſaßen. Im Leblert —* 
ihnen die Weiher, Rochaw, Mendel, Leuprechting; in Hoden Partitein —* von 
um 1390 die Erlbecken (zu Sinning, zu Trausnitz ꝛc), die darau da von 
fremden Gerichten eximirt wurden, und in dieſer Linie (1562) — 
ihren Erben erkauften es 1592 die Nothafften nebſt den Hofmarten n ia 
und Ulersried (Lg. Weiden), überließen es aber jchon 1598 deut Kur = 
Friedrich und Herzog Philipp als frei eigen, Damals ertrug Dur an 
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bacher Minifterialen bewohnt wurde, zu welchen auch der illustris Homo, 
Friedrich von Barkftein, (1163) gehört (j. Morig a. a. O. ©. 246). Uebri- 
gend gab gegen Ente des 12. Yahrhunderts eine Edelfrau in Regensburg 
Namens Judith ihrem Sohne das Gut Perkitein nächft der Nab') nah St. 
Emmeram mit, wobei ihr Gemahl Gotefrid albus als Zeuge gegenwärtig 
war. Ein Hervegen von Parkftein hatte an Waldſaſſen Güter in diefer Ge- 
gend gejchenft, welche (1280) durch die Landgrafen von Leuchtenberg dem 
Kloſter geeignet wurden. Ueber die Stiftsunterthanen hatte Ulrich von Waldau 
und nach ihm (1306) Konrad von Paulsdorf die Schirmvogtei. 

Die Hämmer zu Öruob, Hütten und Vnder Barkftain gehörten 
damals eben in diefe Herrichaft und nahmen ihr Holz aus dem Slisperger 
Forſte. Auch 2 Garben des Zehenten in der Pfarrei (Windiſch-) Eſchen— 
bach waren des Herzogen als Schirmvogtes, die dritte bes Pfarrerd. Im 
heutigen Markte Windiſcheſchenbach hatte Herzog Ludwig mit Sternftein einen 
Hof erworben. Später (1326) ift biezu auch noch die Vogtei über 14 Hin« 
terfaffen verzeichnet. 

Der adelige Sig zu Windiſcheſchenbach (jpäter frhrl. v. Herding'ſches 
Patrimonialgericht), ein Leuchtenbergifches durchgehendes Lehen, gelangte von 
den Tettauern 1514 an die Schenken von Tautenberg, denen ihn die neu— 
burgifchen Herzoge abnahmen, und fie dafür (1517) mit 1200 Gulden ent- 
ſchädigten; hiezu gehörten die Heinen Wändel (Mejferzuden, Schlagen, Rau—⸗ 


mit Hans und Hof, großem und Meinem Zebenten, Mannichaften, Untertbanen 
u. ſ. w. jährlich 184 Gulden, 5 Scillinge, 5 Pfenninge. Wir baben zwar bei 
Anlage diefer Abhandlung Genealogie gänzlih ausgeſchloßen, doch wird uns er- 
laubt jein, binfichtlih der ebengenannten Gleißenthaler, die in diefer Gegend Die- 
tersdorf und Nabdemenreutb u. f. w. inne hatten und dem benachbarten 
Klofter Speinshart einen Prälaten gaben, unjer Befremden auszuſprechen, wenn 
deren Urſprung in Meißen oder in der Rheinpfalz gejucht werden will, während 
ihnen jhon im Salbude von 1283 der Zebent über Shönfirden, Uten- 
rent (Eppenried), Döltſch umd Steinreutb nebſt 3 Höfen zuDiepols- 
reuth bei Floß eigen war und während fie nod 1534 zu Neubaus ober 
Windiſch-Eſchenbach als Pfleger amtirten. Unweit Barkftein nennen wir noch das 
Rittergut Hämmerles, worauf den Menden von Steinfels (Lg. Weiden) 
Landfaffenfreiheit ertbeilt wurde (1597, 24. Dezbr) und das hievon (1614) an 
die Neumüller (dur Kauf um 4350 Gulden), (1619) an Zerreiien (durch Kauf 
um 4600 Gulden) und (1677) an die Aichinger gelangte, 

) Ein Bruder Heinrich der Willebrand von Parkftein (auch Heinrih Chraul von 
Barkftein), defien Bruder Ulrich Willibrand von Parkftein hieß, ericheint noch 
fpät 11334—1363) als Deutich-Ordens-Commentbur zu Münster, zu Aichach und 
zuletzt zu Regensburg. Diejelben feinen wohl fih von Aten-Parkjtein genannt 
zu haben, wie mit und nach ihnen die Schreiber (1362), die Prefjater (1377) 
und die Buchfelder (1436). 
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fen u. ſ. w.) und bie niebere Jagd; das Halsgericht aber. und ben hoben 
Wildbann übten die Befiger des Schloffes Neubaus (Entſcheid von 1519). 
Diefe Veſte hatte (1294, 9. Juli) des Yandgrafen Gebhard von Yeuchtenberg 
Wittwe Jutta verfprochen, nebſt Baldenberg und Schwartzenſchwall, 
um 300 Mark Silber dem Klofter Walpfaffen zu übergeben; ihr Sohn, 
Landgraf Ulrich, begab fich feiner Nechte darauf (1302). Derjelbe verfette 
gedachtem Klofter (1328) feine weiteren Erbgüter in Neuhaus (mit Ausnahme 
ber Fiſchwaide zu Eſchenbach und des Ernfthofs) um 370 Pfo. Pfenninge 
auf Wiederlöjung, welche (1395) durch Landgraf Johann ftattfand. Diefer 
Fürſt begnadete fogleich alle jich bier Anſiedelnden mit voller Steuerfreiheit 
auf 10 Jahre und verlieh (1415) ven zu Neuhaus am Berg Anfüßigen berlei 
Stabtfreiheit, wie fie die Stadt zu Pleiftein gemiefet. Schon wenige Jahre 
darauf (1423) wurde dics Schloß „und die dabei liegende Stadt“ durch bie 
Yandgrafen Johann und Georg nebjt vielen Gütern zu Schnepfenreuth, Störn« 
ftein, Ermöreuth, Eppenreut, Pfaffenreut, Katzbach, Katzendorf und Eſchen— 
bach neuerdings an Waldſaſſen um 3872’ rheiniſche Gulden verjegt, ') wobei 
nur die beiden Epelfige zu Eichenbah und Dietersborf, jowie die ritter- 
mäßigen Leute, Wappengenoffen und Yehen ausgenommen wurden. Da fie 
aber dieje Güter vom Abte zu Reichenbach zu Lehen trugen, veripraden fie 
felbe bievon zu lebigen, was auch (1453) erfolgte. Inzmwilchen hatten vie - 
Landgrafen (1438) dieſe Pfanpfchaft neuerdings mit 41421, Gulven belaftet, 
worauf enblic (1515) Landgraf Johann V. fie gegen weitere 1000 Gulden 
mit allen Herrlichkeiten, hohem Wildbann (der bis an die Thore von Eger 
reichte), dem Stifte gänzlich abtrat. 

Schließlich erwähnen wir noch des Dorfgerichtes in Kirhden- Dem en— 
reuth, daß alle Samftage durch den Landrichter von Parkſtein ſammt zwölf 
Gefchworenen bejegt wurde. Dahin giengen zum Rechten die Dörfer Stein« 
reuth, Obersporf, Wendersreuth, Döltih und Buch, nebft 3 Mühlen (Stein 
reuthermühle, Palmühle, Schermühle). Dreimale im Jahre: an den Samfta- 
gen nah St. Walburgis, nah St. Michaelis und nad dem Obriften wurbe 
bier Ehehaftrecht gehalten, wozu alle in das Gericht Gehörigen zu fommen 
ſchuldig waren. 


i) Bon Waldjaffen hatte Neubaus zuerſt Jan Gailftorfer, nah ibm Jörg Trawten 
berger für rückſtändigen Sold als Hauptmann zu Tirſchenreuth (1433) „in —— 
welche Verpfündung (1442) auf 5 Jahre und nach nach deren Ablauf cı# er 
auf weitere 10 Jahre verlängert wurde, Bon deu ausbedungenen zwei ge es 
ſcheint Dietersdorf bald darauf ebenfalls an Waldfaffen gelangt zu jein, da * 
ſpäter dem Pflegamte Tirſchenreuth gehörige Rittergut (1349, 17. Febr.) * = 
gedachten Kouvente um 500 Pfd. Haller dem Züngel Toß (nun Grafen - 
Seberr-Tof) auf dreijährigen Wiederlauf überlaffen wurde. Auf ihn Felt a) 
Befige davon die Gleißenthal (bis 1615), die Kindsberg (durch Kauf bis 10 


und die Hartung (1626 bis zur Auflöjung der Batrimonial-Gerihtsbarteit)- 
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Sechzehntes Kapitel. 
Dad Landgeriht Nittenan. 


fiteratur. 


Redditas bonorum In Nitienowe, Mon, Bolca. Vol. XXAVI 
P. 1. p. 370 sqq. — Offlelum Weternuelt, 1. e. p. 
626 qq. — dv. Fink, Auszug aus dem Saal⸗ 
bude des Herzogs Ludwig des Strengen von 
Bayern über das Amt Nitſenau. Berh. d. h. V. 


ix. Br. 183 ff. — Derf., Einiges über den 
Markt Brud. a. a.D. v. 227. — Perf. zur 
Geſchichte d. untergegangenen Ortihaften. a. o. D. 


IV. Br. 437 ff. — v. Boitd, Hiſior«topoar. 
Skizen einer Geſchichte dee Marktes Bruck, a. a. D. 


v. Bdo. 391 ff. — Mayr, Mich. Miscellancen 
zu einer Chronik der Pfarrkirche u. Pfarrei Pet⸗ 
tenreutb. a. 2.D. 1. Br. 217 #.u. 2238. — Schue⸗ 


graf, Ehronit von Micheloberg und Bovenitein. 
a. a. D. vi. ®r. 323 ff. — Men. Monasterii Rei- 


chenbach, Mon. Bolca. Vol. KAVII. p. 1 »qq. und 
Excerpta Tradit, Reichenbae. Vol. XIV. p. 406 qq. 
— Derele,1.,402 sqq. (Chron. Reichenbac. 1118 
usque 1417 u. Exe. diplom. 1235-1556.) — Roͤh— 
rer, Dr. Monograpbien ver Abteien Reichenbach 
u. Walderbach. — B. F D. Gſellhofer, Bei- 
träge zur Geſchichte von Siegenſtein, Stamsried, 
Kürnberg u. Hailsperg. Berb. Vn. Br. Miff. — 
Saächerl, of, Eiegenftein, Petienreut. Berk. 
av. Br. 43 FM. 433 ff. — Vergl. auch Sieaen- 
fein u. Schönberg. Neue Dünd. Zeitung 1861. 
2. Juni (lnterbaltungsblatt Nr, 21 u. über das 
Gregorifeht im Markte Bruck. Ehuegraf, Un- 
terhalt. ·Sonntagsblatt 1856. 27. San. u. 3. Bebr. 
Nr. 4 u 5.) 


Aus 27 Gemeinden des ausgedehnten Gerichtes Neunburg v./W. bildete 
fih (im J. 1838, 27. Sept.) das Yandgericht Nittenau, das (im I. 1857, 
26. März) durch die Gemeinden Hadendorf, Hauzentorf,') Lambertöneus 





1) Mit dem Befise des Kittergutes Hautzen dorf war aud je von 12 Jahren 


3 Jahre lang die Vogtei Über die Pfarrei Pettenreutb verbunden, je 3 Jahre 
batte fie die Herrſchaft zu Haugenftein, je 6 Jahre die zu Kürn. Das biſchöf— 
lich Regensburgiſche Minifterialen-Gefchleht der Haugendorfer, wovon Heinrich 
(1336— 1338) Bigthum in Oberbayern und Karl (+ 1347) Abt zu Münchsmün— 
fier war, erfcheint bis in's 15. Jahrhundert und wirkte als Richter und Pfleger 
zu Straubing, Haidau, Stauff, Amberg u. f. w. Sie hatten (1282) die Befte 
Eckmühl, (1354) Altmannftein mit der Bogtei zu Schambaupt in Pfand, kauf— 
ten (um 1340) Alten«Herenader, und erhielten die Befte Schönberg (1345) in Burg» 
but, wofür fie dem Biſchofe von Regensburg mit drei gewappneten Mannen 
dienten; noch 1427 erwarben fie vom Herzog Heinrich die Pflege Egk im Nies 
derlande Bayern. Doch fchrieben fih ſchon 1402 Wilhelm Rainer und 1407 
Hanns Lewbolfinger (der eine Haugendorferin zur Frau batte) bievon. Bon 
ihren Nachfolgern in Haugendorf nenuen wir bejonders die Wallraben und die 
bier (1772, 23, April) erlojchenen Freiberren von Sidenbauien. Die Haugen- 
dorfer hatten ihre Begräbniß bei den Barfüßern in Regensburg, waren aber 
auch in Turnieren hochberühmt; Herr Hollandt fingt: 

„Miftibedhb meint, er wär verflucht: 

Ob er nit den Thurnier befucht: 

Hautendorf maint aud alſo, 

Er madet all jein Freundt vnfro, 

Soll er ein mahl verligen, 

Er maint er wär verzigen, 

Aubejhawen das ewig Reich 

Das ift feiner Mainung gleich.“ 
Die Leubelfinger hatten eine gemanerte Gruft in Pettenreutb, welche Pfarrei 
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firchen ') und Bettenreith vergrößert wurde. Im Salbuche von 1283 nimmt 

Nittenau ungefähr venfelben Raum ein (einjchließlich des 1802 hiemit wieder 

vereinten fpäteren Pflegamtes® Brud); doch dehnte es jich öftlih von Daw 

gelsdorf über Alletswind, Krottenthal bi Braunried, nahe an Roding aus 

und reichte nördlich in's Yandgericht Neunburg v. W. von Eglsried bis Hill 
ftätten nächſt Rötz, wozu noch die Orte Haslried und Hilpersried vom Yand- 
gericht Roding verzeichnet find. Auch Werelsporf unterhalb Siegenftein des 
Landgerichtes Wörth gehörte noch hieher. Diejer ganze Bezirk war (1326) 
ſchon dem Amte Weternvelt im Vicedominat Pengenvelt zugetbeilt, deſſen For, 
mation wir beim Yandgerichte Roding befprechen werben. Bekannt iſt die 
Schenkung König Heinrichs, die er an fein in Bamberg neuerrichtetes Hoch— 
ftift (1007, 1. Novbr.) mit Nittenowa im Donaugan machte. Da in biefe 
Vergabung alle dazu gehörigen Fleden und Dörfer, Kirchen, Eigenleute, For⸗ 
ften, Jagden, Fiſchwaſſer u. j. w. eingefchloffen waren, fo begriff piejelbe un 
zweifelhaft einen größeren Complex, der von ven Biſchöfen an bie Grafen von 
Sulzbach und nach deren Abgang (1188, 28. Oft.) an Friebrich Des Roth— 
barts Söhne Otto und Friedrich zu Lehen gegeben wurde, und von dieſen 
ſchon (1191, 20. Jan.) dem Hochſtifte heimfiel. 

Um das Jahr 1226-1237 (zur Zeit Biſchof Eckberts) erhielt Lutzmann 
von Stein und nach deſſen Ableben Herzog Ludwig der Strenge (1269) bie 
Bogtei über des Hochitifts Güter und Yente in dem oben beſchriebenen Lehen⸗ 
gebiete, welche Verleihung (1305, 3. Dez.) Biſchof Wulfing betätigte. Da— 
mals zählte der Markt Nittenowe, der erft kurz vorher (1266) burd Kö— 
nig Ottofar von Böhmen verheert worden war, 8 Hofftätten, 5 Yehen, 10 Hu⸗ 
ben, 1 Mühle und 4 Fifcherrechte; zudem. hatte der Herzog bie Schirmvogtei 
über das Widdum und bie Kirche,“) den Marktzoll, das „Tiſchreht“, ben 
Marktichug und Bezüge aus dem Nittenauer Forjte,) was aber Alles außer 


(1426, 11. Sept.) durch Biſchof Johann von Regensburg dem Kofler —— 
zell (Kdg. Wörth) incorporirt wurde, in 

) Dieſe Gemeinde ſchließt auch das vormalige Patrimonialgericht Sad 
ſich, wozu Hinterfaffen in Sainberg, Famberts-Neuficchen, Leben, , 
Pfaffenöd, Greisberg, Schafhof, Zugmühl gehörten. Pfarrer Böhaimb bat je “ 

nebjt 50 anderen Edelfigen bejchrieben in Verh. d. hiſt. Ber. xvill. 2 x m 
Das in den Schönthaler Urkunden vorfommende Geſchlecht der en) 
Defring und Lirendöfring kaun wohl nur in Hojchaberg (Landg- Waldın 
geſucht werden, 

*) Die Pfarrlirche dafelbft wurde (1183) dem Stifte zur alten Kapelle 
burg einerfeibt und Biſchof Heinrich verzichtete (1243) auf das 
darüber. . 

») Biihof Otto begabte (1123 u 1139) die von ihm geftiftetent Kröfter no. 
und Ensdorf mit den Drten Rechart (nun Roßhaupt, EM . 


in Regens⸗ 
Patronrecht 
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dem Walde, ver Markt- und Kirchenvogtei dem Stören von Störenftein vers 
pfändet war; leßtere hatte (1326) der Chadoltzdorfer (Katzdorf bei Neun- 
burg v. W.) in Pfand. Auch eine Domina de Nittenawe wirb erwähnt, 
welche unzweifelhaft dem auf dem Burggute gefefjenen Evelgefchleche der Nit- 
tenauer angehört, welches vom 12. bis 14. Jahrhundert häufig erjcheint und 
wovon noch 1347 Friedrich Nittenawer Pfleger zu Brudberg an der ar 
war. (Die Trübenbeden bejaßen es jchon 1328.) 

In ver Einigung Herzog Rudolphs mit feinem Bruder Ludwig (1317, 
19. März) erhielt Erfterer ven Marlt und das Schergenamt Nittenau, wel- 
cher auch feinen Nachlommen in der Theilung der bayerijchen Lande (1329, 
4. Auguft) zugefprochen wurde. 

Wir haben fchon bei Nabburg die Zutheilung des Amtes Wetterfelo zu 
diefem neugebilveten Vicedom-Amte beſprochen (S. 534),') nach deffen Auf- 
löfung e8 Herzog Johann von Neumarkt erhielt (1410, 3. Oft.) Unter ihm 
befam e8 (1428) eine breijährige Steuerfreiheit *) wegen des von ben Huffiten 
erlittenen Schadens, ’) die um dieſe Zeit auch bier gräulich hauften und un— 
ter anderm (am 9. Juni d. J.) den hiefigen Pfarrer Johannes nadt in eifer- 
nen Feſſeln an einen Wagen gebunden nach Tauſt abführten, der unter Wegs 
feinen Geift aufgab. Bon hier an theilte Nittenau das Schidjal anderer 
oberpfälzifcher Städte und Märkte. 

Bon Nittenau nördlich Über Blaich, Thann, Durn, an Brud und Bos 
denwöhr vorüber in's Gericht Neunburg v. W. hinein, war (1283) im Nit- 
tauer Forfte das Zeidelwerk befonvers im Schwunge (faft alle Güter waren 
nad Anmerkungen von neuerer Hand, nach 1326 der Evelfrau von Prennberg 
verjegt). 

Der Ort Brud, deſſen Marktgerechtſame aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts datirt, nun Sig eines Forſtamtes“) mit den Revieren: 
Bodenwöhr (I u. II), Neubau, Roding und Unterzell, lag (1139) wie ſchon 
erwähnt, in dem Gebiete Zourne, das Biſchof Otto von Bamberg an das 
neugeftiftete Klofter Eusdorf (S. 442) ſchenkte und wovon ſich ein Dienft- 
mannengejchlecht von Dürn*) fchrieb, das nach den Kagrern auch Gaspolghub 





zwifchen Nittenau umd Schwandorf) umd Durne (ebenfalls ein Landſtrich bei 
Brud gegen Neunburg v. W., zu welchem auch Bodenwöhr gehörte. 

%) Auch Nittenau war unter der Morgengabe-Wiederfegung der Burggräfin Elifa- 
betb (1366, 13. Juli). 

?) Ruprecht d. ä. hatte Nittenau (1345) einen Wochenmarkt verlieben. 

?) Kurz darauf (1433) wurde es neuerdings von den Taboriten gebrandihatt und 
geplündert, 

) Schon 1493 ſaß bier Bg Starkhaufer, Herzog Otto's Jügermeifter. 

°) Der Name erhielt fich in den nahe gelegenen Orten VBorder- und Hinter-Thürn. 
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(Raspertshub) befak (1413) u. (1427) vie halbe Befte Neuhaus bei Nit- 
tenau erfaufte. In diefe Schenkung eingefchloffen waren 2 Tagwerke Feld in 
Bodenwöhr mit vier Mühlen am Sulzbache, ') die Fifcheret und die Jagd. 


) 


In Vorderthurn erwarb das Klofter (1372) dur eine Yahrtag-Stiftung Yatob 
Steubels Befig. Durn ſteht jedoch in’ den herzoglichen Salbüchern ebenfalls mit 
einer Hube verzeichnet; deögleihen die 4 Mühlen (als Weilmansmvl, Eberhartd 
mol, Härtwigesmvl, Burglardsmol, wovon (1326) die Eberhardsmühle fehlt. 


Weitere Befitungen des Kloſters in diefer Gegend find: Medindorf (Mägen- 
dorf) mit dem fpäteren Zubangut Wiſinhwben (Wiefenhube), Benmegrafe 
(Schöngras), wozu fhon 1520 Pulahe gebaut war, Tanne, Pleicte (Blaid, 
der Frühmeßhof; bier hatte im Jahre 1306 der Bitzthum Weigel drei Gü⸗ 
ter), Ramnmesberge (Vorder- und Hinter-Ranbsberg), Windifchmwad (die 
Windiihbahmihle vor dem Markte Brud; auf einem der hiezu gebörigen bier 
Güter ift der Pfarrbof Brud erbaut, worin als erfter Pfarrer 1385 „Ser 
Birich Pfarrer zu Pruf“ erſcheint); endlich das Dorf Fiſchbach zmit den in 
derjelben Gemeinde liegenden Ortichaften Brunn (Brunnen), Nerpern (Mert- 
wiaren) ımd Lohbügel (Lugebigel). Ober dem Dorfe Fiſchbach erheben fich 
mächtig die Burgruinen der Befte Stodenfels in die Wolfen. So einſam 
und verlaffen die zerfallenen Trümmer in das Thal bernieder ſchauen, fo leb⸗ 
baft gebt es im der Tiefe des Gemäners zu. Da wird mit glühenden Kugeln 
Kegel geſchoben, aus feurigen Bechern gewürfelt und mit lichten Flammen en 
bezahlt. In einen verihütteten tiefen Brunnen bat die Sage die abgeſchiedenen 
waſſerfreundlichen Braͤuer der Nachbarſchaft, beſonders Regensburgs gebanut. 
Sie müßen einander vom tiefſten Grunde bis an den Rand des Brunnen® Waffer 
reichen, das der zu oberft ftebende dann wieder binabichüttet. Erſt dann BD 
Einer erlöft, wenn er fo viel Waſſer gerreicht hat, als er im Leben über das 
Maaß Malz; und Hopfen biemit taufte, Kaifer Ludwig tanjchte (1341) vom Ko“ 
fter Ensdorf gegen zwei Drittel des Zebenten zu Edenberg (Eds. Amberg) 
die nun längft untergegangenen Güter Hobenzellern und Haslad zu feine 
Befte Stodenfels ein; ſein Sobn Ludwig der Brandenburger peräußerte fie a 
dem Auer, der daran (1363) einen Thurm baute, nachdem er (1356) dieſe * 
mit ſeinen Neffen den Sintzenhofern getheilt hatte. Nach ihnen gelangte — 
an die Ansrewd und (1387) an die kichtenecker, von denen fie Die Piali, —* = 
das Halsgericht zu Lehen ging, einlöfte. Herzog Johann, dem Stockenfels — 
Theilung vom 3, Oft. 1410 zugefallen war, verkaufte dies Schloß en 
Georg Hewraws. Ihm folgten in diefem fchon im 16. Jahrhundert — 8 
bad zu einem Corpus vereinten Befigtbum die v. Wirsperg (1508), * 
ſtein (1526), Schott (um 1550), Burggrafen zu Dohna (1618) durch — 
48,000 fl. Als die Pfalz in die Hände des Kaiſers fiel (1621) zog — u 
Stodenfels und Fiſchbach ein und fchenkte fie dem gefürſteten Grafen * —— 
Hohenzollern. Nach dem weſtphäliſchen Frieden erhielten ſie die Dohna en 
ben wieder zurüd und buldigten (1652). In der Folge gelangten diefe der 
an die Grafen von Thürheim und an die von Edart, Den langſt verſa 
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Auch das Klofter Prifling war ſchon 1156 bier begütert und hielt in ber 
Folge einen eigenen Probftrichter in Brud, als deren eriter (13001329) 
Sifridus vorkömmt. Die Burg Prud kann nicht im Vertrage von Pavia (1329) 
genannt fein, da fie erjt (1345) von Ulrich dem Satenhofer nebjt dem Marfte 
Neunfirhen- (Balbini, Log. Neunburg) und feiner Gerechtigkeit auf dem 
Bruderforft‘) den Herzogen Ruprecht d. &. und Ruprecht d. j. verfauft wurde. 


Burgſtall Zangenfels hatten die Zennger im 14. Jahrh. von Friedrich dem 
Greyel erfanft und fchrieben fich davon nech 1411. Jenſeits des Regens im 
alten Schlefthurme zu Steffling muß die Landgräfin Adelheid einen unge- 
beuren Schag bewachen. Es ift diefe im Ottolars von Böhmen Zügen verbeerte 
Befte (1266 und 1276) der Stammfit der alten Landgrafen gleichen Namens 
(Steveningen, auch Burggrafen zu Regensburg), die wie wir in der Einleitung 
(S. 410) erwähnt haben, im 3. 1196 erlojchen. Sie übten nah Auflöfung der 
Sauverfaffung den Blutbann in den der Immunität nicht unterworfenen Bezir- 
fen, Sowie die Gerichtsbarkeit über ächtes Eigentbum im Umkreiſe ihres über 
mebrere bormalige Gaue verbreiteten Gebietes. Im Wejentlichen jcheinen fie dies 
felben Befugniffe gebabt zu haben, wie die Pfalzgrafen. Das gleichnamige Mi— 
nifterialen-Gefchlecht wird in Urkunden des 12, Jahrhunderts häufig genannt. Bon 
den bayerijchen (dann pfälziichen) Herzogen, von denen das Halsgericht dafelbft 
zu Lehen gieng, gelangte diefe Burg pfandweife an die Hofer, Auer und Eder 
und durch Peter Eders Tochter Urfula ein Biertel davon an ihren Gemabl Graf 
Heinrih von Ortendburg (1425). Bald darauf erwarben Stöffling die Raiden- 
pucher, denen noch 1513 Kurfürft Ludwig darauf 1000 Gulden verjchrieb, Ihnen 
folgten in diefem Befite die Reitenftein vom nahen Stodenjels (1535), Boſſen 
(1608), Hofer (durch Kauf um 17,000 Gulden, 1612). Hievon fiel Stöffling 
der Kurpfalz beim und ward (1656) dem Chriſtoph Münfterer verlauft, Der 
Hammer gehörte in der erften Hammereinigung (1387) dem Friedrich Faulſchinl. 
Ganz nabe duran, gleichfalls am Regen, liegt das Dorf Hof, die Heimath der 
oftgenannten, reihbegiterten Hofer zum Neuen Haus (jemjeits des Kegens), zu 
Lobenftein, Zell, Sünding u. |. w., denen in Hof die Zonderfer, v. Brand, 
Aiblinger, Enchem, Gerbel, Grafen v. Thürheim, Grafen Edart, in Neuhaus 
aber die Arnold, Gintlofer, Neubaufer, Mornau, Moroldingen, Bertboldshofer, 
Saleth, v. Fels, v. Bauer folgten. Sehr früb ericheinen die von Niubufin, aus 
deren Hörigfeit der St. Haimmteramer Abt Bertbold (1143 — 1149) mehrere Yeute 
löfte. Ein Edler Witulo jchenkte im Eingange des 11, Jahrhunderts 2 Huben 
im Dorfe Walda nächſt feinem eigenen Gute Niunhuſa an dieſes Klofter. 
Wohl ſchwerlich wird mit diejem Dorfe das heutige Pfarrdorf Wald (jüdlih von 
Reichenbach) gemeint jein, durch das nah Schuegraf noch 1504 die Handels— 
firaße von Regensburg über Roßbach nah Roding und Cham führte und wovon 
fi ein gewifler Prunhart de Walde fchrieb, der im 12. Jahrhundert jeine Bei- 
bälterin nebft deren Sproßen an Obermünfter jchentte. Die Hefer verkauften 
(1340) ebendahin die Vogtei auf 5 Huben zu Wald nebſt einem Drittbeil des 
Waldes daſelbſt, welche Kaifer Yudwig dieſem Stifte eignete. 

*) An diefen fcheint der Prufer Forft „in hofmarcha de Nytenaw“ ven Rymboto 
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Daher fällt auch bie angebliche Erwerbung einer „Graffchaft Brud" aus ven 
Händen der Pandgrafen von Lenchtenberg, von denen allerdings das Halsge⸗ 
richt dafelbft zu Lehen gieng, in das Gebiet der Mythe. Brud und Neulir- 
chen befaffen (1353) beide Ruprechte gemeinfchaftlih (dazu erhielt Ruprecht 
d. j. noch den pritten Baum auf dem Bruderforjte. Es war daher außer 
Berbindung mit dem Vicedomamte Nabburg und hatte eigene Herzoglice 
Richter. In ver Theilung (1410, 3. Dit.) fiel Burg und Marft Brud dem 
Herzoge Johann zu und gieng (1448) auf Otte von Mosbad Über. Erit 
(1470) traten die Hofer von Lobenftein Otto dem Zweiten zu feinem Martte 
und Gerichte Brud ihre Gerechtigkeit des Halsgerichtes der Frais, der Wän- 
bel und des Zapfenrechtes ab. 


Das Getreidemaaß „ber Bruder“, weit über den Pflegamtsbezirk hinaus 
bis auf die Neuzeit im Gebrauche, ftammt aus jener Zeit. Der Pfleger zu 
Prud verwaltete lange auch das Pflegamt Rötz als gefondertes Ant. Bei 
Einverleibung des erfteren mit dem Yandgerichte Roding, wurde letzteres bem 
Landgerichte Waldmünchen einverleibt. Auf dem Bruder Burggute faßen nad 
den gleichnamigen Apeligen die Mangft (1570), Görnig (1596), Peldofer 
(1614), Nordeck u. ſ. w. Dieſer ehevem jehr gut befeftigte Markt mit Ball 
und Graben, 15 Fuß hohen Ringmauer und 12 Ronvellen, wurbe zweimal 
während des dreißigjährigen Krieges und im fiebenjährigen Kriege aber- 
mals durch General Schulenburg eingeäichert. Ein gleiches Loos traf ihn in 
alterneuefter Zeit (1859, 27. Aug.), da bie Flammen 27 Wohn- und 21 
Nebengebäude verzehrten, woburd vierzig Familien obdachlos wurben. Der 
angebliche Salmiak-Fabrikant von Brud entpuppte fich zulegt als ein lange 
verborgener Kirchenräuber, ber unter dem Vorwande jener Fabrifation “ 
geftohlenen Schäge ruhig einfchmolz und endlih — zu Bogen auf ber Tha 
ergriffen — wegen diefer Inbuftrie in's Strafarbeitshaus nach Münden 
wanderte, wo er feine Tage endete. 


von Schwarzenburg gelangt zu fein, der denjelben mit allen Rechten en 
nießungen, mit Halögericht, Jagd und Zeidelwaid u. ſ. w. (1306) Ber ze 
Wulfing von Bamberg zu Lehen trug. Um diefe Zeit hatten fi in dieſem nden 
Begharden angefiedelt, welde aber ohne eine beftimmte Kegel und ae 
geiftlichen Gehorſam zu leiften, eim ziemlich freies Leben geführt zu paben | A Bir 
und au von dem Gelübde der Armuth nichts willen wollten, daher wer ſich 
ſchof Niklas von Regensburg (1318) bei Strafe der Excommunilation yo au 
einem der beftehenden genehmigten Orden anzuſchließen, wozu er ihnen ak 
balber Reichenbach vorſchlug. Noch 1358 fauften die Herren Goßwein wi im 
drid „Münden in der Cell auf Pruffer Forſt“ ein Gut in So 11624 
felben Jahre ftifteten die Praflendorfer zum Gotteshanfe St- Marta F 
auf Prukler Forſt ein Selgeräth und die Hofer jchentten dabin (1391) den u 

und Meinen Zehent auf der Wadenrieth. 
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Un der Straße über Roding nah Cham, wo vor Zeiten eine Brüde 
auf fteinernen Jochen über den Regen führte, liegt auf luftiger Anhöhe das 
(1118) durch Markgraf Diepold von Vohburg auf Bitte feiner Mutter Leu- 
farb und mit Zuftimmung feiner Gemahlin Avelhaid zu Ehren unferer lieben 
Frau und aller Heiligen errichtete Benediktiner-Klofter Reichenbach, dem 
als erfter Abt Witigo aus dem Kloſter Kaftel vorjtand. Graf Diepold ftat- 
tete jeine Stiftung mit vielen Gütern aus und ſchenkte bald darauf bei Ein« 
weihung der Kirche mehrere größere Gebiete am Nordgau, im Egerlande und 
in Schwaben mit ihren Zugehörungen, Minifteralen u. f. w. dahin (1135), 
woraus bie Propfteien Cham, Illſchwang, Hohenftain und Steinheim ent« 
ftanden (weitere Dotationen in Dejfterreich wurden an das Klofter Kottwich 
veräußert). Durch feinen Bafallen, den Gotfried von Werd und Erchenger, 
Abt Witigo's Bruder und Nachfolger, erwirkte er (1122, 24. März) von Bapft 
Calixtus II. eine Beftätigung diefer jungen Pflanzung nebft dem Rechte ver 
freien Abtwahl, Sepultur u. ſ. w. Zugleich erhielten die Brüder vie Befug- 
niß, ihren Schirmvogt — nad Erlöjchen der Bohburger die bayerijchen Her- 
zoge, — wenn er fie bejchwerte, ober wenn er nicht dem Klofter zu Nuten 
wirkte, durch einen anderen zu erjegen. Daß mit der Kloftervogtei eine 
bynaftifche Gewalt oder Herrichaft jammt Vogtei-Gerichtsbarkeit und Krieges 
folge der vogteilichen Unterthanen (abgejehen von den Vogtei-Abgaben) vers 
bunden war, leidet feinen Zweifel. Hiezu hatten bie oberpfälzifchen Gebiets- 
herren aus dem Haufe Wittelsbach auch noch vermöge ihres Herzogthums 
den Blutbann und gemäß ver Erwerbung ber Leuchtenbergifchen Yandgraf- 
ſchaft ſpäter auch das hohe Landgericht. 

Auh Papft Yucius und Kaiſer Friebrich ter Rothbart verliehen Karl IV. 
(1360) und Friedrich III. (1465). ') Ludwig der Kelheimer eximirte des Klo— 


) Markgraf Berthold II. von Vohburg betätigte nah der Rückkehr aus Apulien 
diefe Stiftung feines Abnberren. Die Probftei Hohenftein, wozu die Dörfer 
Kunreutb, Frauenreutb, Diepoljreut und Prun, ferners Bernreuth und Neugrün 
gehörten, empfahl Herzog Johann (1405) in den Schug feines Pflegers zu Ber- 
nau; biefür gaben die Hinterfaflen von jedem bejetten Hofe ein halbes Kar (Ges 
treidemaaß, hielt 4 Biertel oder 32 Napf umd entſprach, *°/, Münchner Schäf- 
feln) Habern und ein Hubu zur Vogtei. Im Jahre 1442 wurde diefe Probftei 
mit allen Zugebörungen, Gerichten, Wildbann u. f. wm. um 1800 Gulden an 
Waldjaffen veräußert, Die Briefe wegen der Probftet Cham verbrannten mit 
dem Probftyaus und mwurden durch Kurfürft Ariedrih (1548) renovirt. Die 
Probftei Ilſchwang im fogenannten Hewiſch gab unter böhmiſcher Herrſchaft 
zu Streitigkeiten Anlaß die (1370) zu Gunften des Abtes von Neihenbad en» 
deten. Die Lehenſchaft der großen Bogtei dafelbft fam von den von Grafen Sulz« 
bad und Hirfcehberg an Bayern. Von dem damit belehnten Chunrad dem Maier 
Schenken don Reicheneck, Bruder Biſchefs Heinrich Y. von Eichſtädt, löſte fie 
das Kloſter (1317) um 100 Pid. Pfenninge ein und werjeßte fie um die gleiche 
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fters Leute (in Altenmarkt und Regenhaufen) von fremden Gerichten, wie fie 

ichon unter feinen Vorfahren bievon befreit waren; die Landgrafen Friedrich 

und Gebhard von Leuchtenberg beftätigten demſelben bie niebere Gerichtöbar- 

feit nebft dem „Kaufrechte“ (1270) gegen Reihung von jährlid 12 Schillin, 

gen’ Regensburger Pfenninge im Dorfe NReichenbah zu beiden Seiten des 
Waſſers bis in den Kaltenbach und auf allen Kioftergütern. Eine Urkunde 
gleichen Inhaltes ftellte dem Kloſter Landgraf Iohann zum Leuchtenberg (1400) 
aus, gleichwie König Rupert von der Pfalz deſſen Güter von der Yurisvic- 
tion des Pflegamts Wetterfeld befreite (1404). Dem Herzoge Johann vers 
dankten die Kloſterunterthanen das Holzungsrecht für Brenn» und Zimmer 
Holz auf dem Bruder Forſte (1438) und Kurfürſt Friedrich beftätigte (1559) 
neuerdings defien Privilegien. Markgraf Diepold, der feine Tage als Mönch 
in dieſer feiner Stiftung beſchloß (1146), deſſen Mutter, Frau und Tochler, 
dann fein Enkel Berthold IL, mit dem der Stamm der Bohburger in Deutſch⸗ 
land ausging (25. Mai 1209), ruhen bier neben zwei Gliedern des pfalz⸗ 
gräflichen Hauſes und vielen edlen Dienjtmannen.') 


Summe (1324) abermals dem Weigel von Traustig, bon deffen Erben fie erſt 
(1377, 1378 u. 1394) wieder zufammen gefauft werden mußte. Die Fleine Vogtei, 
ein Leben der Grafen von Truhendingen und nach ihnen der Bamberger Bifhöfe, 
wurde dem Stifte nach Lienhart dem Lichtenfteiner (1356) verliehen. Am deffen 
Stelle trugen fie „in Treues Hand“ die Berchtoldehofer, Zeller, Steinfinger u. ſ. v. 


) Darunter gehören auch die Michaelsberger vom Bodenſtein, deren Geſchlecht * 
graf a. a. O. beſchrieben hat. Auch die Nothafte, denen Bodenſtein durch den 
rath von Konrad Michelsbergers Tochter (1424) zugefallen war, ſchrieben * 
hievon bis 1564. Wir find in der Lage die dort angeflihrte gäde une je 
Befigern bis zum 18. Zahrbundert auszufüllen, Bodenftein befaßen 102% J 
v. Brand, mit deren Erbtöchtern es die v. Reitzenſtein und die Rabenſteiner a 
ratberen. Philipp Heinrich Rabenfteiner hatte es (1609) allein in Befib ee 
verkaufte es dem Valentin Fuchs, der es Schulden halber (1621) * „> 
überließ. Nach Einnabme der Oberpfalz ſchenkte der Kaifer (1625) Bodenfteit Ma⸗ 
feinen Dienern Arnoldin und Leiß, überließ es aber dann dem Kurfürkten ert 
rimilian, der biemit jeinen General der Kavallerie Freiherrn Johan — 

belohnte (1638). Nach deffen Abfall wurde Bedenftein durch Ordre Beil I in. 

1647 eingezogen und (1648) dem General-Eommiffär Johann — ab 

geſcheult, der es (1653) feinem Tochtermanne Hans Friedrich Keylholt 5 

Erft bievon gelangte dies Gut an die Nait v. Raitenftein u. ſ. Wer vergl a. — 

Die biſchöflich regeusburgiſche Herrihaft Siegenftein an der Südgrenze — 

das Landgericht Wörth hatten hievon und fhäter von den bayeriſchen re 

verichiedene Edle in’ Pfand und Pflege. Als ſolche nennen wir * —ñ— als 
ger (1307) Hautzendorfer (1327), Auer (1328), Lichtenberg (1829). 2 pe 

Awer (1336, 1350), Haydaner (1351), Tiefentbal (1353), Hager gr 

tolzbofer (1368), Zennger (1366), Kadelstorfer (1374, 1375 1860), 
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Bon den vielen verbienten Religiofen aus Reichenbach erwähnen wir 
nur den NReformator der Klojterzucht, Abt Strolnveljer (Gründer der Diblio- 
thef), defjen Regierung (1394— 1417) dem Stifte zum großen Heile gereichte 
und ben Herausgeber ber Ptolomätfchen Tafeln Nikolaus de Donis (Ende 
des 15. Jahrhunderts). Des letten Abtes vor der Reformation, Michael Katz⸗ 
bergerd Catalogum Praedecessorum’ suorum hat Kafpar Bruſch in Verſe 
gebracht und feinem „Iter preimdense“ (ger. Bajel 1554) einverleibt. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Das Landgeriht Ober-Viechtach. 


fiteratur, 


Monumenta Boica. Vol. XXXVI. P. L p. 419 qq. 591 Herzog Heinrichs von Niederbayern von c. 1278. 


sqq. Vol. XAXVI F. II. p. 351 49q. — Mon. Boica, 
Tom. XIV], Monumenta Monasteril Schönthal. — 
v. Bint, Zur Geſchichte des ehemaligen Amtes 
Murad in ver oberen Pfalz, nebft Nachtrag. Ge⸗ 
öffnete Archive. Jahrg. 111. Heft 3. S. 287 ff. — 
Derf., Nabtrag zur Monographie des ebemal. 


Verb. d. bil. Ber. v. Bd. S. 476 ff. — Sti⸗ 
daner, Joſ., Tiefenbach in ver Oberpfalz. Verb. 
v. bil. Ber I. Br. S. 133 ff. — Morig, 
Joſ. Stammreibe u. Geſchichte der Grafen von 
Sulzbach. Verb. d. bifl. Kl. d. k. bayer. Mar. d. 
Wil. 1. Bo., Tbt. 2, ©. 371 #., 374 fi. 381, 
384, 385, 386 fi., 390 ff. 396 ff. 


Amtes Murach. Berb. v. bil. Ber. VI. Pr. ©, 
165 f. — Derſ., Auszug aus dem Salbuche 


Die uriprünglichen Beftanptbeile diefes 1840, 30. Mai gebildeten Ger 
richtes find die Herrichaften Neichenftein, Murach und Schneeberg, bie vor- 
mals unter dem Namen Landgericht Murach auf 3'/, TI Meilen 7386 Seelen 
zählten und (1803) dem Lanpgerichte Neunburg v. W. einverleibt wurden. 


eder (1385), Hofer (1395), Banlstorfer (1398), Zollinger (1413), Haybeden 
(1429), Mosbaimer (1431), Prädendorfer (1460). Die Yebteren, denen (1598) 
auh Wilfersdporf — zulept freiherrl. v. Bechtoltsbeimiiches Patrimonialgericht 
— zu einer Sandjafjerei erhoben wurde, gerietben (1608) mit dem Kloſter Rei- 
chenbach wegen ihrer zu Siegenftein neu errichteten Bräu-, Schent- und Schmied» 
‚Statt in Irrung umd mußten auf Grund der Abjchiede von 1573 und 1582 
felbe wieder eingeben lafjen. Obwobl die bayeriihen Herzoge über diefe Befte 
und Herricaft, die fie jelbft nur in Piand batten, in ihren Tbeilungen (3. B. 
1429) ꝛc., wie über ihre eigenen Gitter verfügten, mußte doch noch 1431 Diet- 
rih Moshaimer, der fie um 600 Gulden vom Herzog Wilhelm getauft hatte, 
geloben, fie dem Biichofe einzuantworten, jobald das Hochſtift Regensburg ſelbe 
wieder löſen wolle. Die obengenannten Haydaner, die wir beim Yandgerichte 
Negensburg wieder treffen werden, verbanden fi im des Burggrafen Johann 
von Nürnberg und der Yandgrafen Johann und Ulrich von Yeuchtenberg Febde 
mit Peter dem Eder und dejlen Helfern (1355) dem erfteren mit ihrer Befte 
Siegenftein zu Dienft und veriprachen, fich nicht einjeitig mit dem der zu ver 
tragen, jondern abzuwarten, bis ibre Dienftherren ihr Hans und Befte Chefering 
die ihnen der Eder nebſt anderer Habe eingenemmen batte, wieder verichafften. 
Es ſcheiuen daher der Hager u. j. w. von ihnen bicher als Pfleger gelegt 
zu jein, 
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Erſtere Herrſchaft im Nordoſten unſeres Gerichtes umſchloß Reichen 
ſtein den Burgſtall, Stadlern, Dietersdorf, Troſchengrün, Schönſee, Muden- 
thal, Drei Haslach, Neunlehen und mehrere ungenannte Deden und wurde 
von den Herren von Hoſtau und von Muttersdorf (1333, 6. u. 9. April u. 
1334, 17. April) den Yandgrafen von Peuchtenberg verkauft, welche fie (1350, 
29. Mai) nebſt der Veſte Pleiftein (Log. Vohenftrauf) der Krone Böhmen 
zu Lehen auftrugen und (1354, 7. Auguft) ven Karl IV. in ihrem Dorfe 
Schönjee (1366 bei Theilung der Landgrafſchaft ſchon Marti) einen Wo— 
chenmarkt auf jeden Samftag mit den Rechten des Marktes zu Nürnuberg er 
hielten. Zugleich wurde hiefür der Nürnberger Aiſch eingeführt, aus welchem 
Umftande fich die Berechtigung zum Präpifate Stadt berleitt. Das Hals— 
gericht, Wildbann, Zoll, Geleit, Bergwerk, Jahr- und Wochen märkte)) da- 
felbjt waren Reichelehen. Die Unterwerfung unter pfälzifche hohe landes— 
fürftlihe Obrigkeit, Jurisdiktion, Gerichtsgwang bed Amtes Ober⸗Murach, 
Landſaſſerei, Steuer, Umgeld ꝛc. begründet ſich erſt durch Schutzbriefe von 
1490 und 1530 und durch Revers der Gemeinde Schönſee vom Jahre 1576. 
Die Gränzitreitigfeiten mit Böhmen dauerten vom Eiugange des 14 Jahrh. bie 
zum Prefburger Frieden. Der Belte Reichenftein hatten fich pie Huſſiten 
durch Verrath bemächtigt; Mitte Septemberd 1432 wurde fie auf Herzog 
Johanns Befehl belagert, und ihnen wieder abgenommen. Zwei Hämmer In 
Schönfee beſaß 1387 Albrecht Kälbel.) 


') Die Landgrafen Johann umd Georg verfauften die Herrichaft (1416) an — 
von Waldau. Eine Veräußerung derſelben an die Reichen, Schlüßelfelder aub Ge" 
felder (1490) wurde rüdgängig und (1514) vertragen; 1521 wurde Thomas Br 
damit belebnt; 1552 erwarb fie Georg von Murach durd Heiratb. nam Dr 
Murach kam Schöniee abermals am die Fuchs und wurde auf Ableben — er 
fen zu Winklarn und Schneeberg, nebſt den öden Schlöffern Frauenſtein = 
Reichenftein durch Kaiſer Yeopold dem Fürften Peopold ven Loblkowiz, — 
zu Sagan verliehen, deſſen Bevollmächtigter (1670, 11. März) durg ein von 
fürſtliche Kommiſſion in dieſen Beſitz wirklich immitirt wurde. Die — böh⸗ 
Auffeß widerſprachen dieſer Verleihung und erwieſen ihre Rechte auf — 
miſche Lehengut durch mehrere Streitſchriften, kamen aber erſt im a 
im März in deffen wirklichen Beſitz. Ihnen folgten darin (1727) e n von 
KhevenhillerMetſch, dann die Freiberren v. Karg, Frhr. v. Edatrt, Graf 

der Mübten. ar bon Jobſt 
Den Ei Shwand in diefer Herrichaft erfaufte Herzog Friedrich farn um 
von Thandorf und überließ ihn (1537) dem Jeronimus Sıötel er raf 
1400 fl. Dit Zennger von Schwarzeneck hatte bier mit Erlaubnis aha 
Ludwigs von Brandenburg die Veſte Zangel erbaut (1348)- Der an Lenl) 
mer Dietersberg gab dem Glashüttenbeſitzer von Charlottentba 1387) 
fein adeliges Prädikat. Die Hämmer Laub und Mutentbal gebörten = J 
Stefan des Ruitzen Wittwe. Das Schloß zu Mukenthal it das un 


⸗ 
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Die Straße von Röz über Winklarn nach Schönſee ſcheidet die Herr⸗ 
ſchaften Murach und Schneeberg, welche mit Reichenſtein den ganzen nuns 
mehrigen Yandgerichts-Rompler einnahmen. ') 

Schon Graf Bernger von Sulzbach (F 1125) erfcheint als Befiger ber 
Herrihaft Murad. Seine Erbtochter Elifabetb (f 1206) brachte dies 
allodiale Eigenthum ihrem Gemahle dem Grafen Rapoto I. von Ortenburg 
(+-1190) zu. *) Von ihren Enfeln Gebhard, Diepold und Rapoto IV. hießen 
ſich die beiden legteren Grafen von Murach. Bon ihnen gelangte Died Be— 
fistbum an Herzog Ludwig den Strengen, welchem zuerft (1268) Graf Ra- 
poto feinen Antheil um 30 Pd. Negensburger Pfenninge auf zwei Yahre 
überließ. Anftatt ver Wiederlöſung ergaben fich aber er und fein Bruber 
Graf Diepold (1271) dem Herzoge mit diefem Schloffe auf zwei Jahre zu 
Dienft gegen einen Yahresjold von 100 Pfr. Regensburger Pfenninge. Schon 
im folgenden Jahre (1272) überliegen ihm alle drei Brüber ihre Burg Mus 
rach gegen jährlih 30 Pf. Negensb. Pfenninge, nebft Bejegungs- und Ver: 
faufsrecht. Unterm 6. November deſſelben Jahres (und 18. Auguft 1285) 
wurde das Verkaufsgeſchäft völlig erledigt, wobei die Minifterialen mit inbe- 
griffen waren. 


Wie Neunburg gehörte dies Amt?) zum Vizedomamte Lengenfeld, und 


freiherrl. Geichlechtes gleichen Namens, das Herenader, Krällingen, Klugbeim, 
Furth, Dornberg, Sandersdorf, Pondorf, Altmannftein, Hagenhill, Breitenhill, 
Sinzenhaujen, Gimperthauſen und Lichtenwald beſaß und die Pflegämter Rieden- 
burg, Altmannftein und Dietfurt inne hatte, (Bergl. Verb, d. bifl. Ber. I. 
828 ff. IV. 328 ff.) , 

N Die Gemeinden Ziefenbah, Breitenried und Treffelftein der Herrſchaft Schnee- 
berg kamen 1840 zum Landgeriht Waldmünden. Shen im Salbuche von 1283 
find mehrere Dorfichaften diefer Bezirke in beiden Aemtern verzeichnet, woraus 
v. Fink fließt, diejelben feien von den Grafen von Ortenburg-Murach den Be: 
figern von Schneeberg verpfändet geweſen. 

N Ihr Sohn Graf Heinrih I. jchentte das Schloß Murah mit den dazu gehöri« 
gen Leuten und Befitungen feiner zweiten Gattin Reiza (Richenza), einer gebor« 
nen Gräfin von Hobenburg (1238) und ihren Söhnen. 

2) Bon feinen zahlreihen Edelfigen ſei zuerſt das oberpfälziiche Rittermannleben 
Niedermurah am Flüßchen Murach erwähnt, wozu alle Händel und Ges 
richte mit, Ausnahme des nah Obermurach zuftändigen Halsgerichtes gehörten, 
Einige Güter, Zebenten und Stüde der Hofmark waren jedoch Yeuchtenbergiiches 
Leben. Schon 1110 begleitete der Miniſteriale Gerunch von Murach jeinen Her- 
ren den Grafen Bernger I. von Sulzbach in den italientichen Feldzug. Später 
gieng dies Gejchledht als Dienftimannen an die Ortenburger und an die bayeri- 
hen Herzoge über, ericheint jedoch gleich nach dem Verkaufe der Herrihaft Mu— 
rach auch im Lehensverbindung mit den Grafen von Yeonsberg. Diefe nun— 
mehrigeu Freiherren von Murad waren in der ganzen Oberpfalz reich begütert 
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wurbe unter bem pfälziſchen Prinzen (1353) Beftandtheil des Vizedomamtes 
Nabburg.!) Nach König Ruprechts Tod wurde das Gericht Murach (26. Sep 


— 
— 


‚Rein, wo (1356) der Ritter Konrad der Chrätzel das Halsgericht beanſ 


und gehören zu den wenigen adeligen Familien, die ſich auf dem Schloſſe, das 
ihnen den Namen gab, bis auf unſere Tage erhielten. Auch in den Xurnier- 
Schranten waren fie wohl befannt. . 
„Dergleichen die bon Mourach 
An Ehren veft ond jach.“ Turn. Reim. 
(Neben ihnen waren im 14. Jahrhundert auch die Zennger bier gejefien.) Auf 
dem naben Eigelsberg erhielt (1612, 30 Olt.) Sebald Stenging gegen Lei⸗ 


ftung des Ritterdienftes mit einem reifigen Pferde die Landſaſſen freiheit. Nah 


ihm fam es am die v. Lentersheim, v. Rufdorf, Kolb, Lemminger, ©. Fernberg, 
v. Paris, v. Geyer. Das von Machwiziſche Lehengut Eppenrted fiel (1569 
im November) der Pfalz heim. Ob der fpätere Probft Aeribo, der (um d. I. 1110) 
mit Willen feiner Brüder Fritele und Perhtold ein Gut zu Perhtoldesbova an 
DOber-Münfter ſcheukte, unſerem Dorfe Bertoldshofen angeböre, wagen wir 
nicht zu entfcheiden. Gewiß ift, daß die Herren von Bertoldshofen noch 1718 in 
deſſen freieigenem Befig waren Sie flanden bäufig als Amtleute in Dienften 
der bayeriſchen Herzoge und hatten (1290) einen dem Herzog Ludwig lebenbaren 
Schenten zu Kulz und (1292) einen von Grafen Bernger don Leonberg zu 
Lehen rührenden Hof zu Stolfarn, die fie zu Gunften des Klofters Shön- 
thal aufſendeten. Ihnen folgten in Bertoldsbofen, deſſen Hofmarfsgerehts- 
fame übrigens im 16. Jahrhundert vom Pileger in Murach beanftandet wurde, 
(i. 3. 1727) d. Sazenhofen uud andere Geſchlechter. Die Bertoldshojer ſaßen 
neben den Teunzern (1367) auch in dieſem Dorfe, das urſprünglich ein ken⸗ 
tenbergiſches Lehen war. Der Hammerbeſitzer Ott Vogel zu TZeumz mar in — 
erſten Hammereinigung (1387). Zum Rittergute Fuchsberg, das nach den Zenn⸗ 
gern (1530) die Sazeuhofer beſaßen, gehörte ehedem Oedmies bach, das er 
16. Nov. 1604 zu einem eigenen Landfaffengute erhoben wurde. Aug A 
fürft (1283 zwei Dörfer), fpäter ein Bairenther Lehen, wurde hiezu en 
Es ift ungewiß, ob das (um 1600) heimgefallene pfätziſche Lehengut — 
zur Ortenburg-Murachiſchen Herrſchaft gehörte. Das allodiale von Bann * 
Rittergut Pullenried, dem (1747) der Eiſenhammer —V —— 
corporirt war, kommt erſt 1550 als Landſaſſengut vor und reicht nicht in . * 
dieſer Herrſchaft hinauf. Das (vom Landger. Nabburg angefallene) ein nd if 
gehörte nad den Zellern den Herren von Plaffenberg und den Portnern # 

(jeit 1700) mit Gutened vereint. ; 

Zur felben Zeit (1353, 17. Juli) verpfändeten es die beiden Ruprechte ee 
def u. a. D, am Karl IV. Diefe Verpfändung hatte kurze Dauer od 58 
Ruprecht II. verſprach (1366) die 1000 Schok böhmiſcher Groſchen ſ. w 
Burggräfin Eliſabeth von Nürnberg auf Murach, Neunburg, ee 
zu wiederlegen. Schon früher übrigens war die herzogliche Burg m zwei⸗ 
Zenngern, Grewl, Murachern, Zellern und dem Wolf von Nabburg um 
hundert Pfund Regensburger Pienninge verfegt (1320). 
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tember 1411) zum Landgerichte Nabburg in Kurfürſt Ludwigs Antheit ges 
ichlagen und wurde (laut Vertrags von 1378) zu den unveräuferlichen Be— 
jtandtheilen der Kurpfalz gezählt. In allen Gegenftänvden, die Grund und 
Boden oder die Zuftändigfeit des Yandgerichtes betrafen, warb e8 dem Land— 
gerichte Amberg unterworfen, daher die darin gelegenen Yandfafjengüter erft 
im 16. Jahrhundert in eine landftändifche Verbindung traten.') Nach der 
Beſitznahme der Oberpfalz durch Kurfürft Marimilian trat das Pflegamt 
Murach aus diefer Unterorpnung, (1629) blieb aber ein Beſtandtheil der 
Provinz Oberpfalz bis zu Bildung des Nabkreiſes (1808). 

Der nunmehrige Gerichtsfig und Markt Ober-Viechtach wird bei 
allen Gelegenheiten mit Ober-Murach (Haus Murach) genannt und batte 
(1285) 41 Hofjtätten, 1 Bapftube, 1 Schufter, 1 Zeidler, Bäder, Fleifcher 
und Fragner. Dazu gehörte der Zoll und die Lirchenvogtei. Die Steuer 
dafelbit hatten (1362) die Muracher von Gutenef (S. 531) in Pfand, vie 
bei diefer Gelegenheit Bürger von Viechtach genannt werden. 

Wir Haben jchon erzählt, wie bie Herrichaft (Alten) Schneeberg (um 
1280) durch Tauſch gegen die Veſte Neunburg von Friedrich dem Sigenhofer 
mit allen Zugebören, Rechten, Zinfen, Steuern, Gerichten u. ſ. w. erworben 
wurde. In ihrem Sprengel lag Tiefenbach, eine gut gemauerte Kirche 
und ein Thurm, deifen Zehenten dem Sigenhofer gehörte.”) Das dem Reiche 
lehenbare Halegericht wurde bis in unfer Jahrhundert hinein ausgeübt. (Noch 
1781 ließ der Freiherr Anton von Reifach zwei Raubmörder mit dem Schwerte 
hinrichten. Auh Winklarn ift im Salbuche von 1283 mit Kirche und 
Thurm verzeichnet, deren „pfaffen die Herrichaft zu Schneeberg ſetzet und 
entfeget“. Unter ben Zugehörungen des Dorfes Weiding, von dem ges 
jagt wird, es fei eine Stadt zu der nach den oberbayeriichen Urbarien 15, 
nach den niererbayerifchen aber 26 öde Dorfichaften gezählt wurden, erfcheint 
auch vie Burg Frauenftein, nun Ruine, worauf (1300—1508) die Sa- 
zenhofer hauften, deren Nachfolger in dieſem böhmischen Lehengute Thomas 
Fuchs vom Schneeberg das ganze Beſitzthum Winklarn, Tiefenbach, Schnee- 
berg, Schönfee, Frauen- und Neichen-Stein vereinte. Sein Stamm erlojch 


») Hiebei ward es der Gezirks-Stadt Nabburg einverleibt, was auch nad Auflöfung 
der oberpfälziichen Landftände in der Art fortgeieht ward, daß das Ober-Ungeld- 
Amt Nabburg bis zu Auflöſung des Ungeldgefälles feine Zuftändigleit über Mus 
rach erftredte. 

?) Bor ihnen faßen bier die Döfringer und die Gruber. Schon vor 1538 war 
diefer Ort ein Markt, deifen Zünfte 1827 nach Neunburg verlegt wurden. Der 
1840 diefer nunmehrigen Dorfgemeinde verlichene Garn-⸗, Yeinwand- und Bic- 
tualienmarft gieng bald wieder ein. Bekannt ift die Perlenfiſcherei bei Tiefenbach 
und Winklarn. Eine Allee verbindet biemit die Glazichleite Hammer, ehedem ein 
großes Hammerwerk, das 1387 Albrecht Jordan betrieb. 
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in Frauenftein und Winflarn ') 1680, 12. Februar. Tiefenbach und Schnee— 
berg waren ſchon früher (1552) durch Fuchs'ſche Erbtöchter an die Murach ıc. 
gediehen. 

Der Amtsfig diefer Herrfchaft endlich, das Haus Schneeberg (Niten- 
Schneeberg), deſſen „Richter“ Dietrich fchon unter den Ortenburgern (1237) 
ber Schenkung Schwarzbofens an das hi. Kreuz-Klofter in Regensburg als 
Zeuge anmwohnte, ift faft fpurlos verfchwunden. Die legten Trümmer biejer 
Ruine wurden zum Kirchenthurmbau in Heinrichsfirchen verwendet. Nach 
einem Pfandbuche von 1318 hatte damals Heinrich Ramsperger Diefe Beite, 
welche 36',, Pfd. 33 Pfenning ertrug mit ihren Zugehörungen um 371 Pib. 
Pfenninge in Pfand. (Nach einem fpäteren Pfanpbuche von dem Jahre 1339 
betrug der Pfandſchilling 551 Pfund. In erjterem wird es beim Gerichte 
(Walde) München, im andern bei Cham aufgeführt.) Ohne Jahreszahl find 
hierauf die Sazenhofer als Inhaber eingetragen, die übrigens ſchon 1346 ur- 
fundlich bier ericheinen ’); fie und ihre Erben wurden 1348 „um ihrer ges 
treuen Dienfte willen“ durch Ludwig den Brandenburger damit belehnt. Yon 
ihnen fam Alten-Schneeberg an die Zennger und 1508 an die Fuchs ꝛc. Von 
ben Zenngern, in diefer Provinz wohl der reichbegütertiten, über vie ganze 
Oberpfalz mit Grundbefig verbreiteten Familie, waren Jobjt und Georg zum 
Schneeberg bei der Verſammlung des Yöwlerbundes zu Cham (1489, 14. Juli). 
Auf dem Schneeberg machte fich hievon ganz befonders bekannt, Zriftram 
Zennger, der in feinem Kriege wider die Herzoge Ernſt und Wilhelm um 
jein mütterliches Erbe’) das ganze Nieverland jo unficher machte, daß ſich 
Herzog Ludwig (1427, 10. Mai) zu einem Tage nach Straubing erſt DR 
der niederbayeriſchen Landſchaft einen Geleitsbrief ausſtellen ließ, ehe er es 
unternehmen konnte, die Reiſe dahin von München aus anzutreten. 

Der fiebenzigjährige Ritter „und ernftlich geftrenge Fechter“ im Der Schlacht 
bei Hiltersried Hans Zenger vom Schneberg wird wohl ſchwerlich eine vn 
fon mit dem „wilden Hans“ gewejen fein, von dem bie Sage meldet, daß 


) Der Martt Winklarn, fpäter Sit eines Herrichaftägerichtes (nunmehr — 
Du Moulin-Ecart'ſches Reichsrathsmajorat), das die Stadt Schönſee, * — 
Winklarn und die Gemeinden Dietersdorf, Friedrichshäng, Geisthal, geh 
ried, Mujchenried, Pondorf, Schneeberg, Schwand, Stadiern, nebſt a Tif 
ſchaften der Gemeinden Pirkhof und Weiding und den Frauenſtein in na = 

) Die Sneberger im Dorfe Schneeberg, Leonsberger Dienftleute waren 1 


\ 18. 
verwandt. Den Hammer zu Schneeberg hatte (1387) Peſolt Sättel I" ne: 
* r 
») Diefe Fehde wurde (1429, 27. Juli) durch Herzog Johann von an Theile 


geſchlichtet: die Herzoge jollen dem Zennger 840 fl. rbein. bezablen, nittiren 
gut Freund fein, Triftram und fein Bruder Parzifal follen über Alles 4 wit 
und die Gefangenen freigegeben werden. Triſtram quittirte hierüber A rlche 
ih (8, u. 20. Sept. deffelben Jahres) umd verzichtete auf alle ferneren MT 
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er feines Nachbarn auf dem Frauenftein, des Sazenhofers fchönes Töchterlein 
Eleonore raubte’) und — von deren Bräutigam in der Schlofkapelle zu 
Hirfchftein am Traualtar ereilt und befiegt — fein Leben im Kloſter zu 
Scönthal als Büßer endete. 


Adhtzehntes Kapitel, 
Das Landgeriht Parsberg. 


fiteratur, 


Redditus in Leuzmanstein. Mon. Boica. Yol. XXXVI. 1812—1813.4. — Böhaimb, Carl * ur 
P. 1. pag. 361 sqq. 569 agg. In oficio Velburch, mannftein. Verb. d. bifl. Ber. i8. Br. 283 fi. 
Ibid. 358 »qq. 564 sqg. (Bergl. v. Fink, Verb. — Dr. Brenner-Shäffer, Das Gang: 
d. hiſt. Ver. v. Bo, TI f. 225 ff.) — Reiſach, der Hobenjelier. Verh. d. bifl. Ber. 9. Br. 
Neuburg. Taſchentzuch für u Das Fanpricter- 334 ff. — v. Voitb, Der un su —* 
Amt Parsberg. ©. 95. — Erb, Nik, Aderts⸗ ven. Berb. d. bift. Ber. 5. &. 4 06 f. — Brum 


u in der Oberpfalz. Verb. d. b. Ver. 14. Br. ner, Ignatz, Beſchreibung des Schloſſes une der 


©. 217 fi. — Habsberg in ver Oberpfalz. Sulz⸗ Stadt Belburg. Eichſtaͤdt, 1818. — Der Herp 
bader Kal. 1846. ©. 87 f. Mit Abbildung. — Jeſu⸗Berg bei —— Mit Abbildung. Sulzba⸗ 
Nied, Gencalogiſch-diplomatiſche Geſchichte ver chet Kal. 1847. S. 83 ff. 
Grafen von Hohenburg auf dem Nordgau. Regendb. 

Die alten Herrſchaften Parsberg, Luppurg, Velburg und Lutzmannſtein, 
deren Zugehörungen wir ſchon kennen (S. 413), bilden mit einem Theile 
des Hohenburg'ſchen Gebietes das heutige Landgericht Parsberg. Vor Auf— 
löfung des Herzogtums Neuburg formirten dieſe Beitandtheile die Landge— 
richte Barsberg (',, T) Meile, 1092 Seelen), Yuppurg (mit Yaaber 11, Dj Meile, 
3368 Seelen) und Velburg (2 J Meilen, 3345 Seelen). 

Unter den Gütern, welche Yubwig der Kelheimer auf den Fall unbeerb- 
ten Ablebend dem Hochitift Regensburg verjchrieb (1205, 1213, 1224) befand 
fih auch das Schloß Bartesperg, wovon fich ein herzogliches Dienitinannen- 
geichlecht jchrieb, das (1395) auch Herrichaft, Veſte und Markt Yuppurg von 
Pfalzgraf Johann um 5000 ungarifche Gulden in Pfand erhielt. Aus dieſer 
in den höchſten Würden ausgezeichneten Familie bejtieg Friedrich, ein ſehr ges 
fedrter Dann, den bifchöflihen Stuhl in Eichftänt (1237—1246, 28, Juni); 
ein anderer Friedrich (1437, 28. Juni) zum Bifchof von Regensburg er- 
wählt (ftarb 1450, 23. Februar), glänzte nicht weniger durch Tapferkeit. 
Schon Kaifer Ludwig der Bayer beftätigte (1326 u. 1334) dem Dietrich von 
Parsberg?) „von der getreuen Dienfte wegen, die er ihm in dem Streit zu 


) Zur Faftnachtzeit wurde jonft jährlich feine That bildlich dargeftelt, Nach einer 
(1824) entdedten, vormals im Thurme zu Schöntbal eingemauerten Schrift Tiegt 
der „wilde Hanns“ dort begraben umd gab 600 fl. zum Thurmbaue Wenn 
dies nach Einäfherung des Klofters durch die Hufliten (1427 u. 1428) geihab, 
fält er allerdings in dieſe Zeit. 

?) Diejer Dietrih von Parsberg war (1300) Herzog Rudolphs Vitzthum und er- 
fheint oft als Bermittier und als Bürge für die bavyeriihen Herzoge. Einer 
feiner Nachlommen, Herr Hanns von Parsperg erlaufte (1452) von Herzog 
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Gamelsdorf gethan hat,” das Halsgericht in der Herrſchaft Paroberg und 
außerhalb derſelben die niedere Gerichtsbarkeit, die hohe Jagd auf eine Meile 
Wege um Das Schloß Parsberg, geiftlihe und weltliche Lehenſchaften, Vog⸗ 
teien und Geleit, wie dies von ſeinen Vordern her zu dieſen Veſten gehörte, 
und beſouders bie Vogtei über die Pfarrfirde zu See.') Obwohl fait alle 
felgenden Kaijer dieſe Freiheiten erneuten, blieben die von Parsberg doch 
ftet8 mit der Yandfafjerei den bayerifchen Herzogen (ipäter der Meuburger 
Linie) unterworfen, die bei Beſitzwechſel eigens ihre Einwilligung ertheilten, 
und von ihnen als Yandjaffen Hulvigund einnahmen. In Karl V. Belehnung 
(1521, 28. April) ward ihnen der von ihren Vorfahren geübte Gebraud: 
„die fchedlichen leut an pewm zu hengn“ dahin abgeändert, daß fie auf ihren 
Gründen Stock und Galgen aufrichten und daſelbſt diefe nah Des heiligen 
Reichs Recht und Gewohnheit ftrafen follten. Auch die Ermahnung zur Ge— 
rechtigfeit unter Hinweiſung auf einen höheren Nichter fehite in ſolchen Ver⸗ 
leihungen nicht, wie z. B. eine andere Urkunde deſſelben Kaiſers (1556, 
2. April) des Haug von Parsperg Kindern die Gnade ertheiltz „vber das 
pluet zu vichten, zu handlen vnd zu verfarn gegen dem reichen als bei are 
men vnd dem armen als dem reichen, vnd darinnen nit anzuſehen weder lieb, 
laid, muet, gab, gunft, freundtjchafft noch veindtichafft, ſondern allein gerechts 
Gericht vud Recht als ſy das am jüngften Gericht gegen Got dem allmech— 
tigen verantworten wollen”. i 
Als der legte diejes Haufes, Johann Wolf von Parsberg, per aus ſei⸗ 
ner Ehe mit Maria Eleonore Eliſabeth Freiin von Hacke keine Leibeserben 
hinterließ, durch den Tod (1730, 7. Mai) vor diefen Richterſtuhl gerufen 





Albrecht (111.) das Schloß Wildenſtein nebft der Stadt Dietfurt um 400 a 
Gulden auf Wiederlöfung umd wurde von König Chriftoph von Dänemart rn 
den Fall des Ablebens jeines Vaters nebft Martin von Wildenftein zum eg 

rungsverweſer in deffen Landen zu Bayern ernannt (1443). 

Hieher gehörte auch die Zaferne zu Willenbofen, die (1589) d 
von Parsberg an die Marſchalle von Breitenbrunn verfauften (einen ielen- 
batten die Ehrenieljer jhon 1332 vorbehaltlich des großen &erichtes an P ar 
bojen geſchenkt); ein anderes Gut beſaß 1326 Heinrich von — — z 
Zebent zu Darshofen und Holzbeim (1414 Reichslehen), das — F 
Darsboven, Rudenzhoſen und Egelwang, das die Parsberger Por 1353 * zu 
Auer zu der Adelburg veräußert batten, 1 Mühle zu Altenveldort, . Ei 
Hatzenhof, 1 Hube zu Krappenbofen, 1 Hof zu Degerndorf, 1 Out zu enbach 
bojen, nebſt Gericht und Kirhtagihug, ferners die Fiſchwaide im —— 
Einen Hof zu Hakenhofen überließ i. J. 1323 Gerbaus, Heinrich ” Neuen. 
markters Sohns Wittwe, an Gerhaus ibre Gesweien (Schwägerin) des — 
markters Tochter, Er iſt im Salbuche von 1326 als im Beſitze ar 1066 
jerin (de movo foro) eingetragen. Ein Adalbero de Hachenhoven erg 

bie 1143) als Zeuge. 97 


Bavaria 1. 


ie Gebrüder 
Hof dajelbft 


— 
— 
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ward, wurde Friedrich Karl Graf von Schönborn, Bifchof zu Würzburg und 
Bamberg, Brobft zu St. Alban ꝛc., der nebft feinem ganzen Geſchlechte vom 
Kaiſer Joſeph ſchon 1708, 12. Mai darauf die Erpectanz erhalten hatte, durch 
Kaiſer Karl VI. damit belehnt (1734, 20. Juli); von feinen Nachfolgern ers 
warb Kurfürft Karl Theodor dieſe Herrichaft (1792) durch Kauf. Der Markt 
Barsberg, Sit des Yandgerichtes (das Nentamt ift in Velburg), erbielt (27. 
Juni 1813) das Wappen der erlojchenen Herren von PBarsberg: Quer ger 
theilter Schild, oben blau; die untere Hälfte jenfrecht geteilt, vorne ſchwarz, 
hinten Silber. Das Diftrifts- Krankenhaus, wozu 18360, 24. Junt der Grund- 
- ftein gelegt wurde, ijt in Obhut der Pirmafener Ordensjchweitern und wurde 
nebjt der Kettungsanftalt für verwabrlofte Kinder 1861, 14. Juli eröffnet. 

Die Edlen von Yuppurg gehörten dem Herrenftande an und es wirb in 
einem Entſcheide wegen des Patronatsrechtes in Altenkirchen (1314, 3. Juni) 
ausgeiprochen, ed habe dasſelbe vereint Graf Konrad von Yuppurg an das 
Hocftift Regensburg gefchenft. Diefer Konrad und fein gleichnamiger Bru— 
der Konrad, Biſchof zu Regensburg (ermählt 1296, 1. Auguft, geit. 1313, 
26. Januar) waren die Letzten ihres Gefchlechtes. Als nun der Erftere, der 
nebft feiner Gemahlin Heilwig aus dem landgräflich Yeuchtenbergifchen Haufe 
im Dome zu Regensburg vor dem St. Andreas-Altar begraben liegt, finder« 
[08 verftorben war, fprachen die bayerifchen Herzoge Rudolph und Ludwig 
Schloß und Herrichaft Yuppurg an; doch ward diefelbe nach langem Streite 
durch Herzog Otto von Niederbayern als erfichten Schiedsrichter (1300, 
8. Mai) dem Biſchofe und jeinem Stifte zugefprochen und wurden überdies 
bie Herzoge zum Schadenerjag angehalten. 

Im Yahre 1392 war diefe Veſte fchon im Befige der bayerifchen Her- 
zoge und wurde, wie erwähnt, (i. 3. 1395) durch Herzog Johann, dem fie 
in der Theilung mit feinen Brüdern, den Herzogen Stephan und Friedrich, 
(1392, 19. Novbr.) zugefüallen war, dem Johann von Parsberg ſammt dem 
Markte auf Wievderlöfung um 5000 ungariiche Gulden verpfändet. Nachdem 
das Yöjungsrecht diefer Herrichaft chen 1505 dem neugebildeten Herzogthum 
Neuburg zugefprochen werden war, erfolgte diefe doch erjt 1572 durch Herzog 
Philipp Ludwig von Haugen von Parsbergs Wittwe Katharina, einer ges 
bornen von Trugenhoven, worauf ber Markt Yuppurg am 14. Novbr. 1572 
Huldigung leiftete. 

Wir haben bereits mitgetheilt, wie das Gebiet der Grafen von Belburg 
(1217) an Bayern fiel, und wie daraus ein eigenes Amt errichtet wurde. ') 


1) Altenveldorf erjcheint im erften Salbuche (1240) als Dorf unter dem Namen 
Beldorf, 1 Hof, 3 Lehen und 6 Mühlen. Am Jahre 1283 wird des neuen 
„Marktes“ Veldorf gedacht, der (1326) feinen Namen ſchon in Velburg ver 
ändert bat, während erjteres Dorf „Alten-Beldorf” benannt wird, Die Erträg- 
niffe diefes Amtes waren damals 46’, Schäffel Waigen, 2791, Schäffel Roggen, 
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(S. 414). Kaifer Ludwig verichrieb die Vefte Belburg mit Lengenfeld und 

Kalmüntz (27. März 1347) dem Landgrafen Heinrich von Heffen, welcher 

diefe drei Burgen am felben Tage dem Grafen Günther von Schmwarzburg 

eingab. Unter Ludwigs Söhnen blieb diefe ein Pfand Markgraf Ludwig des 
Römers) und feines Bruders Otto (1356, 1. Jan.), welche fie nebſt vem 
Marfte (1355, 19. Dez.) dem Ritter Marquard Lotterpeck und deſſen Brü— 
bern‘) um 750 Pfd. guter alter Häller und um 490 Markt Brandenburger 
Eilbers (gegen Wieverlöfung mit Vorbehalt der Orffnung), und 6 Sabre fpäter 
(1361, 2, März) ihrem Better Pfalzgraf Ruprecht d. ä. nebſt Pengenveld, 
Kalmüg mit Dörfern und Leuten u. f. w. um 9000 Mark Silbers verfekten, 
ber die dazu gehörigen und andere verpfändete Gülten und Güter löſen und 
1000 Mark Sitbers darein verbauen dürfe, was bei der erft nach feinem Tode 
zu erfelgenden Widerlöfung eigens angefchlagen werden ſollte. Stürbe er 
ohne Yeibeserben, fo fol diefe Summe und das Berbaute halb Dem Mark 
grafen und zur Hälfte feinen anderweitigen Erben zufallen. In ver Teilung 
zwifchen König Ruperts Söhnen fiel Velburg, die Burg und Stadt, an Her⸗ 
308 Johann (1410, 3. Oft) und murde (1429, 25, Nov.) wegen der Wieder⸗ 
löſung der Schlöſſer Schwandorf, Luppurg, Burglengenfeld, Kalmünz, Schmid— 
mühlen, Velburg, Hemau, Lutzmanſtein, Rieden, Roſenberg und Vuchberg 
unterhandelt. Nachdem im Vergleiche vom 16. Oftober 1452 dem Herzoge 
Albrecht abermals die Löfung um 39,600 rhein. Gulden geſtattet murde,') faut 


8 Schäffel Gerſte, 250 Schäffel Haber und 30 Pfd. 6 Schill am Geld; ferner® 
32 Schweine im Anſchlage von 12 Pfd. 5 Pfenninge, 420 Käfe. 3130 Eier, 
61 Gänſe und 104 Hübner, von diefen waren aber (1283) 45 Pfd- jäbrlih dem 
Herrn bon Ehrenfeld um 200 Pfd. verpfändet, gleichwie viele andere ze 
Ichlechter (die Ettenftatter, Zennger, Parsperger, Hobenfelfer u. ſ. W- 1926) in 
Altenveldorf mit Pfandicaften angefeffen waren. Auch von Heinrich Smerfr- 
mann rührte ein Gut dafelbft zu Lehen. Fünf Kammerer-Aemter tm diefem Ge⸗ 
richte (zu Veldorf, Eicha, Eichenſee, zu Mannsdorf und an einem im — 
nicht angegebenen Orte) waren 1283 ſchon eingegangen. (Eihemfee verlaufte 
1322 die Kemnater an Pielenhofen.) 


Er hatte (1347) dem Albrecht von Wolfſtein (+ 1356), deffen Sehne H 
erlaubt, fie einzulöjen und ihr Leben fang unabgelöft inne zu haben. 


*) Noch 1371 war Heinrih Loterped bier als Pfleger. Cine Loterpedin — 
Wilhelm Raidenpucher verheirathet, unter deſſen Bruder, als Pfleger zu da 
burg, das Schloß abbrannte, wobei eines anderen Bruders, Hannfen * 
puchers drei Kinder mit verbrannten, 


Herzog Albreht nabm 1478, 28. Januar, den Erasmus Höchentirder gi ia 
ger zu Belburg auf 1 Jahr in Dienft, der mit 3 Knechten und mit ar z 
Pferden gewärtig fein mußte und vor dem Nentmeifter auf dem — = 
allen Renten und Gülten diejer Pflege Rechnung thun — * 


annſen 


— 


[7 
—“ 
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biefe Pfandſchaft endlich an Bayern (vergl. S.457) zurüd,' wovon fie (1507) 
ber jungen Pfalz zum Herzogthum Neuburg überlaffen, hievon aber Jürgen 


30 fl. rhein. zu Burgbut, 10 Scäffel Korn, 10 Schäffel Haber, 740 Eier, 
45 Küfe, 16 junge Hühner, 9 Gänie und 34 Faftnacht-Hühner, ferners eim 
Biertel von den Bittbums-Händeln und die Hälfte von den gemeinen Wänden, 
Die Wächter und Thorwärtel befoldete der Herzog jelbft. Bon der im 16. Jahr- 
bundert zerftörten nahen Adelburg aus (vergl. Unterhalt.-Blatt d. Regensb.- 
Zeitg. 1834 Nr. 61) die (1269, 28. Sept.) an Niederbayern fiel, fügte Frie— 
drich der Auer, der mächtige Regensburger Patrizier, nach jeiner Bertreibung 
aus diefer Stadt feinen Mitbürgern jeden erdenklihen Schaden zu, ſo daß fid 
diefe gegen ihn und feine Areunde insgefammt zum gegenfeitigen Schutze ver- 
banden (1342, 14. Febr.). Noch im felben und im nächften Jahre erfolgte durch 
Bermittlung Kaifer Ludwigs die Ausjöhnung, wobei fi der Auer verpflichten 
mußte, auf 10 Jahre die Stadt zu meiden und alle „Briefe der Gefchworenen 
der Handwerfe und andere Briefe”, die er den Regensburgern entführt batte, 
berauszugeben. Bon feinen Erben ſprach Jörg der Auer zu feiner Befte Adel- 
burg das Gericht Über Darsbofen, Nudenshofen und Eglwang, nebft 
dem Fiſchwaſſer in der Laber an, wurde jedod damit gegen Dietrich bon Pars- 
berg abgemiejen (1353). Derfelbe theilte (1356) mit feinen Neffen, den Singen- 
bofern von Stodenfels (wobei ihm das Haug Adelburg mit allen Rechten „wie 
es ihm bon Reich zufteht” werblieb) und erhielt (1360) von Bijchof Friedrih von 
Regensburg des Hocftifts Güter und Leute auf 4 Jahre in Pflege. Wir können 
bier nicht unterfuchen, was es mit diefer Zuftändigkeit zum Reiche für eine Be— 
wandtniß hatte; doch fteht fe, daß don den bayeriichen Herzogen diefe Burg 
nad den Auern verjciedene Adelige in Pflege nd Pfand hatten. (1402 Men- 
dorfer, 1433 Murader, 1434 Kürner, 1435 Parsperger und Stauff, 1438 
Prentl u. f. w.) Auf dem Herzieju-Berge (jenft Hobensberg genannt) ſteht 
ein Wallfahrtsfirchlein, ehedem eine Klausnerwohnung, durch die Gebrüder Müller 
11723—1769) errichtet (vergl. Sulzb. Kat. 1847. S. 83 ff., wojelbft auch Ab» 
bildung der Ruine Belburg. Ebendafelbft, Jahrg. 1846, ficbe über Habsberg 
und die von Johann Panzer 1680 erbaute berühmte Walffahrtsfirde), Das 
Schloß Habsberg ift ſchon feit dem 14. Jahrhundert verödet. Dem Herzjefuberg 
gegenüber ift der Markt Helfenberg gelegen, ehedem Sitz eines furfürftl. Pfleg- 
amtes (1 Duad.»-Deile, 1788 Einwohner). Graf Ulrich von Velburg gab (1210 
u. 1231) dem Hochftift Regensburg feine Rechte anf diefes Schloß auf und Bi- 
fhof Siegfried verlieh es (1232) jeinem Minifterialen, dem Konrad von Hoben- 
fels, gegen Ueberlafjung anderer Güter. Der Umftand, daß Später die Fricken— 
bofer (von Fricken hofen, Ydg. Neumarkt) und die Baur von Allersburg die 
fen Sig von den Ebrenfelfern zu Afterieben hatten (1342, Später die Probft und 
die Kuttenauer), fpricht jebr für den gleichen Uriprung der Ebrenfelfer mit den 
.Hobenfeljern, Die Ebrenfelier hatten auch das Patronatsrecht iiber die Pfarrei Hel- 
fenberg und willigten (1342) in Schentung der Güter zu Klein» Alfalterbad 
(2dg. Neumarkt), Freiſchweibach (fa. Kaftel) und zu Günching und Wie, 
fenader dur die Frickenhofer an Seligenpforten, bebielten fi) aber das Hals- 
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dem Wispeden feiner getreuen Dienfte halber zu Lehen gegeben wurde. Als 
fie auf Abiterben Georg Heftor Wispeden (1574) dem Herzoge Philipp Lud— 
wig heim fiel, leifteten (3. Dftober) die Bürgerichaft und am folgenden Tage 
die Untertbanen auf dem Yande Hulvigung. Da die Notbafften zu Wernberg, 
wovon der Vitzthum Hanns Heinrich mit einer Wispedin verheirathet war, 
behaupteten , es jei Belburg ein Sohn- und Zochter-Lehen, wurde darüber 
beim faiferlichen Kammergerichte ein Prozeß anhängig, der zu Gunften ber 
Pfalzgrafen endete. Im Pflegamte Belburg lebten auf zwei Duabrat-Meilen 


8,345 Einwohner; es umſchloß die Nittergüter Froſchau, Raitenbuch und 
Pfruentt. 


Die Herrichaft Yußmanfteim, womit Herzog Ludwig der Strenge auf 
Abfterben Lutzmanns von Stein, der noch am 10. Januar 1268 in Verona 
König Konradin's Verlegung der Bogtei über die Stadt Augsburg als Zeuge 
anwohnte, durch den / Biſchof Berchtold Bamberg (1269) belehnt wurde (S. 
414) erjcheint in den Zalbüchern v. I. 1283 und 1326 als eigenes Amt (in 
legterem beim Vicedominat Lengenfeld). Vor diefem Albert, ver i. 3. 1217 
noch minderjährig war, kennen wir als Herren von Yugmannftein feinen Bater 
Albert (auch Albero Lupus genannt) und feinen Großvater Ulrich von Steine, 
beffen Gemahlin Benedieta aus dem gräflih Moosburgifchen Haufe war. Zur 
Zeit der Erwerbung dieſer Herrichaft jcheint der Gerichtsjig im nahen Dorfe 
Bielenhofen gewejen zu fein, wofelbft außer des Nichters Lehen auch vie 
Chamerhuob, 17 Huben und 6 Leben verzeichnet werben, während Qugman- 
ftein als Ort gar nicht genannt wird. Die Ettenftatter hatten den Maierhof 
in Pielenhofen und zwei Güter, die von ber Aebtiffin zu Nievder-Münfter zu 


gericht darüber vor. Ein Gottfried Paur zu Helfenberg hatte (1326) einert Sof 
zu Altenveldorf. Bon Günching ſchrieb fich 1489 Hanns don Stauf und Beine 
rip der Günchinger war 1324 Pfarrer in Wiejenader; zwei Huben dajelbft 
wurden von Heinrich dem Ettenftatter am Klofter Bielenhofen geichentt und 1337 
durch KaiſerLudwig geeignet, Ein weiteres Gut dafelbft verkaufte Erfterer ebert Der 
bin 1338. Die Gündinger ſaßen auch im naben Lengenfeld 1403. Deffen fernere 
Beſitzer nebft denen in dies Amt gehörigen Güter Albershofen, Düren, — 
Biſchoſsberg, Günching u. ſ. w. (vergl. Löwenthal, Schultheiſſenamt — 
©. 72). Helſenberg wurde ſpäter DE Ehrenfelſern geeignet und von diefert — 
Krone Böhmen zu Lehen gemacht (die Hälfte, 1370), kurz darauf aber amt 5 
precht d. ä. verfauft (1380 beide Theile) und kam (1410) zu Herzog — 
Antheil. Nach dem Uebergange der Oberpfalz nebſt der Kur an Herzog rer 
milian belobnte dieier mit Helfenberg u. f. w. den Grafen Tilly, von deffen 
Nachtommen es (1744) an die Freiberren dv. Haflang und an die Freiherren © 
Hegnenberg (1746 an Yeptere allein) und (1782) durch Heirath an die Grafen 


von Seibolftorf gelangte; von diejen brachte Kurfürft Karl Theodor Helfenberg 
(1793) um 67,000 Gulden wieder an den Staat. 
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Lehen rührten.') Denfelben gehörten auch (1326) Höflas (1283 Hövelin, 
1326 Höflein) und Raversdorf (1283 Reinfritftorf, 1326 Reinferitorf). 

Im Bertrage von Pavia (1329) wurde die Burg Yugmannjtein für Ober- 
Bapern vorbehalten und fofort zu Lehen verliehen. ?) Herzog Albrecht gewährte 
diefem Markte (1472) 4 Jahrmärkte; über die Höhle von Hülloch, die nach 
ber Ueberlieferung ber Freia oder Hulda geweiht war, vergl. Negensb. Tagbl. 
1861, Beil. Nr. 63). 

Zur Gejchichte ver biſchöflich Regensburgiichen Herrſchaft Hohenburg 
(S. 4141,°) welche die ſüdöſtliche Ecke des heutigen Landgerichtes Kaftel bis 
Haimhof, Haufen, Reiſch in fich begriff, erübrigt und eine kurze Berpfändung 
an Herzog Ludwig zu erwähnen, ber jich damit (1401) dem Burggrafen von 
Nürnberg für König Ruprecht verbürgte. Er trat diefe Veſte vor Ablauf des 


) Hier wurde noch 1630 ein Hochofen von den Neuburger Herzogen im Betrieb er- 
balten, deſſen Eifen oder Elozen theils auf die Schinhämmer nah Edlhauſen, tbeils 
auf einen Zainhammer nad) Yaber verführt und dafelbft verjchmiedet wurden; der 
Berjchleiß des gejhmideten Schin- und Stab-Eifens ging inner Yandes wenig; 
e8 wurde meiftens nach Neuburg geliefert und von da in’s Schwabenland hinauf 
vertrieben. Eine Schmelzbütte zu Painten wird um jene Zeit als eingegangen 
und ein zweiter Hammer zu Faber als abgebrannt erwähnt, 

) Schon 1332 fchrieben ſich die Kemnater davon, 1348 und 1352 Wolfram Her- 
nant; 1397 verlieben die Herzoge Stephan und Johann Yugmanftain dem Alt- 
mann Kemnater nebft Halsgeriht, Wildbanr u. ſ. w. um 4000 fl, auf Wieder- 
föjung. Er gerieth wegen der Gerichtsbarkeit über einen Hof zu Hol zheim 
mit Wilhelm Raitenbucher in Streit und follte mit diefem „einen Kampf fechten, 
jeder felb dritt; aber der SKemnater gieng der ding binder fih*. Später wurde 
er, wie Herr Wiguläus Hundt meldet, „von ſeins wuchers vnd der Obergfeit 
wegen” zu Ingelftadt im einem Turnier geichlagen. Bon des Kemnaters Kindern 
ging Lugmannftein durch Kauf (1428) an Herzog Johann und hievon (1432) 

- Heinrih Nothafft von Wernberg über, worüber Legterer (1433, 18. Januar) 

wegen der Lehenſchaft reverfirte. Nach Kaſpar Nothaffts Tod (1520) machten 

die von Hürnbeim, die Stiebar und die v. Cloſen darauf Erbaniprüde und er- 

fcheinen Tetstere beiden Familien im gemeinjchaftlichen Beſitze bievon, bis (um 1570) 

Hanns Joachim Stiebar Lugmannftein von feiner Schwägerin Barbara Clos⸗ 

nerin, des Hanns Nothafft's Tochter, ganz an fih bradte. Die Freiherren von 

Gieſe erwarben diefe Herrichaft vongden Stiebar'ihen Erbeintereffenten um 1660 

und hatten in dieſem Marlte bei Einziehung der Gerichtsbarkeit (1849) ein Pa- 

trimoniafgericht 2ter Klaſſe. 

Hinfichtlih Aderzhaufens vermweifen wir auf Erb (Literatur) und tragen zu deffen 

Monographie nur nad, daß Biſchof Albredt (16515, 21. Dftober) dem Thoman 

Flüor und deflen ehelichen Erben des Stiftes „öden Sig oder Schloß das Alten» 

gemeur genannt zu Adertzhavſen“ zu Erbrecht verlieh, Bei Erb ift auch das be» 

nahbarte Stettlirhen nebſt der Sage einer Hunnenſchlacht im „Blutthale* 
des MWeitern ausgeführt. 


— 
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im Pfandbriefe bedungenen Termines dem Hochſtifte ab (1429), da ihm Hein- 
rich Notbafft binfichtlich aller ausliegenden und binterjtelligen Gülten und hin— 
fichtlih des Söldnergelts zu haften verſprach, worauf diejelbe (1433, 1. April) 
für unverjegbar erflärt wurde. Da der Biſchof Johann zu Herzog Johanns 
Zug gegen die Huffiten über 1000 fl. beitrug, wies ihm der päpftliche Legat 
Cardinal Heinrich de Anglia zum Bau und zur Befferung diefes Schloffes 
(1427, 2. Dez.) die Einkünfte der Pfarrkirche in Allersburg an. Neben 
den vom 12. Jahrhundert an oft genannten gleichnamigen Hohenburgifchen 
Minifterialen hauiten in Altenhohenburg die Menborfer, Sinkenhofer, Swes 
pfermann, Zennger u. ſ. w. Als erſten Richter fernen wir in Hohenburg 
(1403 ſchon Markt) Herrn Friedrich von Buch, der (1257) Einkünfte in Am» 
berg und in Deijelfind (Yandg. Nabburg, Zeufelöchinden) zu einem Jahrtag 
nach Ensdorf fchentte. 

Außerhalb jeden Verfehres liegt in einem Zhalfejjel der Markt Hohen— 
fels. Ohne die angeblich gleiche Abftammung ber Ehrenfeljer, oder gar der 
Grafen Collalto mit dem Hochitift Regensburgiichen Miinifterialen-Gejchlehte 
von Hoheufels zu unterjuchen, müßen wir zugeftehen, daß jie mit Erjteren 
einerlei Wappen führten, und daß jie jomohl im 14. als aud) im 15. Jahr» 
hundert Vettern der Ehrenfelfer genannt werden, deren Lehen (1376 u. 1415) 
Konrad und Albrecht ven Hohenfels verliehen (vgl. S.580). Ein in Urlunden 
oft genannter Konrad aus dieſem Geichlechte ftiftete (1224) ein Spital zu Po I- 
fenried (Yrg. Hemau); da aber das hiezu verwendete Gütchen mit Zehnten und 
GSerichtsbarteit dem Pfarrer zu Deuerling zuftändig war, entſchädigte er die ſen 
dafür mit einem früher reichslehenbaren, ihm von König Heinrich geeigneten 
But in legterem Dorfe. Ein anderer Konrad von Hohenfels erhielt um Das 
Jahr 1300 von König Otto don Ungarn und deſſen Bruder Stephan, beiven 
Herzogen in Niederbayern, das Geleit auf der Strafe von Nürnberg nach 
Böhmen und hatte es mehr ald 30 Yahre in Beſitz.) Nach ihm hattet. es 
Dietrich der Parsberger und nach diejem (1354) die Landgrafen von Zeuch- 
teuberg inne, die es zu Neuftadt a./Wilonb. einnahmen. Seine und feine® 
Bruders Heinrich» (deffen Gattin war eine Gräfin von Hirfchberg), ſchwere 
Händel mit dem Hochſtifte, mit den bayeriſchen Herzogen und mit dem *— 
(S. 499). Ein anderer Bruder, Konrad der ältere genannt, iſt vielleich 
der vom Blitze erſchlagene Königsmörder. 


) Seine Dienſtleute Otto und Ulſcaleus de Henereichesreut ſchenkten (1303) >. 
Lehen zu Marhartsrent (Kandg. Waldmünden) an Schönthal, die er — 
Kloſter eignete. Er und ſein Bruder, Heinrich v. Hohenfels, eigneten dem Spital au 
Regensburg ein Gut zu Horben (1310), das ihnen ihr Diener Dietrich von Saler 
aufgegeben hatte. Als folder erjcheint auch Dito von Salr (1307). Das Ktofler 


Schönthal bejaß von Konrad auch eine Handvefte wegen der Bogtei zu WIbEFM- 
bof (1345). 
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Auch mit der Stadt Regensburg verwickelten fih die Hohenfelſer in 
Fehde, welche (1366) ausgetragen wurde. Im felben Jahre machte Albrecht 
bon Hohenfels, der (1360) für feine Eltern Konrad und Elijabeth einen Jahr» 
tag nach Pielenhofen ftiftete, Burg und „Stadt“ Hohenfeld und Mühlthal 
„das Haus“ der Krone Böhmen zu Lehen; 19 Jahre. fpäter (1375) verfaufte 
er nebit feinem Bruder Hiltpolt die Veſte Hohenfels und den „Markt“ dar⸗ 
unter „wegen gröslichen, fchärlichen, wachfenden Schulden» dem Herzog Ru— 
precht d. ä. Ihr Vater Hilpolt erbte durch feine Gemahlin Barbara von 
Stein (1386) Freiftadt und Niederfulzbürg (5.512) und erhielt (1387) von 
Herzog Stephan das Schloß Holnftein zu Pfand. Ein anderer Albrecht von 
Hohenfels war mehr als 30 Yahre Kantor, Euftos, Domprobft und endlich 
(1344) Biſchof von Eichftädt, ein thätiger, Friedfertiger, für das Wohl des 
Stiftes ſehr beforgter Fürft, und refignirte diefe Würde 1353. In Lehenre— 
giftern der Ehrenfelfiichen Güter erfcheint noch 1433 ein Hiltpolt von Hohen- 
fels, mit dem das Geſchlecht von Hohenfels erlojch. 

Das Schloß Hohenfeld') erbte von König Ruprechts Söhnen Herzog 
Johann nebft feinen Zugehörungen. Die dazu gehörigen Lehenfchaften wur« 
den den Herzogen durch König Georg, durch Friedrich IIL, Mathias, Maris 
milian u. ſ. w. verliehen. Das biefige Pfleggericht umfchloß auf 1 Quad.-Meite 
1738 Seelen. 

Ktüurfürſt Maximilian ſchenkte Hohenfels (1624) dem Grafen Tilly nebſt 
anderen Gütern, behielt fich jevoch die Wiederlöfung bievon und vom Amte 
Helfenberg um 100,000 Gulden bevor. 


VNeunzehntes Kapitel. 
Dad Landgeriht Regensburg. 


fiteratur, 


Tas UAmpt je Abach. Mon. Hoica. Vol, IIXVI. P. I, dridingen. Ibid. par. 103 ⸗299.. — Redditar Ratis- 
pag. 100 ⸗9q., Slb-1gg. — Das ampe ze Dion- | pone. Ibid. pas. 363 sqq. 525 qq. 59 2qq4. — 


’) Hieher gehörte auch das Halegericht der Hofmart Raidenpucd von deren Edel- 
leuten Kuno (1167 — 1185) Biſchof zu Regensburg war, Dies ſchon im 11. Jahr- 
hundert erjcheinende Geichlecht hatte das Erbichentenamt des Hochſtifts Regens- 
burg inne. Sie beſaßen auch Affefing, Holzbeim und Kalmünz; Ruprecht von 
Raidenpuch war Herzogs Otto Marſchall (i. 3. 1180), Wilbelm von Raidenpuch 
(1255 nad der Theilung) erfter Bigtbum zu Vengenveld, und Heinrih (1317), 
Ludwig des Bayern Hofmeifter, der eine Beftätigung der freiheit über Raidenpuch 
erhielt. Der legte Kaidenpucher, Herr Ulrich, verkaufte dies Gut (1562 — 1565) 
an Hangen von Parsperg’s Erben und wurde nad; feiner Gemablin Katharina 
von Königsjeld Ableben Domberr zu Regensburg. Er beichloß feinen Stamm 
1585, 2. Februar. Ben den Parsbergern gelangte Raidenpuh an die Haller; 
und von ihnen an das Augsburger Domtapitel (1674) und ſpäter an das Hod- 
ftift Regensburg (um 1700) frei eigen. 
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Gericht ze Haidawe. Idld. par. 5iOngg. — Abab. 


fering mwiter die Hoſmartsherrſchaft. a. O. 1801. 8, 
Mon. Balca. Vol, AXAVI. P I. par. 225 »qgq. ddl R 


— Sperl, Jebann, Eaalbub des Tamenfiftes 
.qq. 460 qq. — Obligata civiom de Ratispona. Ibid. Nierermünfter zu Regensburg, Berb. d. bift, Ber. 
par. 464 gg. Ratisponensium debita Ibid. pag. 357 9. Er. S. 40 ff. — Geſchichremaßige kurze Nach⸗ 
— Haydaw. Ibid. 236 qq. 439 2499. 467 ⸗99. — richten von Tem im Ebur. »bayer. Pileg - Ambte 
Shurgraf, J. R., Die Umgebungen ber tal. Hayran entiegenen Hofmarf- und Landſaſſengut 
bayer. Kreiedaupiftadt Regensburg. Regsbg. 1830. Yudenpaint sc. — Gegeninformation in@aden ber 
8, — Tarftellung ver erlaffenen Verfügungen in Sucteſſion auf vie Etamm-Majorat-Wäter Gebl⸗ 
der Eharmerts, Streitiade der Untertbanen au för fofen u. Pudenpeint. Münden, 1755. 


Die Einleitung zu unferer Ortsbefchreibung hat uns (S.401 u. 408 ff.) 
mit den urfprünglichen Beſtandtheilen des vermaligen, am 1 Dftober 1857 
aus 43 Gemeinden des Yandgerichtes Stadtamhof nebft einer Gemeinde des 
Gerichtes Kelheim formirten Yandgerichte® Regensburg, und mit deren Älterer 
Geſchichte bekannt gemacht, daher wir unjere Schilderung beim Ausgange des 
13. Jahrhunders beginnen und hinfichtlich der Gefchichte ver Stadt auf unferer 
Ortsgeſchichte dritten Abjchnitt verweifen. 

Zu jener Zeit war die Burg zu Haid au nebſt dem Gerichte, deſſen 
Amthof fich zu Mintradhing befand, dann nebjt dem Dorfe Moosham und 
zwei Höfen zu Aukofen und zu Mangolding dem Herren Edbert von Haidau 
um 1210 Pfv. Pfenn. auf ewige Wiederlöfung verpfändet (1298, 6. Debr.). 
Nach feinem Tode wurde dies im Bertrage von Pavia der bayerifchen Yinie 
zugetheilte, 1803 mit Stadtambof vereinte Gericht ') von feiner Wittwe geldft 
und darauf den Haukendorfern, Rainern, Ebſern, Schmiechen, Bärbingern, 
Rorbeden, Schambecken, Freudenbergern, Höchenkirchern u. ſ. w. in Pflege ge- 
geben. Im der hieher gehörigen, dem Herzöge lehenbaren Probftei Pfäter 
(jpäter Sitz des Amtes), wurde jährlich dreimale Ehaft-Taiding gehalten und 
von dem Probite „vie Hert“ (Viehheerve) und das „Eihay Ampt” (Flur- 
ſchütz), gleich dem Echergamte nach der „Naht papren" (Einwohner) Path 
verliehen. Dieje Taiding wurden gehalten, zu „jant Georgien, zu ſant Michels 
inch” und zu „Liehtmeß“ und ertrugen rem Probjte, damals Herrn Ortlieb, 
jevesmal 1 Pid. Pfge. Seine übrigen Einfünfte und die des Abtes von St. Haint- 
meram, fowie „ver Hofmarf Recht” vergl. das angeführte Salbuc- Der 
Zehent tafelbft ging vom Bifchofe von Regensburg zu Lehen. *) 


') Es nahm zulett einen Flächeninhalt von 6 Quad.-Deilen ein, worauf 8261 Se er 
len lebten; das Yandgericht Stadtambof zählte auf 2',, Quad.» Meilen 6508 rn 
wohner und batte ein Hauptmaut-Amt mit Bei-Mautnern zu Steinweg, Winzer 
und Schwabelweis. 

?) Kaum ein Stündchen weſtlich von Pfäter liegt an der Straubinger Straß® Br 
Dorf Geisling, welches Degenbard dem Hofer von dem Richter zu mintrachius 
wegen ſeiner Anſprüche an das Hochſtift Regensburg zugeſprochen mwurde- 
Appellation des Biſchofs Konrad vernichtete König Sigmund dies urtheil und 
wies den Hofer als Regensburgiſchen Untermarfhall vor des Biſchofs Gerichte, 
„da er von dieſem, als oberften Lehenherrn des Marjchallamts Recht zu mebmen 
babe”, (1431, 12, April.) Kurz darauf (1433, 30, April) verſetzte der Biſchof 


un year 
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Auch im oben berührten Dorfe Moosham wurden jährlich drei Rechte 
gehalten (auf Martini, zu Perbtuachten, d. h. zu heil. drei Könige, ‘und zu 


dies Dorf feinem Domkapitel, Die Auer waren auch bier angejeffen und trugen 
verjhiedene Zehenten von St. Mang zu Lehen. Auch Prül hatte bier eine Klo» 
fterbube. Wicman von Gifilingen war Zeuge (1095—1118). Das nahe Man- 
golting, vom Herzog Ludwig d. j. (1436) niedergebrannt, war die Wiege eines 
gleichnamigen Adelsgeichlechtes, das im 13. Jahrhunderte dur die Ferchenfelder 
beerbt wurde. Es gebörte mit zwei dem Herzoge vogtbaren Höfen im nahen 
Dorfe Embad in’s Nieder-Münfteriche Amt Roding und hatte einen eigenen 
Amthof, den König Otto von Ungarn diefem Klofter (1305, 19. Nopbr.) freite; 
auch das Argidien-Klofter erbielt dur Fran Offmey von Ufchenpennt bier einen 
Hof vermadt (1341, 24, April). Ein folder Niedermünfter'icher Amtbof war 
auch zu Dbertraubling (Fdg. Studtambof), worüber dem Herzoge die Vogtei 
» zuftand. Einen anderen von Friedrich dem Weichfer erfauften Hof ſchenkte diejem 
Stifte (1311, 12. März) der Dechant von St. Johann in Regensburg. Auch 
das Stift Obermünfter hatte bier eine Hube, die ein gemwiffer Adalpert um 1050 
dabin geichentt hatte umd die 1253 von Bertba von Püding heimgefallen war, 
Den Edelfig Niedertraubling hatten nah den Zraublingern die Meichier, 
dann die Notbafft, Törring, Schwarzenberg, Leublfing, Marlrain, Gleifenthal, 
Berhem x. Die Vogtei über Traubling und Piejenfofen erhielt (1299, 12, Aprif) 
nebft dem Gerichte zu Tegernbeim Friedrich der Auer in Pfand, In dem alten 
Serichtefige zu Mintraching (Mondridingen) wird der Amthof nebſt der 
Mühle und verichtedenen anderen Gefällen verzeichnet. Bom Amthofe, der (1320, 
25. Ian.) an Dietrich den Auer vom Siegenftein verfegt wurde, erhielt der Richter 
14 Pfr. Pig, 1'4 Mut Raiten und 24 Hühner, von der Mühle 1’, Mut Waitzen 
und 12 Hühner, das gleiye vom Forfte, der fpäter nebſt der hohen und nie- 
deren Jagd zu Köfering gebörte. Die Herzoge Otto und Heinrich verſchrieben Min- 
trading der Dfanne Telbeimerin für 100 Bid. Pig. (1324, 17. März), nad- 
dem ſchon 1300, 15. Auguft die Gemlinger und die Gumprechten auf die „Fleiſch⸗ 
pfenninge“ dafelbft 10 Bid. Gült erlangt hatten. Peter der Eifer hatte daſelbſt 
von der Mair und Herbfl-Steuer 16’, Pd. Ober-Pärbing fommt imSal- 
buche von 1283 bei diefem Amte vor; eine meuere Hand merkte an, daß der 
Herzog feinen Hof daſelbſt an das bi. Kreuzllofter nebſt allen Rechten darauf zu 
eigen gegeben babe. Urfprünglih war dies jedoch nur eine Pfandichaft, die der 
Herzog nach 18 Jahren um 310 Pfd. Pig. wiederlöfen durfte. Die Bärbinger, 
Ober-Münfterifche Minifterialen, aus denen Baldwin (1300— 1304) Bürgermeifter 
von Regensburg und org (1431) Pfleger zu Haidau war, erloihen um 1463 
mit Wernher dem Bärbinger. Ludwig der Bärbinger verichrieb fih (1319 und 
1343) dem Biſchof von Regensburg mit 4 Helmen zu Dienft, Bärbing felbft 
wurde nad Bereinigung des Regensburgiihen Gebietes mit Bayern (28. Febr. 
1810) als Sit eines Landgerichtes conftitwirt, das (1811, 13. Juli) nad Stadt- 
ambof verlegt wurde. Das vormals freiherrl. v. Limpöd, dann v. Reichlin'ſche 
Patr.Gericht Rielojen, jonft Lentenkofen genannt, beſaßen nad den Rie— 
fofern die Leubelfinger (1493). Des Gotteshauſes Prül Hinterfaffen dafelbft und 
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Lichtmeß); wer diefe micht juchte, gab einen Dchfen im Werthe zu 60 Pien- 
ningen. Um biefe Zeit wurbe gezinfet, bei verjelben Strafe. Zwei Bäder, 


zu Sengbhofen wurden um die Au zu Taimering mit ihrem Prälaten geeint 
(1338). Im diefer Au batte der Abt von Walderbah einen Forſter zu feßen, 
1358 war bier Philipp der Sunnberger Richter, Die Denglinger im naben 
Dengling batten (1342) vom deutichen Orden einen Hof zu Haimbof zu 
Leben, Nach ihnen waren in Dengling die Hofer (1383), Leublfing (1532) u.d. w. 
Die Befte zu Triftlfing (Zrübtleibing), eim berzogliches Lehen, ward nebft 
8 Höfen daſelbſt (1287, 24. Dez.) dem Otto und Ulrich Woller und deren Er- 
ben um 250 Bid. Pig. auf Wiederlöjung verfchrieben. Einer diefer Höfe, der 
von Heinrih Woller gelöft wurde gelangte in derfelben Eigenichaft um 50 Pd. 
an Konrad von Chamerawe, des Bigtums Schn, und (1339) an den jungen 
Hobenfelfer. Wernt der Auer, fpäter Vitztum zu Straubing, der ſich ſchon 1344 
bievon fchrieb, erhielt (1357) Zriftifing nebft dem Gerichte und feinen Zugchö» 
rungen don Herzog Albreht in Pfand, Durch feine Tochter Beatrir gelangte 
dies Schloß nebft der Hälfte von Begfofen, von deſſen Adel fhon zu Ausgang 
des 11. Zabrbunderts ein Berchtold v. Bezzelenchofen ericheint, an ihren Gatten 
Degenbart Hofer (1368), hievon an die v. Staufj, denen es wegen ihrer Be— 
tbeiligung beim Löwlerbunde (1492) nebft Köfering gebrochen und (1493) zu- 
rüdgegeben wurde. Hauns Zennger, der es (1547) von Joachim v. Stuff er- 
kaufte, baute Triftlfing wieder auf. In der Folge wurde es Pertinenz des Ritter- 
gutes Alteneglofsbeim. Bekannt ift die Wallfahrt m, I, Frau zum Schnee auf 
dem Berge in Aufbaufen, deren Gottesdienft durch die Congregation des BI. 
Philipp vonNeri verfeben wird. Hier öffnet fi dem Auge eine wınder- 
volle Ausficht in die Donauebene von Regeneburg bis unterhalb Straubing, 
während fi jüdöhlih das Laberthal mit feinen dunklen Bindungen anfchließt- 
Das Wirthshaus mit feinen Erkerthürmen keunzeichnet fih no als das Der- 
renbaus, das jedoch erſt nach der Zeritörung des uralten Schlofjes, worort Ti 
nur noch wenige Spuren finden, erbaut ward. In letzterem bauften die Herren 
von Aufhauſen, biſchöflich Regensburgiſche Dienflente, die im 12, Japrhunderte 
bäufig erſcheinen. Die Grafen von Yeonsberg erhoben Anſprüche an Die Bogter 
und das Gericht dafelbft, denen fie jedoch (1317, 16. Mai und 16. Juli) gegen 
Biſchof Niclas auf immer entfagen mußten. Um dieje Zeit war dies Dorf Re 
dem Gerichte ſchon den bon Haydan, die fih auch manchmal nur von KÖTErT — 
ſchrieben, zu Lehen gegeben worden und hielt Herrn Albrechts von Haidau mr 
ter, Ruprecht der Lauterbeth (1336, 10 Juni) bier offene Schranne wegert eine w 
eingezogenes Baurechtes. Mit Albrechts Töchtern gelangte es durch Heirat e 
Dit den Zenger von Schwarzened und Stephan den Altınan (von Degenbers). 
Erfterer verichrieb darauf (1363, 24. Auguft) nebft feiner damals noch ledigen 
Schwägerin Elsbeth von Haidau und mit feiner Gemahlin Peters deren heim 
Albrecht dem Chameraner 150 Pfd. Pig. Herzog Ludwig legte es (1436) DEM 
Heinrich Notbafit nebſt Mangolting und anderen Dörfern nieder, (Ueber Aufe 
baujens und benachbarter Orte hohes Alter vergl. S. 401 ff.) Kaifer Otto batte 
(974, 27, April Roding mit Scirling und Lindhart u. ſ. w. an Niederminfler 
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zwei Fleiſchhacker und ein Schmid waren nebft dem Wirthe' die dortigen Ge- 
werbe. Jeder durfte brauen »8waz im auf finem erb wirbet”. Beränderun- 
gen des Grunbbefiges geſchahen „mit des probft8 hant«, der hievon je 24 Pfg. 
309 (dem Schergen fielen davon 12 Pfg., den Dansgenoffen ein Eimer Biers 
zu), nach ber Yesteren Rath bejegte ver Probft alle Aemter. Das Klofter 
Prüf hatte hier einen Hof und die alte Kapelle zu Regensburg 13 Huben, 
worüber der Herzog die Vogtei beſaß; dies Kollegiatftift hat noch das Prä- 
jenfationsrecht auf die bafige Pfarrei. Die hier mit Eigen oder Lehen An— 
gefeffenen durften nicht gepfänbet noch verbeten werden in Haus und Hof, 
fondern ver Echerg mußte des Pfandes warten vor dem Thore und hinein 
rufen und fie vor das Recht bieten. Mißethäter fanden bier eine Freiftabt 
und mußten außerhalb des Hofes, worein fie geflohen waren, vor Gericht 
gefordert werden. Wenn der Bauer einen jolchen nicht herausgab, follte das 
Gericht die Hofftatt wohl bewahren, bis „daz er heraus gee”. 


Im AmteAbach’) wurden zu Thalmäfing jährlich zwei ehaft Rechte 


geichentt und diefe Schenkung unterm 27. Juni defielben Jahres beftätigt. Das 
in Roding errichtete Amt diefes Stiftes umfieng ans unferem Gerichte Köfering, 
Embah und Mangolting. Wir erwarten den Beweis, daß bier eine römifche 
Stadt Regium mit einer Brüde von Duaderfteinen über die Laber geftanden 
babe und begnügen uns im deffen Ermangelung mit den (5. 401) angeführten 
Daten. Indeſſen wurde bier unter anderen ein Merkur auf dem Koiger aus- 
gegraben, der durch Michael Rödig in Verb. 'd. bift. Ber. Bd. IV. ©. 148 
beichrieben wurde (mit Abbildung), während der jebr fleißige Mitarbeiter des hiſt. 
Bereines der Oberpfalz, Veneficiat Anton Strempel, anf die unterirdiichen Gänge 
beim Ammerbofe aufmerkſam madt. Ein eigener Adel fchrieb fih im 12, Jahr- 
hundert hievon. Die Müble im oberen Dorfe verlieh die Mebtiffin zu Nieder 
münfter nah Herrn Ariedrihd auf Tunau ihrem Amtmanne Perchtold (1248). 
Später gedieh fie an die Auer. Die Bogtei Über diefes Mlofters Güter zu Roding 
(17 Huben), zu Schirling (23'% Huben) ıc. gebörte in's berzogliche Amt Abach 
und war zu Eingang des 14. Jahrhunderts Heinrih dem Truchſeſſen von Ed- 
mühl verpfändet. Das bievon losgetrennte Bfellofen batte ebenfalls einen Aınt« 
bof, deſſen Bogtei (über 16 Huben) nebft den Hofmarlen Bünndhoven und 
Pfölnchoven und dem Hofe in Stäfleih (Stoffe nah Ulrich dem Truch— 
jeffen von Hailsberg Friedrih der Auer von Regensburg um 313 Pfd. Pig. in 
Piand erbielt (1318, 30. Novbr.). Dieje Bogtei wurde (1431, 3, Dezbr.) den 
Hofern vom Lobenftein durch Herzog Ernft verjchrieben und gehörte in's Gericht 
Elnpach, doch (1429) ſchon in’s Geriht Haydau. Ein Konrad Pholmchover war 
(1371) Richter zu Stöfering. 

) Wie wir bereits gefeben haben wechſeln in diefem ganzen Bezirke bochftiftiiche und 
Kloſter⸗Güter mit berzoglihen. So ftunden aud weder in Alteglofsbeim 
inmitten der berzogliden Nemter Abah und Haydau, noeh in Neueglolfs- 
beim, das im Umfange des Amtes Haydau lag, dem Herzoge irgendwelde Ge- 
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gehalten und zu anderen Zeiten die Dinge, die „an ben gewalt” gingen (pein- 
liche Sachen) verhandelt. So oft der Richter von Abach bieher kam, hatte 


fälle zu. GErfiere Burg trugen die von Eglolfsbeim vom Hocftift Regensburg 

zu Leben; Karl von Egeloljebeim sendete (1241) dem Biſchof fein erblid be 
feffenes Drittel daran auf. Eglolf von Eglolfsheim verkaufte (1303) ebendahin 

die Hälfte des Gerichtes und der Bogtei, die Vebengüter und eine frei eigene 
Hube um 100 Bid. Pig. und (1325) eine weitere Hube zu Gglolfsbeim und 
Biſchof Dietrich löfte diefe Befte (1581— 1383) ganz an’s Stift. Bald darauf 
erwarb fie Herzog Ariedrih von Bayern und gab fie dem Johann von Abens- 
berg zu Leben, deſſen Nachfolger Jobſt von Abensberg feiner Tochter Margaretha 
(1422) darauf 1500 fl zu Heirarbgut verichrieb, fie aber (1424, 25. Septbr.) 
durch fchiedsrichterlichen Spruch an Herzog Heinrih abtreten mußte; Biſchof 
Konrad, der gegen den Herzog vor König Sigmund darüber (und wegen Ebers⸗ 
peunt und Neuching) Aniprüde erbob, wurde (1434, 16. Mai) an die zuflän« 
digen Gerichte, worin diefe Orte lagen, verwieſen. Herzog Georg verkaufte Hau—- 
gen von Parspergs Wittwe Benigna Grannfin von Uttendorf, die zu diefem 
Kaufe von ihren Eltern, Hauns von Degenberg und deifen Frau Agnes, 1500 fl. 
ungar. zu leihen nabm, Alteneglofsheim (1431) auf Widerlöfung; ihr Sohn 
Wolf erlangte es (1498) auf ewig. Gegenwärtig ift e8 nebft Hellfofen, das 
ebedem den ZTruchiefien von Edmühl gehörte, and wovon fih (um 1100) RNi— 
heri de Helmchovin jchrieb, dann mit Zriftlfing und Cangenerling ein auf- 
gelöftes Patr.-Gericht des Fürften von Thurn und Taris, Die Burg zu NMeu- 
Eglofsheim (Haus Eglofsbeim) tbeilten die Gebrüder Sighart und Karl mit 
ihren Bettern den Eglolfen von Eglolfheim (1314, 9. Nov.). Damals befaßen 
fie auch noch mehrere Huben und das Gericht im Maierhof zu Alteglolfisheimt-. 
Sighart verband ſich (1336, 27. Oft.) mit Neueglolisheim, dem Kaifer Fudwig 
und Karls Tochter Guta brachte ihrem Gatten Albrecht d. j. Nothafft (1354) , 
diefe Burg zu, der in Karl IV. Krieg mit Herzog Albrecht Kaufmannsgäter m 
des Letzteren Yand und Geleit aufgriff und gegen Neuenegloffsheim führte und 
daber (i. 3. 1364) ibm darauf Oeffnung verichreiben mußte. Die Bormünber 
feiner Kinder verkauften es (1381) an König Wenzel von Böhmen, der damit 
feiner getreuen Dienfte balber feinen dortigen Pfleger Wilhelm Fraunberger De 
fohnte (1383). Mit Benigna Fraunbergerin erbeirathete dies Haus (1400) @ber- 
hard Nußberger; in der Theilung feines Erbes fiel es (1422) dem Haimmeranmt 
Nufiberger zu, von dem es Herzog Wilbelm von Bayern erfaufte, der biezM Ben 
Michael von Eglofftein 2000 Gulden auf Abach aufnabm (1431, 20- nn 
und es fhon (1433, 26. Dez.) dem Peter Saller nm 1500 fl, in Pflege 99” 
Um diefe Zeit war bier ein Hanns Santinger Richter (1434, 30. Ang.)- (Dat 
Süunbeden-Gut und der Mätelbof zu Ober-Sanding waren (1429) Abens⸗ 
bergiſche, der Stodbof aber (1345) Kloſter Prül'ſches Lehen.) Ober- und Nie 
der-Sanding nebft den Dörfern Hagelftadt und Thalmäßing waren er 
tere Zugebören dieſer Herrichaft, deren Inhabern über letzteres (1502) die Juris⸗ 
dietion zugeſprochen wurde. (Der Karthauſe Prül ausgedebnte Befugniſſe, M 
Thalmäſſing vergl. Mon. Boica Vol. XV. 280 ff.). Die Dörfer Pinnkofen 
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er feine Nahtjeld (Beherbergung) beim Amtmann und auf den anderen Hus 
ben; dafür hatte diefer eine halbe Hube im Befis, die Gafthub hieß. Außer 
ben 2 Huben, die ver Pfarrer zu Lehen trug, und der bes Förſters ſtand 
dem Herzoge die Vogtei über 13'/, Huben zu, die zu Eingang des 14. Jahr— 
hunderts nebit ver Vogtei über die Kirche und ver Gerichtäbarteit .über das 
halbe Dorf um 100 Pfo. Pfg. dem Sighart von Eglolfsheim verfegt waren; 
der niedere Amthof dafelbft gehörte dem Kiofter Prüt, von dem auch die We- 
ſterhub und andere Güter zu Lehen rührten. Uralt ift das noch im 14. Jahr- 
hundert erjcheinende Edelgejchlecht von Thalmäßing, ihm gehörte ohne Zweifel 
die Effilinde an, die i.3. 866 dem Bifchofe Ambricho ihres Vaters Befig in 
biefem Dorfe nebjt 19 Hinterfafjen gegen ven Flecken Ulenpiunt (Yuden- 
paint) mit 7 Unterthanen ‚vertaufchte. Abermals durch Tauſch gelangte le» 
teres Gut (972—992) mit allen Zugehörungen und 30 Hörigen von einem 
gewiljen Peranheri und deffen Ehefrau Himiltrub an St. Emmeram für ben 
Ort Hagelftatt, dem jpäter mit Vogtei und Gericht die Leubelfinger, dann 
die Nothafft ꝛc. zu Lehen hatten. Noch 1225 erjcheint ein Wilihalm de Hachel⸗ 
ftat al® Zeuge. In Ludenpaint faß urfprünglich ein darnach benannter Adel, 
nach welchem dies Gut (1212) Albert von Tigingen mit Weib und Tochter auf 
ihr Leib erhielten. Nach Heinrich Clebſchincks Tod verlich es Abt Wernher 
defjen Wittwe Offmei und deren Kindern (1287), doch wurde durch Spruch 
König Otto's von Ungarn (1311, 10. Auguft) entichieven, daß es nach deren 
Tod an St. Halınmeram zurüdfallen jolle. Die Bogtei daſelbſt hatten Ulrich 
von Abensberg und von dieſem wieder Ruprecht von Haypau und feine Gat- 
tin Offmei mit ihrem Sohne Karl zu Lehen und jendeten fie (1331, 20. De» 
zember) dem Hloſter auf, worauf die Haydauer das „Geſäzze Ufenpeunt 
zu ihren dreien Yeiben» erhielten (1331, 26. Dez., herzogliche Beftätigungen 
von 1332, 1. Yan. und 29. Oktbr.). Diefe Offmei jtiftete ihrem Eheberrn 
(1341, 24. April) mit ihrer Morgengabe (einem Hofe zu Mangolting) 
ein Selgeräth nah St. Gilgen zu Regensburg. Neinboto, dann fein Bru— 
der Berthold, endlich Ulrich Schiden waren die nächiten Inhaber dieſes Gu— 
tes, das auf Ulrichs Abſterben dem Stephan Pfeffenhaufer zu rechtem Yehen 


und Pfelkofen nebft dem Weilbof mit ihren Zugebörungen wurden bievon 
(1478) getrennt, als Herzog Albrecht dieje Hofmark jeinem Rentmeifter in Nieder- 
bayern Sigmund Waltenbofer um 5000 Gulden rbein. verkaufte, Der Walten- 
‚bofer erwarb (1488) auch die Holzmarf Bodenberg umnterbalb Dinzling ober 
der Teufelsmühle, doch fchon die Vormünder feiner Kinder verkauften Schloß 
und Hofmark (1496) dem Kuno von Walbrunn nebſt allen Geſchützen an Büch— 
fen, Armbrüften, Pulver, Winden, Pieilen, Kugel-Feuerwerk, Helmparten, Spießen 
und Tartſchen; von feinen Nachkommen gieng dies ganze Befigthum „frei eigen, 
unverpfändt noch mit einigen Leben beſchwert“, um 36,000 fl. rhein. am Die 
Karthaufe Prüf über (1630, 12. Februar), 
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gegeben warb (1337). Seine Familie erhielt ſich faſt volle 200 Jahre in 
biefem Beige, bis zum Verkanfe an Georg von Wichienftein, dem es Abt 
Ambroſius zu Lehen gab, nachdem es ihm durch Erasmus von Pfeffenhauſen 
(1579, 27. Sept.) aufgejendet worden war. Seine Wittwe Agatha verfaufte 
e8 (1608) mit lehenherrlichem Conſens an Peter von Ehrenberg, diefer (1618) 
an Wilhelm Michael Schliverer von Lachen, wovon es (1623) Sigismund 
von Cloſen erwarb. Seit 1629, 3. Mai endlich find die von Lerchenfeld in 
beiten Beſitz. Dieſe num gräfliche Familie erwarb 1569 die Herrichaft Kö— 
fering (S. 501), feit 1845, 14. Januar ein Fidei-Commiß, wozu das Nit« 
tergut Gebelfofen, die hohe und niedere Jagd in den Steuerbijtriften 
Thalmäßing, Mintraching, Särching und Burgmweinting gehörte. Die Domi— 
nicalien hievon waren zu 104,216 fl. 40 fr. angefichlagen und es bildete Kö— 
fering bis zum Jahre 1849 mit Gangfofen, Gebelkofen, Lerchenfeld, Lucken⸗ 
paint ꝛc. ein Patrimonal-Gericht erfter Klafje.’) Auch hier hatte Niedermüns 
') Eine Zugehör hievon war der nah St. Haimmeram lehenbare Edelfig All o— 
fen, den das Stift, da ibm Heinrich der Paulsdorfer aufgefendet hatte (1319, 
16. Febr.) defjen Eidam H. Gumpredt an der Haide verlieh. Die Staufer was 
ren (1423) mit Wilhelm Törringer deshalb in Streit und erlangten es erſt 
(1467) von Aha Nußberger gänzlih duch Kauf. Das Rittergut Gebello- 
fen, deffen Dominitalien zu 56,106 fl. 40 fr. und deſſen Ruftifalien zu 18,630 ft. 
angefchlagen wurden, gehörte (1212) dem Schottenflofter zu Regensburg; Die 
Herzoge, die es bievon erlangten, gaben es (1306 dem Ludwig Grannien und 
feinem Sohn Ulrih in Pfand. Später erwarben es die Auer (1336), Cchnodel 
(1340), Eſchelbecken (1345), Loſenſtein (durch Heirath) und (1553) Kajpar Ver» 
chenfelder mit Ober- und Untermaffing (durh Kauf). Schr häufig find 
in St. Hayınnerammiichen und Obermünfteriihen Urkunden des 12, und 13. 
Jahrhunderts die Edlen von Gebelenchoven (Gebellofen) ald Zeugen erwähnt. 
Zum Patrimonialgericht Köfering war aud die Kumpfmühle gebörig, vergl- 
Über die gefundenen römiſchen Altertbümer: Gumpelzhaimer, Verb. x. ıl. m». 
©. 112, 238. Die Adelburger erbauten bier (jonft Gänsftall genannt) einen 
Thurm, den (1350, 10 November) Hanns der Frauenberger umd griedri 
d. j. Auer von Prennberg nebft Garten und Weiher mit Heinrih des — 
heiſſen Sohn theilten. Das Kloſter Prül trieb zu Kumpfmühl Wein bau en 
batte den Ort (1009) vom König Heinrich erhalten. Unweit Alfofen tiegt jen 
feit8 der Straubinger Fandftrafie des Schottenfloftere Moosbof „bei * der 
zu Reut“, deffen Bogtrecht mehft dem Gericht (1342, 9. Januar) Heintich 
Auer, Chorberr zur alten Kapelle, von Ludwig dem Bärbinger erfaufte, Mn 0) 
ih daven das Gut Friesheim, das Graf Rapoto von Ortenburg (um 11 
an St. Haimmeram ſchenkte. Die Friesheimer verzichteten (1318 u. 1326) gegen 
den Pfarrer von Illkofen und gegen Klofter Prüf auf angeftrittene Huben da⸗ 
ſelbſt; doch auch der deutſche Orden hatte in dieſem Orte einen Hof den Pad. 
told der Hüenl mit feinen Helfersbelfern ausraubte und wegbraunte, Er fiel in 
der Deutichherren Hände, die ihn aber gegen Bürgichaft und Urfehde entließen 
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fter Befigungen, die in das Amt Roding fteuerten; ver Herzog hatte bie 
Vogtei über 6 Huben, vie jchon zu Anfang des 14. Jahrh dem in diefem 
Orte mit Eigengefeffenen Edlen Edert von Haidau verfegt war, der (1307, 
16. Januar) feine Güter in Köfering und in Stetten dem Bilchofe Konrad 
von Negensburg zu Wiederlegung eined an Kloſter Walderbach verfauften 
Hofes zu Obernholz zu Yehen machte. Sein Enkel Albredht von Haydau 
verjchrieb jih (1351, 1. Februar) mit feinen Beten Kefring und Sigenftein 
„auf einige Zeit“ zu Dienft (vergl. S. 570) und hatte erftere nebit Moos— 
ham und Pinnfofen (1353, 14. Juni) ven Negensburgern Bürgern Karl 
dem Mäller und Berchtold dem Gravenreuther verſetzt. Seine Tochter Pe- 
ters brachte Köfering ihrem Gatten Albrecht von Abensberg zu, der e8 Hein- 
rich Nothafjten verpfändete, wovon das Gut durch Taufh an die Stauffer 
gelangte (1427). 

An der Bahnlinie, don Regensburg nach Paſſau liegt im Süpoften un— 
ſeres Gerichtes das vormalige Batrimonial-Gericht erfter Klaſſe Sünding, 
das nach Aufhebung der Patrimonial-Gerichtsbarfeit als Gerichts- und Po- 
ligeibehörde formirt, vom 1. Mai 1849 an aber dem Yandgerichte Stadtam— 
hof zugetheilt wurde.) Nach dem Tode des Regensburger Domprobftes 


(1313, 10. Juni). Ein Eberhard Friesheimer war (1389) Richter zu Fangen- 
erling. Mehr Imtereffe bietet das links feitwärts gelegene Särding als die 
Wiege des reichen und angefebenen Regensburger Bürgergefchlechtes der Gamerit 
von Särdhing und von Wörth. Graf Alram von Hals überließ dem Biſchof 
Nikolaus von Regensburg (1317, 17. Juli) das Gericht dajelbft auf 4 Jahre 
und 1348 war bier Heinrich der Täſchinger Nichter. Die Befte erbaute Konrad 
Dürrenftätter, des Gamerit von Särching Schwiegerfohn, auf Yeuchtenbergifchem 
Grund und Boden und ward wegen deren Lehenſchaft nach feines Schwiegerva- 
terd Tod mit Yandgraf Johannes geeint (1327, 1. März) Nach feinem Tode 
wurde fie dem Deutſchen Orden geeignet. 


) Der freundliche Yefer wird vielleicht manches gewiß unverjchuldetes Verſehen im 
diejer Arbeit nachſichtiger beurtbeilen, wenn er weiß, welde Schwierigfeit die Er» 
forfhung der früberen Zuftändigkeit bei manden Orten bietet, da z. B. von 
Sünding laut Sprud vom 21. April 1431 durdaus nicht ermittelt werden 
konnte, in welches Amt es gehöre, jo daß der Gutsherr ielbft beauftragt wurde, 
fi hierüber genan zu erkundigen und, was er erfabre, eidlich zu erhärten, worauf 
(1445, 1. Sept.) der Sit jelbft mebft dem balben Dorfe eubalb der Laber zum 
Amt Haidau, der Theil jenjeits dieſes Flußes aber gen Geijelhöring verordnet 
wurde. Die niedermünfterijchen Güter dajelbit fteuerten nah Roding. Sicher 
gebörte Haidenkofen, das Hanns von Stauff (1491) von Jörgen Notbafft 
erfaufte. Es war aus dem Nachlaß der Dorothea Altenburgerin dem Hanns 
Zennger (1484) zugefallen, der es dem Notbafften mit Vorbebalt der Taferne 
zu Zriftlfing mit dem „Dirren Kauf“, das ift die Gerechtigfeit der Hucklerei, 
veräußert. Auch Schönaid bat ein Schloß mit Garten; bier war das Kloſter 
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Friedrich von Sünching entſtanden zwijchen beffen Erben, dem Johann und 
Efolf von der Wart und dem Biſchof Nycla von Regensburg wegen deſſen 
Lehenfchaften Irrungen, die (1323, 24. Dft.) mit dem Verzichte der Warter 
auf bie Leute und Güter, befonders aber auf das Gericht, dann auf die Wein 
gärten zu Weilling und auf die Neugereutbzehnten der Pfarrei Pilfting 
(bei Yandan a. d. Iſar) endeten. Dafür behielten diefe den großen Zehnten zu 
Groß-Köllnbad. Die Hofer zum Lobenftein wurden hierauf mit Sünding 
beiehnt. Sie hatten von Defterreich das bifchöflich Regensburgifche Erbmar- 
ſchallamt zu Afterlehen, das von ihnen an die Wingerer und hievon an Dr. 
Leonhard v. Ed gelangte. Die Hälfte von Sünding brachte Klara Hoferin 
ihrem Gatten Ulrich Stauffer zu Ehrenfels zu, deſſen Vater Herr Dietrich 
Stauffer zu Falkenftein (1448) den anderen halben Theil von Klara's Schwe- 
fter Anaftafia Rainerin und deren Gemahl erwarb und jie (1454) dem Ulrich 
vermachte. Nach dem Tode Degenharb Stauffers (1568, 14. Dft.) verfauf- 
ten feine Tochter Anna Maria von Lofenjtein und feine vier Schweftern dieſe 
Herrichaft Herrn Georg Yubwig van Seinsheim, Ritter, um 100,000 fl., 
veffen Familie fih im Befige hievon erhielt. 

„Noch Hab ich guten Geding, 

Auff die Hofer von Sinding, 

Dergleihen auff die Hofer von Lobenftain, 

Gut fromb Leuth mit ihrem Thain.“ Zurn. Reim. 


Prül fehr begütert. Ein Hochſtiftiſch Negeneburgifher Minifteriale, Gebhard De 
Scoineihe gab an St. Haimmeram feinen Eigenmann Wolfram flir zwei Knechte 


des Kloſters, die feine Leute erſchlagen hatten (1177—1201). Die Karthaufe Prüit 
war auch zu Haimbuch begütert, wo (1338) Friedrich der Scheipet als Rihter 
faß. Die Deuti-Ordens-Commende zu Gt. Gilgen in Negensburg hatte hier 
einen Hof und die Mühle. Um 1200 begegnen wir einem Chonradus de ®& € 

. münde im Scheufungsbud von Obermänfter. Im gleihnamigen Orte erhielt 
Kloſter Prifling durch Herzog Heinrich d. j. (1331, 8. Sept.) die Anfgittunge nt 
der Donau und dur Kauf (1341, 19. Sept.) Heltor von Lichtenberg Eiger“ 
güter. Mit dem Dorfe Griefau, das (1405) Dietrich Hofer zum Adiftein POT 
Peter dem Kammerauer und deffen Sohn Beter erfaufte, ging Gmund all Die 
Stauffer über, die biewegen mit Herzog Albrecht auf dem königlichen Tage * 
Nürnberg (nm 1490) vertragen wurden. Obwohl beide Orte weder Thurm 10 
Burgftall hatten, und Griefau damals nur ein einziger Hof war, nannten es 
doch die Stauffer eine Grafſchaf t, was ihnen jedoch die Pfleger zu Haidau 
nicht zugeſtanden, „dieweil ſie davon nie nichts gehört“. Und da auch Herr zui- 
guläus Hund beifügt: „Davon hab ich auch nie nichts gelefen noch erfahre r 
fo wollen auch wir und damit bejcheiden. 
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Das zum Herzogthum Neuburg gehörige Yandgericht Regenftauf (zwei 
Quadrat» Meilen mit 2679 Seelen) wurde im Jahre 1804 dem Yandge- 
richte Burglengenfeld zugetheilt; im Jahre 18''/, jedoeh aus 18 Steuer- 
Diftriften diefes Amtes mit 9000 Einwohnern wieder neuerrichtet.*) Seine 
Dithälfte, das alte Amt Stauf, ift lanpgräfliches Gebiet (S. 411); der Theil 
am rechten Regenufer, ein Anfall aus dem Pettendorfer Erbe, bildete das 
Scergenamt Bettendorf des Gerichtes Yengenfeld, das fich bis an die Donau 
in’8 heutige Landgericht Stadtamhof hinein erjtredte. 

Burg und Gericht zu Negenftauf find unter den von Ludwig bem 
Kelheimer (1205, 1213, 1224) an das Hochſtift Negensburg vermachten Gü— 
tern. Died Vermächtniß trat, wie jhon erwähnt, nie in Wirklichkeit und es 
wurde in der Ausjöhnung Yupwig des Bayern mit feinem Bruder Rudolph 


!) Selbftverftändlih wurden Urkunden» und Regeften-WWerle, wie z. B. Ried, Cod. 
Chronol.-dipl., Regesta Boica, ete. nicht für jedes einzelne Datum eigens alle- 
girt und topograpbijche und geograpbiiche Werke, wie Bayern, von Pleidard Stumpf, 
Münden, 1852; Lericon von Bayern, von Dr. 3. 4. Eijenmann u. Dr. 8.9. 
Hohn; Reiſach, Beſchreibung des Herzogthums Neuburg; Wening, Bundihub u. 
unzählige Andere nicht vor jedem Yandgerichte in die Yiteratur aufgenommen, 

) Die Gemeinden Hadenberg, Hauzendorf, Lambertsneufirhen, Pettenreith kamen 
26. März 1857 zum Yandgerichte Nittenau in Abgang; desgleihen am 1. Ol» 
tober 1857 Karreth, Kmeiting, Oppersdorf, Reinhauſen, Sallern, Schwäblmweis, 
Tegernbeim, Weihs und Winzer zum Landgerichte Stadtambof, Steinweg (1843, 
1. April) ebendahin und Weibern (1850, 18. Juni) nah Wörth im Abgang. 
Dagegen wurden unjerem Gerichte (am 1. Oft. 1857) vom Yandgerichte Burg- 
lengenfeld die Gemeinden Bubah am Forft, Buchenlohe, Hirſchling, VBonbolz, 
Ramsbau, Scönleiten und Steinsberg zugetbeilt. 
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(1517, 19. März) Stauf') mit dem bieshalb der Nab gelegenen Theile des 
Gerichtes Burglengenfeld dem Yesteren zugefprochen. (Der Markt Lengenfeld 
nebjt den umliegenden Dörfern Teublig, Kuntsvorf, Groß-Saltendorf, Wö— 
land, Roding, Schinendorf und dem nun 3914 Tagwerke haltenden Staate- 
forſte Raffa wurven zu gemeinfchaftlichen Befite vorbehalten.) Im Vertrage 
von Pavia gelangte Regenftauf (1326 ſchon Markt genannt) an die baherifche 
Linie, welche dieſe Herrihaft mit Schwandorf, Falkenſtein u. ſ. w. (1348, 
6. Ian.) den pfälzifchen Herzogen zu Pfand fette (S.459,499). Nach Kaifer 
Ludwigs Tod fiel diefelbe an Yudwig den Brandenburger (1351, 24. Dez.) an 
Herzog Johann von Münden (1392, 19. Nov.) u. f. w. und Fam 1507 zur 
jungen Pfalz. 

Der alte Sig des Amtes Pettendorf, das Friedrich, Herr von Betten 
dorf, Yengenfeld und Hopfenche, ein mächtiger Dynaſte (f 3. April 1119), 
durch feine Tochter Helica an Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach vererbte, 
ging an deſſen Sohn Friedrich über, der ihn in feinem Zejtamente von 1170 
als verpfündet angibt. Im Salbuche vom Jahre 1240 wird der Ort Bet- 
tendorf nur mit zwei Höfen erwähnt; das Gericht fam unter Yudwiz den 
Strengen ald eigenes Schergenamt zum großen Gerichte (Burg-) Yengenfelo. 
Das Kloſter Ensdorf war fchon im Jahre 1129 hier begütert, auch ſchrie— 
ben fich bis Ende des 15. Jahrhunderts eigene Burgmänner davon. Im 
13. Jahrhundert zogen mit Genehmigung Ludwig d. Str. und Bifchof Hilde— 
brands zu Eichftätt Auguftiner-Nonnen bieher, denen gedachter Biichof (1262, 
27. Nov.) Abläße verlieh. Ludwig der Bayer gab ihnen auf ewige Zeiten 
Zollfreiheit zu Ingolftabt und Neuftabt (1316, 19. Dez.) und (öfte das Hecht : 
wochentlich den größten Baum im Eichenforfte für des Stiftes Bedarf Fällen 
zu dürfen, mit Schenkung des frei eigenen Holzes Awfang ab, was fein Sohn 
Markgraf Ludwig (1349) beftätigte; auch Ludwig der Römer confirmirte (1 355) 
des Klofters Privilegien und Pfalzgraf Ruprecht d. ä. fchenkte (1350) hieher 
das Patronatsrecht der Pfarrkirche in Bergen. Später wurde Bettenporf 
nebjt Arlesberg *) mit Pielenhofen vereint, welches Klofter ſchon 1305, 22- April 


) Auch viele Adelige batten darauf Geld geliehen, z. B. Reimar von Brennberg 
450 Pfd., der dies Amt (1325) für diefe Summe in Pflege erhielt und Bat 
verſprach, noch 2 Jahre mit 12 Helmen und 4 Schüten zu dienen. ame 5) 
folgten (1338) Konrad der Aygelchover, (1344) Konrad der Nothafft, (132 
Heinrich Zennger, (1423) Erhard Maricalt, (1435) Marquard Stör, Der Er 
fange auf dem Cdelfige zu Regenſtauf vorfommt, (1466) Hanns Kuttenauet- 
(1477) Hanns Wallrab um 2000 Gulden u. ſ. w. 

!) Diefe Hofmarf, (1575) im Beſitze der Reblinger, kam bievon (1592) an Mün⸗ 
ſterer, (1609) Hopffer, (1655) Kloſter zum hl. Kreutz in Regensburg (Domini⸗ 
faner), hievon durch Kauf an Pielenhofen. Pettendorf erwarb im nahen Aybrunn 
(1324 u. 1333) Eigengüter von Friedrich und Konrad den Aichpruunern umd 
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ben von Ronrab von Ehrnfeld erfauften großen Zehent und die Neugereute 
dafelbjt durch Biſchof Konrad von Regensburg geeignet erhielt. Bon Brior- 
inen nennen wir in Bettendorf (1328) Elspet, (1331) Gertrud, (1341) Agnes 
von Paulsdorf. Das Yandfaffengut Pettendorf fam von den Pettendorfern 
am die Fügernreither, Erlbeden, dann durch Erbfchaft (1719) an die Teufel, 
(1742) von Münfter, (1748) von Schellerer, (1793) von Bettſchard, (1799) 
von Dittmer (jpäter Freiberrn von Thon-Dittmer), hievon an Freiherrn 
von Korb. 


Ein Vlrieus miles de Puelnhoven überließ (1240, 2. Febr.) der Ab- 
tiffin Irmgard fein Gut in Pielenhofen ') käuflich und Biſchof Seifriv 
von Regensburg gab ihr zu gleicher Zeit (12, März) die dortige Pfarrei zu 
Stiftung eines Cifterzienfer-Mlofterd. Tags darauf fehenften die Gebrüder 
Konrad und Heinrich von Hohenfels hiezu den Ort Bollenried (Bulnreut). 
Außer diefen zählt zu den eriten Gutthätern von Pielenhofen der Herzog Otte, 
der (1245, 27. Mai) allen feinen Eigenthumsrechten an die dahin legirten 
Güter entjagte, dann Albert Zinceman (1244 mit Loch und Schönenheim, 
Log. Parsberg), Hadmar von Laber*) (1252 mit der Vogtei über Münchs— 





ein onderes (1303) bon den Neumarktern. Die Burg und Pflege zu Piwren 
(Bayern) hatten als ein bijchöflih Negensburgiiches Lehen (1321) Heinrih von 
Preifing, (1323) Piebhart nnd Stephan die Deininger, (1331) Effolf von der 
Bart u. f. w. inne, 


Wir unterjheiden hievon Pielenbofen (im Ldg. Barsberg), das nach dem 
Necrolog von Obermünfter ein Graf Adaibero (F 27. März) dortbin geichentt 
batte, wie denn auch wirklich ein Edler Adalbero nah dein Schenkungsbuch die- 
ſes Klofters in Mitte des 11. Jahrbunderts jeine Befigungen in Puolenhoven 
dahin vermachte. Daber gebören aud der Merbot und Erchenger von Buolen- 
boven, die ebendajelbft als Zeugen auftreten (um 1117) und der Kammerer Er- 
Ginger von Puolenboven, der lange vor diejer Zeit dem Klofter Ober-Münfter 
drei Dienftleute widerrechtlih entzogen und einem gewiffen Yudwig überlaffen 
hatte. Noch 1219, 1. Juni beftätigte Friedrich I, diefem Stifte die Bogfei Über 
Zegernbeim, Pielenbofen, Otimaring und Nanzing. 


Seine Nachkommen beläftigten und beichwerten das Kiofter fo fehr, daß fi die 
Aebtiffin Barbara (1423, 23. April) gegen Hadmar d. j. zu Laber mußte das 
alte Recht beftätigen lafien „von ihres Gotteshauſes armen Leuten an ihrer Pforte 
zu Pielenbofen um Heine Sachen felbit Recht zu nebmen * Bei diefem Orte (Mur 
nihshof) erwarb die Aebtiffin Peters (28. Oftober 1348) der Siechen Gut zu 
Chirfienbolz, wo das Klofter ichen (1248) angeieffen war, Diejer Umftand wird 
der Legende von einem Klofter in Müncheried zu Grunde liegen. In Pulnreuth 
jedod hatte Mernhard von Uttendorfs Mutter Agnes ein Nonnenllofter geftiftet, 
das Ddiefer nebft den Gütern in Schatzhoven, Pachhofe und Oſterhoſe (1237, 
10. Februar) beftätigte. 


"u 
— 


* 
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ried, Munechriute), Konrad von Ehrnfels (1256, mit Gütern in Detten- 
bofen und Anzenbofen) und viele andere Adelige der Umgegend, woburd 
diefe Stiftung bald in großen Flor fam, ver durch die Privilegien der Päpfte 
und der Fürften aus dem Haufe Bayern erhöht wurde. So freite die ba- 
figen Frauen Ludwig der Bayer (1317, 28, April) von allen weltlichen Ge- 
richten und beftätigte (1318, 23. Juli) die von feinen Borfahren verliehenen 
Freiheiten. Später (1325, 19. April) verzichtete er auch auf die Vogtei dar— 
über und erflärte, daß ihm „vie Pfenninge und dad Geld zu Hilfe und 
Steuer“ nur aus gutem Willen gegeben worden feien. Die Herzoge Heinrich 
und Otto verliehen (1318, 13. Juli) den Frauen zu Pielenbofen Zoll - und 
Mauth- Freiheit für jührlih 2 Salzwagen nah Hall und zurüd.') Pielenhofer 
(Portus Marianus, Maria-Gestad) fam zur Reformationgzeit unter Apmini= 
jtratoren und wurde 1655 dem Klofter Kaisheim eingeräumt und durch Su— 
perioren regiert. Nach der Klofteraufhebung 1803 wurde 78 als Gentralfio- 
fter für die aufgehobenen Karmeliter-Nonnen-Klöfter in Neuburg un Mün- 
chen beftimmt und 1838 von den Salefianerinen um 10,000 fl. käuflich er- 
worben. Ueber das duch Bifchof v. Schwäbl und Präfident v. Schenk in’s 
Leben gerufenen Erziehungsinftitut und defien erfreuliches Wirken vgl. Sulzb. 
Kal. a. a. O. 

Im Süldoſten durchzog vor Alters die Handels-Straße von Regensburg 
nah Cham über Wenzenbach und Bernhardswald unfer Geriht. Zwi— 
fchen beiden Orten jchlugen König Marimilian und Herzog Albrecht von Bayern 
(12. Sept. 1504) am Wenzenberge auf dem Hafenroiter-Felde die Böhmen 
unter Jänawitz, welche in der vorhergehenden Nacht dem Michael Zennger 
das Schloß Schönberg!) abgenommen hatten. Mehr als 1600 perjelben 





!) Papft Innocenz IV. hatte dem Kloſter (1254, 24. Jan.) ein Proteftorium gegeben; 
weitere Schirmmbriefe find von Ludwig dem Brandenburger (1352) und Katjer 
Friedrich III. (1465, 19. Oft.) u. f. w. 


) Das fürfl, Thurn- und Taris’ihe Patrimonial-Gericht Schönberg, wozu das Dorf 
Wenzeubach (fonft Menzenbach) und die Höfe Hopfengarten und Hafenroit, dann 
"mit der Bogtei die Dörfer Tegernbeim, Irlbach, Gonnersdorf, &rafenbofen, 
Lindhof, Harthof, Virfmühl u. f. w. gehörten, wurde (1848, 19. DezPr-) — 
2dg Regenſtauf einverleibt. Das Schloß Schönberg verpfändeten die Ho he nifelſer 
(1269, 30. Mai) an Regensburg (S. 499). Die bayeriſchen Herzoge gelangten 
fpäter in den Beſitz dieſer Befte umd verſetzten fie (vor 1318) dem albrecht von 
Geltolfing Bigtum zu Straubing um 300 Pfd. Pige. Auf Dielen folgten die 
Haugendorfer (1345), Awer (1383), Satelboger (1424 um 1200 ft), Fudor, 

finger, Saller (1433), Hafelbeden, der unglüdliche Kolberger (1498 #- 10 
(Graf Wolf von Kolberg zu Neu-Kolberg, vergl. über dies Opfer Der a . 
Glüdsgöttin Erneft Geiß im Oberbayer. Archiv XI. ®d. ©. 187 ff.) Pfazg“a 
Friedrich (1506), Bernhardin dv. Stauf (1508, Paumgartner (1518), ® X d 
tenbach (1540 mit hoher und niederer Gerichtsbarleit als Mannlehen). diebon N 
* 


N 
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blieben; den Reſt erjchlugen die Bauern im Pflegamte Neunburg v. AB, „io 
daß diefer armen Beham wenig wieder denn waldt erraicht vnnd haimb fhus 


Schönberg beim (1580) und wurde dem Dr. Merman (1585) ala Mannlehen 
und (1589) frei eigen liberlaffen, doch ohne Malefiz. Darauf folgten Karthauſer 
(durh Kauf), Trainer, Frhr. dv. Lerchenfeld, Frhr. dv. Stingelbeim n. ſ. w. Als 
einmal Dietrich des Satelbogers Hausfrau von den von Bach (Lg. Wörth) im 
ihrem Wagen „umgebeurig überlofjen“ wurde, mußten dieje jelb Zwölf mit dem 
Pfleger von Donauftauf auf den Schönberg kommen, denjelben und feine Haus— 
frau wegen ſolcher Gejchichte um Vergebung bitten und zur Pfarre in Menzen— 
bach 8 Pd. Wachs und 40 Fuder Bruchfteine führen (1425, 28. Oltbr). Zu 
diefer Herrichaft erfaufte (1840, 17. Januar) der Fürft Marimilien Karl von 
Thum und Taris auch die Dominifalien des ‚benachbarten Rittergutes Bern- 
bardsmwald, worauf (1398) die Tewrling, (1443) Böhaimb u. f. w. (fiehe 
Böhaimb a. 'a. DO.) gefeßen waren. Ein früherer Outsberr, Johann Georg Frhr. 
v. Stingelbeim vereinigte biemit (1718) den Stammfig der Kürner zu Kürn- 
berg, zu Stamsried, zur Adelburg und zur Kirn, Aus ihnen batte Dietrich der 
der alte von der Kürn (1337) die Pflege Schwarzenburg nnd das Gericht Wald- 
münden in Pfand (fiebe auh S. 477); fein Sohn Dietrid war (1855) Bice- 
dom zu Nabburg und Marguard Kürner (1376), Landrichter zu Neunburg vB. 
Die Paulsdorfer zum Tennesberg erlauften dieſe Veſte (1394) von Dietrich Kür- 
ner und feinen Mubmen und jaßen darauf bis zu ihrem Erlöfchen mit Stephan 
von Paulsdorf (F 1622). Pialzgraf Philipp Wilhelm, an den diefe Hofmark ger 
fommen war, verlaufte fie (1649) an Hanns Bernhard von Stingelheim um 
100,000 Gulden. Als über dem Grabe des legten Freiherrn von Stingelbeim 
(ebedem des Hochſtifts Regensburg Erblimmerer) ibr uralter Wappenſchild zer- 
broden war (F 1822, 12. Ian.) und aud das Schloß (1825, 18. Juli) ein 
Raub der Flammen wurde, zog feine Wittwe Franzista mit ibrer einzigen Tod» 
ter von diefer Inglüdsftätte hinweg und überlieh das Gut (1826, 27. Septbr.) 
dem Heren v. Stransky (vergl. Mayr’s Misc). Die Edelfran von Kürn mußte 
alle 14 Zage, wenn fie es verlangte, in einem Hobelwagen von den Regens- 
burgern zur Kirche gefahren werden. Der ältefte Meifter des Mefferichmied- 
Handwerls in diefer Stadt mußte von jedem neuen Inhaber der Herrichaft Lehen 
nehmen und geloben, daß er in feinem Laden einen großen Webftein aufhängen 
und Jedem erlauben wollte, fein Mefjer daran umfonft zu weten, weun er dieß 
im Namen des Herren von der Kürn begehrte (Hund, 11. 209). Ein Stündchen 
abwärts liegt das gräfl. Walderndorfiiche Patr.-Ger. Haugenftein, bis 1423 
den Paulsdorfern gehörig. Ihnen folgten darin (1424) die Yeubelfinger, (1592) 
Freydel m. ſ. w. Nördlich von Kürn fioßen wir auf die Edelfige Wolfers- 
dorf und Klapfenberg. Beide find von Böhaimb a. a. DO. beſchrieben wor- 
den. Ein Berbtolt de Uualtfridesdorf war (1137) bei Uebergabe von Eigenleuten 
an S. Haimmeram zugegen. Ebendajelbft hegegnen wir einen Chuono de Olapben- 
berh (1149—1160). Erfteren Weiler hatte 1282 Chalhoch Kürner vom Reidhe- 
ftift zur alten Kapelle in Regensburg leibgedingweife. Wolfersdorfer ericheinen 
noch 1476; doch wurde der Sig als adeliges Gut erſt 1584, 11. Febr. unter 
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men fein“. Doch auch der römifche König und Herzog Erich von Braun- 
ſchweig wurden verwundet. Die von Herzog Albrecht zum Andenken an biefe 
Begebenheit errichtete Todtenfapelle ift fpurlos verſchwunden. 


den Wallraben der Landtafel einverleibt. Der Monographie über Klapfenberg 
haben wir nichts beizufügen. 

Wenden wir uns nun dem Regen zu, jo begegnen wir jenjeits diejes Flußes 
zunächſt dem ehemaligen freiberrl. v. Karg'ſchen Patr.-Ger. Hirſchling, wozu 
früher auch Leonberg beſeſſen wurde (S. 459). Nach den Herifingern, die auch 
Gailenhavſen (1344) inne batten, waren bier die Hofer (1378), Muracher, 
Pauls dorfer (1429), Singenhofer (1514), Leublfing (1557), Parsberg (1562) 

u. ſ. w. Daran fchlieft fich ſüdlich das Rittergut Ramspaur an, das fon 1312 

in Händen der Weichier (von Traubling) war, während (1318) ein Wichman von 
Ramspaur bei Niedermünfter vorfommt, Den Weichjern folgten die Rindsmaul 
(1460), Kuttenauer (1514), Münd (1573), Reiſach (1717), Peſtalozza (1740), 
Schneid (1777), Frbrnu. dv. Pfetten (1803), Ein balbes Stündchen abwärts liegt 

am Finfen Regenufer der Stadelftein (Stadel), der häufig mit Karlftein, Draden- 
fein und Korchtenberg zuſammen befehen wurde. Dieje Befte gehörte den Stö- 
ren, wovon fi (1342) Wernt der Stör hiemit dem Biſchef von Regensburg zu 
Dienft verichried. In Karlſtein (Ehadoltftain) ſaßen noch 1862 die Hofer ; 
darauf folgten die Deuerlinger, Zennger (1460), Rainer (1514), Zandorfer 
(1522) u. ſ. w Dradenftein hatte feinen eigenen Adel, wovon Friedrid von 
Zradenftein 1339 vorfommt. Später erfcheinen darauf die Hofer (1378), Kagergr 
(1458), Püller, gen. Kupfenberger (1514), Ermreiher (1554), Gifterlin (1566 
als Piandinbaber), Tandorfer (1579 durch Kauf um 2200 fl. x. In Borchten- 
tenberg (nun For ſterber g) erlaubte Herzog Jobann von Bayern dem Tand- 
grafen von Yeuchtenberg eine Burg auf dem Berg ober feiner Befte zu erbauen, 
mit Vorbehalt der Oeffnung 11393) Schon früher waren dajelbft die Hofer (1335) 
und die Sinkenhofer (1353) begütert umd fpäter gelangte diefe Burg arı die 
Muracher (1399 — 1423), Deuerlinger (1458), Zennger (1460), Steiner (1483), 
Yaiming (1500), Zandorfer (1505), Rainer (1514), wieder Tandorfer (1521 
bis 1503, doch fchrieb fih 1543 aud Hanns v. Schlammersdorf davon), Stauf- 
fer (1598), Schott (1623), Tauftirchen (1641) u. f. w. Das Landfaflerrgut 
Edelhaujen an der Negensburger Straße war im Befike der Zennger (1514), 
Lerch (1522), v. Sachſen (1573), Altmann (durch Heirat 1592), Moler (LEPP)I 
Frhr. v. Ed (1663), Graf Geyersberg (1685), Frör. d. Bendorf (LEST) ?°- 
Bis bieher ward Regeldorf gemeinfchaftlih mit Edelhaufen bejeffen, das Ge sa2 
durch Kauf am die Forſter und (1698) an die nun gräflihe Familie port = — 
dorf gelaugte, die es noch beſitzt. Die Regeldorfer, wovon Oſann die Regeiitor 
ferin (1335) 50 Pige. jährliche Gült gen Reichenbach vermagte, und wopon 
Niclas der Regeldorfer (1382) einen Brief Chunrad des Stören fiegelte r jaBe® 
noch (1490) in Megeldorf und in Wolfsed. Im letzterer auf hohem — 
erbauten Veſte hauſten vor ihnen die Gäſtl (1427) und die Herren Pont m 
(1434-1450). Spätere Befiger, wie die der meiften Rittergüter unfered 
richts, vergl. Böhaimb a. a. O., der vollftändige Auszüge aus den Neuburg 
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Einundzwanzigfies Kapitel. 
Dad Landgeriht Riedenbutg. 


fiteratur. 


Das Ampt je Ritenbure. Mon. Bolca. Vol. AXLVI. | 


P. 1. 125 sqq. — Offielum Rietenburch. Ibld 352 
sqgq et 573 5qq. — Egersperg. Ibld. 615. — Mo- 
numenta Schamhauptensia. Mon. Bolca, Vol. XVII. 
par. 255 sqq. — Mayer, Ar. Kav., Monsgra- 
pbien, oder topoar.«bift, Ortebeſchrelbungen des 
Landgerichtöbezirtes Ritenburg. Berb dv. b. Ber. 
4. Bp. 181 f. Nacträge. 376 F. — Pangto- 
fer, Dr. J. Anſ., Ehronit nes Schloſſes u. ver 
Herrſchaft Herenader. Verh. v. b. Ver. 2. Br. 


322 f. Ergänzungen biezu a. a. O. 9, Bo. 319. : 


Ritenbura. Verb. d. h. Ber. 4. Bo. dB0 Fi. Be⸗ 
mertungen biezu von dr, Kay. Mayer, a. a. O. 
486 #. — v. Boith, Der Hammer zu Yicdel- 
ting od. der Hammer Reuentertiorfa. a. O. 6. Br. 
1# — Mörlin,D. 8. Salvator zu Pretibrunn 
in Bavern. Angolftapt, 1597. 8. — 3. Salvator 
su Bettbrunn. Sulzb. Sat. 1858, 66 ff. Mit Ab- 
bildung. — Riebenburg. Ebenvaf. 1848. 61 ff. 
Mir Abbifvung. — Mayer, Ar. Fav., Prun an 
ge bei Rievenburg. Berh. d. hiſt. Ber. 
1. Bd. 152. 


— v. Fink, zur Monographie des Landg.⸗Bezirkee N 


Wir erinnern und noch, aus den Grafichaften, daß die burggräflich Re— 
gensburgifchen Beligungen um Riedenburg (1184) nach deren Erlöjchen 
an Bayern fielen (S. 416). Sie bilden mit den (1305) ererbten Hirjch- 
bergiichen Aemtern Altmanjtein und Eggersberg und mit dem Gebiete von 
Dietfurt das heutige Yandgericht Riedenburg (vor dem 9. 1803 6'% Quad. 
Meilen, 9001 Seelen), womit ſich ein Theil des Gerichtes Abensberg-Altman- 
ftein (3'% Quad. Meilen, 7542 Einwohner) verband. 

An der Altmühl liegt in romantiichem Thale auf drei Seiten von Ber- 
gen eingefchloffen, 1000’ über ver Meeresfläche der Landgerichts- und Rent- 
Amtsfig Riedenburg, der jchon 1240 Markt genannt wird. Im der hoben 
Bergvefte der alten Burggrafen ift nun das fgl. Rentamt untergebracht. ") 
Die Uebereinfunft (v. 26. Febr. 1317) zwiichen den Gebrüdern Herzog Rus 
bolph und König Ludwig, worin beftimmt wurde, die Vefte Rictenburch dürfe 
gleich der Burggraffchaft nicht verfegt werben, hinderte nicht, daß ſchon bald 
nach dem DVertrage von Pavia (1329, 4. Aug.) Burg und „Stadt“ Rieden⸗ 
burg von der bayerifchen Linie, der fie nebft vem Tachenſt ein ꝛc. zugefallen 
war, an Albrecht den Wolffteiner und Hiltpolt von Stein verfegt ward. Marf- 

Matriteln liefert. Ganz im Süden des Gerichtes erwähnen wir noch des bor- 
mals mit Sallern zu einem Amte vereinten Pfarrdorfes Zeitlarn am Regen. 
Ein Herwic und Chouno de Zidelare waren Zeugen tin den Jahren 1106— 1143) 
und noch (1328) vermittelt Konrad bon Zeidelorn mit Ulrih dem Chumpfmüller 
und mit dem Pfarrer von PBondorf dem Berziht Johanns von Pilnach auf dem 
Hof zu Harthaufen, Die Herzoge Heinrich, Ott umd Heinrich verſchrieben (1318, 
11. Nov.) Berchtold dem Rimberger dies Dorf mit Ausnahme der Steuer um 
300 Pfd, Regsbg. Pige- 

’) Die abwärts gelegene Ruine heißt der Rabenftein; der gegen überliegende fteile 
Tahenftein ift durch dem liebergang Erzherzog Karls in der Naht vom 
19./20. Auguft 1796 befannt. Alle Geſchütze wurden zerlegt und jedes einzelne 
Stüd nad dem Vorſchlage des bayerifchen Oberſten v. Ried! mittelft umtergeleg- 
ter Walzen über den Berg geichafit. 
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graf Ludwig zu Brandenburg, ') des Kaifers Sohn, geftattete zuerft (1351, 
4. Juli) feinem Better, dem Pfalzgrafen Ruprecht, deren Löſung, welche je 
boch erft (1367, 9. Juni) durch Herzog Stephan d. j. wirklich Statt fand. 
(mit Tachenftain, Egeröperg u. |. w. (S. 512 ff.) Gleichwohl heißt Riedenburg in 
der Theilung der Gebrüder Stephan, Friedrich und Johann (1392, 19. Rov.) 
wieder Markt und fällt mit ven genannten Beten in das Loos des Eriteren. 
Um diefe Zeit waren jedoch Burg und Markt Riedenburg, der NRabenftein 
und der Tachenftein fchon wierer an Hanns von Mbensberg verfett, mit 
deſſem Sohne Jobſt fich wegen ver Wiederlöjung ſchwere Händel erhoben, fo 
daß fich zuletzt alle bayerifchen Herzoge gegen diefen verbanden (27. März 
1424). Kurz darauf (13. Mai 1424) trat ver Abensberger dieſe Pfandſchaft 
um 7838 ungarische Gulden den Herzogen Ernſt und Wilhelm ab. Da jie 
aber zu deren theilweifer Tilgung von Erhart den Muggenthaler”) zu Sans 
dersdorf 2000 Gulden geliehen hatten, mußten fie ihm (18. Mai 1424) die 
Grafihaft Riedenburg (mit dem Tachenſtein) in Pflege geben, und verpfän— 
deten jie in dieſer Eigenjchaft auch in der Folge am verfchievene Adelige. ’) 


) Derjelbe betätigte (1350, 16. Aprit) die von feinem Bater gemachte Verleihung 
der Kirchen Schambah und Niedenburg an Geligenpforten, worauf dieje durch 
Biſchof Friedrih von Regensburg dem Klofter incorporirt wurden (1350, 4. Juni). 

?) Diejer Muggenthaler war auf der Pflege wicht glüdlich ; er verwickelte fich mit jeimern 
Nachbaren und mit Anderen in fchwere Händel, fo daß ibm einmal Hanns ber 
Fraunberger von Fallenftein und Hanns Paulsdorfer mit Hundert anderen Edel- 
leuten abfagten (1430, 28. Juli). Im felben Jahre verflagte ihn Konrad Rot 
zu Dinkelsbühl vor dem heimlichen (weitpbäliichen) Gerichte, wobei ihm die Der- 
zoge Ernft und Wilhelm ſchrieben: „fo viel fie in der Sache verftünden, ſei ihm 
nichts nüßer, als fid mit dem Roten zu einigen; thue er's nicht, fo jei zu be- 
forgen, dafs es ihm vielleicht Ehre und Leib berühre; fie dürften ſich feiner richt 
annehmen, ihn weder baujen, bofen noch ſchirmen“ u. |. w. 

’) Die Herzöge hatten damals faft die ganze Herrſchaft veräußert oder wepfändet- 
&o ſchrieb der Muggentbaler (1431, 30. Jun.) an diefelben: „fie hätten ihwt auf- 
getragen, bon den Leuten (Hinterfaffen) in diejer Herrichaft 500 Pid. Pig- Stenct 
zu erheben; aber es gehöre ihnen nur ein kleiner Theil davon, aus dem — — 
100 fl. aufzubringen vermöge, da die Edelleute die ihrigen ſelbſt beſteuert Ban i 
u. f. w. Herzog Wilhelm wiederlegte feiner Gemahlin Margaretha vor «ie uf 
auf die Stadt und Kaftengüter zu Dietfurt, auf die Veſte Wildenjtein und r er 
Stadt und Herrichaft Miedenburg 2000 Gulden (1433, 21. Mai), wozu 
Sigmund (1435, 21. Jan.) wegen der reichslehenbaren Eigenſchaft dieſer — 
feine Einwilligung gab. Als Pfleger ſaßen bier Memmendorf (Mendorf 12 Ei 
Bungegg, Auer, Wolfftain, Abensberg, Prentl, Muggentbaler, graunberö’ 
Marſchall v. Pappenheim, Auer, Grafen von Helffenftein, Baulsdorfer, zeilde 
feiner, Parsberger u. j. w. Während der Beſetzung durch die Defterret — 
fpanifchen Erbfolgekrieg war Riedenburg mit Dietfurt dem Reichsvicela uzler 
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Zwiſchen Hier und Dietfurt beginnt ſeitwärts der Landſtraße beim Dorfe 
Grießftetten*) ver Lubwigs-Donan-Main-Eanal, welcher durch die Berbin- 





fen von Schönborn verliehen worden (1704); nach dem Raſtadter Frieden wurde 
es dem Kurfärften reftituirt (1714). Ein Graf von Riedenburg war (1060 bis 
1089) Biſchof von Regensburg. Das ebengenannte Schloß Wildenftein lag 
auf einem Bergvoriprunge mit freundlicher Ausſicht in die Thäler der Laber und 
Altmühl; es war bis zum Verkaufe an Herzog Johann von Bayern (1410) im 
Befige der Wildenfteiner (auch Ganerben auf dem Rothenberg), fiel nah Erlö- 
ſchen der Straubinger Linie (1429) mit Dietfurt am Herzog Wilhelm und wurde 
mit diefer Stadt (1452) dem Hanns von Parsberg um 4000 fi rhein. auf Wieder- 
löſung vertauft, welche (1486) dur Herzog Albrecht ftattfand Noch im näm— 
lihen Jahre überlich es Ddiefer dem Martin von Wildenjtem König Chriſtophs 
von Dänemark, Pfalzgrafen (der Neumarkter Linie), Statthalter in der Ober: 
Pfalz, der nebft feinem Bruder Ludwig feit (1473) die nahe Herrſchaft Breitened 
beſaß (S. 510). Durch Kanf ging Wildenftein (1616, 20. Juni) an die von 
Fichtenau, von ihnen durch Erbſchaft (1722, 17. Nov.) an die Grafen von Tauf- 
firchen über und ward (1826) dem Banquier Elias von Ritter verlauft. Ueber 
das Geſchlecht derer von Wildenftein vergl. Biedermann, Kanton Altmübl, Taf. 
111—119 u. Cramer, im Ar. für Geh. u. Altertb’-Kunde von Oberfranten, 
8. Bd. 1. Hft. ©. 76 ff 

) Rechts feitwärts Tiegt an der Kiedenburg-Dietfurter Vizinalftraße das Dorf Mey- 
bern, deffen altes Kirchlein (1811) dur das Hochwafler zerftört wurde, Dar- 
über ragte auf hohem, fteilem Felſenvorſprung hart Über der Altmühl das nun 
zerfallene Stammbaus der herzoglich bayerischen Schenken von Flügelsberg 
empor. Ein Lutoldus pincerna de Vlügelsperch bezeugte (1228) die Belchnung 
Herzog Ludwigs mit den Bambergifchen Lehen der Edlen von Hals. Schent 
Ludwig von Flügelsperch war unter den Bermittlern der Einigung der Herzoge 
Heinrih umd Ludwig (1262). Im diefer Eigenichaft und als Bürgen für die 
Herzoge mit der Berbindlichkeit des Einlagers treten diefe Schenken öfter auf. 
In den Streitigleiten Ludwig des Strengen mit den niederbayerifchen Herzogen, 
die (1290, 16. Juni) beigelegt wurden, nahm auch der Scent von Flügelsberg 
großen Schaden, vergalt ihn aber dem Herzog Ludwig wieder durd Raub und 
Brand (Duell. u. Erörterung 5. Bd. 442, 448). Dietrich d j. Schenfen Wittwe 
Elsbet, eine Tochter Herren Ekprechts von Haydau, überlieh (1340) ihrer Tochter 
Margaret und deren Gemabl Konrad dem Muracher einen Theil an Flügelsberg, 
und um die nämliche Zeit (1323) werzichtete Wernbart von Rorbach auf feine 
Erbanfprücde daran. Erft nah 1391 wurde ganz Flügelsberg von den Mura- 
chern vereint, die bier ein jehr umrubiges Leben führten. So wurde Konrad 
der Muracher mit etlichen feiner Helfer von den Herren von Heydeck (1385) ge: 
fangen und erft 1894 wieder erledigt. Ulrich der Muracer, der (1405) dem 
Herzoge Stephan mit 12 Glefen gewärtig zu fein verſprach, hatte (1402) eine 
Fehde mit dem Preifinger, raubte (1407) Augsburger Kaufleute aus, fing (1404) 
feinen eigenen Neffen Jörg den Veonroder zu Leonrod und ward endlich (1408, 
24. Yunt) nebft jeinen Helfern von Herzog Stephan „um allen prannt, nam, 
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dung des Mains mit der Donau eine direlte Wafferftrafie aus ber Norbfee 
in das ſchwarze Meer eröffnet. Karl ver Große hatte dieſe großartige Idee 
im 9. 793 auszuführen begonnen, wurde aber an der Vollendung durch die 
ungeahnten Schwierigfeiten verhindert. Nach mehr als 1000 Jahren erſt war 
ed König Ludwig I. von Bayern befchieden, dies Projekt abermals zu beginnen 
und zu vollenden. Im Jahre 1836 wurde die Arbeit nach dem Entwurfe und 
unter Zeitung des Oberbaurathes Heinrih Frhrn. v. Pehmann aufgenommen 
und 15. Juli 1846 der Kanal der Schiffahrt übergeben. 

Das Städtchen Dietfurt, wo das St. Walburgen Klofter zu Eichſtädt 
durch Schenkung des Grafen Yiutger von Yechsgemünd (1034) begütert war, 
gehörte zum niederbayeriſchen Antbeile und wurde (1325, 4. Juli) dem Sig» 
hard von Eglolfsheim «jür 330 Pfd. Negensb. Pfge.) und (1336, 14. April) 
dem Bifchofe Heinrich von Eichftäpt und feinem Bruder Konrad, genannt 
Maier, Schenten von Reichened (um 150 Pfr. Pige.) verpfändet. Es war 
damals ein Markt und kam in ber Theilung des Niederlandes (3. Juni 1353) 
an die Herzoge Albrecht und Wilhelm. Nach ver Bereinigung mit Oberbayern 
wurde die Stadt Dietfurt durch K. Sigmund dem Herzoge Wilhelm zuer- 
kannt (1429, 20. Juni) und jpäter mit Riedenburg zu einer Pflege vereint. 
Im Löplerkriege war diefe Stadt ziemlich ‚befeftigt und mit dem Herzog Albrecht 
verbunden. Während des Bauernaufruhrs im Eichftäptifchen (1525 u. 1526) 
309 auch der Pfleger von Dietfurt Erhart von Muggenthal mit anfehulichem 
Gefhüg an den Mäfjinger Berg und trug zu Unterbrüdung des Aufitandes 
viel bei. Der hiefigen Pflegerin Argula von Grumbach haben wir ſchon ger 
dacht. Noch im fpanifchen Erbfolgefrieg verjchanzten fih in und um Dietfurt 
(1703, 4. März) 3000 Maun unter Oberft Wolframsdorf, wurden aber — 
vom faiferlichen Feldmarſchall Styrum mit überlegener Macht angegriffen — 
nach fruchtlofem, tapferen Widerſtande theils gefangen, theil® getödtet. Wäh— 


raub u. ſ. w.“ wieder zn Gnaden aufgenommen. Jorg, Friedrih und Erhart 

die Muracher zu Flügelsberg fielen in einer Fehde mit Wilhelm Fraunberger zu 
Faberweinting in die pfalzbaverifche Herrſchaft Selffenberg ein und mußten (1437, 
12 Juni) die Gefangenen von Stund an freigeben, dem Ulrich Kempnater und 
dem Predenmwinder ihre geraifige Pfärd und Harnafch ausfolgen faffen und ih 
nebft der Oeffnung von Flügelsberg verbinden, auf ihr Yebtag nicht mehr gegen 
die Herzoge zu ziehen. Hanns von Parsberg erheirathete (um 1460) ein Drit- 
tbeil an FFlügelsberg ; die anderen zwei Theile brachte jein Sohn Hanns (1480) 
durch Heiratb der Urfula von Murach an fi. Im Löwlerkrieg, der mit großer 
Erbitterung geführt wurde (auf beiden Seiten wurden wehrloje Greiſe und Kin- 
der geipieftet, Frauen und Jungfrauen mißhandelt u. f w.) Iegte Herzog Albrecht 
Flügelsberg nieder und führte von der da gemachten Beute 12 ſchwer beladene 
Wagen nah Dietfurt. Die Mudentbaler (1683), Grafen von Seiboltftorf (circa 
1700), das Bisthum Eihfädt (1712) find die folgenden EigentHümer Dieter 
nad der Säkularifation in Staatseigenthum verwandelten Güter. 
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rend der Blokade von Amberg (1745) hielt das Corps des Generald Trips 
in Dietfurt Winterquartier.') 

Ein Ruodiger de Dietfurten leiftet (1194) Zeugfchaft. Der Kirchenmufif- 
Gompofiteur Peter Chriſtoph Pachmayr ift hier (1742) geboren. Desgleichen 
ver legte Abt des Kloſters Weltenburg, Benedikt Werner, der zu München 
(20. Oft. 1830) im 82. Lebensjahre ftarb. Seine hinterlaffenen Manuferipte, 
werunter die Sloftergefchichte von Weltenburg, feine Muſikgeſchichte zc. befin- 
den fich auf der Hof» und Staats-Bibliothek in München. 

Nur drei Höfe, mit dem Maierhofe und einer Mühle, dann zwei Fifchrechte 
find (1326) als Zugehörungen der Veſte Egersperg verzeichnet. Außerdem 
waren verſchiedene einzelne Güter in Zell und in den umliegenden Ortfchaf- 
ten dahin zinspflichtig. Es war mit Riedenburg den Wolffteinern und Hilt« 
poltfteinern verpfändet und wurde mit biefem durch Herzog Stephan gelöft 
(j. oben). Die Muracher, die bald darauf in ben Beſitz von Eger&berg ges 
langten, geriethen in eine Fehde mit Herzog Stephan, die durch Jakob Raml⸗ 
fteiner, al® Obmann, und andere Beifiger (1408) gütlich ausgetragen wurde. 
Nene Differenzen erhoben ſich mit Balthafar des Murachers Wittwe Elifabeth, 
die fih an Hanns den Stauffer verheirathet hatte und die Wiederlöfung Egers— 
pergs nicht geftatten wollte, bis fie 'in Erfahrung brachte, der Richter in Rier 
denburg babe ihre Leute beftochen und ſuche fich durch einen Ueberfall des 
Schloffes zu bemächtigen. Darauf „wollte fie lieber ihr Geld nehmen“ und 
wurde mit 1200 ungariichen Gulden abgefunden; ?) Egersperg aber jogleich 
wieder dem Hahmmeram Muggenthaler um 2500 rhein. Gulven auf Widerfauf 
überlaffen (1435, 13. Dez.). Den Uebergang diefer Veſte nebft dein Tachen— 


) Ein Stündchen von Dietfurt ift Über der Laber auf einem mwaldigen Bergbor- 
fprunge die Ruine der Altenburg (Öbernbürg), wovon ſich die gräflich Hirfch- 
bergifhen Schenken fchrieben. Nah dem Erlöſchen diefer Grafen erhielten fie 
(1321, 24. Febr.) von Biſchef Philipp von Eichftätt das Erbburgleben auf der 
Burg zu Hirfchberg, während die Altenburg von 8. Ludwig dem Hadmar von 
Laber nebft dem Gerichte und allen Zugebörungen, mit dem Holze oberbalb Tuden- 
dorf, genannt die Awe, mit dem Jungholz, dem Schönberg und dem Prunloch 
für feine treuen Dienfte um 100 Pfd. Regensb. Pfenninge überlaffen ward. Da- 
von erlangten die Altenburg die Auer (1345), Hausner (1371), Raidenpucher 
(1396), Großen (vor 1432) und von diefen die Zennger (1495), die auch die 
Altenburg bei Gern hatten. Später wurde dies Gut wieder mit der Herrichaft 
Breitened vereint, 2 £ 

) Inzwifchen erbob aud Berchtold der Hüttenbed, Pfleger zu Yaber auf Egerſperg 
Anfprüce, weil die Stauferin darin den Erasmus ZTauflircher behauft und be» 
balten bätte, der ibm auf des bi. Reichs Straſſe „jein Hab und Gut räublich 
genommen“ Er ward aber mit feiner Klage an diejelbe Stauferin verwieſen 
(1433, 23. Juli). 
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ftein an die Seftaller, Helffenftein, Ed, Jocher und Baſſus, vie kirchlichen 
Berhältniffe u. ſ. w. fiehe bei Fr. Zav. Mayer a. a. O. 
Noch im Jahre 1304 erjcheint ein Ulrich von Altmanftein;'‘) Kais 


) Der Pfalranken (vergl. darüber Mayer, fr. Zav., Berb. d. bifl. Ber II. Bd, 
296 fi.) begränzt nördlich die Hofmarf Sandersdorf, vom deren eingefeflenem 
Adel noh um 1350 Dyhonis Sandersdorfer Probſt zu Schambaupten und Uf- 
ri Sandersdorfer (1467) Dechant zu Riedenburg war, während Gandersdorf 
ihon 1382, 11. Febr. an die Ehemmater übergegangen war, von denen es 
(1886, 22, Mai) an Darhart den Rindsmaul gelangte. Erhart Muggenthaler 
bon Sandersdorf erhielt (1402) die St. Haummeramifche Bogtei zu Sollern 
(1179 u, 1181 Gerhart de Solarin, Ruodiger frater eius). Diejer Erhard war 
Herzog Ludwigs Küchenmeiſter und trat (1428, 4. März) in die Gejellihaft zum 
St. Georgen: Schild. Sandersdorf wurde unter ihm (1420, 22 Juni) durch 
Herzog Ludwig eingeäjchert. Albrecht Urih von Muggenthal verkaufte dies Nit- 
tergut an Georg Wolfgang Unverzagt, Freiherrn v. Roy, bon dem es der ge 
lehrte Juriſt Jakob Loſſins (+ 21. Auguft 1675) mit Mendorf um 13,000 ft. 
erwarb, den fein Vetter Dominicus Baffus beerbte. Dieier war 32 Jahre Pros 
feſſor Codieis Justin. und juris publiei mit großem Ruhme zu Ingolftadt, wo 
er (1704, 15 Aug ) während der Belagerung der Stadt durch die Deflerreicher 
unter General Thüngen ftarb, Bon feinen Nachfolgern in Sandersdorf ift Thor 
mas Baron Baljus aus der Beltliner Linie (vorher Podefta zu Morbegno und 
Tirano, ein Mann von großer Gelehrſamkeit (f dajelbft 1815, 16. Nov ), aus 
der Geichichte der Iluminaten befannt. 

Das zu Sandersdorf bejeffene Mendorf (9. 404), Stammort der Men- 
dorfer, (vergl. ©. 448) fam (1386) an die Hingenhaufer und bievon an Die 
Muggentbaler. Hier wurde (14. Juni 1763) Simon Mayr geboren (nad Aib- 
linger® Worten) „ein Stern erfter Größe am mufitaliichen Himmel. Was Gluck 
für Franfreih, Händel für England auf dem Gebiete der Muſik gewirkt und ge— 
leiftet, das bat Er für Italien gethan“. Bein Genius. brachte deutihe Kunft 
in wälichen Panden zu hoben Ehren. Noch bei jeinen Yelzeiten ließ die Unione 
filodramatiea eine Medaille auf ibn prägen und zabllos find die Gedichte, Dymi- 
nen, Oden, Sonnette ꝛc., mit welchen die erlefenften und würdigftien Männer 
in allen Theilen Italiens feinen Namen verberrlichten. Hochbetagt, doch geiftig 
ungeihwächt, verfchied er (2. Dez. 1845) als Kapellmeifter der Basilica di Santa 
Maria Maggiore und als Präfident des Atenco zu Bergamo, Ehrenmitglied — 
15 gelehrten und muſilaliſchen Geſellſchaften Im Jahre 1853 wurde ibm ın 
Bergamo ein von Fracearoli gefertigtes prächtiges Marmor-Monument errichtet ; 
feine koloſſale Büfte von Marchefi ftebt im Ateneo und fein Bild von Di otti — 
Meiſterhand gemalt, ſchmückt den Saal der Congregazione della earith- Er — 
terließ nebſt mehreren gelehrten Abhandlungen 73 Opern (Sinevra wurde 1 ” . 
in München aufgeführt) und eine große Anzahl von Kirhen-Compofitioneit- ne. 
Schüler: Rubini, Donizetti u.f.w., vor Allem aber die von ihm in's e Für 
rufenen wobltbätigen Pflanzungen: das Inſtitut der Lezioni aaritatevol —* 
arme Knaben (gegründet 1805) und das Pio istituto jur Verforgumg © 
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fer Ludwig, der den Bürgern zum Altmanftein (1331) die Rechte und Frei— 
beiten der Stadt Rothenburg ertheilte, verjegte Beite und Markt Altmanſtein 
Konrad und Heinrih den Haugendorfern fammt der Vogtei über Klofter 
Schamhaupten; diefen Pfandſchilling löſte (1374) Hanns von Abensberg mit 
tehenherrlicher Bewilligung Herzog Stephans an fih. Das Halsgericht, der 
Wildbann, Mannjchaften u. ſ. w. waren jedoch Reichslehen und wurden bem 
Johann von Abensberg (1425 und 1434) dur Kaijer Sigmund verliehen. 
Niclas von Abensberg, der in Herzog Ehriftophs Fehde mit feinem Bruder 
Albrecht (28. Febr. 1485) von Seit dem Fraunberger eritochen wurde, be- 
fchloß feinen Stamm und fünmtliche Abensbergifche Herrjchaften (Abensberg, 
Altmanftein, Randeck und Effing) fielen an Herzog Albrecht in Bahern, wor: 
auf Altmanftein durch Pfleger verwaltet und 1572 mit Abensberg zu einem 
Amte verbunden wurde. Die von Hr. Niclas geftiftete große Spende, die 
ſonſt jährlich unter die Armen vertheilt wurde (32 Schäffel Korn u. 32 Rinder), 
wird num zum Armen» und Eculfond dieſer Pfleggerichte verwendet. 

Am Urfprunge des Flüßchens Schambach (Scammaha) gründete eine eble 
Wittwe Namens Gertrud mit ihrer einzigen Tochter Yuicard mit ihrem Gute 
Schamhabt') und deſſen Zugehörungen an Yand und Leuten (1137) ein 
Auguftinerklofter, dem Biſchof Heinrich von Regensburg die dortige Pfarrei 
nebit 8 Filialen und dem Zehnten incorporirte. Zugleich verlieh er dem Stifte 
das Recht der freien Bogtwahl, die Sepultur und andere Privilegien, Obwohl 
er biebei feinen Nachfolgern eingefchärft hatte, viefe Schirmvogtei nicht zu Lehen 
zu verleihen, jo hatte fie doch Ulrich von Stein, als er auf den „Todfall“ 
verzichtete (1285) ſchon von feinem Vater und deſſen Vorfahren als ein Re— 
gensburgifches Lehen ererbt und verkaufte jie (1292) feinem Oheim Ulrich 
von Abensberg mit dem Vorbehalte, daß fie nach 6 Jahren, wenn fie bis 
dahin noch nicht gelöft wäre, an Ludwig den Strengen fallen folle. Dieß 
I jedoch nicht eingetreten zu fein, da fie ſchon 1340 durch Heinrich den 


ſchwacher Mufiter und ibrer Hinterlaffenen (gegründet 1822) werden das An- 
denen diejes edien Meifters erhalten. Ueber ihn ift eine reiche Yiteratur im Ta- 
ſchenbuch j. vaterl. Gejchichte. München, 1856. ©. 144 ff. verzeichnet. Ueber den 
einftigen Bergbau in Schafsbill, Über die Herenadrer inherenader, über 
Schiffbarmahung der Altmühl von Neuenkersdorf bis Kelheim durch die 
Keden, über den Hammer Eidolding, die Wallfahrtsfirhe Bettbrumn, den 
alten General Drudbmiller in Brunn an der Altmühl, in Bayersdorf und 
Keilsdors (vergl. Muglbof, Ldg. Weiden), die Bayersdorfer, die alte Maltheſer— 
Commende Altmühlmünfter und über hundert andere Dinge müßen wir auf 
unjere Literatur und beſonders auf Franz Xaver Mayers eingehende Yandgerichts- 
Beichreibung verweilen, der ſich um die Geſchichte umjeres Kreiſes bleibend ver— 
dient gemacht bat. 

Scambobet, Scambobeten; vergl. über Ortsnamen der Oberrjalz, 8. . An» 
bang zum Berzeichuiß der Freifinger Urkunden, Münden, 1855. 8. ©. 62 ff. 


— 
— 
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Wildenfteiner um 113 Pfd. Regensbg. Pfge. an Heinrich Hautenborffer ver 
fauft wurde, wie fie von feinem Vater und feinem Den an biefen gelangt 
war. Hievon erwarben jie bie Abensberger (i. J. 1374) wieder, von denen fie 
(1385) an Herzog Albert IV. fiel, ver Schambaupten "Zolffreiheiten verlieh 
und es von der Nachtſeld befreite, doch fich für ven Schirm jährlich 14 Pfv. 
Münchner Pfenninge auf ven Kaften in Rievenburg bezahlen fieß. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde diefe Probitei ald Priorat durch Rebdor— 
fer (1488) und Windsheimer (1491 u. 1492) regulirte Chorherren reformirt, 
ohne jedoch die ſehr zerrütteten Verhältniffe des Stiftes zu beffern, jo daß 
die Zahl der Religiofen in dem faft zur Ruine gewordenen Kloſter (1527) 
auf fünf zufammen geichmolzen war. Obwohl bald darauf (jeit 1530) in 
Schamhaupten wieder Pröbjte erjcheinen, ward noch im felben Jahrhunderte 
der Ort wegen feiner ungefunden Yage, wegen Verfall der Kloſtergebäude 
und wegen unzureichender Cinfünfte von Probit und Chorherren verlaffen und 
1606 dur Herzog Marimilian I. (ſpäter Kurfürſt) der Univerfität Yugol- 
ſtadt einverleibt. 


Dweiundzwanzigfies Kapitel. 
Das Landgeriht Roding. 


fiteratur. 


Ofielum Weternvelt. Mon. Boica. XXXVI. p. 374 qq. | Walderbach. Archiv für öfter. Geihisisanellen. 
ie 


626 »qq. Rotingen. Ibid. p. 623 199. — v. Rint, 12.80. 8.219 #. — Nöbrer, 9. €, Die Ei- 
Oficium Weternvelt. Auszug aus vem Saalbube | flerzienier Abiei Walderbach mit ihren IImgebun- 
d. Herz Fubm. dp. Str ©. Dberbagem. Verb. d. | gen u, Denkwürbigleiten. Regensb. 1813. ar- 4. 
bit. Ber. 5. Br. ©. 221 ff. — @fellbofer, | — v. Fink, Zur Gefh. d. untergen. Driibaf- 
F. S., Beitrag zur Geſchichte von Siegenfein, , ten. Im Landger. Roding. Berb. 4. Br. & 


Stomsried, Nürnberg und Haileperg. Verb. ıc. 43T. — Säheri,Xof, Zell. Verb. ꝛc. 15- Br. 
7. Bo. &.97. — Ders, Beitrag zur Geibihte | ©. 448 ff. (Berzi. auch beim Landgerichte Mit- 
des Aloſters Walderbach. 0.0.0. S. 310 ff. — | temau.) 
Payer, Theor., Historia Aundationis monasteril | 
Wie wir fchen Seite 563 erwähnt haben, breitete ſich in älterer Zeit 
das Gebiet von Nittenau bis nahe an Roding in unfer Gericht aus; DET 
übrige Theil von Roding nördlich des Regens zog fich längs der Gränze VON 
Cham bis in’s heutige Landgericht Waldmünchen (Gmünd, Wenzenrier, Stich 
bad). Im Jahre 1326 begriff das Gericht Wetterfeld, das jpiter auch 
das heutige Yandgericht Falkenftein im fich ſchloß, ſchon Nittenau in fich, neben 
dem der früher Wetterfeld genannte Bezirk als Rotingen erfcheint. Das u* 
fürſtliche Landgericht Wetterfeld zählte vor dem Jahre 1803 auf ungefäbr 
7 Quadrat: Meilen 13,519 Seelen. Es kam in der Formation vom Jahre > 
zum Regenkreiſe und erhielt nach Verlegung des Gerichtsjiges von Wette 
feld nach Roding durch Bildung der Landgerichte Nittenau (1857) unD vu 
fenjtein (1848) und durch Yostrennung der Gemeinden Brudbach und Fraue! 
zell zum Landgerichte Wörth (1852, 1. Juni) feine heutige Geſtaltung- sa 
Im Dörflein Wetterfeld war einft der Sit des gleichnamigen aus 
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dehnten Gerichtes,') deſſen nörblicher Theil aus dem Nachlaffe der Vohburger 
Markgrafen an Bahern gelangte, während faft die ganze Hälfte unterhalb 
dem Regen ihnen nach dem Erlöfchen der Stöflinger Landgrafen zufiel. Im 
Salbuche ven 1283 erjcheint der Ort Wetervelt ald Gerichtsfig mit 9 Lehen, 
2 Muierhöfen und 2 Fiſchwaiden, welche Renten nebft der Befte (1326) zum 
Markte Rotingen gefchlagen waren. Der Vertrag von Pavia (1329, 4. Aug.) 
theilte Wetervelt „vi borch” und NRotingen „ven marcht‘ der Pfalz zu, unter 
beren Regierung wir hier zuerft Richter, feit dem 15. Jahrhundert aber 
Pfleger treffen. Das Rentamt wurde nach ter Klofteranfhebung v. 3. 1808 
nah Walderbach überjegt. Auch ein Evelgefchlecht — markgräfliche Vaſallen — 
führte diejen Namen. Aus ihnen war Gottfried bei ver Stiftung von Rei— 
chenbach zugegen und jchenkte ſelbſt an dieſes Klofter, in dem er feine Ruhe⸗ 
ftätte jand, Güter in Schwaben und in Dejterreih. Sie fcheinen mit Chun« 
rad von Weternvelt (um 1301) erlojchen zu fein, da das Klofter Oberalteich 
über Gottfrieds Nachlaß in Streitigkeiten verwickelt wurde. Kurz baranf find bier 
ſchon 2 Burggüter, auf deren eriterem, dem fpäteren Yandfaffengute (1616) 
die Zenger ſaßen. Nach ihnen folgten darauf die Muracher, Fuchs u. ſ. w. und 
feit 1709 die von Ach, von denen es auf die Frhrn. v. Schrend vererbte. Mit 
dem anderen verjchrieb ſich Cunrad der Pilnahär (1338) dem Biſchof Niclas 
von Regensburg zu Dienft. Es wird in den Yandtafeln Burggut genannt, 
und fam von ben Pilnachern an vie Harrer, Teufel, Pömflinger u. |. w. 
Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts befigen es die v. Pauer zu Woffen- 
brunn.?®) 


1) Hierunter waren (1283) and die Einkünfte der Vefte Peilftein (Kegenpeil— 
ftein) begriffen, welde (1326), mit Zidmaring (Ziebring), Wächling (Wacher- 
ling), Ober- und Unter» Prombadh, Fintah, Wiefing, Rot und mit der Zei- 
delwaide in Trobterperg (Triftersberg) ein eigenes Aemtchen bildet, das johin 
genau mit der Südoft-Ede unſeres Landgerichts zufammenfällt. Ein Eiban von 
Beilftein erfcheint bier 1315, ift aber mit dem Eiban Michelsperger von Peil- 
ftein (1842 u. 1349), Richter zu Wetterfeld, diefelbe Perjon, Doch war dieje 
Befte in der Berjegung Fallenjteins an die Stadt Regensburg (1344) dur Kaijer 
Ludwig begriffen und wurde (1361) durch die beiden Ruprechte von Friedrich 
dem Zennger eingelöft, wie fie deffen Vater Wolfharten vom Haus Bayern ver— 
ſetzt geweſen. Schon 1370 hatten Peilftein die Satzenhofer, und verzichteten 
gegen Reichenbach auf ihren Hof im nahen Klößing. Sie verkauften dieſe Befte 
mit Zugebörungen den Preifingern (1421), von denen fie jchen 1455 wieder in 
den Händen der Zennger war, da in dieſem Jahre Herr Friedrich Zennger feine 
dritte Gemablin, Anna von Parsberg auf Schloß Peitftein, auf die Mauth am 
Regen und die Hofmarf zu Wiesing verwies. Spätere Befiger waren die 
Tandorfer (1570), Maroldinger (1608 dur Kauf), Berchtoldsbofer (1652 durd 
Heirath), Schotten (1706) u. ſ. w. 

?) Der enge Raum und die noch Inapper zugemeffene Zeit maden die Anführung 
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Der ſehr alte Markt Roding, heutiger Landgerichts- und Defanats- 
Sig, erfcheint in Ludwig des Strengen Urbarbuch als Markt und wird 
Schon 844 und 896 genannt. Noch 1316 hatte das Präfentationsrecht über 
die Kirche dafelbft, das (1391) Biichof Johann von Regensburg dem Kolle- 
giatftifte zur alten Kapelle ') übertrug, der Domdechant zu Bamberg. Im 


fänmtlicher Hofmarlsherren und anderer Befiger gefreiter Güter, fowie aller 
Pfleger und Richter u. ſ. w. unmöglich, fo fehr jelbe wünſchenswerth erjcheinen 
dürfte, Die Bearbeiter vorliegender Ortsbeſchreibung haben auch bierauf gefam- 
melt und find in der Page, im nicht zu weiter ferne eine eingehende, auch im 
genealogifher u. a. Beziehungen fi verbreitende documentirte Befchreibung diefer 
Provinz in Ausficht ftellen zu können. 
") Daffelbe beſaß auch vor 1224 die obere und niedere Bejingerau (1003 Rap 
perenoubda) zwiſchen Pefing und Kürnberg als ein bambergifches Lehen. In 
Stammsried, das im 14. Jahrhundert eigene Richter hatte, aber (1434) 
ſchon in's Gericht Wetterfeld gehörte, fjahen die Kürner von der Kürn (Landg. 
Regenftauf). Aus ihnen erbaute fih der Ritter Dietrich von Kürn (1354) mit 
Erlaubnig Pfalzgraf Ruprecht II. auf dem Haidberge den Kürnberg; jeine 
Söhne Marquart, Hanns, Degenbart und Dietrich verzichteten anf die obenge- 
nannte Au und alle Leute und Befigungen des Stiftes mit Ausnahme des Forft- 
rechtes, das ihr Bater vom dem Zantner gefauft hatte. Durch Heirath erlangte 
mit Dietrih Kürners Wittwe Hermann der Hertenberger Kürnberg (um 1406), 
wovon fi (1412) anch die Zennger jchrieben. Doch fcheinen auch die Kürner 
bis zu ihrem Erlöſchen (um 1462) hieran Theil gebabt zu haben. Bon 1424 
bis 1489 treffen wir hierauf aud die Warberger, denen (1429) Herzog Johann 
ihren Befig beftätigte. Dieſe Antheile vereinten zulegt die Zennger und vererbten 
fie auf die von Murach (um 1500), von denen Kürnberg an die Fuchs (1604), 
Fehr. v. Weihs (d. Kauf 1628), v. Muggentbal (um 1660), v. Plettenberg 
(1706), endlih an das Schottenflofter zu Regensburg gelangte. Die ebenge- 
daten Muracher waren in Stammsried ſchon (1412) den Kürnern gefolgt und 
erhielten dajelbft das Halsgeridht von Herzog Johann zu Lehen (1323), Bon 
diefen erheiratbeten es die dv. Zauflichen, von denen Stammsried an die von 
Kreith (1615), v. Knöringen (1624), v. Buttberg (1628), dv. Berlading und 
v. Poyßl (1634), v. Knöringen (1650), Grafen v. Aufſeeß (um 1700), Grafen 
v. Khevenpiller (1727), Frhru. v. Plettenberg (1740), Grafen v. Holnftein und 
v. Trogler (gefreit 1763, 22. Zan.), Grafen v. Holnftein alfein (1782, 22. Jan.) 
gelangte. - Hievon erwarb es die Krone und verlieh e& dem Minifter von Abel 
zu Lehen. Die armen Schuljgweftern leiten den Unterricht in diefer Gemeinde, 
deren eigenthümliches Getreidemaaß erft im Jahre 1841 in das bayeriihde redu- 
zirt wurde. Mebft den Zeungern waren zu Schwerzenberg (oft Schwirzen- 
berg) die Fronauer geiefien, von denen (1177—1201) Hertwich de Bronove als 
Zeuge erſcheint. Die Gebrüder Härtwih und Rudinger von Fronau waren beim 
Verkauf der Herrihaft Murach an Ludwig den Strengen (1271) gegenwärtig. 
Sie wirkten in Neunburg und Waldmünchen als Pfleger und nannten fih noch on 
Bavaria I. 39 
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Paviſchen Vertrage nebſt Wetterfeld der Pfalz zugefprochen, kam dieſer Marft 
(1353) zu Ruprecht d. j. Antheil und wurde ihm (1354, 13. Ianuar) mit 
Nabburg ausgeantwortet. Er gehörte auch gleich Viechtach, Nittenau u. f. w. 
zur Widerlage ber 1000 Schod böhmifcher Grofchen der Burggräfin Elifabeth 
(1366, 13. Juli), Nach Auflöfung des Bizedom-Amtes Nabburg erhielt ihn 
Herzog Johaun, der ihn (1432, 13. Dez.) mit einem bdreitägigen Sahrmarfte 
auf Sonntag nach Peter und Paul, mit Wappen, Pannier und Siegel, be 
guadigte und den Wochenmarkt am Montag betätigte. Gegenwärtig bat Ro— 
ding 3 Jahrmärkte und den Mittwoch als Schrannentag. Schon im darauf 
folgenden Jahre plünderten und brandichagten die Taboriten Roding (1433), 
ehe jie bei Hilteröried durch die Tapferkeit des pfülziichen Adels unter Her— 
zog Johann aus diefen Gegenden bleibend vertrieben wurben. Im vorigen 
Jahrhundert wurde der Markt in 13 Jahren zweimal ein Raub ber Flammen 
(1742 u. 1755). 


In dem gewerbjamen Markte wird Alaun» unv Salpeter-Siederei ge 
trieben, in der Umgegend jind Röthel- und Ockergruben. Der Beneveltiner- 
Yaienbruder zu Prifling Marian Königsperger, durch deſſen Compoſitionen 
die Kirchenmufif auch in die Fleinften Dörfer Bayerns verbreitet wurde, iſt 
bier (4. Dezbr. 1708) geboren. Unweit Roding fteht auf einem Berge bie 


Schwerzenberg, nachdem (1400) Peter der Fronower jeinen halben Theil daran 
jeinem Better Hanns dem Zennger um 1000 ungarijche Gulden überlaſſen hatte. 
Derielbe Peter batte (1426) 1 Lehen, 4 Höfe und die Müble im Oberaichau als 
Entihädigung für feine Güter und Bogtei zu Penting (Landg. Neunburg) in 
Pfand und war aud den Stralveldern verwandt. Die Zennger blieben nun im 
Beſitze diefer Vefte (1411 nannte fih auch Hanns Tanner davon), bis fie mebft 
Kürnberg des Chriſtoph Zenngers Tochter Jungfer Elfe (ec. 1500) ihrem Ge- 
mable Jörgen von Murach zubrachte. Ihnen wird mwahricheinlih die „Gräfin 
von Schwirzenberg” angehören, welche mit der Wallfarth zu Aft (Log. Wald- 
münden) in Berbindung gebradt wird. Es diirfte dies des Hanns Zenngers 
Pilegers zum Bernftein Gemahlin Cecilia, eine geborene Gräfin von Or- 
tenberg geweſen fein, die vor dem Jahre 1460 ſtorb. Die Befiker von Kürn- 
berg beſaßen nun beide Gitter zufammen, bis Schwerzenberg von den v. Pletten- 
berg in Dlitte des vorigen Jahrhunderts an das Schottenflofter zu Regensburg 
gelangte, das es durd feinen Direktor in Stralfeld adminiftrirte. Letzterer 
Ort gehörte noh Ende des 14. Jahrhunderts den Strabljeldern und gelangte 
jodann an die v. Murah u, f.w. An Diebesried batte Nibrecht der Michels» 
berger die Bogtei Über einen Hof des Klofters Prüfening nebit der Pflege bes 
Holzes in der Mad (1331) und erhielt dafür '/, Pid. Geldes und den dritten 
Theil der Heljpfenninge; das Gericht darüber batte er gemeinichaftlich mit des 
Kloſters Probit zu Brud. Später ftifteten die Eikenreuter zu Hilpoltsried (1363) 
mit 2 Höfen dafelbft ein Selgeräth nah Schönthal. 
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Kirche „zum Brünnlein“ genannt, zu deren wunderthätigem Marienbilde 
Andächtige von Nahe und Ferne walffahrten. Wir müßen uns aber wohl 
hüten auf unjeren Wanderungen in der Umgegend, daß fich nicht etwa ein 
feuriges Männlein, deren es bier viele giebt auf unferen Rücken jege; wir 
möchten es fonft nicht jo leicht los werven.') 


Gegenüber von Reichenbach ftiftete (1143) Yandgraf Otto von Steveningen 
die Gijterzienjer-Abtei Walderbacd und bejegte fie mit Religiofen aus Dlaul- 
bronn, zu welchen ſich des Stifter eigener Sohn gefelite. Unter des Klofters 
vorzüglichiten Gutthätern wird Biſchof Dtto von Bamberg genannt; bie Hofer 
und Zennger hatten bier ihre Begräbniß und Yandgraf Otto felbft wurde 
bier beigefegt. Walderbach beſaß das Patronatsrecht über die Kirchen Aſt 
und Waldmünchen, das ihm Herzog Heinrih von Niederbayern (1265) 
beftätigte, der Prälat gehörte wegen des Beſitzes von Hofjtetten im Amte 
Hiltpoitftein, worüber er (1428) die VBogtei dem Burggrafen zu Nürnberg 
übertrug, nach Bildung des Herzogtums Neuburg (1508) zu deſſen Stäns 
den. Die Probjtei Grafenvorf iu Dejterreich ging während der Reformation 
zu Berluft. Die VBogtei über das Klofter fam nach dem Erlöfchen der Yande 
grafen an Bayern. Kaiſer Sigmund ertheilte diejer Abtei (1434, 1. Dft.) 
eine Beftätigung ihrer Privilegien. Nach der Abvanfung des Abtes Johann 
Rädl (1556) wurde Walderbach durch Arminiftratoren befegt und erhielt 
nach Wiederberftellung der Klöſter in der Oberpfalz erft Euperioren (1669) 5 
im Jahre 1691 aber in Perfon des Johann Prichler aus Amberg wieder 
einen infulirten Abt. Das nad der Klojteraufhebung vom 9. 1803 hieher 
verlegte Rentamt begreift die Yandgerichte Roding, Yaltenftein und Nittenau. 


) Wer willen will, wie man fie ruft, den verweilen wir auf: Aus der Oberpfalz. 
Sitten und Sagen. Bon Fr. Schönwerth. 2. Thl. S.98, 3.5 v. u, mit wel 
chem jehr gründlichen Werfe unjer Yandemann uns ein unjhägbares Geſchent 
gemacht hat. Die Sitten unſerer Heimath, die Gebräuche bei jeder wichtigen Hand- 
lung von der Wiege bis zur Bahre werden uns darin getreulich porgerührt. 
Aber auch all die zauberifchen Gebilde, mit welchem die Pbantafie die Eiemente 
bevölterte, all die Sagen, die fie ſelbſt vom Jenſeits von guten und pöjen Sei⸗ 
ſtern, aus dem Himmel und aus der Hölle, vorzüglich aber vom Teufel zu er” 
zäbfen weiß, find ſpflemauſch geordnet, mit Ridweifen auf die Gegend , Dex Me 
angehören, gegeben und wo thunlich an die Traditionen unferer heidniſcheu 
fahren angeknüpft; und während wir in Mitten verjunfener Städte und Bar 
in Mitte von Dracentödtern, Riefen und Zwergen, über Berg und hal ep 
durch dem gefeiten Wald wandern, um unter den Trümmern verfallener B — 
verzauberte Jungfrauen und verborgene Schätze zu ſuchen, finden wir uns = 
eimmal im jene glückliche Zeit zurüdverjegt, im welcher wir von unſern a 
weg uns zu den Füßen der Abnfrau fammelten, um beim Schnurren ver @P 
dei den Wundern der Mährchenwelt zu Taufchen, 
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Unweit der Klöſter Walderbach und Reichenbach liegen Lobenſtein 
und Zell, dieſe alten Hoferiſchen Beſitzungen an der früheren bayeriſch-pfälziſchen 
Gränze. Der Yobenftein wurde mehrmals dur die baherifchen Herzoge ein- 
genommen; jo (1443) durch Herzog Albrecht III, dann im bayerifchen Krieg 
(1507) durch Albreht IV., doch vem Georg Hofer aus Gnaden wieder ein- 
geräumt, wogegen er dem Herzoge als Landſaſſe Gehorfam geloben mußte. 
Auch beim Yöwlerbund waren die Hofer betheiligt und begaben fich deßhalb 
(1492) mit dem Lobenftein in böhmiſchen Schutz. Zell hatte Eberhard Hofer 
von Iban von Peiljtein erfauft, und erhielt durch Kaiſer Ludwig (1340, 
23. Mai) die Erlaubniß diefen Burgftall zu bauen, der fortan mit Lobenftein 
vereint blieb. Um das Jahr 1550 entjtanden wegen der Landſaſſerei Irrun- 
gen zwijchen der Pfalz und Bayern, welche (1538, 11. April) dahin verglichen 
wurden, daß das Haldgericht zu Yobenftein, die Taferne und Güter zu Zell, 
foviel davon jenfeits der Etrafe gegen das Schloß zu liegt (bisher halb in’s 
Amt Wetterfeld, halb in’s Amt Falkenſtein gehörig), zum pfälzifchen Amte 
Wetterfeld gehören ſolle, Tagegen folle Bayern die Yandeshoheit auf den Gü- 
tern dießhalb der Straße gegen Falkenſtein nebſt der Mühle außerhalb des 
Dorfes zuftehen. Die Erben des Hanns Georg Hofer verkauften diefe Herr: 
ichaft (um 1640) den Freiherren von Horjtenzfi, von denen fie an die Frei— 
herren von Rummel (um 1700) und hundert Jahre fpäter an die Freiherren 
von Frank gelangte. In der Bibliothek des hiſtoriſchen Vereins der Ober: 
pfalz befindet fi ein Salbud und Zinsregifter von Yobenftein und Zell aus 
dem Jahre 1604. 


Dreiundzwanzigfies Aapitel, 
Dad Landgericht Stadtamhof. 


fiterater, 


Monumenta Prifiingensia in Mon. Bolca. Vol. X. p. { Prüfening und Bruckdorſ. Ebendaſ. ©. 19. — 
sqq. — Monumenla Prulensia in Mon. Bsica. Vol. Verem, Guf, Vitae divoram Prifinsensium, Ratisb, 
XV. pag. 155 sqq. — Walballa's Genoſſen, ge- 1755. — Weirer, M., Rotula mortualis etc, 
ſchildert durd König Pupmig 1. von Bayern, den Ingolst. 1625. 12. — Terf., Vita Erminoldi. In- 
Gründer der Walhalla. Münden, 1842. ar.8. — golst. 1624. 4. — Derf., Fontilegium sacrum eto, 
Schuegraf, 3 R., Topographie von Allofen. Ingolst. 1626. Fol. — Vita Erminoldi In Mon, Germ. 
Verbandi. d. bift. Ver. Br. 10. S. 238 ff. — Seript, Vol X, 481 sqq. — Annal, Pruvening. ibld. 


Müller, Adalb. Donauftauf u Walballa, Res Av. 606 qq. — Paricius, bijioriihe Nad- 
geneb. 1846 8. — Pangkofer, I. A, Wals richten sc. Regeba. 1753. 8. — Hund, Metropol. 
balla Reastn. 1842. 8. Abgedt. in ven Verb. d. Sallsb. Monach, 1620. Tom. 11: 310 sqq. Tom. Ill. 
bit. Ber. 7.80. 8.334. — Schuegraf, Ver pag. 119 5qq., 124 qq. u. 365 sqq. — Kaindl, 


fub einer Geſch. von Etauf a. d. Tonau. Rrgsbg. Geſchichte von Prüfening. Verb. d. bift. Ver. für 
1834. 8. Abaedr. in Verb. dv. bi. Ber. 2, Bv. Nieverbavern. 2. Br. &.9. — Ratisbona u. Wal- 
©. 356. — Derf., Umgebungen v. Regensburg. halla. Regebg. 1831. gr.8. — Walhalla in ihrem 
1830.8. — v.Roitb, Nadrichten üb d. Braun. Aeußeren uns Inneren. Iwei ®lätter in buntem 
koblenlager bei Aneuting — Andreas, Ratisbon. Farbendruck mit bealeitenvem Tert. Regsba. 1842. 
Chronicon de dueibus Bavariae. Ambera, 1602. 4. gr. Fol. — Walballa im Sutzb. Kal. 1814. — 
— Ehuearaf, Beihreibung v. Prül u. Prü- Shuearaf, Belaoerung, Zerſtörung u. Erobe- 
fening in: Das Köniar. Bayern in feinen alter» rung der Breite Donauſtauf durch vie Schweden 
tbüml, geibictl., artift. u. maler. Sbönheizen. — i. J. 1634. Regebg. 18531. 8. — Der. Kurze 


Taf. aub Kurze Nachr. von Rainbaufen. Tann Nachrichten üb. vie Dreifaltigfeitefiche auf dem 
Meibs t. — Pangkofer, Etymolog. Bemer- Dflerberg im Nensba. Tagbi. 1838. — Hoffe 
fungen zu den Ortsnamen Prül n Prüfening. Verb. mann, J. kL., Ubbileungen uw. kurze Beihreibung 
d. hift. Ber. 9. Br. S. 205. — Mayer, Br. X, | der Walballa u. Donauftauf, Münden, Paſſau u, 
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Regenöburg. Bei Daifenberger. 1842.83. — Sur 
gras, Urfprung ver Wallſabtt St. Salvator bei 
Tonauftauf. Rensbr. 1835. 4. — Aabibaas, 


Dreifaltigkeit auf dem Difterberg am Steinweg 
bei Stadtambof. Stadtamb. 1813. 8. — Erinne- 
rung an bie Pet zu Stabtambof i. Jabre 1713. 
Uripr. vd. alt. Wallfahrt bei St. Salvator. Regébg. Regebg. 1813.8.— (Ferner eine große Menge von 
1773. 12. — Reiämayer, 9. J. €, Prob» | Proaammen, Reftreven ıc. auf bie Eröffnung ber 
achtungen über vie Erihütterung der Berge in der Maiballa, Beweisſchriften megen ver Yanpesbobeit 
Wegend um Ehmwäbelmeis am 12. Mai 1783. über Donauſtauf. Stadtambof wurde von Schue⸗ 
Regsbg. 1783. 3. — Kransberger, P. B. araf m. Reitbofer beſchrieben. Die Regensburger 
Beiträge hie zu. Reasbg. 1783. 8. — Erſte hun⸗ Stadtbibliothek bewahrt werthvolle Schäge zur Ge⸗ 
dertjahrige Jubelftier in d. Wallf.Kirche der hl. ſchichte von Tegernheim, Weichs ac.) 


Das Gebiet der Stadt Regensburg wird ringsum vom Landgerichte 
Stadtamhof eingeſchloſſen, das ſich zu beiden Ufern der Donau ausbreitet 
und, wie ſchon erwähnt, (1803) das alte Gericht Haydau mit ſich vereinte 
und (1811) durch Zutheilung des Amtes Bärbing eine ungewöhnlich große 
Ausdehnung erlangte, die durch Bildung des Landgerichtes Regensburg (1857) 
auf die dermalige Geitaltung zurücgeführt wurbe. ') 

In älterer Zeit gehörte die Yanpgerichtshälfte oberhalb Stadtamhof 
am linken Donauufer dem berzoglichen Amte Stauf (Regenftauf) und ber 
bifchöflih Regensburgiſchen Grafichaft Douauftauf an; füplih reichte das 
Amt Abach zu beiden Seiten der Donau bis nahe an Regensburg heran; 
diefer ganze Landſtrich war aber fo fehr von Hochitiftiichen und von Kloſter— 
Gütern unterbrochen, daß die Schilderung ihrer territorialen Entwidlung eine 
eigene Abhandlung erforderte (S. 411). 

Die Gründung des St. Mangen-Klofters durch einen Regensburger Chor— 
herren nach vollendetem Baue der fteinernen Brüde (1137) wurde der Anlaß 
zum Aufblühen der alten Scierftat. Die bayerifchen Fürften verpfändeten fie 
Hanns dem Guldin Zennger nebjt Neuburg a,/D., dann (1397) an Habmar 
von Laber und fpäter an die Stadt Regensburg, wovon fie Albrecht IV. (143 1) 
wieber einlöfte. Zuerft im bayerifchen Fürften- und Städtekriege (13855) 
bann i. 3. 1633 von den Schweden unter Bernhard von Weimar, enplich 
aber in neuerer Zeit (23. April 1809) von den Dejterreihern wurde Stadt- 
ambof eingeüfchert. Auch 1704 nahmen es die Defterreicher und Engländer 
unter General Herbevilfe mit Sturm ein. Bijchof Konrad erbaute (1226) 
das Spital. Das kurbayeriſche Yandgericht Staptambof enthielt 2'/ Duab. 
Meilen mit 6508 Seelen und umfahte außer ber Brobftei St. Man, nn. 
Andreas Presbpter feine Chronit von den bayerifchen Herzogen ſchrieb, — 


) Hiebei verlor es 42 Gemeinden, ferner wurden (1855, 12, April) die —— 
den Adlmannſtein, Altenthann, Lichtenwald und Wieſent dem Landgerichte (beim 
zugetheitt; dagegen famen in Zugang (1857, 1. Oct.) vom Landgericht Re eek 
die Gemeinden Eulsbrunn, Graf, Graffelfing, Großberg, Hohengebrahirtd, Fand- 
ting, Bentling, einprüfening, Boigen, Sinzing, Ziegetsdorf, jerner® vom ufen 
gerichte Regenſtauf: die Gemeinden Karretb, Kueiting, Oppersdorf, Mer, 
Sallern, Schwäblweis, Tegernbeim, Weihe und Winzer. Die allerneue ſte Zufi) 
nijation brachte unjerem Gerichte Donauftauf mit der Walballa zu (1862, 1. i 
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gefreite Güter. Der Ort Friesheim, beffen Bewohner gleich den Mintra- 
chingern ihre lanpwirtbichaftlichen Produkte in Regensburg frei einführten, gab 
unferer Stadt zwei Nichter, beide Friedrich die Friesheimer genannt. Als er- 
ften Richter kennen wir vor Ruger dem Richter in ber Vorſtadt (1303) Hein- 
rich den Echergen. Seit Eingang des 16. Jahrhunderts fommen bier Pfleger 
vor; deren erjter war (1510) Hanns Adam Wisped zu Belburg, der legte 
Franz von Paula Freiherr v. Aſch. Von den vielen Privilegien bayerifcher 
Fürften für Staptambof heben wir zunächft Ludwig des Bayern Freiung von 
fremden Gerichten (1321, 6. Juli) „als vor Alters herfommen“ hervor. Im 
nächften Jahre erließ er den Bürgern eine Jahresſteuer zu Befeftigung der 
Borjtadt. Im der 16jährigen Steuerbefreiung durch die herzoglichen Brüder 
Stephan, Friedrih und Johann wird auch des „Geleits der Verbrecher‘ als 
eines alten Rechtes gedacht. Gleichzeitig wurden ein Wochenmarkt auf jeden 
Montag und zwei Yahrmärfte (auf Sonntag vor Pfingiten und auf St. An— 
breastag ’) gewährt, 


) Sie fallen nun zu Oftern und auf Michaelis, außerdem werden jährlih 7 Bieh- 
märfte und in den Monaten Oftober bis Februar jeden dritten Dienftag Hopfen» 
märkte gehalten. Buchdruckerei, Fabrikation von Seidenzeugen, Baumwollgewe⸗ 
ben und Tabak, Büchſenmacherei, Bierbrauerei mit bedeutendem Export, endlich 
eine Fabrik landwirtbichaftliher Gerätbichaften und Maichinen find die bervor- 
ragendften induftriellen Etabliffemente. In des Kurfürften Karl Theodors Be- 
flätigung der alten Rechte vom 11. Nov. 1785 wurde der Stadt (im Hinweis 
anf die Receffe von 1545 und 1581) niedere Gerichtsbarkeit, nebft dem erften 
Verhöre und der triduana detentio über die Bürger, Bürgerstinder und bürger- 
liche Dienftboten, dann über Schukvermwandte (nicht aber über fremde) zugeftan- 
den. Bifitation in den Bürgerbäufern durfte (laut Receß von 1574) nur mit 
Wiſſen des Bürgermeifters und mit Beiziebung des Blirgerdieners vorgenommen 
werden. Der Burgfrieden wurde in den Jahren 1654, 1669, 1719 und 1774 
erweitert und Herzog Wolfgang (Mamens feines Bettern und Pfleafohnes Herzog 
Wilhelms) gab der Stadt am Hof ein Wappen: Schild mit weiß und blauen 
Wecken, belegt mit 3 langen rotben, über fi ftehenden, in einander geichrenften 
Schlüſſeln. 

Links der Straße nach Donauſtauf liegt in ſchattenreichem Eichenwalde der 
Tegernheimer Felſenkeller, einer der beiuchteften Bergnügungserte der Re— 
gensburger, in deffen Umgebung fi ein jeltener Pflanzenreichthum entfaltet. Das 
Klofter Obermünfter war bier ſchon frühzeitig beglitert; feine Beſitzungen dajelbft, 
meiften® Weinberge, waren verichiedenen Adeligen zu Leben gegeben und wurden 
(1310) für unveräußerlich erflärt. Auch Prül und der deutiche Orden waren in Te- 
gernheim angefeffen. Die Edlen von Tegernbeim reichen in’s 11. Jahrh. zurüd. 
Ein ebenfalls uraltes Geſchlecht ſaß in Weihe und fchrieb ſich auch von Traubs 
ling (S. 586) ; es war im Befige von Niederpöring und Ramspaur und hatte 
jeine Gruft bei den Predigern in Regensburg. Schon 1302 war ihr Stamm«- 
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Gleich außerhalb ver Thore Negensburgs, ſüdlich der Kumpfmühle, liegt 


in fehr freundlicher Lage die Karthaufe Prül, nunmehr Kreis⸗Irrenanſtalt. 


haus in Händen der bayeriſchen Herzoge, die dem Heinrich ven Hobenfels dar- 
auf 200 Pd. Pige. verfchrieben. Später (1310) erhielt Weiche Heinrih von 
Au zu Burgbut; bievon fam es an Konrad den Gumpredt als ein baverifches 
Lehen, deſſen Wittwe und Kinder diefe Burg (1358, 16. Febr.) ihrem Obeime 
Stepban dem Thundorfer verfauften. Darauf folgten die Sitauer (1362), Not- 
baft (1440) m. ſ. w. Die Weichfer, von denen der Zurnierreim jagt: 


„Die Weichfer von Traubling, 
Haben offt mit der Kling, 
Bil Nitterlih® erworben, 
Run ſeind fie all geftorben.“ 


erloſchen (1413) mit Priedrih dem Weichſer. Ihre Veſte ift längft verfallen. 
Der „Reft vom Weihser Schloß“, Wohnhaus der Nachtwächtersfrau 
Thereſe Fiicher, wurde 18. Anguft 1860 auf der Gant ausgejhrieben. Ebenſo 
früh als die Weichſer ericheinen die von Suabelmwis (1095-1105). St. Haim- 
merams-Klofter war bier vor Alters begütert und auch der deutſche Orden er- 
warb dafelbft (1346) einen Weingarten und eine Hube, Die vom Hodftiit Kegens- 
burg um 200 Pfd. Pige. erfaufte Bogtei zu Schwäbelweis Tam ( 1310, 23. Aprit) 
zum Spital in Regensburg. In genanntem ZTraditionsbucde begegnen uns um 
diefelbe Zeit mit den Tegernheimern u. f. w. die von Hartingen, aus denen 
ein Hawardus feine Güter in diefem Orte (1149 - 1177) an St. Haimmeramı 
ichenfte und daflir den Hänghof nebſt einem Weinberg in Schwäbelmeis zu 
Peben erhielt. Bom nahen Boigen ſchrieb fih (1095 —1143) Ratolt de Puogin. 
Später ſaßen da die Triftlfinger. In der Gemeinde Poigen entjtand das Dorf 
Seedorf (Oberhaid) auf der Gebrachinger Haide, welche die furfürliche Oof⸗ 
lammer zu Münden (1724) an Bauſöldner zur Koloniſirung überließ. Ein Re⸗ 
gensburger Miniſteriale Ramens Richpreht vermachte (1070 -- 1095 einen Wein— 
berg in Hohengebraching (Gebrichingin) an das oftgenannte Kloſter er 
Haynımeram. Diefes Stiftes Dienftleute waren anch die Edlen von P entlius 
jenſeits der Abacher Straße, die ſelbſt wieder adelige Lehenleute hattet (jo um 
1177 Utrich von Eulsbrunn, ©, 618). Diefen Sig verlaufte (1311) Ruger Der 
Biermulner feinem Oheim Herrn Dietrich dem Awer, ſammt dem Gerichte * 
180 Bid. Pfge. und quittirte ihn darum (1312, 18. Januar). Diefer 
fammt dem Kammerhofe und der Kammerhube (1329, 21. Januar) dem u. 
Albrecht ab (um 250 Pfd. Regsbg. Pfge.), nachdem Wernhart und utrich en 
Abensberg, von denen das Gericht zu Afterlehen ging, dem Stifte ihre Lehe 
Ihaft aufgejendet batten. Gleich darauf überlich das Kloſter dieſen Du da 
mit Borbof und Mauerumfang der Stadt Regensburg (29. Juni), doch en 
nie mehr alldort ein Bau geichehen dürfe. Noch im jelben Jahre pelagert® 
von Hiltpoltftein mit ihren Helfern die Städter in diefer Veſte und Me (gef. 
dabei viele ihrer Freunde und Diener, Georg Maurus Ganders pofer 
28, Auguft 1843 zu Regensburg) ift hier 1780, 22, Januar geboreit- 
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Den Grund hiezu taufchte Bifchof Gebhard von Regensburg (997) von ben 
Brüdern zu St. Haimmeram ein und erbaute darauf ein Benediftinerklofter, 
in honorem Spiritus sancti. Bei diefem heil. Geifte beſchwor er feine Nach- 
folger, dieſe Stiftung forgfältig zu pflegen und darauf zu achten, daß darin 
die Klofterzucht nicht geitört werde. Schon bei Kumpfmühle (Geburtsort 3. 
Melzels, Erfinvders des Panharmonilons, des Metronoms, der Schachmafchine 
u. f. w.), haben wir ver Schenkung von Genftal durch König Heinrich (1009) 
gedacht, die fein Vater, Kaifer Konrad (1036), und fpäter Friedrich III. 
(1471) bejtätigten. Als bie Gränzen dieſer Schenkung bezeichnet die Urkunde 
den Weg von Regensburg nach den Weinbergen von Hining (Ober-Isling),") 
einen zweiten Weg von Regensburg weftlih „auf einen fteilen Berg bis zu 
den alten Hügeln“ bei Ziegetsporf, etwa in Graß, weldes Gut ein 
Edler Namens Reginpredht im 11. Iahrhunderte an Obermünfter ſchenkte 
(dies Klofter vertaufchte e8 1140 - 1160 gegen ein Gut im Dorfe Helmin- 
open) und bie Straße von bier an äftlih an die berührten Weinberge. 
Schon im Eingange des 12. Jahrhunderts war Prül nahezu Ruine und 
wurde durch Biſchof Hartwig wieder erbaut und (1110) neuerdings eingeweiht. 
Die Schirmvogtei hierüber trugen die Grafen von Sreglingen vom Hoc: 
ftifte zu Yehen und gaben fie einem Edlen Namens Heinrich von Nandel zu 
Aterlehen; da nun viefer des Klofters Leute mit ganz ungewöhnlichen Anfor- 
derungen bevrängte, faufte ihm ver Abt Heinrich all feine Anſprüche (1220) 
um 50 Pfd. Pfge. ab und mußte Graf Gebhard von Kreglingen verjprechen, 
fih mit den feinem Haufe (1143) zugeftandenen Rechten, *?) die er an feinen 
Dritten verleihen dürfe zu begnügen. Damals war auch dem Abte eingeräumt 


I) Markgraf Berthold von Oſtfranken (+ 980, 14. Ian.) fehenkte auf dem Tod» 
bette fein Gut Ifininga mit 4 Dienftleuten und deren Weibern zu Altams 
mertbal an St. Haimmeram. Umendlich oft erfcheinen im Xraditions-Eoder 
diefes Kloſter die fo genannten Minifterialen im 11. und 12, Jahrhundert. Hohe 
und niedere Jagd in diefem nach Harting eingepfarrten Dorfe (jonft felbft Pfarrei) 
gebörten zum Patr.-Gericht Köfering. Das freiberrl. v. Bouteville'ſche Rittergut 
Königswiefen mit feinem präcdtigen Parke, das Herzog Ludwig (1224) ale 
ein Reichslehen an Prüfening abtrat, wird an diefen Bezirfe angrängen, 

?) Damals wurde die Schirmbogtei Über des Klofters neue Erwerbungen dem Re- 
gensburger Stadtpräfelten verlieben. Diele ging auf die Herzoge über und er: 
trug (1283) vierzehen Schaf Haber von 50 Huben in Thalmäßing, Weillob, 
Dengling, Haimbuch, Mauerling, Poſching, Bergheim, Inring und Peving, die 
beim Amte Abah und nebſt anderen vogteibaren Gütern defjelben Klofters zum 
Theil wiederholt unter Straubing verzeichnet werden. In Inring, das mit 
Möging fpäter zum Amte Haidau geichlagen wurde, war dem Konrad Schefpeden 
(um 1300) der Schirm über 4 Prüler Huben verfett. Auch über die Kirche im 
Thalmäßing und über den Prülerhof in Mocsheim ftand dem Herzoge die 
Bogtei zu. 
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worden, Streitigkeiten über die Markungen des Kloſters oder über die 
umwohnenden Hinterfaffen durch einen ihm beliebigen bifchöflichen Minifterias 
fen fehlichten zu laſſen. Im Yaufe der Zeiten, al das Klofter neuerdings dem 
Berfalfe nahe war, unternahm Abt Ehriftophorus Welſer deſſen Neubau, ftürzte 
es jedoch ebendadurch in eine folche Schuldenlaft, daß tie Einfünfte nicht mehr 
zum Unterhalte ver Conventualen ausreichten, die fi daher in andere Klöfter 
zerftreuten. Er felbft verfuchte der Abjegung durch eine Reife nah Rom zu 
entgehen, wo ihn inmitten jeiner Bemühungen um Abhilfe (1483) der Tod 
ereilte. Darauf bevollmächtigte Papft Sirtus IV. den Regeneburger Dom- 
berrn Balthafar Hundertpfund, den Dechant der alten Kapelle dafelbft, nebſt 
dem Probfte zu Forchheim (1483, 11. Nov.) dies Kloſter zu reformiren ) und 
es auf den Wunfch Herzog Albrehts den Karthäufern zu lbergeben, bereit 
Anfievlung unter dem Probfte Michael Schreppler (1484) aus Nürnberg an— 
fangte. Kurz darauf (1487) vermittelte der Negensburger Schultheiß Hanne 
von Fuchsftein zu Glaubendorf den Verzicht Biſchof Heinrichs auf die Juris⸗ 
diction (mit Ausnahme feiner Gerechtigkeit über die Pfarrlirchen Et. Viti zu 
Prül und St. Martini zu Alling), wofür der Prior jährlih acht Gulden be— 
zahlen mußte. Der Aſte Prier Hugo erwarb zu Ende des vorigen Jahrhuns 
derts von Neuem die abteiliche Würde, deren fich feine Nachfolger nicht lange 
zu erfreuen hatten, da auch Prül*) (1803) der Eäcularifation unterlag. Be⸗ 
kannt iſt der Veitöbrunnen, deſſen Waſſer ſich Kaiſer Ferdinand II. und Kö- 
nigin Eleonore ſogar bis nach Wien bringen liefen. Ferdinand III. und 
Herzog Wühelm der Fromme von Bayern nahmen hier längeren Auf- 
enthalt. 





1) Auch hier beftand Bis zum Mbgange der Benedictiner ein Beguinenflofter » au 


deſſen Befigungen das Dorf Wachſenberg (Lg. Wörth) 2c. gehörte. 


? 


— 


und Heinrich von Prule erſchien (1233) unter den Bogener Miniterialen. 
den erften Rarthäufermönden bezog dies Kloſter auch Ulrich Certo, von dem meh— 
vere Werfe im Manujcripte vorhanden find. Bon anderen Schriftfte 
der Karthauſe Prüf nennen wir den Chroniften Jeremias Grünwald md 
Ascetiter Laurenz Wartenberger. Noch jei ums geftattet einer metwirdigen zr. 
ſcheinung zu gedenken, die der Ehronift von Niederaltaich folgender Weiſe 
Im Jahre 1384, 13. Juni, am Borabende des St. Veittages fiel ein — 
beim Orgelſpiel in der Kirche in Tobſucht, „ward unſinnig, wüttet und ge e 
ſprang, lieff, tanzet,“ und dieſer Zuſtand dauerte bis Johann des Zäufer® > 
(24. Juni), endete aber ſtets mit dem Aufhören der Mufil. Im folgenden = 
wiederholte fih dies „unerhörte Mirafel“ genau um diejelbe Zeit aM * 
darauf an Dreien, im drittfolgenden an Vieren, endlich (1388) au 200 Men ER 
beiderlei Gefchlechtes „und dauert bis auf den heutigen Tag“. „Die urſach 

von“, ſetzt Veit Höfer bei, „weiß Gott vnd feine liebe Heilige“. 


Ein Ortolfus de Prouil war 1180 Zeuge einer Schenkung an Gt. BR; 
it 


lern aus 
den 


erzäblt. 
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Der obere oder mittlere Weg führt aus Regensburg an die Ueberfahrt 
zu Prüfening (Brivening), das vor Alters den Herren zur alten Kapelle 
gehörig und einem gewiffen Raggo zu Lehen gegeben war. Als ver heilige 
Otto, deſſen Glaubenseifer die Oberpfalz gar manche fromme Stiftung ver 
bantt, ben Plan faßte, in diefer Lieblichen Gegend auf einem Hügel, nahe dem 
Einfluffe ver Nab in vie Donau!) zu Ehren des hl Georg ein Benebiktiner- 





) Im naben Ort bei Sineuting verfaufte im 12ten Jabrbundert Pandgraf Dtto 
von Steveningen einen Theil des Brunnenwaflers an St. Hapınmeram; dar» 
auf gaben auch fein Bruder Friedrih und eine Nichte ihre Antheile daran 
fammt Ader und Grund ebendahin. Abt Baldwin von St. Haimmeram gab an 
Hadmars von Laber Ehewirtbin Agnes und ihre Söhne Hadınar und Ulrich eine 
Reute zu Ort auf deren Lebzeit (1317). Auf dies Gut verfchrieb (1329) Graf 
Konrad von Schaumberh mit Berilligung feines Lehensherrn, Biſchofs Niclas 
zu Negensburg, feiner Hansfrau der Gräfin Adelheid 3000 Mark Silbers zu 
Morgengabe. Wegen des Bergenlebens zu Ort, das noch 1458 Hanns Raiden- 
pucher von St. Haymmeram zu Leben empfing, hatte ſchon (1367) der Bittum 
zu Amberg gegen Wilbelm von Raidenpuch erlannt, daß zu Art fein Urfar über 
die Donan ſei DBelannt ift die Sage von dem Marienbitd, das von Konftan- 
tinopel bis zur Nabmündung Donau aufwärts jhwanm. Den Weinzehnten zu 
Ort, zu Kneiting, zu Winzer und auf der Kager, aud ein biſchöfl. Negensbur- 
giihes Leben nebft einem Hofe und einem Weingarten zu Kmeiting verkaufte 
Heinrih der Wildenfteiner feinem Schwager Werntb dem Auer (1335). Das 
Patronatsreht und das Widum der Kirche dafelbft erbielt das Kloſter Petten- 
dorf vom Schottenklofter in Regensburg (1303). Bon den Kneitingern war Ott 
(1304) Richter zu Yandau. Sie mufiten (1355) Urfebde ſchwören, weil fie die 
Dürftigen zu St. Niclas in Regensburg auf ihren Gütern „geprant haben“. 
Nabe dem Kneitinger Bächlein ftand im Eingange des Jahrhunderts eine ftei- 
nerne Marterfänle zum Andenken der (1368) bier im Gießbach ertrumfener drei 
Seligentbaler Nonnen. Das Boll bezieht es aber auf die Priorin von Arlas 
berg (Landg. Negenftanf), Kätchen Hintenbanferin, die mit dem Deominifaner- 
Prior von Regensburg, Moritz Fürſt, (1525) fammt den Kloſterſchätzen auf der 
Flucht dur einen Moltenbruch bier umlamen. Die Kirche auf dem Arlasberg 
beißt ſeitdem „zur verlaſſenen Mutter Gottes“, In Eulsbrun (Eigilsprumne, 
Eigelesbrumnen, Eglisbrunnen 7070— 1095), deffen jchon im 11. Jahrh. genannter 
Adel fih (1332) in Donauftauf niederließ, erbielten (1306) Ulrich und Wernbart von 
Abensberg über des Klofters St. Haummerams Unterthanen die Schirmvogtei und ver: 
fpracdhen dem Abte Heinrich, ibm 8 Pfd. Pienninge, die er ibnen zu deren Löſung von 
Burlard dem Reiſacher von Ober-Viehauien beigefteuert hatte, aufAnmahnen zurüd» 
zuerftatten, falls gedachter Reiſacher die Ablöfung verweigern jollte. Obwohl dieje 
Bogtei jebr wenig (nur den dritten Theil der Gerichtemändel, „zwey gevilgte 
Schuhe“ von des Kloſters Werfmeiiter und Pfd. Pige, von Pfarrer zu Euls- 
brumm) ertrug, wollte fie diefer Doch nicht abtreten, daher fie ibm Ulrichs von 
Abensberg Schu Ulrich (1330) ganz überlieh. Herr Burkhard vererbte die Neu- 
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ſtloſter zu erbauen, (1109) entichädigte er gebachtes Stift für den Grund 
mit 6 Manſen und 14 Eigenleuten bei Amberg. (Raggo's Enkel Friedrich 


gerentzehnten zu Biebaufen (Log Kelbeim) in der Pfarre zu Hohenſcham bach 
(Vdg. Heman), ein biſchöflich Regensburgiſches Leben, ſeinem Schwiegerjohne, 
Heltor dem Yichtenberger, wofür diefer (2. April 1338) dem Biſchofe „mit gatt» 
gem Wappen, mit zwei Panzerern und zwei Pferden‘ Nitterdienft gelobte. Bur- 
fards Bruder, Konrad der Neifacher, verzichtete (1308, 2. Yuli) gegen Klofter 
Prüf auf alle Anſprüche an die Hofmarl zu Alling (Pdg. Kelheim). Die dor 
tige großartige Papierfabrik des Buchbändlers Puftet wurde (10. Juli 1861) ein 
Raub der Flammen. Gleich meben Alling ift ſüdlich von Eulsbrunn das heil. 
Kreuze Rirchlein zu Bruddorf (abbatialis capella Monasterii Prüfeningensis) 
gelegen, das Papft Leo IN, auf der Reife nad Nürnberg (1052) aus der ferne 
weibte und das auf allerhöchſten Befehl „für ewige Zeiten“ aufKoften der Staate- 
kafle erhalten werden ſoll. Sieber gebört auch der untergegangene, (983) von Otto U. 
an ©. Haimmeram geichentte Ort Atasfeld bei Eulsbrunn, der bis in’s 16. Jabr» 
hundert genannt wird. Am linken Donauufer gehörte faft die ganze nördliche 
Gerichtshälfte ober Mariaert in's alte Schergenamt Pettendorf des Gerichtes 
Fengenfeld. Uralt ift der Weinbau in diejer Gegend; die Winzer ftanden zu den 
Grundherren in einem, an anderen Orten Deutichlands, z B. in Südtirol bis 
auf uniere Tage erhaltenen, patriarchafiihen Berhältniffe und tbeilten mit Die=- 
jen den Ertrag. Bon Winzer, wo St Haimmerams Kloſter viele Weingärternt 
beſaß, ſchrieb fich ein eigener Adel, wovon Polwein Wingerer von Ludwig beim 
Bayern für feine bei Gamelsdorf geleifteten Dienfte mit feiner Befte Nieder- 
Winzer „bei Regensburg an der Donau in der Landſchranne zur Lengenfeld“ 
von aller Steuer, Bethe (Hilfsgelder), Schartwerf und Bogtei befreit wurde (131%). 
Ein anderer Paldwein von Winker war um dielelbe Zeit Pfarrer in Eulebrurert 
und Ofimey von Wintzer Aebtiffin in Niedermünfter. Dies Gefchlecht nahm ıntt 
Heinrich den Winzerer (1351), Wactmeifter zur Weiten und feinen Kindern 
Bürgerrecht in Regensburg und erlofch erft in unſerem Jahrhundert. Scheorn 
1357 war Winzer im Befige Ulrich Kuttenauers ımd 1370 Konrad Hefmeifter®, 
auf den bierin die Puntzinger (1447), Giefer (1491-1560), Altmann (1562), 
Nothafft (1655) folgten. Weigel von Trausniht hatte auf der Juſel bei Binzer 
vier Weingärten (1326), die nad ihm Konrad Sintzenhofer erhielt: die Sülten 
von der Fiſcherei batte Heinrich Thundorfer. Hieher gehört auch der Meginm- 
hardus judex de Vinchir im &t. Haimmeramer Traditionsbud 19-1179 
und Pertba von Winzere, die mit ihrem Gatten Ruotlieb (1180) zwei Eigen“ 
leute aus ihrer Dienſtbarkeit entließ. Nicht zu verwechſeln ift biemit das Winset 
bei Hengersberg, ein Bamberger Lehen der Grafen von Bogen, worau d 
Puchperger bauften. Der St. Haimmeramifhe Ort Pfaffenſtein entjtan 
wohl aus der Schenkung der 40 Weingärten bei Winzer dur König FR 
(896). Pfalzgraf Otto d. &. bezog bievon jährlih ein uber Kein, da® — 
Söhne Ott, Friedrich und Ott (1179) dem Kloſter zu deſſen beſſerer unter DE 
tung wieder überliefen. In Reinhaufen ſcheutte Herzog Rudolph eine we 
an das Spital zu Regensburg (1312) und verzidteten die Gebrüder Schware 
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vom Purgetore wurde jpäter mit 80 Pfund Silber abgefunden.) In feiner 
Heimath in Schwaben hatte der Bijchof von dem frommen Mönche Erminold 
in Hirihau gehört und berief ihm bieder. Mit Einwilligung Biſchof Hartwig 
von Kegensburg orpinirte ihn (1117,20. Mai) der Pafjauer Bifchof, während 
der hi. Dito das Klofter (1119, 12. März) einweihte.') Kurz darauf (1121, 


burger (1399) gegen die Abtifjin zu Niedermünfter auf einen Weingarten dafelbft 
„an der Champf -Strazze“ (1311 Chambſtraße) Das Pfarrdorf Sallern, ebe- 
dem mit Zeitlarn" ein eigenes Amt (’/, Quad Meile, 838 Seelen), wird von 
der Eindde Saalern (jonft Salern bei Schillertswieſen, Log Faltenftein) zu 
unterjcheiden fein. Aus erfterem. iR der Adalgoz de Sallari (1095 — 1118) im 
St. Haimmeramer Schenkungsbuch, während die Salrer von Salern Hobenfeljer 
Dienftleute waren. Aus ihnen war noch 1334 Ulrich von Saler Pfarrer zu 
Arad. Nah ihnen beſaßen Saalern die Satelpoger, Yeubelfinger, Alber- 
ger u. ſ. w. 

) Die Grafen von Bogen refignirten (1156) die Vogtei Über dies Kofter im die 
Hand Biſchof Eberhards, nachdem den Mönchen ſchon durch Otto's Brief vom 
14, Februar 1123 die freie VBogtwahl gejtattet worden war. Hiebei wurde der 
Vogt angewiejen, mit dem himmliſchen Lohne und mit jährlich zwei Winterftie- 
fein zufrieden zu fein und feinerlei Dienfte zu verlangen, außer was ihm die Brüder 
gerne thun. Er ſoll nichts richten, den Abt oder deffen Amtleute in ihren Ge- 
richten nicht irren, aufer es werde Etwas durd fie an ihn gebracht, oder in 
Dingen, die an den Tod geben, und jell in diefen Fällen wohl mit der Perjon, 
nicht aber mit der Habe des Verbrechers zu jchaffen haben, fondern es ſoll diefe 
an das Klofter fallen. Er darf keinen Verbrecher innerhalb der Kloftermauern grei- 
fen, auch feinen Untervogt, jeten. Bei Heirathen der Gigenleute des Hochſtifts 
Bamberg mit denen des Klofters follen die Kinder getbeilt werden u. f. w. Zugleid 

verlieh Otto dem Klofter Prifling Holzungsrecht in feinen Wäldern in Schambad, 
in Nittenau und in Sloubte, dann den Salzbedarf aus jeiner Saline in Reihen 
ball, Bon den zahlreichen Privilegien der Päbfte und der deutichen Kaifer und 
Könige nennen wir die Confirmationen durh Papſt Honorius (1125), Inno- 
cenz Il. (1136), Innocenz IV. (1249), Clemens (1268), Nicolaus (1289), Bonifaz 
(1301), Urban (1363) u. j. w., dann dur König Lothar (1129 und 1137), 
Kaifer Konrad (1140), Friedrich (1150) u. ſ. w. Schon als das Klofter mit 
Willen Kaijer Konrads von Herzog Yuitpold Bucha gegen Manegoldingen 
eintaujchte, wurde dem Abte die niedere Jurisdiction auf feinen Gütern verliehen; 
i. 3. 1224 trat Ludwig der Kelbeimer auch das Gericht im Dorfe Prifling ab 
und verlieh dem Abte den Titel eines oberften Hoftaplanes. Dieſe Gerichtsbar- 
feit in Prifling wurde (1266) dabin beichränft, daß nur verſäumte Zinfe und 
andere Leiftungen vor des Abtes Forum gehören jollen; alle übrigen Fälle aber 
wurden Herzog Heinrihs Schenken Dietrih von Flügelsberg zuerkannt, der im 
Jahre drei Rechte beſetzte und dafür zum Mahl je 40 Pienninge erhielt. Da« 
gegen durfte er feine Steuer noch Gaftung (Herberge, albergaria, d. h. Recht 
mit feinen Leuten unentgeldiich beberbergt zu werden) fordern, wie er es ehedem 
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6. Ian.) wurde Ermiuold, der erſte Vorſtand, von ruchloſer Hand erſchlagen; 
ihm folgten im dieſer Würde bis zur Aufhebung (1803) unter Rupert Korn⸗ 
mann (Verfaffer der Sibyllen ver Zeit und der Religion, 7 zu Kumpfmühl 
1817, 23. Sept.) noch 53 Aebte. Der legte Conventuate P. Edmund Wal- 
berer, der eine umfaffende, im Schottenkiofter zu Regensburg im Manufcripte 
aufbewahrte Gejchichte von Prüfening fchrieb, ftarb 1842, 16. Juni. Das 
Kloſter hatte Probfteien zu Hemau, Brud und Gebenbach; die Kloftergebäude 
wurden nach der Säcularijation am Frhrn. dv. Brints: Berberi veräußert, 
der Prüfening zu einem der anmuthigften Yandfige erhoben hat. 

Eine Heine Meile donanabwärts von Regensburg gelangen wir zu dem 
Site der hochftiftifchen Grafichaft Donauftauf') (S. 411), wo jchon 1130 


getban hatte, noch Tafernen errichten, außer mit Erlaubniß des Abtes. Kaifer 
Ludwig verlieh dem Abte die Heofmarksgerechtfame im jeinen Dörfern Obern- 
dorf, Matting und Graflfing (1344) und gab dem Kloſter (1345) die 
Freiheit, daf wer um deffen Erb und Aigen zu Magen hätte, es uur ber ihm 
als Kaftenvogt oder vor feinem Stellvertreter tun dürfe. Die Pentifilalien er- 
bielt Abt Ulrich Bichauſer neuerdings (ſchon Abt Wernber, F 1264 war infulirt 
worden) und ward damit (1379, 11 Dez.) durch den Regensburger Weibbiichof 
Albert inveftirt. Wie fehr fi die Priflinger Mönche die Pflege der Wiflenihaf- 
ten angelegen jein ließen, davon giebt der Katalog ihrer Bibliothel (Mon. Boica 
Vol. Xlll. p. 134) beredtes Zeugniß. Aus diejem Klofter gieng der heilige Erze 
biihof von Salzburg Eberhard (F 10. Juli 1164 zu Stain in Steiermarl) her- 
dor. Den P. Arnold hält man für den Berfaffer der Librorum IV de miraculis 
B. V. M. Gegenwärtig ift das Klofter Prifling mit feinen prächtigen Garten- 


Anlagen im Befige des Freiberrn Alerander Zuylen van Nyevelt. Hieher ber 
wegte fih vor Alters alljährlih zu Weihnachten von Regensburg aus ein gar 
feltfamer Zug. Die jungen Geiftlihen nämlih und die dortigen Schüler feierten 
ibr Narrenfeft, wobei fie fi verlarsten, in Büffelshäute einwidelten, ober 
als Meibslente anzogen und unter Tanz und Wbfingung nicht fehr clericaler 
Lieder — einen Narrendifchof voraus — in's Mofter eindrangen, die Thüren 
einichlugen, Mönche und Klofterleute verhöhnten, jede Art Unfug trieben, und 
am Ende noch Pierde, Rinder und Anderes mit hinwegfübrten. Da fie auf 
diefen Zügen bewaffnet waren, floß biebei nicht jelten Blut und erließ Pap ſt 
Innocenz (1249) von Lyon aus an den Biſchof von Regensburg ein Mandat 


zu Abſtellung dieſes Mißbrauches. Auch in Schwaben wurde dieſes Feſt begangen 


und im Frankreich erhielten ſich diefe Prozeſſionen bis 1445. Zu Paris zogen pie 
am Neujabrstage mit Papft, Erzbifhof und Biſchof in die Hauptlirche, gebraud- 
ten da den Altar als fürmlihen Schenttifh, worauf fie zechten und mwirfelten 
und zünderen hiezu altes Sohlenleder ald Weihrauch an u. [. w. (Berg. Ehriftian 
Gottlieb Haltaus, Jabrzeitbucd der Deutſchen des Mittelalters. Ueberſ. wort Shen 
Grlangen. Bei Palm. 1797 u. Rene hifter. Ahandl. der Chur. Bayer. At 


Bd. 3. ©. 328 u 349.) 


n 
) Das Stupinga (888), Staubing fann, abgeſehen von der Epmologie r 
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ein bifchöfliches Schloß ftand. Hier fchrieb Bifchof Albert der Große (1260 bis 
1262) den Zraftat in evangelium S. Lucae. Die Burg Stauf war in den 
früheften Zeiten ein Zankapfel zwiichen Bayern und den Regensburger Bi: 
jchöfen und wurte von 1130 —1161 vier Dale erobert. Die unzähligen Ber 
pfändungen verwirren die Gejchichte diefer Herrichaft jehr. Zu Eingang des 
14. Jahrhunderts hatte die Stadt Regensburg Donauftauf vom Hochftifte 
in Pfand (1301—1309).*) Nach ver Wiedereinlöfung gelangte der Markt 
an Kaijer Ludwig, dann an deſſen Sohn Ludwig den Brandenburger (1351), 
an Karl IV. (1352, trat aber erft 1355 in Bejig), 1373 an die Herzoge 
Otto, Stephan d. ä., Stephan d. j., Friedrich und Johann von Bayern vor- 
behaitlih des bomfapitlifchen Kinlöfungsrechtee. Nur jehr kurze Zeit blieb 
Donauftauf nach der Löſung durch Biſchof Dietrich (1382) beim Stifte, und 
jcheint der Pfaupfchilling durch den Biſchof nicht aufgebracht worden zu fein, 
da die baherifchen Herzoge ſchon 1385, 28. März, diefen Markt mit feinen 
Zugebhörungen neuerdings ber Stadt Regensburg um 21,000 ungarifche Gul- 
den und 200 Pfr. Pfge. einfegten, wovon ihn Biſchof Johann nach verfchie- 
denen Berhandlungen mit Herzogen Heinrich (1424, 25. Mai, 26. Mat, 
2. Auguft, 1. Dftober) wieder an fich brachte und durch König Sigmund 
(1424, 24 Dftober) eine Beftätigung der Grafichaftsrechte und des Blut- 
bannes (vom 28. Yan. 1285) erlangte. Das Geleit reichte zu Waffer von 
der Regensburger Brüde bis zur Chesznach und zu Land am anderen Ufer 
bis gegen Regenftauf. Schon i. 3. 1428, 29. März mußte der Biſchof Stauf 
wieder den Regensburgern überlaffen, die es 1481 an Herzog Albrecht von 
Bayern übergaben, von deſſen Nachfelgern die Herrjchaft -erft 1715 durch 


deßhalb nicht bier gejucht werden, da die Gegend, wo unfer Donauftauf ent- 
ftand, noch 914, 25. Novbr. nichts als Wald war. Hieber gehören der Lude- 
wicus de Stoupfe magister coquinae episcopi (1177—1201), dann Ulrich von 
Stouffe und fein Schn Ulrich der Suljbed (1302), die fih auch von Glapfenberg 
bießen. 

) Bon den Pfandinhabern wurde dies Schloß verichiedenen Adeligen gegen Geld- 
vorſchüße in Pflege gegeben. Wir nennen als jolhe 1501—1334 Auer, 1336 Eg- 
lolfsbeim, 1340— 1352 Haugendorfer, 1352 Reich und Auer, 1357 Weberfuertt, 
1362 Chuntſch, 1367 v. Zesnig, 1375 Eder, 1377 Gamerit von Särding, 
1387 Teſchinger. Die Regensburger fetten bieber alle Jahre ein anderes Raths— 
glied (Staufferberren). Nachdem Stauf (1481) abermals an Bayern gelommen 
war, erſcheinen bier wieder als Pileger die Zennger (1485), Watmanftorfer (1490), 
Pränntl (1491), Egt (1493), Zeilbofer, Notbafft (1503 u. ſ. w. Dieſe Pflegs- 
inbaber bezogen bievon 200 Gulden zu Burgbut, hatten die Benugung bon 
200 Tagwerk Wieſen, Taferne, Zapfen» und Schenkrecht, zwei Weingärten, 
großen und Heinen Wildbann, das Altwafjer unter dem Scheichenberg, der See 
genannt x. 
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Fürſtbiſchof Joſeph Clemens wieder an das Hochitift gebracht wurbe (um 
36,000 Gulden). Eine Löſung von 1710 wurde 1714 wieder annuflirt. Der 
Lüneviller Friede (1802) und ver Reiche: Deputations-Hanptichluß (23. Febr. 
1803) theilten das Fürſtenthum Regensburg und die Herricaft Donauftauf 
dem Aurerzlanzler Karl Theodor, Frhr. von Dalberg zu, in deſſen Namen 
(1802, 18. Nov.) der Graf von Bengel-Sternau hievon Befig nahm. Die 
Huldigung erfolgte 1804, 23. April. Nah Schöpfung des Großherzogthums 
Frankfurt trat der Fürftprimas Regensburg an den Kaijer Napoleon (16. Fe— 
bruar 1816) ab und für diefen übergab es 9. Mai 1810) General Gompans 
in die Hände des Frhrn. v. Weichs als bayerischen Bevollmächtigten. Die 
Herrfchaft Donauftauf endlich ward 1812, 18. März, dem fürftlihen Haufe 
Thurn und Taxis als Entſchädigung für vie Reichöpoften in Bayern ein- 
geräumt. 

Gegenüber der malerischen, auf einem Felskegel die Ebene beherrſchenden 
Ruine der (1634) durch Bernhard von Weimar zerjtörten Burg Stauf er» 
for König Ludwig den Breuberg mit feinem (1388 erbauten) Salvator- Kirchlein 
und mit feiner bezaubernden Ausficht Über die romantifchen Ufer des Donau- 
ftromes bis an die fernen Alpen zu Ausführung einer Idee, "womit er jich 
ſchon als Yüngling getragen hatte: Herftellung eines Chrentempeld für aus- 
gezeichnete Deutiche — „Walhalla”. 

„Mögen fo, wie dieſe Steine fih zufammenfügen, alle 
Deutſche kräftig zufammenhalten!” 

Mit diejen Worten begleitete der erleuchtete Monarch die erften Pam- 
merfchläge auf den Grunpdftein dieſes herrlichen Denkmales deutſcher Größe 
am 18. Dftober 1830, dem Jahrestage der Schlacht bei Leipzig. 

Aus weißem Marmor aus dem Untersberge und aus den Eidftäpter 
Steinbrücden ift Walhalla nach dem Borbilde des Pantheons zu Athen in Do— 
rifchem Style erbaut. Das ganze Gebäude hat 500 Fuß in die Länge, 332 
in die Breite und eine Höhe von 240 Fuß. Eine prachtvolle, 140 Fuß hohe, 
286 Fuß breite Marmortreppe führt zu diefem Prachtbaue, deſſen ausführ- 
liche Beichreibung der königliche Gründer felbft in „Walhallas Genoſſen“ ge— 
liefert hat. 

Bei Eröffnung und Einweihung dieſes Tempels (18. Oft. 1842) waren 
darin im ſechs Gruppen’) die Bruftbilter von 162 vorzüglicen Deutichen 
aller Stände von Hermann dem Cherusferfürjten bis auf Johann Wolfgang 
von Göthe, gefertigt von den berühmteſten Bildhauern: Thorwald ſen, 


ie 
) Jede durch einen Genius des Ruhms aus Rauchs Kunſtwerlſtätte geleitet- — 
8 Reliefs aus Deutichlands älteſter Geſchichte an dem 292 Fuß langen Fries — 


der Galerie ſind nach Wagner's Entwurf von Pettrich und Schöpf aus 6a 
ſchem Marmor ausgeführt. 
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Tieck, Schwanthaler u. A. aufgeftellt. „Gleichheit befteht in Walhalla; 
bebt doch der Tod jeden irdifchen Unterfchied auf.” In der oberen 
MWandabtheilung glänzen auf weißen Marmortafeln in großer vergoldeter Schrift 
die Namen derjenigen berühmten Männer und Frauen, deren Abbildungen nicht 
aufzufinden waren. 


Wir wiſſen feinen geeigneteren Schluß für unferen Bericht, als König 
Ludwigs Worte: 


„Möchte Walhalla förderlich fein der Erftarfung und 
Vermehrung dveutfhen Sinnes! Möchten alleDeutfce, 
welden Stammes fie auch fein mögen, immer fühlen, 
baß fie ein gemeinfames Baterland haben, ein Bater- 
land, auf das fie ftolz fein können; Veder trage bei, 
fo viel er vermag, zu deſſen Verherrlichung!“ 


Pierundzwanzigfies Kapitel. 
Dad Landgericht Sulzbad). 


fiteratur. 


Sultzpach. Mon. Bolca Vol. AXXVI. P. I, p. 641 qq. ſche * raphie vom Landger. + Yen Nürn- 
— Rosenberg. Ibid. 644 9. — Moris, Joſ, | berg u. Solzbach 1806. 8. — Sıhiefl, A, 
Stammreibe u. Geſchichte der Grafen von Eulj- Hifler. -Ratif. Notizen von — in Lipowsly. 
bad. Abb. dv. hiſt Ki. d. kal. b. Alan. d. Wiſſ. Nat. Garde⸗Alm. 1817. 98 ff. — Bedall, P. 
Br. 1. Thl. 2. 1833. — Bad, Dr. Ga. Chri- | E., Verzeichniß der in ver Sulzbacher Fürfengruft 
Hoph, Geſchichte des Herzogthume Sulzbach. Feip- begraben. durchl. Fürftenperfonen. Verh. dv. bif. 
sig. 1847. — Derf., Antistitum series soliaba- | Ber. 6. Bd. 199 ff. — Hammerorbnung von Am⸗ 
eensium. 1835. gr. Bol. — v. Fink, Beiträge bera u. Suljbad. Fol. Nürnberg 1526. — Unge⸗ 
zur Geſchichte des Landgerichtee der Graffchaiten fräntıer evangel. Religionszuftand im Herzogtbum 
Dirfhberg w. Sulzbach. Verh. d. hifl. Ber. 4. ®o. Sulzbach. Frift. u. Leipzig 1794. 4. Seitenftüd zu 
19 #. u. Zeitfär. f. Bayern u. d. angränz. Yän- 2. &. Tregeis Schrift: Affecurirter evangel. Re- 
der. 2. Jahrg. 4. Br. 1 ff., 129 ff. 37 ff. — fg im Herzogtbum Sulzbach. Leipzig, 
Suljbach u. feine Beherrſcher, mit Abbildungen. 1794. — Palz-Zulzbahifhe Liturgie. Bayr. 
Sulzb. Kal. 1843. — Die Fürftengruft zu Sulj- 1797. ri — Anzeig, des Herzog Wolfg. Wilh. 
bad, Ebenv. 1361. 126 f. — Yeinberger, ungerecht Begehren bei vorgenommener Erecution 
Tomas, Die —— von Sulzbach durch in Sulzbach u. Weiden betr. 1650. 4. — Bergl. 
800 Jahre. Eulz. 1783. 4. — Schleiß v. ti * Neuburg. Provinzialbloͤtter. Bo. 3, Heft 
mwenfelv. Beiträge zur ref Sulzbachs. 5 u. 6. Reuburg. 1808. 498 ff. 

Eutyb, 1789.8. — Schleiß, E. H., Merizini- 





Mit ganz befonderer Vorliebe verweilen wir beim alten Grafenjige Sul z— 
bach, aus deſſen fpäteren Herzogen Karl Theodor (geb. 1724, 11. Dezbr., 
tr 1799, 16. Febr.) die furpfälzifchen Yande mit Pfalzbayern vereinte. Yeider 
ift uns nicht geftattet, uns Über das mächtige Grafengejchlecht weiter zu ver« 
breiten, deſſen Töchter gleichzeitig die Kronen des oft» und des weit-römifchen 
Reiches trugen (ſ. ©. 417 u. Morig a. a. O.). Es vererbte, wie ſchon 
erwähnt, die Grafſchaft Sulzbach ven Grafen von Hirfchberg, nach deren Er- 
löjchen (1305, 4. März) durch VBermächtniß des Grafen Gebhard das ganze 
Territorium des heutigen Yandgerichtes Sulzbah an Bayern fiel. Die Her- 
zoge Rudolph und Ludwig trugen auch dies allodiale Beſitzthum dem Reiche 
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auf und emfingen es 1307, 13. Dezbr., von König Albrecht zu Lehen, der 
ihnen wenige Tage zuvor (8. Dez.) die angefallene Erbſchaft beſtätigt hatte. 

Im Bertrage von Pavia fiel Sulzbach mit Nofenberg u. f. w. an bie 
pfäßziiche Yinie und in der Theilung von 1338 an Pfalzgraf Rudolph; nach 
beifen Tod wurde (1353, 30. Okt. 5.Nov.) diefe Grafichaft mit dem Land— 
gerichte und allen darin gelegenen Städten und Echlößern an Karl IV. als 
König von Böhmen!) veräußert. Als nun dieſer dem Kurfürften Dtto (1373) 
die Mark Brandenburg mit Sulzbah und anderen Befigungen feines eigenen 
Hauſes widerlegte, wurde der nördliche, bei Böhmen verbleibende Theil hie— 


) Die Malftätten des Landgerichts Sulzbach waren: zu der Luchſenbruck, zu Kas- 
berg, zu Roßlau und an der Schnaittacher Brücke. In diefem Gerichte, das bor der 
Organifition v. 3. 1803 auf 8’, Onad.- Meilen 10,214 Seelen zählte, Tag das 
Amt Hersbrud, das mit dem halben Amte Lauf und mit dem einft böhmiſchen 
Antbeile an Reihened nah dem Abgange der Ingolftädter Linie an Niederbayern 
tom. Gin Landrichter zu Sulzbach bezog nah dem Beftallungsbriefe für Martin 
v. Wildenftein (1478, 2. Febr.) jährlid 100 Pfd. Nürnberger Pfenninge Burg- 
ſold und 35 Maß Habern, 55 Maß Heu, 24 Fuder Frobnfabrten, 100 Käſe, 
40 Faſtnacht⸗Hühner und die zur Pflege gebörigen Aeder. Dazu ftanden ibm die 
Geleitsgebühren in der Stadt und auf dem Lande und eim Viertel von dem, 
Bitzthumhändeln, die Mundleute und der Meine Wildbann, das Siegelgeld und 
die Holzfuhren zu. Bon den Gerichtöhändeln mußte er das „Landgericht mit 
Koftung erhalten”, und leiftete Ritterdienft mit 6 geraifigen Pferden und 5 ge- 
raifigen Knechten. 

Bon den Gnadenbriefen der fFürften für die Stadt Sulzbach nennen wir 
außer der Konfirmation Dtt Heinrichs (1556) Kaifer Sigmunds Freiheiten pom 
24. Febr. 1431 und 21. April 1434), in deren erfterer befonders das von Mö- 
nig Wenzel verliebene Bergwerk im Folzperg beftätigt wird. Wegen des Berg- 
baues gerietben die Bürger öfters im Irrungen, fo ſchou zu Karls IV, Zeit we- 
gen des Erzberges, „der Pleunberg“, mit ihrem Bürger Konrad Ernsperger, die 
der Kaiſer (1560, 19. Jan.) felbft beilegte. Auch Fremde, nicht hier Anfäßige, 
verfuchten bier zu ſchürfen, entgegen dem Privilegium, „daß Niemand ein Eijert- 
erz in der Herrichaft Sulzbach bearbeiten oder haben foll, es fei denn ein ge- 
jeffener und geſchworner Mitbürger der Stadt (3. B. Heinrich v. Aufſeß in einem 
Ader unter dem Königftein 1436, dann die Bürger von Amberg u. f. m-.), Po 
gegen die Sulzbacher bei den Fürften Schuß ſuchten. Die Amberger entgegen 
rächten fih dadurd, daß fie denen von Sulzbach die Durchfuhr ihrer Erzeugniſſe 
auf der Vils verwehrten, jo daß dieſe genöthigt waren, ihre Eifenprodutte Dre 
Schmidmüblen zu Yand zu verführen, bis Kaifer Sigmund den Herzogen Ernft, 
Wilhelm, Jobann und Albrecht (1434, 28. April und 14. Septbr.) gebot, den 
Bürgern von Amberg, wenn fie die von Sulzbad ihr Gewerb und game” 
ichaft auf der Vils zwifhen Amberg und Regensburg nicht treiben laſſent er 1 
ten, ihre Schifffahrt auf der Vils und auf der Donau auch niederzulegen — 
S. 459.) 
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von als Landgericht Auerbach getrennt. Nach Otto's Tod (1379) befaßen 
Sulzbach die bayerifchen Herzoge gemeinfchafttich bis zur Theilung vom Jahre 
1393, in der Herzog Johann Sulzbah und Rojenberg erhielt. Das Lands 
gericht dajelbft wurde nicht getheilt und je einmal durch Herzog Johann und 
zweimale durch Herzog Stephan bejett. Indeſſen verfegten jchon 13%, 5. Fer 
bruar Herzog Johann und fein Sohn Ernſt Stadt und Veſte Sulzbach nebft 
der Münze, Stadt» und Yandgericht an ihre Vettern die Pfalzgrafen Ru: 
precht d. jüng. und Ruprecht d. jüngiten, Friedrich und Johann, während auch 
Herzog Stephan mit Willen feines Sohnes Ludwig des Gebarteteu zu ver— 
Ichiedenen Malen auf feine zwei Theile des Gerichtes daran 6760 Gulden ver: 
ichrieb (1399). Obwohl König Ruprecht (1400, 1. Bunt) den Herzogen Ernft und 
Wilhelm die Wiederlöſung von Subad (Stadt u. Veſte), Rojenberg, Bopperg 
(Beten), Schwandorf (Markt) und Hersbrud ( Stadt u. Beite) um 10,367 neue 
ungarijche und um 7000 rheiniſche Gulden gejtattete, verblieb Sulzbach doch 
jeinem Sohne Johann, der den bayeriſchen Herzogen hiezu (1410, 12. De;.) 
neuerdings 5463 rhein. Gulden lieb. Die Wiedereinlöfung geichah erit durch 
Herzog Albrecht III. von Otto von Mosbach (1451), worauf es bei Bildung 
des Herzogthbums Neuburg (Kölner Spruch 30. Juli 1505 und Abjchied vom 
18. Yan. 1506) von Bayern an vie junge Pfalz abgetreten mwurte. Die 
Stände ver Neuburgifchen Yandjchaft verkauften (1546) Das ganze Amt Sulz- 
bad ') ſammt der Hälfte von Parkjtein und Weiden au Kurfürft Friedrich II. 


i) Unter den vielen Nittergütern dieſes Gerichtes erwähnen wir zunädhft den Ho— 
lenftein, wovon fih die Truchſeßen der Grafen von Sulzbach (ſpäter der 
Grafen von Hirfchberg fchrieben. König Heinrih gab um das Jahr 1100 zwei 
zinsbare Pente dur ihren Schirmvogt Gozpertus de Holenfteine an S. Haim- 
meram. Ludwig der Bayer verlich (1323, 27. Aug ) feinem SHofmeifter Heinrich 
dem Truchſeſſen von Holenftein die Burgleben, die Heinrich der Gebelzhofer und 
Ufrich der Bort an die Bürger von Sulzbach verfauft hatten; von Heinrichs hohem 
Unjeben zeugt, daß er (1528, 31. Dez.) zu dem Frieden, den Weichnant von Traus- 
niht für diefen Kaifer mit der Stadt Regensburg ſchloß, feine Einwilligung gab. 
Ein Truchſeß Heinrich umd jeine Gemahlin Margarethe verkauften (1350. 8. Jan.) 
einen Zebenten vom Holenftein an dem Plabenperd dem Reimar Ammertballer, 
und noch 1385 war Konrad aus dieſem Geichlechte Yandrichter zu Sulzbach, 
Spiter hatten die von Hedwig und die Stromer den Holenftein inne; darauf 
folgten (1577) v. Zandorf, (1564) Sikinger, (1589) Sauerzjapfen, (1596) die 
Paumgartner (Nürnberger Bürger), nun wieder die Freih. dv. Stromer, Der 
Ruprechtſtein (in die böhmiſche Piandichaft eingeichtoffen) gebörte jeit ältefter 
Zeit den von Freudenberg (©. 441); von ibnen erlangten ibn durch Heirath die 
von Hirichberg, die dv. Warnftetten (durch Kauf), Quetz u. f. mw; die Freuden- 
berger beſaßen auch nach den Tannbergern den Sit Neulirchen (1514), der 
mit Ruprechtitein verbunden wurde. Gegenüber dieſer Veſte liegt das bormalige 
v. Sonnenburgiſche Patr.Ger. Kirchenreinbach, jonft im Beige der Kragban 
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von der Pfalz um 100,000 Gulden, werauf die Bürger der Stadt Sulzbach 
(8. Juni 1546) Huldigung leiſteten. Nach feinem finderfofen Tode (1556) 
erhielt e8 abermals Ott Heinrich von Neuburg, der die gefammten Neubur- 
giſchen Lande dem Wolfgang von Zweibrüden vermachte. Bei feinen Nach— 
fonımen verblieb es bis nach Kari Theodors Ableben (1799, 16. Februar) 
die Birkenfeld-Zweibrücken'ſche Yinie in allen baherifch = pfälziichen Landen 
fuccebirte. Das durch Vertrag vom 15. Yan. 1656 geſchaffene ſelbſtſtändige 
Herzogtbum Sulzbah (veffen Umfang ſ. S. 436) wurde bis zum J. 1791, 
30. Juli befonvers verwaltet. Die Fürftengruft in Sulzbach birgt vie irdi— 
fchen Reſte von 14 Gliedern dieſes Rürftenhaufes (vergl. Verb. d. bit, Ber. 
VI. Bv. 199 fi. u. Sulzb. Kal. 1861 ©. 127), darunter auch den Leichnam 
Maria Franziska Dorotbeens, der Mutter König Marimilian I., welche als 
Wittwe 21 Jahre im Schloſſe zu Sulzbach refidirte. ') 


(1514), Eiſen (1541), dv. Brand (1559), Mühlholz (1576). Den Neidftein 
verfanfte (1326, 16. Mai) Dietrih von Parsberg an König Ludwig, mit Aus- 
nahme der Mannleben, wofür ibm diefer die Stadt Hemau mit Steuer und 
Gericht verpfändete. Später treffen wir auf diefer Veſte (1494) die Trauten- 
berger und bald darauf die Freiberren von Brandt, die dazu den Sit in der 
Heg (Högen) beſaßen, der von ihnen (1574) an die Aurttenbad, (1580) Prey- 
fing, (1655) Saterb u ſ. w. kam. Strolenvels erwarben die Buirette von 
Oblefeldt um 1747 von den Herren von Wildenftein, die e8 nach den Strolen« 
feljern (feit 1330) inne batten. In Liechteneck erbielt (1579, 23, Sanuar) 
Hanns Furttenbach von Keihenihwand durch Pfalzgraf Philipp Ludwig neuer- 
dings Yandiaffenfreiheit; ichen 1580, 9. Sept., bejaß es Hanns Sigmund von 
Prevfing. Gleichzeitig erwarb diefer von eben demjelben Furttenbach das Kitter- 
aut Haunrik, das vor diefem die Pfinging v. Senfenfeld (1514) und Leuprecht 
(1570) befaßen. An der Oſtgränze dieſes Gerichtes gegen Bilseck ift das Stammhaus 
der Freiberren vd. Stainling, die den Edeljig im nahen Sinnleitben er- 
bauten (1369), das von ihnen durch Heirath (um 1697) an die Freiheren port 
Weichs und bievon an v. Mavern (1713), Freih. v. Yochner (1763), Hansmarır 
(1780) übergieng. In Groß-Albertsboien finden ſich eiienbaltige Schwefel- 
wafler. In diefem Rittergute folgten auf die Eribeden die Gradt (1573), p- Yu“ 
han (1598), Freih. v. Schieffer (1655) u. ſ. m. 


Sie legte oberhalb des Dorfes Rojenberg das liebliche Luſtſchlößchen ra rı z i v 
taruhe an, deſſen Abbildung der Sulzbacher Kal. 1843 bietet. Die Reſi densz, 
fpäter zur Kaſerne eingerichtet, kam im den Befig der dv. Seidel und Buftett und 
wird nad der Ermwerbung durch den Staat in eine Strafanftalt umgemandelt- 
Ueber Herzog Philipp Auguſts 73 jäbrige Geburtstagsfeier (1695), wobei aus 
Hemauer Geſchirr getaſelt und ans Kreußner Krügen gezecht wurde, veral- un E 
terhaltungsblatt d. Nenen Münchn. Ztg. 1860, Nr, 1. Von eingebornen uia 
bachern bat uns Rob. Leonhard Friſch ein ſehr ſchätzbares Wert hinter laſſen 
Teutſch⸗Lateiniſches Wörterbuch, Nebſt einem Regiſter der Lateiniſchen Worter- 
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Die Befte Rofenberg, ein nad dem Tode Gebharbs von Hirfchberg 
heimgefallenes Reichslehen, wurde den Herzogen Rudolph und Ludwig") mit 
Sulzbach verliehen und war in die obbefchriebenen Berpfändungen einge- 
ſchloſſen. Die zu diefer Veſte verzeichneten Güter find in den heutigen Land« 
gerichten Sulzbach, Amberg und Vilseck zerjtreut und bilden fein gejchlofjenes 
Territorium. 

Berge und Anhöhen umſchließen den einzigen Markt biefes Yandgerichtes 
Königſtein fo gebrängt, daß man ihn erjt bemerkt, wenn man ihn erreicht 
hat. Nach den auch anderweitig im Yandgerichte Sulzbach erjcheinenven, 
davon benannten adeligen Yandjaffen, aus denen Gelphrad de Chungeftein 
(vor 1140), Wirnt de Chunegeftein (1184) und Ulricus de Kinigeftain (1229 
u. 1252) als Zeugen vorfommen, folgten in Königjtein die Seckendorf und 
v. Breitenftein, welch Letztere mit den Pfalzgrafen wegen ver Landſaſſerei in 
Breitenjtein Irrungen hatten. Dieje Veſte hatte Herzog Dtto für Branden- 
burg von Karl IV. mit in Pfand erhalten; fie fiel an Herzog Stephan und 
(bei der Theilung von 1393) an deſſen gleichnamigen Sohn. Von denen von 
Breitenftein ?) mußten (nach Hund) die Nürnberger das „Dochgericht oder 
Salgen“ zu Lehen empfangen; allemale durch zwei Nathefreunde, bie einen 
Lorenzer Gulden zu Lehengeld gaben. 

Die bei Illſchwang in Kühnhof und bei Ratzenried (1756 und 
1779) eröffneten Grabhügel mit den darin entdedten Werkzeugen beuten dars 


Berlin. Nicolai 1741. Dem bier gebornen Direktor der f, Hof- und Staats- 
Bibliothek Philipp von Lichtenthaler wurde eine Gedenktafel an feiner Geburts: 
ftätte errichtet. A 

’) Beide Herzoge gaben Nofenberg (1314) Rudger dem Bunzinger in Burgbut, 
wofür er einen Hof und Garten zu Lehen hatte. Gleichzeitig waren bier gejeflen 
die Yengenfelder und die Franken (noch 1343 u. 1357). Die Boiten von Ro- 
jenberg, die nach dem Salbuch von 1326 den Zebenten von 4 Huben in Hann- 
bach hatten, verkauften (1357) zwei freieigene Huben in Etferspelt (im Sal: 

buche, Ebevelt, 9 Huben). In der Folge bildeten fih daraus drei Burgbuten 
(der Kemnater, Doles u. Stiebar). Im Yebterer fuccedirten (1543) die Eribeden; 
diefer Antbeil fam mit dem Kemnatifchen (1592) an Pfalzgraf Ott Heinrich; im 
andern treffen wir (1613) Lüchaw, (1619) Götengrüner, (1655) v. Freuden: 
berg, darauf fam er an Sulzbach. 

?) Ihnen gehörte auch das ſpäter v. Harsdorfiihe Patr.-Geriht Eijhenfelden, 
deflen Kirchenſatz und Bogtei Graf Gebbard von Hirfchberg (1301) an Klofter 
Kaftel gejchenft hatte. Bon ihnen erwarben es die von Tanndorf, Schlüßelfel- 
der u. f. w Hermanns von Breitenftein Witwe, Kunigunda verlaufte (1315), 
5. Febr.) ibr Gut zum Loch unter dem Breitenftein an Engelthal um 94 Pfd. 
Haller, worauf die Breitenfteiner nahmals Ansprüche erboben, die (1323) befeitigt 
wurden. Gin Erbard Eſchenbeck von Loch einte fi (1377) mit feinem Schwager 
Heinrih dem Kümmersbruder um Hermann des Ammerthalers Nachlaß. 
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auf hin, daß dieſe Gegend ſchon in erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeit- 
rechnung bewohnt war, wie denn auch die Teufelsfanzel daſelbſt auf einem 
Felfen im Walde nach der Sage vom Gottjeibeiuns aus Verdruß wegen ber 
Predigt eines Heidenapoftel® aufgefchlagen wurde. Ueber die dafige Probjtei 
des Kloſters Neichenbah haben wir jchon berichtet (S. 568). Die Pfarrei 
Illſchwang ward (1325) durch Bifchof Gebhard von Eichſtädt dem Kloſter 
Kaſtel incorporirt. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 
Das Landgeriht Tirfhenreuth. 


fiteratur, 


Brenner, 3. ®., Die Landgrafen von Leuchten⸗ Livomstn, Rational» GBarbe- Almanab 1814. 
berg. Rothenburg, 1834.8. — Ralfenberg in ver 106 (Bärnau), 1515. 98 (Raltenberg), 1816. 159 
Oberpfalz. Sulzb. Aal. 1852. S. 91 F. Mit Ab- (Tirfhenreutb). Bergl. aud die Literatut bei Wald⸗ 
big. — Ruine der Burg Fallenberg. Mit Ans» faffen. — (Schuegraf bat Monoarapbien über 
fiht von ver Eüpfeite. Ebenvaf. 1853. 112. — Bernau, Beydel, Raltenberg, Griestad, Hermanns = 
Der Mariabülfeberg bei Juchsmühl. Ebenvai. 1850. reurh, Hobenftein, Hobentbann, Liebenſtein, Tir- 
93 ff. Dit Abbilog. — Defterreider, Urkund- fbenreutb, Wenvern, MWonpreb re. geſchrieben, vie 
liche Nachtichten von einigen Müfungen in ver aber unieres Wiſſens nicht gedruckt find.) 
Oberpfalz. Berh. d. hifl. Ber. Br. 6, 145 ff. — 


Die Nichterämter Poppenreut und Mähring, Wonpreb, Großenfronreit, 
Liebenftein, Falkenberg und Neubaus verbanden fi im Dftober des Jahres 
1804 mit dem fogenannten Stabtgerichte Tirfchenreuth und mit dem Gerichte 
Bernau zu einem Pandgerichte, das auf 8; TI Meilen 11,297 Seelen zählte. 
Hievon kamen (1849, 29. März) die Gemeinde Bernftein zum Landgericht Er- 
bendorf und (1857, 25. Juni) die Gemeinden Dietersvorf, Eppemeuth und 
Neuhaus zum Yandgerichte Neuftadt a./Wlonb. in Abgang. . . 

Der nach dem Brande i. 9. 1814 in ganz veränderter Geftalt mit Drei 
neuen Straßen und zwei Springbrunnen auf dem Marktplage neuerbaute 
Amtsfig Tirfhenreuth ehrt an dem jtattlichen Rathhauſe durch Gedenl⸗ 
tafeln das Andenken am zwei verdiente Eingeborne: Joſeph von Stichauer 
(geb. 2. Oft. 1769, + 6. April 1856) und Dr. Andreas Schmeller (geb. 
1785, 6. Auguft, 7 zu München 27. Yuli 1852). °) j 

Die Pfalzgrafen Rapoto und Heinrich von Ortenberg gaben purch Die 
Hand des römischen Königs (1217) ihr Gut Tirſchenreut mit Vogtet, Lehen, 
Höfen, Wäldern, Fiſchereien und Gebieten an Waldſaſſen gegen Sebaru⸗ 
zwei Höfe in Biberbach u. ſ. w., welcher Tauſch durch eine Infunpe vom 
2. Nov. 1218 beftätigt wurde. ’) Im nächften Jahre erhielt das Klofter don 


— 36), 
') Auch der Ingolftädter Profeffor des geiftlichen Rechts Dr. Georg Hauer (Fr re 
der Dechant von U, f. Frauen Stift in Münden Philipp Dobereiner (F ve tr 

r 


endlich Dr. Lorenz Hochwart, Ber berühmte Hifterifer (+ 1570) find gebo 
ſchenreuther. ntern 

?) Um diefe Zeit regierte Waldfafien Abt Hermann, der in Tirfchenreutb den 386 
Weiher anlegte. Den an diefem Weiber errichteten Hammer verpfindete — 
24. Juni) Kuntz Andre dem Kloſter um 72 Pfd. Pfge. 
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Kaijer Friedrich das Fifchwafler dafelbjt und von Biſchof Konrad von Re— 
gensburg den Zehent von bebauten und noch unbebauten Neuriffen. Die 
Pfarrei mit dem Zehenten im Norbwalde hatte ſchon 1130 Biſchof Konrad 1. 
ebendahin geſchenkt und Bilchof Konrad IL. dem Stifte gänzlich incorporirt 
(1186). Sie wurde (1242) durch Biſchof Siegfried, (1476) durch Papit 
Sirtus IV. und jpäter zu verfchievdenenmalen dem Klojter neuerdings einver- 
leibt. Abt Johannes ertheilte Tirſchenreuth (1328) Staptfreiheiten, die in den 
Jahren 1364, 1399 und 1481 Aenderungen erlitten. Bei Gelegenheit erfterer 
Gonfirmation (1364, 29. Sept.) gelobten die Bürger, dem Kloſter getreulich 
beizuftehen, die gebührende Steuer zu entrichten und bei Sterbfälfen den 
britten Theil der Habe an das Stift zu einem Selgerät zu geben. Kurz 
darauf ward die Vefte Tirfchenreut nebft Gericht tem Peter von Wunbreb 
zu Lehen gegeben, der (1375, 17. Juni) reverfirte, jie auf Verlangen dem 
Stlofter wieder aufzugeben und zu antworten, Im Jahre 1404 ‘erhielten bie 
von Zirfchenreuth einen Burgfrieven, kamen aber bald darauf mit den Herren 
in Waldſaſſen wegen einiger Bunfte ihrer Freiheiten in Hader, den Pfalz- 
graf Philipp (1499) beilegte. Als das Stift Walpfafjen während der Refor— 
mation an die Kurfürften von der Pfalz gelangt war, huldigte auch unjere 
Stadt denfelben (1584, 1610, 1615 u. ſ. w.). Aus dieſer Zeit ift auch ein 
Revers der Bürgerichaft über Pfalzgraf Friedrichs Reſolution wegen Degra- 
dirung des Dürgermeifters und Rathes und Neuergänzung des Yegtern, Auf 
nahme eines Stadtjchreibers, neuer Bürger, Bezahlung der Stadtſchuld u. |. w. 
im Jahre 1596, 17. November. (vergl. über Zirfchenreuth: Brenner, Wald» 
jaffen). . 

Im Eurbaherifchen Landgerihte Bernau wohnten auf °%, DD Meilen 
1892 Seelen. Als König Adolph zu Eifenach dem Kiofter Waldſaſſen Frie— 
drichs II. Privilegien bejtätigte (1296, 1. Mai), fügte er die Schenkung von 
200 Markt Silbers bei, für welche er dem Stifte Bernau, Hehenthann ’) und 


) Hobentbanu gab das Stift (1335) dem Hermann PBaulftorfer v. Tännesberg 
nebft den Dörfern Waldhaujen und Igelsreut in Pflege; Doch waren aud bie 
v. Gleißenthal hier begütert und refignirten ihren Bejig (1357, 23. April) dem 
Abte Johann. Das Patronatsreht über die Pfarrlirche in Griesbad wurde 
dent Klofter Waldjaffen gegen Reichenbach zugeſprochen (1319, 16. Jannar). 
Das Gericht daſelbſt war (1365, 6. Febr.) dem Hanns von Griesbach über- 
laffen und ein Reindel von Griesbach verfaufte noh 1369 dem Stifte fein Haus 
und Hof und das Wirtböhaus dajelbit, die Mittermüble und den Zehenten auf 
drei Mühlen unter Griesbah, das Wirthshaus zu Poppenreuth, die Deden zu 
Forchheim und Buch, einen Hof zu Aſch u. i. w. Das Gut Poppenreutb er- 
bielt Waldjaffen durch Tauſch gegen den Hof Gotzbrechtshof um 105 Pfd. Heller 
von den Tandgrafen von Leuchtenberg (1302). Den Hammer verlieh König Chri-— 
ftoph (1444, 1. Dez.) dem Yandgrafen Leupold zu Lehen. Poppenreutb war mit 
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Griesbach einriumte, Die Kurfürften von Mainz, Böhmen, Brandenburg 
und Sachſen gaben hiezu (1297, 4. Juni) ihre Willebriefe. "Doch wurde das 
Klofter in diefem Beige durch die benachbarten Adeligen vielfach geſtört und 
mußte nach Kaifer Heinrichs Beſtätigung diefer VBerpfändung (1310, 25. Ian.) 
Bernau erſt neuerdings durch 300 Mark von Albert von Seeberg und Hein- 
ri dem alten Vogt von Plauen einlöfen (1312, 28. Juni u. 1313, 29, Mal). 
Obwohl König Ichann von Böhmen das Stift (1325, 19. April u. 1326, 
6. März) in feinen befonderen Schuß nahm und es hiebei im Beſitze dieſer 
Pfandſchaft beftätigte, begab fich doch Abt Johannes (1337, 21. Dezbr.) mit 
biefen Gütern in den Schirm Herzog Heinrichs und des Pfleger zu Park— 
ftein. Um dieſe Zeit war bier noch ein von Bernau genanntes Edelgeſchlecht 
geieffen, aus dem Ulrich ver Bernauer (1352, 3. Febr.) gegen Abt Heinrich 
auf all jein Erbe vafelbft mit Gericht und Zehenten u. . w. um breihundert 
Pfund Heller verzichtete. Kurz darauf (1354) veräußerte Walpjaffen Ber— 
nau an Karl IV., ver jchon (1351, 22. Zuli) als Schirmherr diefem Orte 
um 300 Pfd. Heller das Stadtrecht von Tachau verliehen hatte. Er fügte 
(1353, 2. gebr. u. 1354, 2 März) einen Wochenmarkt auf jeden Mittwoch 
bei, den die auf eine Meile im Umkreiſe Gefejfenen bejuchen mußten und 
verfügte (1354, 5. Juli), daß die Zünfte von Tachau nach Bernau überſie— 
bein follen. Auch König Wenzel war unferer Stadt jehr gewogen. Er be— 
gnadigte (1387) feinen Pfleger und die Bürger dafelbit mit dem Yanpgerichte, 
„mit dem Rechte, alle ſchädlichen und böjen Yeute zu fangen und zu richten’, 
und geftattete den Bernauern (1397) vie freie Bürgeraufnahme,. Nach ver 
Einnahme, dur König Rupert von der Pfalz!) vererbte Bernau auf einen 


— — — 


dem Dorfe Mähring (Ugeiz) ein Richteramt; letzteres Dorf wurde durch König 
Wladislav don Böhmen (1160 und 1164) an Waldfaflen geſchenlt und diejem 
Stifte (1181) dur König Friedrich beftätigt. Abt Nicolas überließ es (1362, 
9. Mai) mit Rotenpah und Grün feiner Mutter Klara Schreiberin auf Lebzeit. 
In deſſen Krieg mit Böhmen lamen die Bernauer in großes Verderben; Er Treue 
fie daher (1405) auf 10 Jahre von-aller Steuer, Schagungen und Gülten; be- 
ftätigte die freie Bürgeraufnahme und gab ihnen auf ewige Zeiten das Stabt- 
recht von Amberg, von deijen Rath fie in zweifelhaften Füllen Unterweijung is 
nehmen jellen. Sein Sohn, Herzog Johann beftätigte dieſe Freiheiten (14 rn 
und gewährte (1415) der Stadt Bernau Befreiung von ungewöhnlicher Are, 
oder Scharwerl, freie Bürgeraufnahme, Stadtredt und Aiſch von Sulzbach⸗ — 

Zollfreiheit für Speiſen und Getränle (nicht aber für Kaufmannsgut und u 
Er gab Schleß und Amt Bernau mit allen Rechten und Nugungert e u 

31, Oft.) dem Burggrafen Heinrich zu Meifen in Amtsweiſe auf 10 Jahre, 


— 


= arte 
00 fl, an dem Schloß verbauen durfte und dafür wie andere Amtleutt ER 
und Deffnung veriprad. Da Künig Georg ned vor obiger Einigung ar Gut: 


Bernau ihre Rechte beftätigte und dahin (1464, 13. Juli) den — * 
enſtein als Landrichter ſetzte, entſtanden hierüber Irrungen, die 1470, 
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Schn Herzog Johann (1410, 3. Oft.) und wurbe in Herzog Otto's Vertrag 
mit König Georg Podiebrad (1465, 14. Juli) nebft Auerbach u. f. w. (S. 450) 
der Krone Böhmen zu Lehen aufgetragen und fortan hievon empfangen. 
Streitigkeiten wegen der Gränze zwifchen den Herrfchaften und Aemtern Ta— 
hau, Bernau, Pleiftein und Burg-Treswitz wurden (1548, 24. September) 
beigelegt. 

Die Stadt wurde mehrmals durch Feuer verheert, befonder® aber 1534 
und 1837; der dermalige Bifchof von Regensburg Ignaz Seneftrey ift hier 
13. Juli 1818 geboren. 

In Mitten hoher Felsberge überragt die großartige Schloßruine Falken— 
berg den gleichnamigen Markt im Thale der Waldnab.“) Dies Schloß be— 


mit Ueberlaffung diefer Stadt und Veſte an Herzog Otto und mit Herausgabe der 
früheren Briefe an denfelben endeten, Hiebei wurden der von Gutenftein und das 
Stift Waldfaffen unter des Herzogs Schu und Schirm geftellt. Sein Vetter und 
Erbe Kurfürft Philipp beftätigte (1499) die ftädtifchen Freiheiten. Das Gleiche geſchah 
(1541,15. Dez.) durch Pfalzgraf Friedrich, (1556, 31. Aug.) durch Ott Heinrid, 
(1577,19. Jan.) durch Kurfürft Ludwig VI. u. |. w. In diefem-Pflegamte lagen dieitter- 
gäter: Heimhof, ein Wirsbergiiches Lehen im Befite der Zedwitz (1570), v. Alten- 
ftein (1593), Haller (1609), Bärtl (1652), Ritfhl (1706), dv. Blankenheim (1727), 
v. Boslarn (1740), Grill (1747), Malthejer-Orden (1783); Hermersreutb, 
furpfälzifches Leben, fpäter alledifizirt, gehörte den Abgott (1570), v. d, Grin (1604), 
Baur (1650), Ritſchl (1706), v. Prädendorf (1713), v. Blankenheim (1720), 
Moſer (1727), Stephinger (mit diefem Site wurde das Burggut in der Stadt 
Bernau vereint). Ebenfalls pfälzifches Feben war Wendern, worauf (1570) 
die Munden faßen, Es fiel 1599 heim und wurde (1649) dem Oberſt Johann 
Bärtl geſchenkt. Hievon fam es an die Daniel von Froichheim und wurde un— 
beihadet der Rechte Anderer (21. Nov. 1712) dem kurpfälziſchen Generallieutes 
nant der Infanterie und Gouverneur zu Mannheim Franz Fortunat Frhr. von 
Iſſelbach Überlaffen. Bei Erwähnung diefes Generals erlauben wir uns den Wunſch, 
die faft gar nicht befannten Biograpbien der meiften Führer aus dem 30 jährigen 
und aus dem fpanifchen und öfterreichiichen Erbfolgefriege, fo z. B. aus unferer 
Gegend der Generale Kolb nv. Raindorf, Drudmiller, d'Enthefort, Lintelo 
u. f. w. möchten baldigft Bearbeiter finden. Das fpäter v. Korb'ſche Patr. Ger. 
Thanhaufen erhielten von den Thandorfern (1586) die v. Nofenau, (1604, 
v. Heldritt, (1615) Toß, (1706) Ritſchl, (1713) v. Prädhendorf, (1727) v. Blan- 
fenbeim, (1739) v. Boslarn, (1783) Hochſtift Eichſtädt. 

) Ein Gottfried von Falkenberg nahm das Kreuz und ſchenkte das Gut Striutis- 
rint (Streiffenreutb) an Reichenbach. Heinrich von Falkenberg war 1178 
Zenge der Schenkung von Yeidersdorf an Ensdorf und Gertind von Falken— 
berg vermachte dahin 1210 das Gut Gezindorf (Lig. Amberg). Um 1180 
war ein Gottfhald von Falfenberg Zeuge einer Urkunde Heinrich des Lieben- 
fteiners, Gottfried ans diefem Geſchlechte ſchenkte an Waldfaffen das Dorf Pleiſſen 
(1222) und Konrad verfaufte 1252 das Dorf Pilmersreuth ebendahin, 
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faßen nach den davon genannten Evelleuten die Yandgrafen von Leuchtenberg, 
die fich ebenfalld davon fchrieben. In der Tbeilung der Yeuchtenbergiichen 
Güter nach Gebhard IV. Tod (1279 vor 2. September) fiel Falkenberg auf 
feinen Sohn Gebhart, ver fih 1280, 1. Septbr., Yandaraf zu Baldenberg 
nennt, während fein Oheim Friedrich als Yandgraf von Walde eriheint. 
Bald darauf verpfändete er dieſe Herrichaft dem Burggrafen Friedrich won 
Nürnberg, der biefelbe um ven Pfanpfchilling von 600 Bir. Heller an Wald« 
faffen überließ (1281, 23. Februar, nicht aber 1200) Ein neuerer Vergleich 
dieſes Yurggrafen mit dem Stifte wegen dieſer Pfandfchaft vom 24. Auguſt 
1290 erhielt unter gleihem Datum König Rudolph Bejtätigung, woraus 
die reichslehenbare Eigenfchaft diefer Befigung hervorgeht. Schon im nächſten 
Jahre (1291, 16. April) verzichtete Landgraf Gebhard auf die Wiererlöfung 
gegen 76 Mark Silber für ven Fall, daß er fie nicht bis fünftige Allerheili— 
gen bewerkitelligen könne, und feine Wittwe Jutta nebit ihrem Sohne Land— 
graf Ulrich überließen Falkenberg mit ven Schlöffern Neuhaus ') und S ch warr- 
zenſchwall um 300 Mark Silbers (1294, 9. und 25. Juli) dem Klofter 
käuflich. Endlich wurde (1302, 2. Iuli) das Kaufgefchäft völlig abgeſchloſſen, 
wodurch die genannten Veſten mit den Dörfern Wiefau, Yeugaft und Yeir 
hau?) und dem Zehenten vom Hofe Triebendorf und auf den 2 Höfen zu Kun— 


— u — 


) Bergl S. 561. Shwarzenjhmwall (Ruine bei Walpersreutb) war fiher (1363) 
ſchon zerftört, ala das Kloſter Waffer, Wiefen und Aeder unter dem Stainz gelegen 
genannt zu Schwarzenichwall dem Frig von Redwit übergab. Marquard D- Redwib 
verſetzte (1387) das ebenſo genannte Dorf mit Walpersreuth und Höfen nassen 
Eidam Peter Pireimdner auf 3 Jahre für 75 Bid. Pfge. zu Morgengabe re 
Tochter Elsbet umd diefer verkaufte gedachte Güter (1401) mit icpensherrlicht 
Genehmigung der Landgrafen an Waldfaffen, 


andgräfin Eliſabeth batte Leichau zu ihrer Gräbniß an Waldſaſſen ses 
welche Bergabung (1275, 21 Tez.) die Landgrafen Friedrich und Gebhard a 
ftätigten. Doch mußte das Stift (1302) dem Pandgrafen Ulrich hiefür nod © 

Summe binausbezahlen. Die Lehenjchaft darüber blieb den Leuchtenbergett 


I} 
— 


teres Dörflein erwarb das Stift (1469, 11. April) durch Kauf von Geor 
dorfer, während die ebengenannte Veſte Schönficht (ſonſt 1351 den gengen® 
gehörig) Mäter an die Thein (1500), Doſcher (1505), u. j. w. gelangte⸗ 
den Vengenfeldern hatte Jordan (1223) Wibelsdorf von Fandgraf Diepol 
in Pfand, Die Gebrüder Konrad und Heinrich von Lengenfeld erihluge! 
Woldiaffener Yaienbruder und wurden darüber (1322) mit dem Kofler ve 
Landgraf Ulrich überließ dahin (1332) all ſeine Rechte und Güter in 
Heinrich dem Lengvelder an das Kloſter verkauften Dorfe Lengen vee 
Landgraf Sigots Wittwe verpfändete dem Sifte (1399) ihr Beſitzthum in 
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reut bei Zirfchenreuth an Kloſter Waldfaffen übergiengen, das gebachtem Yand- 
grafen biefür abermals 105 Bir. Heller herausbezahlte, worauf auch Ulrich 
Schweiter, die Yandgräfin Beatrix, Heinrich Pauljtorfers von Rieden Ge- 
mablin (1309, 12. Juni) darauf gänzlich Berzicht leiftete. (Doch rejervirten 
fich Die Yandgrafen Johann und Ulrich noch im Jahre 1376 das Jagdrecht.) 
Die Vogtei über Fulfenberg übertrug das Stift (1347, 11. Yuli) den Pfalz— 
grafen Ruprecht d. ä. und Ruprecht d. j. Die Pfarrei wurde (1297, 1411 
und 1434) dem Kloſter incorporirt umd bejtätigt. Mit Waldfaffen wurde 
Balfenberg im Jahre 1560 unter landesfürftliche Adminiſtration gefett und 


-— — — 


wald und Lengenveld. Heinrich Lengvelder, Richter zu dem Leuchtenberg, bezog 
feinen Sold von den Weihpfenningen der Kapellen zu Leuchtenberg und zu Blei 
ftein, Er verichrieb fih (1335, 10. April) dem Biſchof von Negensburg zu 
Dienft. Südlich von Schönfiht liegt das Gut Schönkirchen, in deffen Befit 
wir (1343) die Gleißentbal (Kfeiftentbaler, Kleispentaler) antreffen, die (1357, 
31. Oft.) dazu Plößberg und (1367) Schöntann inne hatten. Auf fie folg- 
ten in Schönkirchen die Kagrer (1397), Piluge (1489), Wildenfels (1495 durd 
Hetrath), die wegen einer Forderung von TOO Gulden an die von Stauff in 
eine (1501 beigelegte) Fehde mit Herzog Albrecht gerietben umd den Herzog 
(1512) um allen Schaden quittirten, Darauf folgten die Sparned (1546), 
Keigenftein (1555) und auf diefe durch Heirath in diefem Jabrbumdert die Frhrn. 
v. Podewils. Vom ebengedachten Plößberg nannten ſich zwei Edelfrauen Adel- 
beid in den Jahren 1261 und 1320, Nach den Gleifentbalern bejaßen es die 
Prennger (1514), Trantenberger (1540), v. Giech (1544), Ochs (1547), Gfeller 
(1566), v. Noienau (1576) u, ſ. w. Auch Albernbof, das Ulrich der Kagrer 
von dem Yeuchtenberg (1352, 22. April) von Waldiaffen erfauft hatte, bererbte 
auf die Wildenfelfer als ein Kloſter Waldſaſſen'ſches Lehen; fie verkauften dabin 
(1495) drei Höfe und den übrigen Theil des Ortes im jelben Jahre an die 
Troglersreutber. Die Waldauer überließen (1300 u. 1311) Wildenan dem 
Kloſter Waidfaffen käuflich, doch erſt 1327 entiagte Heing, genannt von Wilden: 
awe, all jeinen Anjprücden darauf um 50 Pfund Heller. Das Stift übertrug 
(1347, 11. Juli) die Bogtei darüber den pfälziichen Derzogen, die es jpäter ganz 
erwarben, worauf dieje Burg (1410, 3. Oft.) an Herzog Jobann fiel. Er ver- 
jegte Wildenau (1424, 13, März) der Gräfin Anna v. Trubendingen und be- 
lehnte damit (1452, 10, Nov.) den Konrad Ermersreutber, der ibn mit 300 fl. 
von den Grafen von Trubendingen ablöfte. Nech 1494 find die Ermersreuter mit 
Wildenau im Amte Floß verzeichnet. Schen 1506 hatten es die v. Reigenftein 
an fih gebracht, wurden aber durch Anarh von Wildenftein zu Schönfirden 
daraus verdrängt, der (1500, 21. September) mir Wildenau nebit dem Schloße 
Wildenfels, „das jeine VBorfordern von Wildenftein von Karl IV, frei erfauften 
und um Schuß willen zu Lehen machten“ von König Wladislaus von Böhmen 
belieben worden war. Kurfürſt Philipp vertrieb diejen daraus und ſetzte die 
Reigenftein wieder in Genuß, worauf Anarch (1515, 29, Sept.) gänzlich darauf 
berzichtete. 
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erhielt von Pfalzgraf Richard (1567) vie Marktgerechtigkeit. Im preifigjäh- 
rigen Kriege nahmen die Schweren das fefte Schloß Falkenberg mit Kapitu— 
lation und verblieben darin bis zum weftphäliichen Frieden (1648, 14. Dt.). 
Da fi in demfelben von Zeit zu Zeit feindliche und räuberifche Rotten feft- 
fetten, die den Markt und die umliegenden Ortfchaften einäfcherten und bie 
Unterthanen ausplünderten, wurde von Ferdinand Maria der Befehl gegeben, 
es dem Verfalle zu überlaffen. 

Ein anderes NRichteramt des oftgenannten Kofters war in dem Schloße 
Yiebenftein,') worin vordem die Ortenbergiſchen Minifterialen dieſes Na- 
mens hauften. Sehr teuer kam den Herren zu Walpfaffen die Erwerbung 
biefer Veſte zu ftehen. Der Ritter Dietrich von Parsberg nämlid, panıals 
Richter in Walded, hatte fie mit Heinrich von Liebenſteins Enkelin erheirathet 
und erlangte (1208, 1. Zeptbr.) von den Herzogen Ruvolph und Qupwig Die 
Crlaubniß, den Yiebenftein an das Klofter zu verkaufen, jedoeh unter ver Be— 
dingung, daß er ihn vor der Cinantwortung gänzlich zerftöre und daß Telber 
nie wieder erbaut werbe. Diefer Kauf ging nun wirklich vor fih und Herr 
Dietrich erhielt den Kaufſchilling mit 600 Mark Silbers und 200 Pfd. Heller 
baar ausbezahlt, worüber er (1209, 16. Juli) quittirte und dabei ſich unter 
Bürgſchaftſtellung verbindlich machte, an einem Tage zu Erbenhorf alle For— 
derungen auszugleichen, die darauf turch Urkunden oder durch lebende Zeugen 
eriviefen werden fönnten. Als nun auf diefem Zage nicht weniger als vier 
Partheien erfchienen, die auf das von Waldſaſſen dem Parsberger ſchon er 
bezahlte Schloß Anfprüche geltend machten, verweigerte er ſowohl Hier ze 
vor dem Yandrichterr zu Eger alle Genugthuung und vitt mit feinen a 
davon, fo daß unfer Stift gezwungen war, den Betheiligten, die ſich en 
Anfprüche gegen fchweres Geld abzulöfen So zahlte es dem Albert pon oe 
tenberg und jeinen Söhnen 98 Pfd. Heller (1303, 12. Mai); ver Kat 
Ulrichs von Hertenberg Hausfrau, 150 Pfo. Heller (1307, 5. Juni) > fichen 
Alberts v. Valfenau genannt Nothafts Sohn wurde durch ſchiedsri chter 
Spruch zum Verzicht gebracht (gegen Ueberlaffung von Nothafte s Br 
an jeinen Vater, 1309, 27. Juli) u. ſ. w. Nur allein feinen Schwieger 
Friedrich von Prukke beruhigte Herr Dietrich ſelbſt durch Bürgſchaftſte letzt 
Der Streit darum währte faſt 100 Jahre und ſcheint ſich Walpfaffert 2 


an den Parsbergern ebenfalls entfchäpigt zu haben, da (1385, 2D- Ehalb 
einer aus Dietrichs Nachfommen, auch Dietrich genannt, dem ihm mit er 
vom Stifte zugefügten Schaden von 1000 Markt Silbers einklagte, wW 

— — al 


') Herr Heinrich v. Fibenftein ſagte für den Fall feines Todes dem Stifte — 
ſaſſen alle hievon beſeſſenen Güter ledig (um 1180). Er und fein Brut er 
traten (1218) mit K. Friedrich I. Bewilligung einen Theil von K0 
reith ebendabin tauſchweiſe ab, 
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jeboch vom Lantgerichte Hirfchberg abgewiefen wurde. Die Vogtei über ben 
Liebenftein übertrug das Klofter (1347, 11. Juli) den beiden Ruprechten von 
der Pfalz. Kurz vor daffelbe unter pfälziſche Apminiftration kam, hatte es dieſe 
Befte ven Hertenbergern gegen eine beträchtlihe Summe in Pflege gegeben, 
woran dieſe (1532, 3. Nov.) 936 Gulden rheiniſch quittirten.’) 


Auch das Dorf Wondreb, hoch im Norden unſeres Gerichtes, war 
ehemals Sitz eined Waldſaſſen'ſchen Richteramtes. K. Heinrich hatte (1227, 
15. März) an dies Stift das PBatronatsrecht der Pfarrei Wondreb gefchentt 
und König Konradin vermachte ebendahin (1259, 15. Juni) die Dörfer Won d— 
reb und Beidel, welche Schenkung Rudolph von Habsburg (1283, 15. Juli) 
beftätigte. Erzbifchof Heinrich von Mainz gab (1286, 2.Nov.) feinen Wille: 
brief zu Verleihung des oben berührten Patronatsrechtes, worauf bie Pfarrei 
dem Stifte incorporirt wurde. Einen reichelehenbaren Hof bafelbft er— 
warb dieſes von Claus zum Störnftein (1390, 6. März) und den Zehenten 
(1394, 25. Mai) von Peter Schuler, Bürger zu Tirfchenreuth, und deſſen 
Breunben. *) 


) Die Bogtei Über Stein und die dazu gehörigen Dörfer hatte Konrad von Nei- 
perch den Bögten von Plauen aufgejendet, die fie dem Kloſter Waldſaſſen eigne- 
ten (1301, 28. Aug.). Später (1341, 22. Juli) verzichteten die Vögte auch auf 
das Halsgericht und den Wildbann dafelbft. Die Kirche in Hohbenftein (S. 568) 
gab Biihof Kuno von Negensburg (1183, 11. Juni) dem Kloſter Reichenbach 
als Erjag für das von Diebold von Vobburg an Waldjaffen gefhentte Frauen 
reutb; PBapft Gregor IX. trennte fie (1238, 2, Mai) gänzlih von der Pfarrei 
Wondreb. Der Zehent daſelbſt wurde (1259) durch die Vögte von Straßberg an 
Waldfaffen überlaffen. Die Bogtei erbielt (1429) Wilhelm Paulsdorfer auf jechs 
Jahre und (1442) verkaufte Reichenbach, wie wir ſchon berichtet haben, die 
Probftei Hobenftein mit den Dörfern Konreutb, Diebersreutb, Frauenreutb umd 
Brunn, dem Fidelbof u. ſ. w. an Waldſaſſen um 1800 Gulden. Dur Ber- 
gleih vom 1. Auguft 1516 wurde der Kurpfalz bierauf das Halsgericht zuer- 
fannt und der Pflege Bernam zugetbeilt. In Konreuth „mächft dem Teich bei 
Tirfchenreutb*, (Kleinkonreuth) erhielt Waldiaffen (1302) durch Yandrath 
Ulrih von Yeuchtenberg den Zebent über 2 Höfe, auf den ſchon 1273 eine edle 
Fran Bertba verzichtet hatte, dann von dem Gebrüdern von Kunigswarthb (1305) 
und von Johann Griffe Bürger in Eger (1333) einige Güter, endlich (1355) 
von Zalob Gleifentbafer anderthalb Höfe, eine Herberge und die Mühle nebft 
der Erbvogtei darüber. 

2) In den angezogenen Schriften von Wittmann und Brenner finden ſich fiber die 
einzelnen Orte der Gerichte Tirſchenreuth, Bobenftrauß und Waldfaffen die 
ſchätzenswertheſten Nachrichten, weßhalb wir auf fie verweifen. 
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fiteratur. 
Ofieium Hannebach, Mon. dalea. Vol. XAIVI P. L. | uw. die armen Schulſhweſtern Eulsb. Ki. 1843. 
404 »qq4. — In ofieio Viisekke redditus advaratie. , — Wallfahrtolirche Fronderg in ber Oberpfalz. 
Ibid, 406 »gq. — Hannbach. Ibid. 61dngg. (Dal. Sulzb. Hal. 1848. €. 79. Mit Abbild. — Pr. 


v. Fink Berb, d. bit. Be. 2 5 #., 11) — | Giebrl, Notizen zur Gefbihte ver Stadt Wils eck 
». Rint, Hifor. Abbhandlung Aber die Boatrien u. über einige Hämmer d. Yandg. Bilsed. Verb. 
Buldeck u. Hanbach. Gebffn. Ärch. 1. Yabra, Heft v. bit. Ber, Vun, Bo. 242 ff. — Geſchichte Des 
1, 2, 3. — Derf., Ebbaitrebt ver Bogtet Han- Amtes Viloeck. Oberpfalz. Wechenbl. 1803. 322 
bad. Ebendaſ. I. Hft. 4. — Derſ., Zur Ge— bis 327 — Topographiice Beihreitung d. Land⸗ 
ſchichte res Rogteigerichtes KHanbach. Berb. r. b. richteramtes Rildel. Ebendaſ. 12—15 u. SO— 84. 
Ber. IV. Br. 94 f. — Ter Markt Hahbnbach 


Es ift ſchon erwähnt worden, daß die Vogtei Vilseck,) weiche fich 
unterhalb der Stadt Vilsed bis Amberg eritredte, aus Konradins Naclaf 
an Ludwig den Strengen fiel, der darüber (1269, 19. Juni) von Biſchof 
Etkebert von Bamberg aus dem Haufe Andechs die Belehnung erhielt. Hie— 
bei behielt fich diefer die Vogtei über die Stadt Vilseck mit den dahin ge 
börigen Aeckern, Wiefen, Weiden und Wäfjern, dann die Tagbienfte (Dienfte 
zu den Gerichtstagen) vor. Bon dem gleichzeitig exworbenen Ame Hanne 
bach liegt nur ber Gerichtsjig in unferem Yandgerichte, deſſen nörplihe Hälfte 
(das zu Grafenwörth gehörige Gebiet, |. S. 495) erft 1427 durch Kur fürſt 
Ludwig III. von den Landgrafen von Leuchtenberg um 8000 fl. erkauft wurde. 

Unter Kaiſer Ludwig wurden berührte Vogtei und das Richteramt ũber 
Hannbach vereint und beide Stellen tem Stadtrichter zu Amberg beigelegt. 
(In der Folge verfah der Yandrichter zu Amberg zugleich das Amt des Bogtel- 
Richters zu Hannbach.) Um diefelbe Zeit bildete fich ein bambergiiche® Amt 
Vilseck, das bei feiner Vereinigung mit Bayern (20.Nov. 1802) auf 2 Dub 
Meilen 3070 Einwohner zählte. Es wurde nebjt dem größten Theile * 
Vogtei Hannbach dem Landgerichte Amberg zugetheilt und (1838, 14. Aus- 
mit 16 Gemeinden dieſes Gerichtes und mit 3 Gemeinden aus denn * 
richte Sulzbach als eigenes Landgericht formirt. — 

Schon zu Eingang des 14. Jahrhunderts verpfändeten die —— — 
Biſchöfe) ihr Amt Vilseck den Landgrafen von Leuchtenberg und (1317) 





) Die Bogtei war jhon unter den Hobenftaufen den bayerijchen Herzogen — 
mehr unterworfen, Daher übte Herzog Ludwig ebenfalls die herzos a . 
gräfliche Gewalt ungehindert mit der Bogtberricaft aus. Die nämlihert 
rechte waren ihm auf jeinem Gigenthume im Amte Hannbad yermöge 1283 
brachter Freiheiten zugeftanden. Die Gefälle vergl. Salbuh vom 3a : 11. v. 
a. a. O. Beflätigung der Rechte für die Vogtei durch Kurfürft Ludwig pe auch 
J. 1419, Friedrich 1. 1463, vergl. v. Fink a. a. O. Daſelbſt S. 95 2 Hilde 
ein Beifpiel einer aufgetragenen Vogtei Wir find ihm im unſer er ſhlu ſſe. 
rung dieſes Bezirles ſehr oft gefolgt und verweiſen auf ihn für weitere nr als 

®) Die Biſchöfe zogen nad und nach die hohe Gerichtsbarkeit an fig, us 


ı 
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Heinrih von Paulsdorf. Ein jpäterer Pfanpinhaber, Peter von Hohened, 
verjette Vilseck weiter an Hiltpolt von Stein und Schweigger von Gundelfin- 
gen und erklärte (1351, 11. Aug.), daß diefe, wenn auch Burg und Stadt 
abbrennen fjollten, nicht tafür haften dürften. 

In den Huffitenkriegen wurde Biichof Friedrich durch Geldnoth aber- 
mals gezwungen, Schloß, Stadt und Amt Bilsed ') dem Ritter Heinrich Not- 





Landesherren die Huldigung ein, beftätigten die Stadtfreiheiten und verlieben die 
Lehen. In der Stade Bilseck und in der Vorftadt hatte der Rath die niedere 
Gerichtöbarfeit gemeinschaftlich mit dem Pfleger umd bezog A der Strafen. Auch 
in peinlichen Fällen richtete der Kath mit dem Stadt» oder Amts-Richter, der 
ftets den Ratbafigungen beiwohnte, nach der bambergiichen Halsgerichtsordnung. 
(Giehrla. a. D. 245) Dort fiehe auch Über die Yeiden während der Neformation und 
die des 30jährigen Krieges und über die Hämmer und Site Hellziehen, Yan- 
genbrud, Altmeubaus, Altenweiber, Heringnob, Graſſenwöhr, Gumpenhof, Boden, 
De, Hämmerles u. ſ. w. 

Aus der gewöhnliden Malftatt, dem Graben zu Bilsel wurde das Graben- 
gericht in Gegenwart bifchöflicher und pfalzgräflicher Stellvertreter abgehalten. 
Dasjelbe berief der Biſchof jährlih auf St. Dionyientag oder wenn er jonft im 
Jahre wollte und machte es 3 Tage zuvor dem Herzoge oder deffen Richter in 
Amberg zu wiffen. Der Abgeordnete des Herzogs durfte mur im Begleitung 
zweier Perſonen ericheinen und ſaß bei dem Richter des Biichofs. Bei dem Gra- 
bengeridhte vom 20. Mai 1410 wurden alle Erbförfter und Zeidler, welche zum 
Korft gehörten, als Schöffen beeidet. Darımter waren 18 auf Seite des Hod- 
ftiftes, 21 auf Seite des Pfaljgrafen (zum Ehhaftrechte nach Bilsed gehörig), 
2 Leuchtenbergiiche Erbförfter von Grafenwört, endlich ein Dinterjaffe des Tür- 
rigel zu Hag. Dabei wurde beftimmt, der Biſchof jolle dem oberften Forſtmeiſter 
jegen nad Kath der Zeidler und Forfter, die zum Walde gehören, und es folle 
diefer auf dem Biſchof und auf die Herzoge beeidigt werden. Der Biſchof babe 
die ganze Gewalt mit dem Walde zu tbun und zu laffen. Er möge das Holz 
umjonft bingeben oder verkaufen, wohin oder wem er wolle. Bon dem Erlöſe 
dafür, von den Wändeln und von der Honignugung jollen dem Herzoge ein 
Drittel, dem Biichofe zwei Drittel zuftehen. Letzterem geböre auch der Wildbann 
auf dem fyorfte ausschließlich, gleichwie ibm das Hecht zulomme, darin Hämmer, 
Seen und Wieſen anzulegen u. ſ. w. Bei dem nächſten Grabengeridte (9, Oft. 
defielben Jahres), das die biſchöſlichen Schöffen allein beietten, wurde wegen der 
Zeidelmeide beftimmt: eine Forftbube oder Zeidelweide ſolle vom oberften Forft- 
meifter mit 18 Hellern empfangen werden. Wenn Jemand eine Zeidelweid wolle 
liegen laffen, fo ſollte es mit dritthalb Immen (Schwärmen) geicheben. Er folle 
feinen Baum daraus entfremden. Nach dem Zeidlerrechte ſolle die Beute (ausge- 
böblter Baum zur Bienenzucht) und der dritte Raum dabei, wie auch die Linden 
Schutz (Friede) haben. Wenn die Beute umfiele, jo ſolle man fie liegen laſſen, 
bis ein Hirih mit dem Fuße durchgetreten. Wer eine Beute abbauen würde, 
der ſolle 9 Jahre hindurch jäbrlih einen Pfalt Honigs auf den Stod jegen, 
es wäre denn, daß er fich vergleiche, 


— 
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hafft von Wernberg um 8000 fl. auf vierjährigen Wiederkauf zu überlaſſen 
(1430, 18. u. 24. Juni), wobei dieſer verſprach, ihm „falls die Ketzer aus 
Böhmen heraus zu Pand rückten“ mit reifigem Zeug und wehrlichem Bolt zu 
Hilfe zu kommen. Friedrich der Siegreiche brachte diefe Pfandſchaft von 
diefes Ritters Sohn Haimmeram (1460, 12.Nov.) an fi, worauf ihm Bis 
fchof Georg Tags darauf diefelbe um 13000 fl. überließ, fich hiebei jedoch 
Vebenfchaften, Folge, Oeffnung und Erbhuldiguug vorbebielt. Auf dem Reichs» 
tage zu Köln geſchah (1505, 21. Juli) die Wicderlöfung von Kurfürft Phi— 
lipp um 13,000 fl. und 1000 fl. für Verbefferungsfoften; die Briefe parüber 
wurden aber erſt (1510, 18. Juli) ausgeliefert. Gleichzeitig (8. Juli) kam 
auch eine Gränzberichtigung nebft Beilegung verjchiedener langjähriger Strei- 
tigfeiten zwijchen der Pfalz und dem Stifte zu Stand. 

Die Yage der Stadt Vilseck, abjeits der Landſtraſſe, ift ziemlich ein ſamm 
und öde. Eine wohlgebaute, breite Straße führt mitten durch und bildet 
einen geräumigen Hauptplat. Auf dem Burggute vafelbft, dem Bärenhof, 
hauſten die Steinbuger, Ludger, Viſchbach u. ſ. w. Verſchiedene zun Theile 
ſehr reichhaltige Quellen ſammeln ſich im Stadtweiher, der im J. 1454 an— 
gelegt worden zu fein ſcheint und heißen nach ihrem Abfluße die Vil s. Der 
Bergbau bei Bilder liefert Thoneifenftein. (Bhilippszeche, Peterszeche . Got⸗ 
tesgabzeche, Dreifaltigkeitszeche u. ſ. w.) Der Philoſoph Johann Crðſelius 
iſt bier geboren. Das an Vilseck gebaute Dorf Artheid iſt älter als Diele 
Stadt und hat einen alten, nun in ein Oefonomiegebäude verwandelten EHUTML 
ſonſt ein Edelſitz derer v. Axtheid, v. Riedeſel u. f. w. 

Bon den Hannbeden zu Hannbach erſcheinen Erchinbertus de Hanen— 
bach und feine Brüder Otto und Arnolt als Zeugen um 1132. Sie beſaſſen 
im Markte Hannbach reichslehenbare Güter, die fie an die Strüpperger nn 
biefe an Hanns Heffel verfauften, worauf 1375 die Belebnung durch Karl I * 
erfolgte, nebſt der beſonderen Gnade, daraus Afterlehen zu machen. — 
Ludwig ſchlug (1320, 13. Novbr) dem Kalnberger 100 Bir. Regsbg- Bis 
auf die Satzung zu Hannbach, „als ſie vor fein Pfant von ihm ift‘% . 
wies (1324, 1. Mai) auf das Geleit Albrecht dem Muracher von Suten 
44 Pd. Regsbg. Pfge. Dieß Geleit (von Sulzbach gegen Hirſchau) we 
durch Vertrag v. 3. 1483 den oberbayerifchen Herzogen zugeſprochen Buch 
ſollten die Geleitsmänner vor dem Eintritte in den Mark Hannbach die 
ſen ablegen und erſt außerhalb deſſelben wieder aufnehmen.) 





') An den Malſtetten dieſer Bogtei zu Hannbad (im Bogteihauſe), zu Sebenbe® 
(im Gemjenwirtbshaufe) und zu Poppenricht (in Mitte des Dorfes) richtete ud 
geieffene aus dem Bauernſtande als Schöffen unter Vorſitz des Amberg! — und 
richters als Vogteirichters. Die Bogtet war von dem YLandgerichte erismir poca⸗ 
durfte auch über Grund urtheilen. Im ihrem Gerichtsbezirle fand keine ten 
tion an die Gerichte befreiter Gutsberren Statt. Das dem Bogteiichuß® ” 
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Markt und Richteramt Freihung wurden 22. Auguft 1804 bem 
Landgerichte Barfftein (Weiden) zugetheilt und nebft Tanzfled und ver 


gebene Privateigenthum blieb frei eigen. Im den Ehen berrfchte Gütergemein- 
ſchaft; binfichtlih des Erbrechtes galt freie Verfügung als Regel. Die Freiheit 
der Perjon und des Eigenthums erzeugten die freiheit des Nechtes zum Ber- 
trag. Für die Öffentliche Ordnung ward in Ehhaftsgerichten (Berfammlungen 
der Gemeindeglieder zu Verhandlung Örtliher Satungen, Rechte und Pflichten) 
verfügt. Aus den landesjürftlihen DBerordnungen ward ein Auszug gejammelt 
und derjelbe bei jedem Ehhaftrecht vor den verſammelten Gemeinden öffentlich 
abgelefen (vergl. Ehhaft-Recht der Vogtey Hahnbach. Geöffn. Arch. 1. Jahrgang 
©. 361 fi.) Jeder Untertban, der nicht förperlih unvermögend war, hatte die 
Pfliht, beim Ehhaftrecht perſönlich zu erfcheinen. Niemand durfte bei figendem 
Nechte ohne Erlaubniß in die Schranfen treten oder binter denfelben lautbar 
werden. Jeder Artikel der Gebote und Berbote war mit einer beftimmten 
Buße belegt, welde die Wilflkühr der Urtbeiler ausichloß. Auf diefe Weife 
berrichte das Recht. Bejondere Sorgfalt war dem Credite gewidmet. Im Eh— 
»baftrecht ward Jedermann erinnert, daß er ſich um richtige Schulden, um welche 
er feine Treue nnd jeinen Glauben verpfändete, nicht folle rechtlich 
belangen laſſen, bei Strafe eines großen Gerichtswandels, So ſprach ſich der 
biedere Charakter des Bolfes bei dem Antheile aus, der ibm an der öffentlichen 
Verwaltung übrig geblieben war, zu einer Zeit, da man das Boll anderweits 
bereits in den Gerichtöftuben mit Exceptionibus doli, rei non sic sed aliter 
gestae, non numeratae pecuniae, Senatus Consulti Vellejani, Authenticae si 
qua mulier, excussionis, divisionis ete. etc. betäubte. Den Bürgermeiftern und 
dem Rathe in Hannbach wurde don dem Bicedom Konrad von Helmftadt die 
Beftrafung Meiner Polizeifrevel im Orte zugeftanden. Kurfürft Friedrich HI, 
Freiheitsbrief beftätigte diefem Markte feine Berfaffung (1567). Die durch Kur- 
fürft Ludwig III. ertbeilten Freiheiten der Bogtei vom Jahre 1419 confirmirten 
Kurfürft Ludwig V. (1508), Ott Heinrih (1556) und Kurfürft Friedrich II, 
(1559). Der Regierungsantritt der bayerifchen Linie (1628) vertilgte auch bier 
jede Spur vormaliger freibeiten; die Vogtei erhielt eine andere Eintheilung 
(vergl. S. 440) und die ehemaligen drei Bogteigerichte famen jo jehr außer 
Uebung, daß unter den Einwohnern ſelbſt die Erinnerung daran verloren ging. 
Bis zum 17. Jahrhunderte nahm das Volk bei dem peinlihen Prozeffe noch 
durch Beifitter Antbeil, denen jedoch der ehemalige Einfluß auf das Urtheil nicht 
mehr geftattet war; der Gerichtsbraud des 18. Jahrhunderts brachte auch die» 
jen Antbeil des Volles an der.Nechtsverwaltung außer Uebung. Fortan blieb 
der gemeine Mann bei allen Verträgen unter den Lebenden, wozu ein geſunder 
Menfchenverftand hätte hinreichend fein follen, gejeglih unmiündig; nur wenn er 
von Todes wegen liber fein Vermögen verfügen wollte, war er perfünlich frei 
genug. Die Ehhaftrechte famen in Abgang und mit diefem Rechte der Gemein« 
den erloſch der letzte Funke ihres öffentlichen Yebens. Der Markt Hannbad 
jedoch, der zur Zeit der Vertreibung Dar Emanuels aus feinen Yanden (1705 
bis 1714) an der damaligen oberpfälziihen Landſchaft Antbeil erhielt, erweiterte 
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Schwadermühle (1857, 26 März) zum Yandgerichte Vilseck gefchlagen. *) 
Er verdankt feine Entitehung den dortigen Bleigruben und erhielt von Kur— 
fürft Friedrich 1569 ein neues Wappen und 1619 durch Friedrich V. eine Berg 
werlsordnung (Lori, Samml. bayer. Berggef. S. 441). Die Geichichte die— 
je8 Marktes fiebe bei Dr. Brenner-Scheffer, Berh. d. hift. Ber. XVII. Bp. 
143 ff. 283, vergl. Bd. XV. 97. 


— 
— 


allmählig feine Beſugniſſe, erhielt 1791, 30. März ein ausgedehntes Privilegium 
und hatte einen eigenen Marktrichter. In Hannbach, dem Geburtsorte des als 
Borftand des polytechniichen Inftitutes in Wien (1832, 12. Juli) im Alter von 
75 Jahren verftorbenen Marimilian Prechtl, gebt die Sage, die erften Kartoffeln 
in der Oberpfalz jeien bieber fhon im 17, Jahrhunderte aus Hamkurg einge» 
führt worden, 

Bon den weiteren Ortſchaften des Gerichtes heben wir hervor: das Dorf Gr o B- 
ſchönbrunn, wegen deſſen Halsgericht, Wildbann, Tafernrecht, Kirchtagihu nebit 
dem Kirchenſatz zu Urſpring )Fdg. Amberg) Konrad und Hanns die Rothgriner fich 
1367, 18. Aug. mit Herzog Ruprecht d.&. einten. Es gebörte jhon vor 1600 Dem Dias 
giftrat Amberg. Kridelsdorf (Chruchilsdorf) ſchenkte (nad) 1132) Graf Gebhard 
von Sulzbah an Berchtesgaden. Das Gericht zu Ehen veld und das zu Hirſchau 
wurden (1325) durch 8. Ludwig um 100 Pfd Rgsbg. Pfge. Heinrih dem Len- 
genvelder auf Wiederlöfung verschrieben, wie fie vordem der Waldauer ine hatte 
(vergl. S. 447) Eine der Hauptzechen war Blauenienfad (Bleiſeiſach), jonft 
Neuwirthshaus genannt, das 1856, 11. April feinen Namen abermals in Bla men“ 
neuſchacht änderte. Der Kraiger- oder Krüger - Hammer bie jhort 1510 
Frauenbrumn. Bor der Reformation batte die Pfarrei Schlicht noch * 
Expoſitus in Vilseck; dermalen ſteht dem daſigen Pfarrer das hreſentationvreo 
über die Pfarreien Groß-Schönbrun, Hannbach und Poppenberg zu. gu be 
weftlichen Hälfte liegt Weifenberg, worauf bis 1573 die Weißenberge Ft er 
Darauf folgten die von Wildenflein (1591), von Freudenberg (1600) 4- 1- db 
Mit Gumpenhef und drei dazu gehörigen Höfzern ftiftete Ulrich der Be 
fir jeinen Vater Ulrich umd deſſen zwei Frauen (1359, 23. April) einer Se ” 
tag nach Ensdorf. Ein Marguart de Gumpoldeshoven war um 1050 
Noch zu Zeiten der Kürmreutber entftand in Kürmreuth eim zweiter Sip. uct 
die Sandl (1543), Führer (1570), Muffling (1573), zur Brüggen 
1655) inne hatten. Die dortige Pfarrei wurde (1364, 26. Auguft) 
Biarrei Ejhenfeld getrennt, Das bambergiiche Lehengut Weidenri® t 
nach den Steinlingern die Podewils (1706), Quesnoy (1713), Grafenreutb (ı 
Delbafen. Das Halsgericht Über diefes Dorf und über die Deden Nufjcher 
Birtah, Probof, Saffenhof und Haag wurde (1481, 5. Aprit) Herzog DEE 
geiprocen. 
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Siebenundzwanzigfles Kapitel. 
Dad Landgeriht Bohenftrauß. 


fiteratur, 


# 

Dr. Wittmann, Geſchichte ver Landgrafen von Eslarn u. Weidhavſen. Verb. d. bift. Ber, 5. Br. 
Leuchtenberg. Münden, 1850 — Brenner, }. 68 ff. (Mon, Bolca, Vol. XXXxVI. P. ı. 418. 608.) 
%., Die Yandarafen von Peuctenberg , biſtoriſch — Die untergegangene Ortſchaft Hagendorf or. 
genealogifh erläutert. Rotbenburg a. d. 7. 1834. 8. Hochdorf bei Plenftein. Verb. d. b. Ber 18. Br. 
— Dorfmäller, Thom, Dos Séloß Leuchten⸗ 435 fi. — Die Mallfahrrefiche auf vem Fabren⸗ 
bera. Yuatburg, 1836. 8. u. Verb. d. bift. Ver. berg in der Dberpfalz. Mir Abbildgen. Sulzb. 
3. Br. 418 ff. — Abbandlung Über vie Geſchichte Kal. 1856. S. 102 ff. — Der Kreuzberg zu Blei» 
ver Yandarafihaft Leuchtenberg von den älteflen ftein. Sulzb. Kal. 1853. 8.67 ff. — (Bal. Pfalz⸗ 
Zeiten bis auf das Abfterben Marimilian Joſepho Neubg. Prov.-Blätter. 3.Bp. 5. u. 6.Hft. Neus 
Kurfürſten von Bayern u. Landgrafen zu Leuchten⸗ burg, 1808. 8. 
berg. o. D. 1778. 4. — v. Bint, Die Aemter 


Die Landgrafſchaft Yeuchtenberg, von der ein Theil in das heutige Land— 
gericht Bohenftrauß fällt, hatte zu verſchiedenen Zeiten ſehr veränderte Aus- 
dehnung. Wir faffen hier ihren Umfang vor der Organifation vom Jahre 
1803 in’8 Auge, zu welcher Zeit fie außer den fchon beichriebenen Aemtern 
Pfreimd (S.535) und Wernberg (5.536) die nun unjerem Amte angehörige 
eigentliche Landgrafichaft (4 Duar.- Meilen mit 5168 Einwohnern) umfing. 
Sie wurde mit dem Amte Treßwig: Tännesberg (5'4 Duad.-Meilen, 7934 Ein- 
wohner) und mit dem Sulzbachiichen Gerichte Vohenftrauß (% Duad.: Meile, 
1403 Einwohner) zu einem furbayerijchen Landgerichte mit dem Site in 
Treswig vereint (1803), welchem (1807) das Yandgericht Bleiftein (1 Quad.» 
Meile, 2613 Seelen) und (1808, 1. Dft.) die Herrfchaft Waldthurn einver- 
leibt wurde. Seit 1809, 10. März ift VBohenjtrauß der Antsjig. 

Der „Markt" Vohendraeß (ipäter Born Strauß) ift im Niederbaher- 
chen Salbuche v. I. 1283 mit Steuer und Gericht verzeichnet. Der dritte 
Theil von den Gerichtwändeln fiel den Yandgrafen von Yeuchtenberg nach 
Pleyftein (ein Ähnliches Verhältniß wie bei Erbendorf, ©. 482); von zehn 
Höfen und von der Zeidelwaide hatten die Herzoge acht Eimer Honig Nürn- 
berger Maaßes. Die Kirche daſelbſt weihte ver hl. Dtto 1124 auf der Reife 
nach Pommern. Diefer Markt gehörte nad) einem in der Hist. Norimb. diplom. 
(Nürnberg, 1738, II. S. 5) abgetrudten alten Salbüchlein zu Eingang des 
13. Jahrhunderts mit Floß und Parfftein ꝛc. „in die Herrichaft zu Nürnberg“ 
und war ohne Zweifel eine Zugehör erftere: (1251) von K. Konrad an Her- 
zog Otto den Erlauchten verjegten Herrichaft, da er auch 1283 unter Floß 
eingetragen ift und mit Floß und Parkſtein „als Reichspfandſchaft“ im Ver— 
trage von Pavia (1329, 4. Auguft) an die pfälzifche Yinie fiel. Hievon an 
Böhmen verpfändet, wurde Vohenjtrauß durch Karl IV. mit anderen Orten 
(1373) dem Herzoge Dtto von Bayern für die Mark Branvenburg eingefetst 
und e8 fam bei ver Theilung dieſer Pfanpichaft „Floß, die veſt, mitiambt den 
märdten Vohendräß und Floß“ (1393, 8. Dftober) an Herzog Stephan von 
Bayern Ingolitadt. In Ludwig des Gebarteten Krieg mit feinen bayerifchen 
und pfälziichen BVettern nahmen ihm Herzog Johann von Neumarkt und der 
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ihm verbündete Burggraf Friedrich von Nürnberg (1421) auch Bohenftrauß 

ab, Das mit alt feinen Zugebörungen in der Theilung vom 30. Dftbr. 1427 

der Burggraf erhielt, Er verjegte diefen Markt (1431, 2. Dlai) Wilhelm 

dem Paulsdorfer mit dem Zchenten zu Yind um 1600 rhein. Gulden, wo— 

von ihn Herzog Johann wicderlöfte und ihn (1440, 17. Juni) an Yupwig 

mit dem Höcer überließ. In der Folge wurde VBohenftrauß Zugehör der Her— 

zogthümer Neuburg (9.436) und Sulzbach. (S. 437) Herzog Ehriftian Auguft 

von Sulzbach übergab (1658) den Kapuzinern die Fatholiiche Pfarrei nebit 

der Pfarrwohnung dafelbjt, in deren Beſitz fie bis zu Auflöjung des Hoſpi— 

ziums (1802) verblieben. Das anjehnliche Schloß, die Friedrichs burg, er— 

baute Herzog Wolfgangs von Zweibrüden älterer Sohn Pfalzgraf Frieprich, 

nachdem ihm VBohenftrauß (1555) eingeantiwortet war und (db. Mai) gehul— 
diget hatte. Es blieb dem verheerenden Brande, der im Juli 1763 fait ven 
ganzen Markt einäfcherte und ebenjo bei der heftigen Feuersbrunft im Jahre 
1839 verjchont und beherbergt nun nebſt vem Yandgerichte pas (1842) pon 
Veuchtenberg bieher verlegte Nentamt und das Forſtamt, dem die Nepieren 
Eslarn, Floßenbürg, Neuenbammer, Bleijtein, Bullenried, Tännesberg und 
Wairhaus untergeordnet find. Vohenſtrauß ift Geburtsort des k. ſächſiſchen 
Oberhofpredigers Dr. Franz Voltmar Reinhard (F zu Dresden, 6. Septem- 
ber 1812), welcher der Nachwelt einen Schag von Predigten in JO Bänpen 
binterlaffen hat. 

In der eigentlichen Steinpfalz, „fteinreich und geldarm“, fiegt auf einem 
fanft auffteigenven Hügel das Städtchen Pleiftein, deffen Burg ſchon 1212 
im Bejige der Yeuchtenberge war. Sie wurde von Yandgraf Friedrich (1284, 
2. Juni) feinem Oheime dem Burggrafen Frievrih von Nürnberg mit al 
jeinen Mannlehen überlaffen,') wozu König Rudolph wegen der reichs leheu— 
baren Eigenschaft feine Zuftimmung gab (1284, 7. Yuli), kam aber bald ee 
auf an die Yanpgrafen zurüd, in deren Yanvdestheilung vom 28, Jar. 136 
Pleyſtein ſchon unter dem Namen Stadt erjcheint. Unter Karl IV- — 
dies Beſitzthum in ein böhmiſches Lehen verwandelt und (1350, 29- — 
mit Reichenſtein den Landgrafen Ulrich und Ichann verliehen. Her30B pt“ 
hann von Neumarkt erwarb dies Schloß nebit der „alten und neuen = ee (= 
Pleyftein dur Kauf von Landgraf Johann (1411 u. 1418) um 13,000 * 
gulden auf Wiederlöſung und legte darein (1429) Beſatzung gegen pie 500) 
ten. Die beftäntigen Gelvverlegenheiten der Landgrafen zwangen viefe cl 


dern 
) Dieje Vergabung ſchloß alle Mannlehen, ſowohl Reichslehen, als die von unfreife 


Alirften berrübrenden in fi mit Vorbehalt der auf drei Meilen im ı „_ die 
von Nabburg gelegenen, „außer den Burgen Werdenberh und Blie ſtein * in 
ebenfalls an den Burggrafen übergiengen. „Ueberdieß“, heißt — 
wörtlicher Ueberſetzung der Urkunde, „behalten wir uns vor einen Hof in 

dorf und was wir im peierſchen-eſchenbach haben“, 
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zur gänzlichen Veräußerung dieſer Herrichaft an Bfalzgraf Friedrich um 40,500 
Gulden. ') Beim Berfaufe der Oberpfalz (1628, 22. Febr.) wurde Pleyſtein 
vorbehalten, weil darüber jchon 1623 zu Gunften Herzog Albrecht VI. von 
Baherır disponirt worden war, der e8 (1626, 6. Febr.) um 72,000 Gulden 
an Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg verfaufte. Nach Erlöichen ver 
Neuburger Yinie (1742) zog Maria Therefia Pleyitein im öfterreichifchen Erb- 
folgefrige (1745) als erledigtes böhmiſches Lehen ein, und verlieh e8 dem 
Grafen Johann Wilhelm von Sinzendorf, dejjen Vater ſchon 1725 darauf bie 
Erpectanz erlangt hatte; doch ſchon Karl Theodor brachte (1764) dies Lehen 
wieder au jein Haus.“) Dr. Johann Nepomuk Hortig, (Johannes Narcijcus) 


’) Hiebei wurde Misbrunn, das Nichteramt ausgenommen, worin die niedere 
Gerichtsbarkeit faut Bergleih vom 30. März 1546 Leuchtenberg zuerkannt wor- 
den war, Darin lag die Hofmark Burfhardsried, die (1343, 17. Aprif) 
Konrad dem Protpefen zu rechtem Erbburggut war gegeben worden (auf Wiederlöfung 
um 100 Bd. Heller). Der Befiter des nahen „Kinlenbammers“ (lnterplei- 
ftein), Joh. Ad. Wittmann, gründete auf dem Felſen, wo einft der gewaltige 
Schloßthurm ftand, der noch lange nah dem Berfalle der Schloßgebäude den 
Unbilden der Zeit bis zum Nusgange des vorigen Jahrhunderts troßte, im Jahre 
1814 ein Wallfahrtsfirlein, wodurd der Berg den Namen Kreuzberg ers 
bielt. Der im Rufe der Heiligkeit (8. März; 1833) verjchiedene Regensburger 
Biihof Georg Michael Wittmann, ein Priefter nah dem Herzen Jeſu, Sai- 
ler's Freund und Nachfolger, Mitjtifter des Ordens der armen Schulſchweſtern 
(S. 552), ausgezeichnet durch Frömmigkeit und Gelebriamteit, erblidte in Fin- 
fenbammer (23. Jan. 1760) das Licht der Welt. Ueber fein Wirken als Lehrer 
und als Seeljorger, im Beichtituble und auf der Kanzel, auf dem Schlachtfelde 
und in Spitälern, endlich über die rübrende Demuth, womit er jeine Ernennung 
zum Biſchof abzulehnen veriuchte vergl. Sulzb. Kal. u. Conv.-?er. f. d. kathol. 
Deutih. X. Bd. S. 833, Dort fiehe Aufzählung der von ihm erichienenen Drud- 
ihriften. Von feinen Neffen nennen wir den als Alademifer und Neichsarivs- 
rath zu Münden (1857, 26. Aug. verftorbenen Dr. Franz Michael Wittmann, 
Berfaffer der Geich. der Yandgrafen von Yeuchtenberg und Bearbeiter des 5. Bd. 
der „Quellen und Erörterungen“ (Monumenta Wittelsbachensia 1 Abthl.), des 
36. Bandes (erfte Abtheilung) der Monumenta Boica und vieler anderer gelebr- 
ter Abhandlungen und Schriften. 

Ein entzüdendes Panorama breitet fih vor den Augen des Beſchauers vom 
naben Fahrenberge über fieben Landgerihtsbezirte aus. Wir müßen binfiht« 
lich dieier ehemaligen Waldjaffener Probſtei, womit die Sage die Abftammung 
der Pfalzgrafen in Verbindung bringt, auf unfere Yiteratur verweilen. Die Wal- 
dauer und die Waldtburner hatten bier ihre Gräbniß. Der Kloſtergeiſtliche von 
Fahrenberg veriab auch das Kirdlein in Hochdorf, das wohl das heutige Ha- 
gendorf fein dürfte, 

Die davon genannten Edelleute beſaßen bis 1527 das Rittergut Altenftadt, 
das von ihnen (1531) an die Haubner und bievon (1655) an die Schwaben 


— 
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ein fehr fruchtbarer Schriftfteller, geboren zu Bleiftein (1774, 3. März) ftarb 
zu München (1847) als geiftliher Rath und Dontapitular. | 
Die oftgenannten Paulsftorfer faßen auf dem Tännesberg und ver- 
ſchrieben damit (1327) den bayeriihen Fürften Oeffnung. Gegen 200 Schod 
guter großer Prager Pienninge verbanden fie fich mit biefer Veſte (1354) 
auf 2 Jahre dem Heinrich von Neuhaus und gegen eine jährliche Gült won 
30 Schock (1357) dem Kaifer Karl. Pfalzgraf Ruprecht III erfaufte (1394) 
von Karl dem Paulitorfer das obere Haus Tännesberg zur Hälfte mit ven 
dazu gehörigen Herrichaften, Gerichten, Dörfern und Rechten, und im felben 
Jahre von Konrad PBaulftorfer (auch von Murach genannt) deſſen Antheil an 
dem unteren Haus. Der Letztere behielt fich einige VBogteigüter und ven ſei— 
denen Beutel zu Stulln EEdg. Nabburg) vor. (Diefer feivene Beutel ward 
jährlih dom St. Theodor-Klofter zu Bamberg zur Einfammlung beſtimmter 
Zinfe nah Stullm und Zännesberg gejendet. Die Stiftung fält um das 
Jahr 1174.) Doberhoß Paulftorfer, im einer Fehde gegen den pfalzgrafen 
von dieſem gefangen, erhielt (1396) feine Loslaſſung gegen Verkauf feines 
Antheiles am Tännesberg; endlich (1397) überließ Hofel Pauljtorfer auch 
noch ſeine zwei Theile am unteren Haus den Pfalzgrafen, wodurch dies ganze 
wahrſcheinlich ſchon unter den Paulſtorfern in ein aufgetragenes böhmiſches 
Lehen verwandelte Beſitzthum an die Pfalz gelangte. Tännesberg fiel (1410, 
3. Oft.) an Herzog Johann und (1411, 26 Septbr.) zum Neumarktifchen 
Yandgerichte Neunburg. Auch die in den Gerichten Nabburg und Murach 
gelegenen, von Alters ber zum Täunesberg gehörigen Güter und weiber 
verblieben dem Herzoge Yohann, doch mit Ausnahme ver Gerichtebarfeit- * 
verlieh im nächſten Jahre dem Orte Marktfreiheit und volle Gewalt zu _® 
Sägen über Fleiſch, Brod und Getränke nach den Gewohnheiten Der 


s eld 

Neunburg.) Eine Fehde dieſes Marktes mit den Bugſaſſen zu Wetterf 
— jung 
gelangte. In Pleiftein waren ebedem zwei Burgbuten, deren eine ihre —* 


verlor, da fie Friedrich II. einem Weiherknechte, Namens Dappermeyer, aner⸗ 
auf der anderen erſcheinen (1570) die v. Brand, Schubhard (1615), Sp⸗e ſ. w. 
bed (1655), d'Amourmeiſter (1660), Stifpmüller (1685), v. Dubaty (1718) Fo un 
In die Herrichaft Pleiftein gehörte anch der Hammer Pfrentich, den bie 
mel (1663) von den Kaftnern erlangten. Der Bfrentihmweiber debute 6⸗ 
1'4 Stunde in die Fänge und 14 Stunde in die Breite aus und wur * des 
von den Landgrafen Ulrich und Johann von Leuchtenberg mit Erlau oe Er 
Könige von Böhmen angelegt, der ihnen den Grund und Boden hiezu 3“ Säfte 
wurde alle vier Jahre ausgefifcht, wobei fich jedesmal eine große Mend Gultur 
von Nabe und ferne einfand. Seit 1836 ift er troden gelegt und zur ch ein 
von Wieſen und Aeckern gebracht worden, zu welchem Zwecke in green dt 
landwirtbichaftlihes Inftitut entftand. Die Sage fennt bier eine verſunle ite u an—⸗ 
Sebr häufig find ähnliche Verleihungen mit Bezugnahme auf die greihett“ dies 
derer Städte die Urfache zu irrigen Auffaffungen geworden; beſonders 


L) 
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(1442) erwähnt v. Fink aus Amberger Kopial- Büchern. Im Jahre 1444 
gelangten die Muracher in den Bei dieſes Amtes (als Pfandinhaber 
um 15000 Gulven), verloren es jedoch jchon 1466 wieder in Folge einer 
von Herzog Otto über Konrad von Murach verhängten Strafe wegen eines 
ichweren Verbrechens. Da Herzog Otto in feinem Vertrage mit Georg von 
Böhmen (1465, 14. Juli) auch Tännesberg ') als böhmiſches Lehengut aner- 
fannt hatte, wurde es fortan hievon zu Lehen empfangen. Die ganz verfallene 
Burg auf dem fogenannten Schloßberge wurde erft 1817 als Ruine abge: 
tragen, der Berggipfel geebnet und zu der Stätte eines Calvarienberges um— 
gewanbelt. 

Das hiemit fpäter zu einem Amte verbundene Treswig (Burgtres— 
wig) wurde im Salbuche von 1283 von fpäterer Hand beim Amt Waid— 
haufen nachgetragen und warf (1326) 86 Echäffel Getreide und 11 Piund 
und 64 Pfenninge nebjt dem Ertrage von 2 Zagwerfen Wieswachs ab. Es 
fiel im Vertrage von Pavia an die pfälzifche Yinie und in der Theilung vom 
3. 1353 an Ruprecht d. j. Mit Tännesberg wurde Treswig (1411, 26. Sep- 
tember) bei Auflöfung des Bicedominates Nabburg dem Yandgerichte Neunburg 
zugetheilt. *) 


aber der Fall, wenn auf die Rechte einer freien Neichsftadt hingewieſen wird, 
So z. 8. bei Neumarkt (S. 541). Wir finden diefen Febler um fo berzeiblicher, 
da er, wie folgende Urkunde beweift, fchen über fünfbundert Jahre alt ift: 

„Wir Ludwig, röm. Kaifer ꝛe., verjäben öffentlich mit diefem Briefe, daß 
uns die Blirger zu Frankfurt fund getban haben, daß die Freybeit und Gnade, 
die wir etlihen Städten, Märkten und Dörfern der Herren getban baben, 
anders verftanden werden, denn mir meynen, und ift ibr Sinn, diefelben 
jollen alle Breibeit baben, die vorgenannte Stadt frankfurt und an» 
dere Neihsftädte vom Alters hergebradt haben. Das ift Unier Meynung 
an gethanen Freyheiten nicht, und follt auch nicht ſeyn; dieſe wollen wir alfo 
vor Männiglich verfteben, daß fie ihr Urtbeil ſuchen nad der Stadt 
Recht, darnad wir ihnen dann Freyheit gegeben haben, und meynen nicht, 
daß diefelben Städte, Märkte und Dürfer alle alte Freyungen 
baben jollen, die die Reichſtädte von Kaifern und Königen ber- 
gebradt haben. Zur Urkunde 20. gegeben zu Frankfurt am Dienftag nad) 
Matbias 1332.” 

) Im dies Amt gebörte der unter dem Schloße Tännesberg gelegene Hof Vüch— 
fern (Pildau, Ldg. Ober-Viechtach), worauf Herzog Otto (1487) dem Hanns 
Kap Yandiaffenfreibeit ertheilte Die Gut fam darauf an die von dv. Pebenftein 
und dv. Krottendorf und war (1584) ichen wieder in ungefreiten Händen. 

?) Die von Treswit genannten Adeligen, Leuchtenbergiſche Minifterialen, hatten 
jelbft wieder adelige Dienftleute, 3. B. die Stegner. Sie ſaßen aud zu Pirk, 
Rodenftein, Rotbenftadt u. f.w. Hanns der Dräwißer, der (1468) mit Sannfen 
von Degenberg eine Fehde austrug, verichrieb fich (1492, 11. Januar) Herzog 
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Ohne Zweifel waren die Herren von Waldthurn eines Stammes mit 
denen von Waldau, melde die Herrichaft Waldthurn im Jahre 1540 an 
Willibald von Wirsberg verfauften, nachdem erjt kurz zuvor Georg v. Waldau 
(31. Ian. 1540) ſich damit der Pfalz als Landſaſſe unterworfen hatte. Da 
Waldthurn von der Krone Böhmen, das Halsgericht aber vom Reiche zu 
Lehen rührten, fuchte fih Georg Chriſtoph von Wirsberg der pfälziſchen Dber- 
hoheit zu entziehen, mußte aber auf Grund des berührten Waldau'ſchen Rever ſes 
vom 93. 1540 dem Kurfürften Friedrich Landfajfendienft und Oeffnung mit 
Waldthurn und dem von ihm neuerbauten Georgenberg geloben, doch ver 
Krone Böhmen als Oberlehenherren ohne Schaden (1606). Nach vem Tode 
des Hanns Urih von Wirsberg (4 1632) wurden Sabina von Gaißldorf 
und Chriſtoph Friedrich von Sazenhofen auf erlangten böhmiſchen Lehen— 
Conſens bis zu Austrag der Streitfache mit den Wirsbergern immittirt,z Dann 
aber (1652) die Herrichaft als königlich böhmifches Lehen für apert erklärt 
und 1664, 24. Dez. von den böhmischen Sommifjarien übernommen. Die Für 
jten von Yobfowig erfauften Waldthurn (1656, 28. Mai) und traten es mit 
Neuſtadt a./Wionb. (1807) an Bayern ab.) 





Albrecht mit vier Gewappneten und mit vier reifigen Pferden zu Dienft- en 
Hammer in Altentreswig hatte 1387 Heinrich Najmann inne, Zu Burs— 
treswig, ehedem forftmeifterei, war (1304) Konrad von Paulfiorf als Haupt- 
mann. In das vereinte Amt Täunesberg-Treswig gehörten die Märkte Eplarıı 
Waidhaus und Mosbach, Erftere beiden find im Salbuche von 1283 als Die Sitze 
Heiner Aemter verzeichnet; Eslarn (damals 12 Höfe, 1 Mühle, 11 Sehe” 
bergen) gelangte frühzeitig im ritterſchaftliche Hände und um das Jahr 1#* — 

den Punzingern an die Wahrberger, von denen Ulrich und feine Gemahli 
„veſte Behauſung und Hofmark“ dem Herzog Johann verkauften (1424, 20-% 
Daranf erhielten Eslarn die Stödel zu Lehen, von denen es 1570 p 
Den Hammer hatten in der erſten Hammereinigung (1387) Bellkes 

Nortwein. Plünderung durch die Schweden, Hungersnoth (1634) 2C- v 
mermann S. 277. In Waidhaus verſchanzte ſich 1621 Graf Manns 
dem Roßhaupt“ und verheerte von da aus die Umgegend. Hier war 

eines kurfürſtlichen Mauthamtes. Ein Erchinger de Moſebach erſcheint Die 
noch 1350 kommen in Urkunden Leonhart uud Wernhard von Moebach 2 , 
Kirche des 1848 faft ganz miedergebrannten Marktes Mos bach wur de da 
1299 der Pfarrei Böhmiſchbruck einverleibt. Das Kirchlein des gegeipeltet 


un Dit 

{- Zim- 

* * auf 
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u 
landes von der Wies wurde 1746 erbaut. Die Kapelle in Böhm! r 
beſetzte das Klofter St. Haimmeram zu Regensburg (1323) mit $- 2 das 


Genehmigung durch den Priefter Uri von Vohendräze. Vordem hatte 
jelbft Herrn Albreht den Smidmülner ale Pfleger (1319). pet⸗ 
Im vorigen Jahrhundert erſcheinen auch vorübergehend die Freiherren ee 
tendorf in diefem Befite, wovon Waldthurn (1772, 14. Auguſt) auf PD! faßen 
v. Stingelheim durch Erbſchaft überging. Die obengenannten Waldauer * 


ut 
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Auf einem der höchften Punkte der Oberpfalz überragt das Bergichloß 
Leuchtenberg faft vie meiften weit audgebehnten Befigungen des davon 


auch Wald aw und fchenften 1276 die dortigen Waldungen an Waldjaflen. Zu 
Eingang des 14. Jahrhunderts gebörte die halbe Veſte dem Albrecht Nothaft, 
der in Herzog Rudolphs Krieg gegen feinen Bruder Yudwig den Bayer davon 
entjegt, do (1315, 6. Mai) wieder damit begnadigt wurde. Diefe Hälfte war 
1326 ſchon wieder nebjt dem Baue in Handen des Königs beim Bizedomamte 
Vengenvelt und wurde erſt 1394 durch Ruprecht III, an Tobias und Heinrich 
die Waldauer abgetreten, wogegen dieſe die Befte Waldau jammt dem Halsge- 
richt der Pfalz zu Leben machten und derfelben biemit Definung gegen Jeder: 
mann außer ibre mächftgefippten Freunde die Waldauer, Paulsdorfer, Nothafften 
und Kürner veripraden 127. Sept). Bon den Waldauern ging dies Nittergut 
(1560) auf die von Köderit ımd (1562) an die v MWirsberg über, von demen 
e8 (1632) der Pfalz apert und dem geweſenen Feldmarihall Adrian Freiberrn 
v. Endbefort verlieben wurde (1652). Die fpäteren Erwerber v. Rummel muß- 
ten (1680—1690) biefür 2100 Gulden Landſaſſenabtrag leiſten und vererbten 
Waldau auf die Freiherren von Yilien, Erbſälzer zu Werl. Es fei uns geftattet 
bier einige gefreite Güter dieſes Yandgerichtsbezirfes anzufügen, Wir finden zu— 
nächſt bei Mosbach das Wirsberg'ſche Lehengut Gebhardsreutb, das (1570) 
die v. Brandt bejaffen. Nah dem Tode Wolf Chriftopbs Brandt (1613) wurde 
es der Apertur balber ftreitig, und ad interim dem Jakob Geuder in Beftand 
gegeben, doch (1620, 25. April) vom Hofgerichte Georg Chriſtoph von Wirsberg 
zugeipreden, der e8 Georg Wolfens v. Wildenftein Wittwe tauſchweiſe überließ. 
Hievon lam e8 an die dv. Satzenhofen (um 1660), v. Giggenbah (1706), von 
Donop (1727), Wittmann (1739), von Voith (1740). Es gehört in die Ge- 
meinde Gröbenftetten, deren Sammer Hans Aurochs (1434, 20. Juli) dem 
Herzoge Johann verkaufte, nebſt dem einft durch Jörg Praitter zu dem Hammer 
erworbenen Hofe, auf dem der Pfarrer zır Mosbah 60 Pienninge jährlichen 
Zins zu einem Selgerät hatte. Das dem Stifte Kaftel, ſpäter dem Malthejer- 
Orden gebörige Heumaden wurde für feine Landfafferei gehalten. Eine Heine 
Gruppe von Edelfigen liegt an der Gränze gegen Nabburg und Weiden, ganz 
im Süden unferes Gerichtes, Dabin gebören Kötſchdorf, das von Yazarıs 
rindharts Erben (um 1600) Endres Defterreicher erfaufte. Hievon fam es (1654) 
an Georg Pfreimbder (durch Kauf um 3000 fl.), am Hälfer (1706), Zehmen 
(1713), Mosburger (1783). Der Woppenhof wovon fih (1476) Gilg Not— 
bafft ichrieb, war fpäter in Handen der v. Koldiz, Thünefeld, Juncker und ſeit 
1747 der Reisner von Fichtenftern. Grebmühl gebörte den yederl, aus denen 
der Fandrichter und Lehenprobſt zu Penchtenberg Dr. Ludwig Federl (1647) aud 
Glaubendorf damit vereinte, Auf letsterem Gute erbielt Hanns Fuchsftainer 
1461 von den Landgrafen Ulrich und Johann ven Peuchtenberg Hofmarksrecht. 
Weitere Beſitzer find: Koh (1727), ven Schrendh (1740), Meirner (1760), 
Scherr, Kammerer, Segerer, v. Voith. Nördlich von Leuchtenberg ijt das Lehen— 
gütchen Keimling, das Oberſtlieutenant von Lichtenau (1647) von Kurpfalz 
geichenft erhielt. Seine Nachfolger darin waren die Freiberren v. Karg und die 
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genannten landgräflichen Geſchlechtes, deſſen Glieder ſich auch von Walvelle 
und von Fallkenberg ſchrieben und bis zur Belehnung mit der lanpgräflichen 
Würde (S. 413 u. 423) nur ausnahmsweiſe den Grafentitel führten. ALS 
der bi. Otto auf einer Miffionsreife nah Pommern eben Klofter Michel feld 
verlieh, fam ihm ver edle Gebhart von Waldekk entgegen und bat ihn, bie 
neu erbaute Kirche in jeinem Schloffe Yeuchtenberg einzumweihen, bei welcher 
Gelegenheit der Pifchof auch die Weihe der Kirche in Vohenftraug vornahm. 
Es ift hieraus gefchloffen werden, daß auch diefer Ort im Befige ver Le uch- 
tenberge jich befunden habe und uns ergiebt ſich ein Antheil der Lanpgrafen 
an Bohenftrauß unzweifelhaft aus dem Bezuge des Drittel® der Gerichtsmäns- 
del (S. 642). Wir verweifen hinfichtlich der Yeuchtenberge auf Wittmanır 2C. 
und bemerken bier nur, daß fie ihr Stammſchloß nebjt dem Geleit im ihrer 
Grafichaft vom Reiche zu Yehen trugen. Schon um das Jahr 1223 Hatten 
fie Peuchtenberg den Grafen von Ortenberg verfegt; die mit Heilmic von 
Pettendorf erheirathete Herrihaft Waldeck (S.523) und der Grafſchaft Sbanu 
wurden (1282 u. 1283) an Ludwig den Strengen veräußert; Warnberg fra 
ten die Yandgrafen (1284) den Burggrafen von Nürnberg ab (5. 536); Hal 
fenberg verkaufte Yandgraf Ulrich (1294) an Walpjaffen; Das (1367) Spr 
Karl IV. erlangte Münzregal gelangte mit der (1397) erworbenen Srafihaft 
Hals (1485) an die Aichberger und die Herrichaft Pieyftein wurde (1600) 
den Pfalzgrafen überlafjen. Dagegen erwarben die Yandgrafen (1819) en 
münchen, (1321) Floß und Parkftein (S. 555), (1332) gegen FalfenTtettt sr 
„Haus Pfreim“ (S. 535) und endlich (1530) Wernberg zum zweiter 
(©. 557) nebſt Luhe (Yandger. Weiden). Nach dem Tode des Yanrgrafe 
Darimilian Aram (1646, 4. Novbr.) nahm Herzog Abreht VI vor —— 
wegen feiner (1634, 1. Juni) verſtorbenen Gemahlin Mechtilde, Lande 


: Re ’ * * 35 18. 
Georg Ludwigs Tochter, deſſen Yande in Beſitz und eedirte ſie 1650, . 


Grafen Buttler. Das nahe allodizirte Rittergut Rodenftein end 
ruine, Bräu- und Scent-Realitäten, Spiegelglasichleife und Polierw 
ſammtſchätzungswerthe von 86,388 fl. 36 fr. wurde (1858, 14. ° 
Verkaufe ausgeichrieben. Diefer Ort, ehedem ein Bergfleden mit eint 
gerichte, fam von den von Rakkendorf, aus denen ein Albero 1183 z Fand» 
die Dreswiger (1343) und Zennger (1397), zweifelsohne als ein Febert ve Mor: 
grafen von Yeuchtenberg, die darauf der Agnes bon Abensberg (1391) 19 
gengabe verfiherten und im Jahre 1404 dieſe Veſte um 1000 ungar ftein 
den an Niclas Stainer verlauften. Seit dem Jahre 1524 nahm R nn 
(1523 noch Radendorf) von den neuen Befigern feinen dermaligen Land⸗ 
an. Nach den Stainern erkauften die Nankenreuther Rockenſtein port —— zu 
grafen (1537), doch ſuchte auch Pfalz-Neuburg den Walther von — Ge⸗ 
immittiren. Darauf endlich folgten im Beſitze hievon die v. Giech ( 158 Ebert. 
neral Drudhmiller (1647), Frhr. v. Seiboltsdorf (1698) und ſeit 17% * 
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fürft Marimilian I., welcher fchon früher hierauf eine fatferliche Expeltanz 
erlangt hatte, und die Landgrafſchaft Reuchtenberg (1650, 5. Yuni) feinem 
zweitgeborenen Sohne Mar Philipp Hieronymus einräumte Nach der Schlacht 
bei Höchftänt zog fie Kaifer Iojeph, da Mor Philipp (1705, 20. März finder» 
108 geiterbeu war, als erledigtes Reichslehen ein und verlieh jie (1708) dem 
Fürften Leopold Maria von Lamberg. Durch ten Frieden von Baden wurde 
auch die Yanpgrafichaft Yeuchtenberg dem Kurfürften Mar Emmanuel zurüd- 
geftelit (1714) und Medienburg wegen ver von Kaifer Marimilian darauf 
(1502) erlangten Anwartſchaft mit dem Privilegium de non appellando 
abgefunden. 

Fortan blieb die Yandgrafichaft eine gefonverte Provinz unter einem Dis 
reftor, einem Pehenprobfte, Yanprichter, Laudeshauptmann u. ſ. w. und ums 
faßte das Leuchtenbergiiche Gebiet mit dem Markte Leuchtenberg und ben 
Edelſitzen Rodenftein, Birk, Wildenau, Glaubenvorf und Trebjau; das Nic: 
teramt Misbrunn mit der Hofmarf Burkarbsried; das Pflegamt Pfreimd 
mit der Stadt Pfreimd und dem Landſaſſengute Steinbach, endlich das Pfleg- 
amt Wernberg mit ven Märkten Wernberg und Luhe. 

In unferen Tagen verlieh König Maximilian I. dem Gemable feiner Tochter, 
der Brinzeffin Augufte Amalie, Eugen Roje de Beauharnois, Marquis de 
la Ferte-Aurain, vordem Vicekönig von Italien, Napoleons Stiefjohne, mit 
dem Fürſtenthum Eichſtädt ven Titel eines Herzogs von Keuchtenberg, welchen 
feine Entel, nunmehr (laut Ukas vom 18,6. Dezbr. 1852) Fürften Roma— 
noffsfy, noch führen. 


Adtundzwanzigfirs Kapitel, 
Dad Landgericht Waldmünchen. 


fiteratur. 


Monumenta Beica. Vol. XXAVI. F. 1. 446 sqq. P. II. u. ff. — Die Hufiten-Zblabt zu Hiltersried. Im 
34 49q., 424 ⸗qq. 480. — Mon. Bolca. Vol. IXVI. Oberpfälziſchen Anzeiger v.25. März 1845. Nr. 36. 
Mon. Morasterii Schöntbal. — v. Fink, Ausıng Mir Beilagen u. Anmerkungen. Berb. d. b. Ber. 


aus dem Salbuche des Derzogs Heinrich von Nie- 14. Br. S. 323 u. ff. — Stichauner, of, 
derbagern. Gericht Walrmünden. Berb. 6. b. Ber. Tieienbab in ter Ober⸗Pfalz. Verh. d. b. Ber. 
5. Br. &. 474 m. f. — Derſ., Zur Geſdichte 9. er. 133 ff. — Fiſcher, Dr. A., Geſchichte 
ber Heri ſchaft Schmarzjenburg, Re u. Waldmũn⸗ des ehemaligen Auaufliner-Riofters Schonthal im 
den. Berb. a. a. D. 5. Br. 429 u. f. — Regen⸗Kueie. 1836. 8. 

Terf., Rachtrag biesu. Verb. x. b. Br, S. 68 


Das alte Amt Walpmüncen (Monacum) fam in der Theilung von 
1255 an Niederbayern und reichte nah dem Salbuche von 1285 von Dirich- 
bof, weftlich der Stadt Waldmünchen, über Krigenajt an die heutige füdliche 
Yandgerichtsgränge, (Vor der Memterorganifation v. 3. 1803 hielt dies fur: 
fürftliche Pflegamt auf 4'/, Duad.»-Meilen 7071 Seelen). Ein fleiner Theil 
der alten Herrichaft Schneeberg (vie Gemeinden Breitenried, Tiefenbach und 
Treffelftein) wurde 1840 und 1857 mit demſelben vercint. Ebenjo die Gemeinde 
Döfering der alten Graffchaft Cham (1857). Die übrigen Theile unferes 
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Landgerichtes bildeten vorbem das Amt Nög (mit Brud, 3’, Duad.-Meilen 
mit 5560 Einwohnern.) 

Wald münchen (Geismünden) wird ſchon im Salbuche von 1283 eine 
Stadt genannt, die 13 Pfd. Pfenning jährlich Stapt- Zins gab. Nod früher 
(1261) amtirte hier ein gewiffer Chuno als Richter und 1305 war der Stapt- 
richter Rotland von Götling (rg. Cham), zugleih Hauptmann und Kaftner 
in Schwarzenburg, welche Befte nebjt dem Marfte Rög und der Vogtei zu 
Miltach 1307, 11. Sept. Konrad dem Chamerawer verſetzt wurbe, 

Der Yandgraf Ulrich von Leuchtenberg, zuerft (1317) „Pfleger der Stat 
ze München vnd der Gegend darum,“ ') erhielt Start und Gericht Mün— 
den’) von den Herzogen Heinrih, Ott und Heinrich in Niederbayern zuerſt 


) Bon unier lieben rauen Gotteshaus zu Aft ift die Sage von den jheugewor- 
denen Pierden der Gräfin von Schnirgenberg (gewiß Schwerzenberg, ©. 609), 
die bier auf ein Gelöbniß derjelben fill ftanden, unzertrennlich. Ebenfo das zwi» 
ichen grünem Laube auf einem Aſte gefundene Muttergottesbild. Diefe Wallfahrt 
beftebt weit über 400 Jabre; denn ſchon 1409 wurden Zinfe „onjer frawen 
gein aft“ gereicht. . 

An den meiften Ortichaften des gedachten Gerichtes erwarb das Kofter Schön- 
tbal ſchon frühzeitig Rechte und Güter. So im nahen Grub den Zebent von 
den Warperdern (1296 — 1315), einen frei eigenen Hof von den Lichtenecdern 
(1378) und einen andern von den Prädendorfern (1382). Die den Döfringern 
berichwägerten Gruber waren zu Döfring, Tiefenbach, Hillfteten (Lands - Neun 
burg v. /W.), Winflarn (Ldg. Ober-Biechtach) begütert. Herzog Rudolph ſchentte 
dem Kloſter die Vogtei Über das Dorf (Margvargrivt) Martetsried, in wel- 
den Orte drei Gebrüder von Püdensderf (Yandg. Cham) ſchon 250 em er 
Herzog Dtto dem Erlaudten febenbares Gut dahin rermacht batten- Auch die 
Schwarzenburger Überließen 1298 ihre Lehengerechtigteit daſelbſt an das — 
wofür ihnen dieſes ihre Fiſchwaide in Rötz von den Juden auslöſte, TI 
rat von Hohenfels eignete demſelben bier 1303 zwei von den Edlen von Dein 


. ſchaft 
richereut ibm aufgetragene Lehen. Tiefenbach mit dem von der Herridel 
berviechtach 


u 
— 


nun Zweifelhof, begütert und kommen noch 1360 in der Gegend 
gericht, Wildbann und andere Herrlichfeiten waren frühere Zugehören hit 
ward erfteres beim Berfanfe des Gutes von 1530 dem Herjoge Br 
behalten. Nach den davon genannten Edlen kam Xrefelftein an die Fi pie Not- 
bon Yeuchtenberg (1399), Eytenbarter (1442) und Trundel, dann an 
bafit, hievon durch Kauf an die Rornſtetter (1454) und an die vor Fuch⸗ 
(1505), dann an die Pfalz. Herzog Friedrich verkaufte dieſe Beſte Hamm Ri 552). 
ſen zum Schneeberg, wovon fie dur Erbidhaft an die Murader 

Darauf folgten v. Verladhingen (um 1570), dv. Stauding (1622 dur 
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auf Lebzeit (1319) für feine Verdienſte und erfaufte 1332 von Herzog Hein- 
rich d. j. die Burg Schwarzenburg, Rötz den Darft und die Stadt München 


13,400 Gulden), Grafen Törring (1662), v. Satenhofen (1706), dv. Guggen- 
moß (1739), Frhr. v. Neifah (1760). Den Hammer dafelbft hatte 1887 Hers 
mann Dedenberger inne. Firenried wurde erft 1550 zur Landfafjerei gemacht; 
früber waren bier (1385) Bärtl, dann die Noßbaupper begütert. Darauf erlang- 
ten dies Gut die Eribeden (1570), Kolb (1622), Kirmreutber (1640), v. Löwen⸗ 
tbal (1652), v. Schönhueb (1697), v. Ehlingensperg (1747), Walser v. Spren- 
burg (1760), Reinhardftöttner. In dem fidlih von Waldmünchen gelegenen 
Dorfe Herzogau war der Sit des freiberrlih Voithenbergiſchen Patrimonial- 
Berichtes, welches mit Boitbenjchleif (Spiegelfabrit in Poftbof), mit dem 
Landgute Boitbenbergöd (mit Schloß, Kirche, Hohlglasſchleife, Glasfabrif, 
Waffenhammer, Spiegelichleifen und Spiegelpolier und der Glasfabrit Kehelbütte 
1846 zu einem Fideicommiß vereinigt wurde. Fifcherei im Hüttenbache ıc., nie 
dere Jagd, Patronat auf das Schulbenefizium, Braureht und Großhandlungs⸗ 
recht ꝛe. 2c. find weitere Pertinenzen dieſes Beſitzthums. Auf einer Erhöhung 
binter der Forſthütte Gibacht erbebt fi der Berg Reißedc mit wundervoller 
Fernfiht. Nah Einjhaltung diejer Yandjaffengüter geben wir zum Bflegamte 
Rög und zu den Umgebungen des Kloſters Schönthal über. Der Ritter Wolf- 
ram von Geygant kaufte von den Gebrüdern von Swarzenburd einen Hof zu 
Grajjersdorf (1317) umd fliftete mit feinem Bruder Heinrih (1319) nad 
Schönthal „eine Kappeln vnd ihr grebnvß“. Ein Chunrat und Stephan von 
Grafestorf taidigen noch 1358 wegen des Bräubanjes zu Raen. Die dritte 
Garbe des Zebenten zu BPilmersried, ebenfalls ein Leben der Yeonsberger Gra- 
fen, wurde 1296 durch Walther dv. Wartperch hieher geſchenkt. Das Landſaſſen— 
gut bejaßen (1570) Kretel, (1580) Erber, (1592) v. Schönftein, (1597) Fuchs 
(v. Satzenhoſen und dv. Ebeleben d. Heirath), darauf (1609) von Gatenhofen 
(1617) v. Sparned, (1622) Sanerzapf, (1627) Ebeleben, (1636) wieder Sauer» 
zapf, (1706) v. Wolfsthal, (1727) v. Imbof, (1760) Baron Wittmann, bievon 
Graf Hofnftein. In Ober- und Nieder» Premeiichel machten die von Pleß— 
berg, die Geiganter, Urjenbeden, Wahrberger Schenkungen an Schönthal. Noch 1316 
kommt Weichman von Premäusl mit feinem Sohne Yiebhart vor. 1467 waren 
bier die KHradem (auch zum Arnſtein gejeifen) begütert. Ihr dortiges Befig- 
thum, das Premeufchel-Gut genannt, fam (1570) an die dv. Sparnberg, dann 
an Heber, Bachner (1575), Brenner (1585), Pülgel (1587), Lindtbart (1598), 
Kolb 11612, durh Kauf um 4740 fl.), Sauerzapf (1622), v. Lerchenfeld (1629), 
wieder Sauerzapf (1634), Kronacher (1652), Weismann dv. Weißenftein (1706). 
Durch Tauſch umd Kauf von den Thürlingern zu Grafenkirchen und von den 
Götlingern (1324— 1349) wurde das Dorf Ded, wovon fih nod 1323 die 
Willburger fchrieben, an das Klofter gebradt. Heut zu Tage ift hier eine Glas- 
bitte und hat die Gutsberrichaft von Boithenbergeröd das Patronatsrecht über 
die Schule nebft der Berechtigung, im der dem Staate erbrechtsweiſe grundbaren 
Hchmwaldung Ded Wafferwerfe und Arbeiterwohnungen zu errichten. 

Bon den das Mofter Schönthal in einem Ringe umſchließenden gefreiten Gü- 
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mit Gerichten, Leuten (Eplen und Uneplen) und mit allen Zugehören um 
3000 Pfo. Regebg. Pfge. auf Wieverlöfung, auf welde Pfandſchaft Kaiſer 
Ludwigs Söhne, Ludwig, Stephan und Ludwig der Römer (dur ihren Ba— 
ter Erben von Niederbahern 1340), im 9. 1348 den Landgrafen Ulrich und 
Johann weitere 3000 Pfr. Regsbg. Pfge. verſchrieben. Diefe Herrſchaft 
erhielt von den Yandgrafen Georg der Awer von Stodenveld in Pfand und 
verfprach (1364) ihnen oder den Herzogen von Bayern die Befte Schwarzen- 
burg mit aller Zugehör, ausgenommen die Stadt Münden „als fie vie 
Mauer umfangen hat« zu löſen zu geben, welche Löſung um 6000 Pfund 
Heller (1367) wirklich ftattfand. Kurz darauf (1409) wurde fie ver Amaley 
Kagrerin zu Störnftein und ihren Söhnen Hintichid und Hanns den Pflugen 
um 3000 Schod großer Prager Münze überlaffen.”) Die Pfluge verjegten 


term nennen wir zuerft die zwei Edelfige Fliſchbach (im Volksmunde Frifch- 
bach), die in unjerem Jahrhundert ein von Chlingensbergifhes Patrimonialge- 
richt zweiter Klaffe bildeten. Auf dem oberen Gute jaßen (1570) Brucdner’iche 
Erben, (1581) dv. Löſchwitz, (1584) Bebamb, (1588) Halbritter, (1596) Gem- 
mel, (1640) Kronacher, (1644) Jettinger, (1706) v. Schönhueb (1760) ». Rup- 
precht, dann dv. Schellerer. Das untere Gut, (1570) im Befige der Nothafft- 
hen Erben, (1586) der Bebamb, wurde (1588) damit vereint, Die Flinspecken 
waren Bajallen der bayeriichen Herzoge und machten ebenfalls Schenkungen an 
Schönthal. (Das Wäldchen Flinspecher owe erfaufte das Kloſter yon ihnen 
1303.) Bon 1358 an faßen bier die Eytenharter zu Treffelftein, Winklarn, 
Pömfling, Fiebenftein, Kager, Grafentirchen, auh Bürger von Cham. T hurau, 
Döfering und Geigant find die Wiege ſehr angeſehener Geſchlechter, Er 
denen die Turdauer, Bajallen der Grafen von Leonsberg, Güter und Zebenten 
in diefem Dorfe an Schönthal (1295, 1298, 1299) verkauften. Eine Agnes 
von diefer Familie erſcheint noch 1444. Auch die ihnen verihwägertem Gelgan 
tee und die Greul waren bier gefeffen (1295, 1358, 1300) und die Dirihbover 
hatten das Fiſchwaſſer dajelbft, ein Bayeriſches Lehen, von den Herren > 
Schwarzenburg zu Afterleben (1284). Ueber die zu Döfring gejeffemen Döf- 
ringer (Buchbergiiche Dienftleute), Trübenbeden, Gruber und andere miiffen WE 
auf die Schönthaler Monumenta verweilen, welche aud reichhaltige aufs 
über das anftoßende Rhän geben. Später treffen wir hier dies. Murach er 


. . * 3 1 i i 2 
v. Fuchs (1584), Poyßl (1615) Die Geiganter endlich zu Geigamt Aien 
Pönfling, Trausnig waren ebenfalls im Lehenspflicht der Leonsberge! en er⸗ 


und erſcheinen and als Bajallen der Biſchöfe von Regensburg. Nach ihn 
hielten Geigaut (1570) die Kagerer, (1621) Kolb, (1625) v. Thein, 
Kronacher, (1727) Singer, (1740) v. Kern. a. O 
Verhandlungen über die Einlöfung von 1410 und 1460 vergl, Berb- ⸗4 
v. 431, 432. Im Jahre 1467 veriprad Landgraf Friedrich feiner . 
Dorothea Gräfin von Neined 6000 fl. darauf zu verweilen; 1353 
Herzog Albreht und Wilhelm, 1429 Herzog Ludwig, 1495 Herjog 
Landshut darauf Wiederlöfungsrecht. 


- 
— 
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fie abermals an Heinrich Burggrafen zu Meißen mit der Oberhoheit über das 
Klofter Schönthal um 36,000 fl. (1504), der diefe Pfandſchaft (1506) taufch- 

weije gegen die Herrichaft Breitenftein dem Heinrich von Gutenftein über- 
Heß. Von diefem erfauften fie Kurfürſt Ludwig von der Pfalz und fein Bru- 
ber Herzog Friedrich im 3. 1509 um 41,000 fl. und 1400 fl. für das Ge- 
ſchütz. Die Herrihaft Schwarzenburg wurde in zwei Pflegämter abgetheilt 
(Rötz und Waldmünchen). Der Berg, worauf die Schwarzenburg jtand (nun 
Schwarzenwöhrberg), wurbe fonft in's Gemein Zwetetn genannt; die 
Burg zerfiel in Ruinen. Die Herren von Schwarzenburg, ſchon in Mitte 
des 11. Jahrhunderts urkundlich genannt, waren Bajallen ver baperijchen 
Herzoge und hatten jelbjt wieter edle Dienjtleute, als welche und bie Schön⸗ 
thaler Monumenta die Hirſchhover, Dürner, Stegner, Cholberger und Göot⸗ 
linger namhaft machen. Bon den ſpäteren Herren der Schwarzenburg ') war 
Heinrih Pflug Herzog Johanns oberiter Feldhauptmannn in der glorreichen 
Schlacht bei Hiltersried‘) (1433, 21. Septbr.), worin die Böhmen ohne 
die Gefangenen mehr als 2000 Todte auf der Wahlſtadt ließen. Sie endete 
die langjährigen Gräuel und das Elend der Huffitenkriege für diefe Gegenden, 
die auch der Himmel bald darauf (1435) durch eine außerorventliche Frucht: 
barkeit fegnete. Viele vom pfälzifchen Arel nahmen Antheil am Ruhme diejes 
Tages; Wenzl von Röz brachte dem Fürften nach der Schlacht „das Potten- 
bropt, des hauptmanf bluetig Schwerpt“. Um vie Kirche zu Hiltersried be= 
wahren noh Spuren von Schanzen das Andenken an dieſe Zeit. Den Zehent 
zu Hiltoldesriut, deu Grafen von Yeonberg lehenbar, brachte Schönthal mit 
deren Genehmigung von den von Öezendorf (1290) und von Wartperch (Log. 
Neunburg v.W. 1296 u. 1305) an fi. Die Güter daſelbſt erwarb e8 von 
den Hainrichdreutern und Sagenhofern (1323). 

Am Fuße der Schwarzenburg liegt an zwei Straßen nach Böhmen in 
einer fruchtbaren Ebene das Städtchen Rötz. Ein Pabo de Rebsce erjcheint 
im 12. Jahrhundert in Obermünfteriichen Schenkungen. Die Röger nahmen 
jpäter in Cham Bürgerrecht, während die Satzenhover zum Frauenftein ſich 
in Rötz niederließen Das Patronatsrecht über die Pfarrei jchenften die Herz 
zoge Otto und Stephan an Schönthal (1297), welches von den Grafen von 
Leonberg und von den Wartperchern den Zehent daſelbſt an jich brachte 11285 
und 1301). Erſtere eigneten 1305 dem Kloſter alle Yehen, die es in die— 
fer Pfarrei durch Kauf oder Schenfung von ihren Vajallen erworben bat 
oder noch erwerben werde. 

Die ungemein freundliche Umgebung des von der Schwarzach umjchlun« 


?) Die Frau Pflegerin von der Schwarzenburg mußten die Hinterfaffen zu Stegen 
in die Kirche und „wo fy in der herrſchafft Swartenburg bin baren wil und hin— 
wider auf die Swargenburg“ fahren, wofür fie vom Scharwert befreit waren. 

!) Vergl. Verh. ꝛc. a. a. D. XV. ©. 38, 
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genen und durchſtrömten Kiofters Schönthal in Mitten üppiger Triften 
bat diefer Anſiedlung der Wilhelmiten (jeit 1263 mit den Eremiten nah ver 
Regel des heil. Auguftin vereint), den Namen gegeben (Vallis speciosa). 
Gegen die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts hin mag der Klojterbau be— 
gonnen haben, da die dortigen Urkunden nicht über 1253 binaufreichen. Die 
vorzüglichiten Gönner waren die Grafen von Leonsberg und nächſt ihnen Die 
niederbayerifchen Herzoge Otte und Stephan, die Herren von Schwarzenburg, 
die Sagenhofer, Seiganter, Wahrberger und andere, aus denen ſich manche 
bier ihre Ruheſtätte erwählten, fo die Geiganter (1319), Durnaer (1348), 
Zennger (1369), Muracher (um 1439). 

Herzog Otto (König von Ungarn) verlieh dem Klofter die nievere Ge- 
richtsbarkeit (1303) und Herzog Heinrich die Freiheit der Hinterjajfen von 
aller Steuer und Forderung, von der Biehfteuer, von dem Achttheil ic. (1333). 
Kaifer Ludwig, Karl IV. und Sigmund beftätigten feine Privilegien.) Durch 
ihre Hulp und durch die Wohithaten des umliegenden Adels war bieje Stij- 
tung nach der Verwüjtung durch die Hufjiten (1427 und 1428) wieder zu 
ziemlichem Wohlſtande auigeblüht, ald die Reformation die Mönche auch aus 
ihrem prächtig neuerbauten, gleih einem KRajtelle mit Mauern und Thürmen 
verjehenen Kiofter vertrieb (1559), deſſen Einkünfte dem fürftlichen Aerar zu 
Amberg übergeben wurden. Nach der Reftauration von 1669 (ſchon ſeit 1630 
ftand dem Kloſter wieder ein Superior vor) befaß «8 ein Bräufaus, eine 
Apotheke, gute Fifchereien, Geldzinſe, Jurispiktions-Gefälle, Frohndienſte von 
Unterthanen, Zehen, Walpungen, Jagdrechte, 6'/,. Höfe, 43 Häufer, 323 Seelen 
und gegen 12,000 fl. jährlicher Einkünfte. Aus dieſem ftillen Afyle religiöfer 
Forſchung gingen viele Zierden des Auguſtiner-Ordens hervor, dem es jieben Pro 
vinziale gab. Von feinen vielen gelehrten Schriftſtellern und Rednerni erwarb 
ſich P. Ferdinand Dorfner den Titel Generalprädikator, und trug P. GSregor 
von Schönthal als Profeſſor der Theologie zu Paris den Ruf der Schoͤn⸗ 
thaler Gelehrſamkeit in dieſe Weltſtadt. Die vielen im Drude erſchienenen 
Predigten des P. Ignaz Ertl zeichnen ſich dem Geiſte der Zeit gemäß gut 
ihre originellen Titel aus: „Heb auf! Lies! Bitterſüß; Vorgebirg Per ar 
Hoffnung“ ꝛc. Im Jahre 1805 jchloß ſich die Gruft über dem 72ten U 
legten Prior von Schönthal,“) P. Beniguus Wilhelm, einem ebenjo gelehrten 


) Mach einer Taidigung v. J. 1417 durften die von Schönthal alle feinen nn. 
del ihrer armen Leute richten und auf ibrem Baue um ihr Kofter ne ers 
und Hafen fangen. Die Hälfte der Faften waren fie verbunden, des Pf * 
von der Schwarzenburg Hunde zu unterhalten; die andere Hälfte piejer 
hatten dieje Obliegenbeit die Einwohner des Dorfes Biberbad. it den 

?) Wie an anderen Orten oblagen auch bier Beguinen in Berbindung — ugu⸗ 
Mönchen den gemeinſamen geiſtlichen Uebungen, deren Regel Bruder germantt mirie. 
ſtiner Provinzial in Bayern, Böhmen, Deſterreich und Kärnthen (1360) refor 
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als für die Angelegenheiten feines Ordens thätigen Manne. Dreifig Jahre 
nach der Aufhebung wurde ein Theil der Kloftergebäude ein Raub der Flame 
men (1833). 


Heunundzwanzigfies Kapitel. 
Das Landgeriht Waldſaſſen. 


fiteratur. 


Brenner, J. B., Geſchichte des Kloſters u. Stifté ſaſſen, in deutſchen Reimen des 4 Jahrhunderts. 
Waldſaſſen, nach Quellen bearbeitet, Nürnberg, Verb. d. hiſt. Ber. 10. Bo. S. 76 ff. — Hund, 
1837. 8. — Oefele, Scriptores rer. boic. Chro- | Metropol. Salisb, T. Il. Mon. 1620. p. dölsgg. — 
nicon Monast. Waldsass. 1098— 1504. T.L.S8-8T. | Detterreider, Urkundl. Rachrichten u. ſ. mw. 
— Brusch, C., * — Germ, peeecip. Cent. | Verb. r. bill. Ver. 6. ®r, 154 ff. — Der Ma- 
I. Ingolst. 1551. p. .— Ebmeller, Dr. | riabülisliäberg bei Fuchemübl in ver Oberpfalz. 
Koh. Andr., Die —— des Kloſtere Ran- | Euljb. Stal. 1850. 93 ff. Mit Abbildung. 

Dieſes Landgerichtes größter Theil (die vormaligen Richterämter Wald— 
faffen, Konnersreut, Mitterteich, Hardeck, Waltershof und Wifau) waren 
früher unter Negierung des Krummftabes und wurden nach Auflöfung des 
Stiftes Waldfaffen (11. Februar 1803) im Oftober 1804 mit dem Ritterlehen 
Fuchsmühl, mit den bahreuthifchen Ortjchaften Reutlas, Dörflas, Pfaffen- 
reuth und Manzenberg und mit dem Patrimontialgerichte Grof- Schlattengrün 
zu einem furbayerifchen Yandrichteramte vereint, da® auf 13 Quad.-Meilen 
19,029 Seelen zählte. Bei Bildung des Yandgerichtes Erbenvorf (1849, 
29. März) wurden aus dieſem Gerichte 6 Gemeinden losgetrennt; die Ges 
meinde Altalbenreuth und der Ort Schönlind famen 1846/20. Juli zu Böh— 
men; dagegen aber Ernftgrün, Dttengrün und Pfuvdermühle ebendaher in 
Zugang. 

Das Kloſter Waldſaſſen,) geftiftet von Diepold von Vohburg, hat 
in Johann Baptift Brenner einen tüchtigen Bearbeiter gefunden. Im den 
Sahren 1128—1132 faft ganz vollendet, wurde dies Cijterzienfer-Priorat am 
Zuge bes heil. Remigius (1. Oft. 1133) in eine Abtei verwandelt, die ſchon 
1147, 9 März, die Neichsunmittelbarkeit errang. Sie zählte unter ihren 
45 Prälaten einen Erzbijchof, einen Cifterzienfer-Ordens:Generalvifar und 
zwei Doftoren der Eorbonne. Zwei derſelben bocirten zuerft in Yeipzig, drei 
Andere traten als Schriftfteller auf. Beſonders verdient um die Bibliothek 
machten fich die Aebte Andreas (1512-1524) und Eugen (1724— 1744). Durch 

) Die romantische Erzäblung der erften Niederlafiung Gerwil's von Wollmundftein 

in Kölergrün und feines Turniers mit Diepolt v. Bobburg vergl. Chron Wald- 
sass, bei Ocfele, 1. c. Die Geſchichte jeiner Entftebung in deutſchen Reimen 
fiebe bei Schmeller a. a. O. Die Tradition von Einweihung der Kloſterkirche 
durch den Evangeliften Johannes mit einer Engelihaar fei bier unter den vielen 
Wundern und Sagen, womit die Poefie des Mittelalters diefen Ort ausgeſchmückt 
bat, allein erwähnt. Die wirkliche Einweihung vollzog 1179 Biſchof Kuno I. von 
Regensburg in Gegenwart Friedrid 1. 


Abriß der Ortsgefchichte. 657 


ben fogenannten Konradsbrief fam das Stift Walpfaffen zuerft (1524) unter 
furpfälzifche Bogtei und durch Heinrih Rudolph von Wetze's Reſignation 
(1560) ganz in den Befit des pfälziſchen Haufes. 

Erit futberifch, dann falviniich, ward Waldſaſſen durch Ferdinand Ma— 
ria zuerſt unter Adminiſtration von Kloſter Fürſtenfeld (1. Auguſt 1669) und 
durch Mar Emanuel (20. Juni 1690) wieder als katholiſches Immediat⸗Stift 
hergeftelit. Brand, Blünderungen, Kriege, Verſchwendung der Aebte, Miß— 
geichide aller Art hinderten nicht, daß 3. B. Abt Konrad II. (1394—1417) 
mit einem Gefolge von 300 Minifterialen zum Konzil nah Konſtanz zog, 
oder daß Waldfaffen’) 1703 an die Truppen des Generald Styrum an Na— 


N Bon den vielen jrreiheitsbriefen dieſes Stiftes erwähnen wir 8. Konrads Pri— 
vilegium der freien Bogtwahl (1147), dann des Gegenkönigs Heinrih Befehl, 
daß Niemand in der Nachbarſchaft des Klofters ein Schloß baue (1223); Dder- 
jelbe ertbeilte (1230) ein Privilegium zum Bergbau auf Gold, Silber und an- 
dere Metalle. 8. Ludwig nahm des Klofters Leute (nah K. Friedrichs Privi— 
legium) von jremden Gerichten aus und vertraute daffelbe den Landvögten im 
Nürnberg und Eger zum Schutze vor Brand, Raub und Plünderung (1339, 
15. März). Am felben Tage verlieh er dem Abte die Eidleiftung durch Stell- 
vertreter und befreite das Stift (20. Juli deffelben Jahres) von aller Pfändung 
bei Strafe der Neihsaht und 50 Mark Goldes. Fernere Beſtätigungen der 
Privilegien find von K. Heinrich VI. (1196, 6. Febr.), Friedrich IL. (1213 u. 
1215), Rudolph v. Habsburg (1280), Wenzeslaus von Böhmen (125%), Heim: 
rib von Yuremburg (1309), Karl IV. (1360), Sigismund (1434), griedrich 1. 
(1465) u. f. w. Schon frühzeitig wurde des Stifte Schirmvogtei von verſchie⸗ 
denen Adeligen angeſprochen. So mußte Ulrich von Hoſtau, der Sobnt Utriche 
von Waldthurn (1271) darauf verzichten. Darauf fiel ſeine Sippſchaft, die Wald- 
auer und Hobenfelfer, über des Kiofters Güter und Leute mit Raub ud Brand 


ber (1295) und noch (1357), als fi Abt Francis ſchon längſt damit in 
Schirm der pfälzifchen Herzoge begeben hatte (1347, 11. Juli), mußte Ka n 


Karl Waldjafien gegen Urih den Waldauer dem Schutze jeines Pfleger® 


ji t 
Egerlande empfehlen. Gleichzeitig war das Stift mit der ganzen Nachbaride 
in Febde. So erfdlugen des Klofters Leute (1310) den Richter zu ne 


1322 batte der Abt einige Yengenfelder Anverwandte binrichten laffen r 

diefe einen Laienbruder aufhängten; 1338 einte fi) das Klofter mit dert 
ieffen von Wartberg wegen gegenfeitig erichlagener Leute, 1352 mit 
Schnell wegen Todichlags an feinem Bruder, 1361 mit den Nothaffte 
15 erichlagener Perſonen u. f. w. Bei dem Schisma v. I. 1411 begaP 
Konrad in Herzog Johanns Schu umd verſprach Definung und Warte 

Schlöffern Tirſchenreuth, Falkenberg uud Liebenftein. Waldſaſſen, dieſes 
Stift, deſſen Gebiet9 Stunden im die Länge und 7 Stunden in DU 
umſchloß, ward (1434) von den Huffiten geplündert und fiel (1634) in die * 
der Schweden. Hier empfing die Deputation der böhmiſchen Stände den 
tönig Friedrich von der Pfalz. Es war bier eine Kapelle und Gruft DEF 
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turalien und an baarem Gelde 300,000 Gulden abgeben und noch 1799 an 
Kurfürft Karl Theodor 114,000 Gulden bezahlen konnte. Unermeßlic wurde 
das Vermögen dieſes reichiten aller Gifterzienferflöfter in Deutichland ges 
ſchätzt, ſo daß man bei deſſen Auflöfung (11. Febr. 1805) unter Abt Athana- 
ſius Hettenfofer den Werth dcs gefundenen Goldes, Silbers und an Edel— 
fteinen nach Brenner auf eilf Millionen anichlup. 

Die Belte Harded erwarb Abt Johann (1316, 23. April) von feinem 
Gevatter, dem Yandgrafen Ulrich von Yeuchtenberg, um 270 Schock Prager 
Grofchen nebſt Bogtei und allen Rechten und Nußungen. Zie war (1359, 
18. März) einem Egerer Bürger, Niclas vom Aynfivel, nebjt den Dörfern 
Albenreuth, Altalbenreutb, Schachten, Boden, Gojel und Mugel um 1000 
Pfd. Heller veräußert und von dieſem weiter an Konrad von Weidenberg 
verfauft worden, von dem das Stift dieſe Güter (1359, 13. Dezbr.) um die 
dreifache Summe (3060 Pfd. Heller) einlöfen mußte. Hitzu ertheilte Karl IV. 
(1360) feinen Confens, „va diefe Güter von der Krone Böhmen zu Lehen 
rührten“. 

Der Markt Konnersreuth erhielt 1468 vom Abt von Waldſaſſen 
Marktgerechtſame und ein Wappen. Seine Bürger hatten ehedem im Reh— 
berg die Jagpgerechtigfeit. Die Oberndorfer von Machersdorf hatten dieſen 
Ort (1362, 12. Juni) um 400 Po. Heller auf 4 Jahre in Pfand (mit Aus- 
nahme des Halsgerichtes). Die dazu gehörige Veſte Fockenfeld, wo Dr. 
Lanzer eine lanpwirtbfchaftliche Geräthe- und MufchinenbausFabrif errichtete, 
erwarb das Stift (1362, 27. März) ſammt dem Teiche und dem Gerichte 
von Hanns Schirntinger, Nichter zu Zirfchenreuth. Den Zehenten dafelbft 
und in Büchelberg hatte es jchon (1268) vom Deutjchen Orden in Eger 
eingetaufcht. 

In einem Grunde voller Teiche, zwilchen zwei waldigen Bergen, liegt ber 
Markt Waltershof mit ſeinem großen Schiojje, der ehemaligen Richter: 


grafen von Yeuchtenberg und der Nothaffte. In der Nähe entdedte am Glaf- 
berg, worauf Abt Daniel (1161—11Y4) die bl. Dreifaltigfeitstapelle erbaute, 
Hanns Hellmann eine Siegelerde (terra sigillata) und erhielt gegen Entrichtung 
des Zehenten von Ferdinand Maria (1668) die Erlaubniß darnach zu graben. 
Der Proteft des Abtes von Waldjafjen wurde (1670) zurüdgewiejen wegen des 
dem Kurfürften ausſchließlich zuſteheuden Bergwerks-Regales. 

Eine Biertelftunde ſüdlich an der Straße nach Mitterteich liegt das DorfKondrau 
mit feiner auf einer Wieſe entſpringenden vortrefflichen eiſenhaltigen, an Geſchmack 
dem Selterſerwaſſer ähnlichen Säuerlingquelle, welche reinigende und auflöſende 
Wirkung bat. Es wurde von Konrad von Falkenberg an das Kloſter verkauft, 
worauf fein Schwiegerſohn Eberbard von Weidenberg (1257) auf Ddiefes Dorf 
und auf Pleiffen, die Steinmühle, die beiden Sterz und andere Orte gegen 
66 Pid. Egerer Münze verzichtete. 
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wohnung, das (1200) Friedrich der Walteröhofer an Waldſaſſen vermachte. 
Landgraf Gebhard erfaufte es bievon und erft jeine Söhne Gebhard un 
Friedrich überließen es (1268) nach langen Streitigkeiten wegen zugefügten 
Schadens mit den Dörfern Wolframsreutb und Mairhof gegen 10 Mark 
Silbers und 20 Kar Roggen abermals dem Kiojter, das (1347, 11. Juli) 
die Bogtei darüber ven Pfalzgrafen Ruprecht d. ä. und Ruprecht d. j. über- 
trug. Abt Nicolans ertbeilte (1463, 2. Februar) den Bürgern zu Waltershof 
Freiheit vom Todfall, Zins, Steuer, Schutgeld, Krohn, Scharwerf; Crlaub- 
nig Mühlen und Teiche anzulegen, Bewilligung aus den Hölzern zu Roden— 
zenreuth Paub- und Brennholz zu nehmen, Stadtrecht über ven Waldſafſner 
Hammer, dann über die Rodenzenlohe, die Wieje „im Loch” u. |. w.; ferners 
die Erlaubniß Kalkiteine im Dlarktraine zu brechen und Brauhaus: Gerechtig- 
keit. Bon fremden Getränfen follten fie vom Eimer 1 Maß an’s Klofter ger 
ben, die Bergwerfe im Marktrain bievon zu fehen tragen, bei Verkäufen u. ſ. mw. 
einen Grofchen Anleit geben. Dazu erhielten fie ein Marktjiegel. Diefer Markt 
wurde 1536, 3. Mai fammt dem Hammer darunter, dem Dorfe Rodenzen- 
reuth und dem Deichelberge zur Hälfte Brandenburg und halb der Pfalz zu— 
geiprochen und darauf (1538 n 1540) die Gränze des Amtes vermarkt. 
Längſt befannt ift die Wiefauer Stahlquelle (Ottoquelle), vie in 
Stärke nnd Wirkung dem Pyrmonter Stahiwaffer gleichgeachtet wird. Sie 
entipringt nebft dem Sprudel (auch Stinker genannt, ähnlich dem Egerer 
Wafler) und der Wiefenquelle (Säuerling) in dem blühenden Wiesgrunde 
der fich vom Schloffe Fuchs mühl) aus in jünöftlicher Richtung gegen Wieſau 
hinzieht. Der Gutsbeſitzer Andreas von Dippel erbaute 1836 in dem freund 
lichen Pfarrdorfe Wieſau ein neues Badhaus nebſt Kur- oder Wohnhaus 
und nannte dies Miineralbad „König Ottobapd“ Konrad von Wirsberg 
überließ dem Kloſter Waldſaſſen (1290) alle die Reichslehen, Die Konrad und 
Bero, Gebrüvder von Wiſa, und Werubers von NRevwig 5 Söhne von igm 
zu Afterlehen hatten gegen 14 Pfd. Hallerpfenninge und bat den Lanprichter 
zu Eger, jie im Namen des Reiches zu eignen. Andere Güter daſelbſt ae 
die von Redwitz dem Yandgrafen Ulrich von Leuchtenberg auf und viele 


!) Die Wiederlöjung dieies an Waldjaffen verpfändeten Schloffes wurde dem ie 
fürften Yudwig (1432, 3. April zugeiprochen amd dabei beftimmt, Er joe ern 
Herzog Johann dafür 300 Gulden rbein, geben. Es wurde den zransenbeR 7 
zu Yeben gegeben und von dieſen (1657) den Danielen von Frofhpeint 2% rich 
Nach dem Erlöfchen dieſes Geſchlechtes (16. Oktober 1820) erhielt es ct 
Freiberr von Zentner umd nad deifen Tod (21. Dezember 1835) der 
der Artillerie Frhr. von Zoller als Rittermannlehen. Auf dem gabmei chlein 
errichtete 1688 Franz Heinrich Daniel von Froſchheim ein Bee 

zu Ehren der Muttergottes (Mariabilfsberg). Die fpäter daſelb ſt * 

Kirche weihte (1726) der Weihbiihof von Regensburg ein. 

42 * 


660 Oberpfalz u, Regensburg. 


ichentte jie (1297, 10. Mai) an eben dies Kloſter Derfelbe entfagte (1302, 
2. Juli) mit Willen feiner Mutter Guta und feiner Schwefter Beatrir all feinen 
Eigenthums- und Lebens Rechten auf die Schlöffer Falkenberg, Neubaus und 
Schwarzenihwall und auf die Dörfer Wiefau, Yengaft, Leichau, ben Zehen— 
ten in Zriebendorf und die 2 Höfe in Konreuth um 105 Pf. Heller. Dar- 
auf trat auch Heinrich Stürgrans (1327, 3. Januar) al feine Rechte um 
15 Pfd. Heller ab. Das Stift begab ſich damit und mit feinen Gütern und 
Leuten in Schönfeld, Yeugaft') und Kornthann (1341, 30. Novbr.) in Peter 
Zrautenbergers und (1347, 11. Juli) in der pfälziſchen Herzoge Schuß, ver- 
faufte aber jchon 1348 (30. Septbr.) Wiefau, den Mühlhof, Kornthann, 
Zirfchnig, Obernreuth und den Fürftenhof Konrad dem Hedel von Erbenvorf 
um 379 Pfd. Heller auf einjährige Wieberlöfung und 1850 (10. Oftober) 
Albrecht dem Nothafft von Zirftein um 500 Pfd. Heller nebft Kirchen, Leben, 
Gericht, Zinfen und Zehenten. Die Anfprüche Peters von Wondreb an das 
Gericht wurpen (1366, 31. Dftober) verglichen. Gegen die Dede Alten- 
Wiſau nebit Zugehören taufchte Albrecht der Nothafft (1365, 17. Juni) 
von Walpdjafjen das Dorf Poppenreuth unter dem Weiffenjtein ein. 


Biſchof Sigfried von Speier und fein Bruder Godefried fehenkten vor 
R. Konrad II. (1188) das Dorf inferior Diche (Mitterteich) mit allen 
Hörungen an Walpfaffen zu einem Selgerät und Markgraf Berthold von 
Bohburg gab im Jahre 1202 den Zehenten ebendahin. Einen Hof vajelbft 
erwarb das Stift i. J. 1277 von einem Yeuchtenbergifchen Dienftmann Gott- 
fried von Tich. Abt Georg ertheilte diefem Orte 1501 Marktfreiheit, wors 


) Leugaſt verlieh Abt Johannes (1335, 9. Juli) dem Ichannes von Weizleis- 
torf zu rechtem Erbburggut. Korntbann fhenkte (1280 u. 1283) Uri von ' 
Pireimd mit Eimwilligung des Pandgrafen Friedrih von Yeuchtenberg an Wald- 
faffen ; den Zehenten dafelbft erwarb das Klofter von den Trautenbergern. Im 
naben Dorfe Kleinsterz, das 1257 Eberlin von Weidenberg an dies Stift 
überließ, wurde (1665 1672) auf Eifen gegraben. Gegenwärtig ift in Klein- 
ſterz eine Porzelainfabrit und in Königsbütte ein f. Berg- und Hütten-Aınt. 
Auch die von Leonberg waren Yeuchtenbergiiche Dienftlente und überließen ihr 
Schloß Leonberg (1217) Kufih an Waldſaſſen. Schon (1275, 12. Sept.) 
gab Ottokar von Böhmen feinen Conſens zu Trennung der Pfarreien Leonberg 
Tirfchenrentb. Doc erft Abt Andreas verfab Yeonberg mit einem eigenen Pfarrer 
(1521, 17. Zuni). Ganz an der böhmischen Gränze gedenten wir des Dorfes 
Nenalbenreutb, das von den Hertenbergern mit Altalbenreutb (jeit 
1846, 20. Juli zu Böhmen gebörig) an Waldfaffen verfauft wurde (1320). 
Bald darauf trat auch Tuto von Schönprumn feine Yeben dajelbft nebft der Fi— 
icherei in der Leubaſch bei Hertenberg ebendabin um 12 Bid. Heller ab (1323, 
6. Mai). Die Zeidelwaide wurde (1361) um die halbe Nutnng des Honigs zn 
Xeibredht gegeben. Hier läßt die Sage eine alte Stadt begraben liegen (am 
Dillenberg). (Bergl, Abendbi. d. Neuen Mündn, Ztg. 1860. Nro. 48.) 
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über die Vürgerfchaft am 3. Mat reverjirte. Dies Privilegium wurde burch 
Abt Endres (1516, 12. Auguft) erweitert und hiebei der Tirfehenreuther Aiſch 
verliehen. Hiefür mußte der Markt jährlich 75 Gulden an das Stift geben, 
welche Reichniß nach der Belekung durch die Pfalzgräflichen (1525, 4. Sept.) 
auf 50 Gulven ermäßigt wurde. Für die damals fehr beveutenren Wollen— 
Tuchmanufakturen zu Mitterteih und zu Tirſchenreuth ermäßigte Kaiſer Yeo- 
pold 1658 den Ausfuhrzoll. 


Dreißigſtes Kapitel. 
Das Landgeriht Weiden: 


fiteratur, 


Mon. Boica, Vol, XXXVI. P. i. 417, 530 ug. — Weiten. Verh. d. 5b. Ber. Br. 17,8.65 fi. — 
Eingel, Zoſ., Berſuch einer Chronik ver Stadt v. Fink, Aur Geſchichte des Marktes Lubhe. Ge⸗ 
Weiden. Sulzb. 1319. 8. — Dr. Brenner 


oͤffn. Arch. Ul. S. 566 ff. — Ders, Rothenſtavt. 
Schäfſer, Wilh., Geſchichte der Stadt Weiden. 


Verh. d. h. Ber. Br. 5, S. 68, 223. — v. Fritſch, 
Verb. d. hiſt. Ber. Bd. 185, S. 1ff. — Derf, Auguſtin, Oberſt und Commandant ter Start Wei- 
Diftorifh-topiiche Beſchreibung der Stadt Weiden. denu.f.m. Weſteurieder, Beitr, ı. vaterlänn. 
Berb. d. h. Ber. Pr. 19, 8.235 8. — Ders, | Hiſtot. Ar. 4, S. 105 ff. — (Berg, auch Literatur 
Berfuh einer Geſchichte des Yanpgerichtsbezirted | von Parkftein.) 

Unterm 27. Oktober 1838 wurde aus 20 Gemeinden des Yanpgerichtes 
Neuftadt a. W. (S. 554) und aus 11 Gemeinden des Landgerichts Bohen— 
ftrauß') ein neues Landgericht mit dem Amtsfige Weiden errichtet, vem bie 
Gemeinde Edeldorf aus dem alten Floher-Amt, ein Theil der Herrſchaft Wald⸗ 
thurn mit der Gemeinde Letzau, endlich die ehemaligen böhmischen tchengüter 
Rothenftadt und Neudorf einverleibt wurven. Hiezu fam die Gemeinde Zube 
vom Landgericht Nabburg (1840) in Zugang; die Gemeinde Freifung PA 
gegen nebit den Orten Echwadermühle und Tanzfleck wurde mit Zhanfüß 
(1857) dem Yandgerichte Vilseck einverleibt. | 5 

Die fleißigen Bearbeitungen dieſes Gebietes durch Dr. Bremer -SHäffel, 
welcher die ihm zu Gebot ftehenden Quellen auf das Gewifjenhaftefte benüßt 
hat, machen e8 uns beinahe unmöglich, Neues zu bieten, beſonders va — 
gemäß der Formation dieſes Gerichtes hinſichtlich ſeiner politiſchen Sehe 
auf die der Herrichaft Parfftein und ver Landgrafſchaft Yeuchtenberg (aus wen 
feine Hauptbeftandtheile genommen find), bei den Yandgerichten Neuſtadt a 
und Vohenftrauß (S. 554 ff. u. 642 ff.) verweifen müßen.  sinifchen 

Durhwandern wir zuerft den am rechten Nabufer gelegenen Bartiteimil 


iiber 
Anfall, und verweilen in fruchtbarer Ebene in einer 5 Stunden langen, ® . n en. 
eine halbe Stunde breiten Wiefenfläche an ver Waldnab beim Städtchen ? Er äte 


Die blumenreichen Auen, die es umfchließen, bilden die vorzüglichften Weib 


: . : p Unter“ 
') Bedhtsried, Engelshof, Enzenried, Irchenried, Luhe, Muglhof, Ober- um 


Wildenau, Pirk, Schirmig, Trebsan. 
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und haben „ber Weiden” auch den Namen gegeben.’) Wir verzichten auf 
eine Unterfuchung über ihr Alter und begnügen und mit der Andeutung, daß 
in dem fchon gedachten Ealbüchlein *) aus dem Eingange des 13. Jahrhun— 
derts von der Steuer zur Weiden und zu Parkſtein „in der Statt und auf 
dem Sand“ geiprochen wird und daß auch in Ludwig bed Strengen Salbud 
(1283) ver Zoll zu Weiden „in der Stat” zu 10 Pfd. Regsbg. Pfge. veran- 
fchlagt wurde. ’) 


) Belannt ift die Weidauer Nindvieh- Zucht, wovon jährlid 5—600 Stüde Maft: 
ochſen ansgeführt werden. 

?) Histor. Norimberg. oder Zufammentrag ꝛc. Nürnberg 1738, II. ©. 5. 

) Damals gab die Mühle zu der Weiden jährlich 6 Schillinge „die gebörnt den 
fchreibern an“, welche in einem Salbud der Herrſchaft Parkftein von 1416 als 
„ain purkftall bey den Müllen“ (i. e bei den beiden Brudmühlen zu Weiden), 
„darauf yeczo 16 Hewſer find“ worfommt. „Beit vedes Haus* (dem Landichrei- 
ber zu Parkftein) „jerliden 8 dl.“ Unter feinen Gefällen waren damals aud 
7’, Schillinge von der „Lapitat“-Mühle unterhalb Weiden, Von der Fiſchwaide 
fiel alle Freitage 6 Pfenninge Werths, desgleichen zu Etzenricht (Augrebr) und 
zu Mantel (Montel), Im erfterem Dorfe find unter anderen Gefällen auch 
2 Mut Waigen „des Zeidelmaifters“ verzeichnet. Das Zeidelwerl wurde in die 
fer forftreihen Gegend einft ſchwunghaft betrieben; jo waren (noch 1416) zu Wei- 
den. bier Zeidler mit eingewieſenen Zeidel-Bezirken, außerdem aber in diefer Herr- 
fchaft 24 Zeidelwaiden. Der Ort Achswinsrivt, (1326) Aechweinsrivt, den 
(1324) Heinrih von Wildenau an Waldjaffen überließ (damals Eszwensreuth), 
lann unfer Etzenried nicht fein, da er nicht im die Herrſchaft Partftein, fondern 
unter Störnftein gebörte und jeiner Stellung in den Salbüchern nad bei Mat» 
fesried gefucht werden muß und unjerem Zesmansrietb entipricht. Unſer 
Etzenrieth fam mit anderen Gütern als Reichspfandſchaft an die Nothafft und 
geriethen dieje darliber mit den Landgrafen von Keuchtenberg in Streit, der (1324) 
zu Gunften der Letzteren entichieden wurde. Die ibmen gleihjals von „den frü— 
beren Kailern“ und von Ludwig dem Bayern (8. Novbr. 1320) verpfündeten 
Dörfer Frauenrieth und Hannersgrüm vererbten auf die Wisbeden,. die 
den Landgrafen von Leuchtenberg die niedere Gerichtsbarleit darüber verlauften. 
Hievon famen fie nebft der Taferne zu Altendorf, Ger. Nabburg, 1567 gegen 
die Hälfte von Kembding nun Kaimling) an Kurpfall. Im Verträgen ven 
1607, 27. März und 11. Juli einte ſich diefe mit Pialz-Neuburg zu gemein- 
ſchaftlichem Beſitze. Uebrigens hatten die Norhafit ſchon nad dem Salbude von 
1283 beide Dörfer in Pfand. Wohl zu umterjcheiden ift jedoeh das zum Weißen- 
ftein gehörige Gut Frauenreutb, Yandger. Erbendorf, womit Friedrich Sit- 
tich Nothafft der Kurpfalz 1588, 8. Novbr., ftete Dienftbarteit verichrieb. In 
Etzeuried wurde die Heimatb der heutigen Freiberren von Schätzler nachgewieſen 
und foll der Schägler-Hof zu den äÄlteften Egenrieds gehören, As am 13. Juni 
1631 failerlihe Truppen dies Dorf überfielen und darin unmenſchlich bauften, 
flüchtete die Bevölferung in die Wälder und brach die Brüde über die Haidnab 
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In der Theilung des hohenſtaufiſchen Nachlaſſes (1269) führt Weiden 
fein Präpifat; im Vertrage von Pavia jedoch (1329) heißt es „Mlarcht‘. 
König Wenzel beitätigte (1396, 22. Yuli) dem Bürgermeifter und den Bür- 
gern der Stadt auf der Weiden alle Privilegien, „pie ihnen newlid ver— 
prandt find“, da auch „diefelb Stat groſſen vnd fonft vnüberwindlichen ſcha— 
ben empfangen bat“, tamit jie wieder zunchme. Diefe Privilegiumbeftäti- 
gung wurde durch Pialzgraf Ludwig erneut und transfumirt (1410, 24. No- 
vember). 

Der ftets rege Gewerbefleiß der Weidner fand in früherer Zeit uf ben 
bier vorüberziehenden Straßen die Möglichkeit ver Verwerthung jelbft ver— 
arbeiteter Bopenerzeugniffe. So hieß noch im vorigen Jahrhunderte der Fuß— 
weg von Luhe über Pirk und Schirmig nah Weiden „vie Magdeburger 
Landſtraße“; faft parallel damit zieht gegenwärtig die Haupt» und Poſtſtraße 
von Regensburg nach Eger durch den Gerichtsbezirt. Von ihr zweigen weſt— 
lich zwei Straßen ab: die über Neuficchen nach Sulzbach und die über Kohl— 
berg und Hirichau mach Amberg. Cine andere Strafe über Hütten lieferte 
viel Salz nah Franken und brachte dafür Wein zurüd; fie führt nun über 
Preffat und Kemnath nach Baireuth und oftwärts über hohe Berge nad 
Vohenſtrauß an die böhmifche Gränze. Auch die Straße von Nürnberg nad 
Böhmen fell über Vilseck und Weiden gegangen fein; fie führt bei Vilseck noch 
den Namen „Eiſen-Straße“. Die Strafe nach Parkſtein ging mit dem bot’ 
tigen Herrenhauſe unter. 

Die Zolljhranten — bie Herrichaft Parkftein wurde Eingaugs bed 
17. Jahrhunderts von nicht weniger als ſechs Herren Yändern: Pfalz, Böh⸗ 
men, Leuchtenberg, Lobkowitz, Bamberg und Waldſaſſen begränzt — und in 
älterer Zeit die Herren vom Stegreife (in unſerer Gegend vorzüglich * 
Waldauer, Gleißenthaler, Trautenberger und die Preſſater) waren pie Do” 
züglichften Hemmniffe des aufblühenven Handels.) Yon Städtchen zu Stärt 
chen ftellten ficb dem Kaufmann neue Schlagbäume entgegen und hießen vr 
das Necht der Durchfuhr feiner Waare mit ſchwerem Gelde erfaufert- Hiezu 





hinter ſich ab. Ein Schätzler und ein Gollwitzer deckten dieſen Rückzug- 
in Schönthaler Urkunden häufig genannten Leonsberger Baſallen, Die eı 
tber zu Hilpoltsreuth, bier ihren Sig hatten, iſt ſchwer zu entjiheidert- origen 
den Ufern der Haidnab von der Sulzbachiſchen Regierung Eingangs des ® ftate. 
Jabrhunderts errichtete HüttenwertWeiherbammer liefert unerfreulich e vr umd 
Indeſſen ließen fi auch Glieder des umliegenden Adels in Weiden — 
nahmen ſogar magiſtratiſche Würden ein; z. B. die Trautenberger, Eppeurt 
Pirker, Pfreimder (woraus Herr Hanns 1446 Stadtrichter war), 

v. Wildenfels, Caſtner von Wildenau, Gleißenthaler und Andere; ber 
meifter Adam Prueſchent aus eimem in der Pfalz mehrfach begütertent 
ftarb 1634 an der Peſt. 


1 


— 
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gejelfte fich die Wohlthat des „Geleits“, welches der Reiſende gerne bezahlte, 
um wenigjten® feine Habe und fein Leben vor Wegelagerern zu fichern. ') 


Nah dieſer Abfchweifung erwähnen wir zunächft die Anerkennung ber 
ftäbtifchen Freiheiten, welche Markgraf Friedrich von Brandenburg und Pfalz- 
graf Johann von Neumarkt den Bürgern Weidens ertheilten, als fie noch vor 
Partitein im Felde lagen (1421), wodurch fie in deren Landen auch bie Frei— 
beit von Geleit und Zoll erlangten. Inter den vielen faiferlichen und fur 
fürftlichen Gnabenbriefen verdient die Magiftratsorpnung vom Jahre 1456 
(12 Schöffen mit 4 Bürgermeiftern, jeder ein Vierteljahr amtirend, 1 Käm— 
merer 2c.); bie Ertheilung des Wochenmarftes (1507), eines neuen Wappens 
(1510); endlich die Erneuerung der Rathaftatuten von 1456 (durch Kurfürft 
Friedrich 1600, 7. April) befondere Beachtung. Durch die Verorbnung vom 
Jahre 1607 wurden Todtſchlag, Körperverlegungen, Ehebruch, Betrug, nächt- 
liche Nuheftörungen, Frevel an befreiten Orten dem Stabtrichter zugewiefen. 
Seit der Aufhebung des Stapdtrichteramtes i. J 1745 blieb dem Meagiftrate 
nur mehr die VBorunterfuchung und die triduana detentio, jedoch nur inner— 
balb des Burgfriedens; im Eingange diejes Jahrhunderts wurde der Ma- 
giftrat ganz aufgelöst, jedoch 17. Auguft 1818 mit fehr beſchränktem Wir- 
fungsfreife wieder hergeſtellt 


In der Veſte zu Weiden (am obern Thore, nun Rentamt) reſidirten 
mehrere Fürſten der pfälziſchen Linien gemeinſchaftlich. Herzog Wolfgangs 
von Neuburg Sohn, Friedrich, dem hier 3 Kinder geboren wurden, mußte 
(1587) dieſe Reſidenz der Pfalz allein überlaſſen. (Er ſollte ſie nach dieſem 
Vertrage nach 3 Jahren räumen und nach dieſer Zeit ſich wohl '4 Jahr 
hier aufhalten können, doch in ſolchem Nothfalle ſich deshalb beſonders an 
Kurpfalz wenden). Er baute ſich daher die Friedrichsburg in Vohenſtrauß. 
Auch mehrere Pfalzgrafen der Sulzbacher Linie nahmen hier Wohnung, doch 
meijt nur vorübergehend. * 

Der in der Pfarrlirche begrabene Oberft von Fritſch hat ein inter: 
eſſantes Tagebuch binterlaffen (j. Yiteratur); von geborenen Weidenern war 
Georg Spies (Cuspinius Bojoemus, aud) Salicetus) Mitglied der erften 
gelehrten Gejellichaft in Bayern; der blinde Johann Schönberger (geb. 1. 
Dezember 1601, 7 1649, 22. April) lehrte in Yeipzig und Königsberg orien« 


) Als die Strafe von Weiden nah Parkftein angelegt wurde (1416) ſetzte man 
das Geleit in Parkftein — „wan die ftraß zu Wenden vertig iſt“ — folgender» 
maffen feft: „So geit en Sam gemwands 23 di. oder 3 pechemiich groß; 
Item ein Zentner kramerey geit 3 dh.; item Zentner Gutt, geben bier Zent- 
ner 23 dl.; item wer lorber fürt geit vom einer logen ein handvoll lorber; item 
wer puchsbaum fürt der geit zway gange jtud, es ſey meflerbefit oder an fimpp; 
item wer groß loden tuch fürt, der geit von vedem tuch 1 DI,“ 
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talifche Sprachen und Philoſophie; und Erhard Weigel wurde Brofeffor der 
Mathematit zu Iena (1653). 

Das Dorf Mantel erlangte (nah 1450) Marktrechte; doch mußte 
ſchon 1416 für vie Bürgeraufnahme daſelbſt eine Gebühr bezahlt werben. 
„Das fullen fie dan bey dem Dorf halten“. In Maafen an Wein, Bier, 
Fleiſch und Getraide war bier das der Stabt Weiden gebräudlid, worüber 
eigene vier Mann ver Gemeinde wachten. Es wird dabei auch des (bis 
1807 bier beftandenen) Forſtamtes gebacht und wurde VBorftreht an Sam— 
jtagen, „warn das Notburft ift“, befegt von denen, „dy vorjthub” haben, dem 
Borfter und auch dem Zeidler“. Im Jahre 1560 reverfirten die Sechzehner 
und die Gemeinde daſelbſt, daß fie die ſechs Gulden, die ihnen jährlid von 
der Kurpfalz und des Fürftenthbums Neuburg wegen gereicht wurden, zum 
DBrüdenbauen über die Haidnab und für das Schulhaus verwenden wollten. ') 








) Der num gänzlich zertrümmerte Eifenhammer (fpäter Hofmarf) Unter ô Mantel 
gebörte (1494) Hermann Hammermeifter, (1514) den Franken (mit ihnen Turze 
Zeit den Plechern), (1571) Schröttel, (1587) Walbronner, (1591) Haberftum- 
pfen (von denen die nabe Haberftumpfmühle den Namen bat. Sie hatten 
furz vorher ein Burggut in Hirihau den Wurmrauſchern verlauft, von Denen es 
1631 an die Stadt Hirſchau gelangte). Bergl. über den Hammer zu Mantel, 
über Fiſcherei in der Haidnab u. f. w. Dr. Brenner-Schefier a. a. DO. XVII. S. 189, 
auf welden überhaupt binfichtfih aller Landſaſſengüter des Gerichtes verwieſen 
fei, Mantel ift eine Filiale der Pfarrei Neunkirchen, wohin (vor 1524) auf 
Weiden gepfarrt war. Dies Dorf gültete, als Parkflein niederbayerifch war, 
2 Pfund Pjenninge und eine Bogtei dafelbft ebenfalls 1 Pfund. Damals —— 
„der Schreiber” daſelbſt jährlih 6 Mut Korns und den Garbzehent im diefem 
Dorfe, dann zu der „Swaig“ und zu „Snepffenreut“, Anh bier beſtand 
ein Dorfgericht, welches am Montag gehalten und durch den Landrichter =. 
Parkftein jammt 12 Geſchworenen bejegt wurde. Ehhaftrechte wurden gehalten 
drei zu St. Walburgentag, drei zu Michaelstag und drei zu dem seien 
(bi. drei Königstag) „vnd wer zu dem andern mit recht zu fprehen bat z 
jol im gerecht werden.“ Dies Gericht fuchten (1416) Maierbof wahrſcheinlĩch obige 
Schwaigbof; doch war um dieje Zeit noch ein Hof zu der Swaig in Eginried)- ried 
ried, Aczried (Epenried), Mantel, Fatih, Hadmansried (Halmesricht), Ben. 
und Armansried (Ermersricht). Den lettgenannten Weiler (1283 noch Dorf, Bar- 
meinsrebt) erwarben die Landgrafen (1373) von den Ermesreutern; — 
tbolomäus Ermersreuther wurde 1411 zum Abt von Waldſaſſen ermäblt- 
der Waldnab fand im nahen Moosbürg ebenfalls ein Burgftall; noch 1370 
man die Stelle, die er einnabm. Die Schengraßer erwarben dieſen ( 
u. 1394) von den Egretbern und von den Dreswigern. Durch Heiratb 8 
er (1494) an die Hirſchhaider und hievon (1514) an die Erbbecken; vieſe 
ten die Wispeden und Nothafften, die (1598) die beiden „Hofmarlen die 
und Viersrietb frei eigen mit allen Zugebörungen und Untertfamer * ſchon 
Kurpfalz verlauften. Auch Bllersried hatte einen (im Jahre 1598 


allerd- . 
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Der bievon fünlich liegende Markt Kohlberg, deſſen Magiftrat (1808) 
in eine Gemeinde-Berwaltung umgewandelt wurde, war gleichfall$ der Sit 
eines Dorigerichtes; dahin gehörten Hannersgrün, Weiffenbrunn (das König 
Adolph 1298 dem Vizthum Weigel um 40 Mark Silbers verfegte, was 
1303 König Albrecht betätigte); Artesgrün (12833 Dorf Artolfsgruen); der 
Hammer zu Röthenbach (im Befit der Sauerzapfen 1494, Hauslaub 1514, 
Bappenberger 1532, Gaftner von Schnaittenbach 1539, Gugel und Schlaher 
ca. 1620. Moſer, Kögler, Reuth, Schönftett, Grafenftein); die Mühle zu 
Falkental (1283 wird hier ein Zoll erwähnt); die Deve Thann (legtere 
beide Drte und die Dörfer Artesgrün und Hannersgrün find unter dem 
Namen die Gründorfer befaunt), endlich zwei untergegangene Orte Eichl— 


längſt verfallenen) Burgftall mit eingezirktem Wall und Graben. Die Hoflauer- 
ſche Vormundſchaft verkaufte dies Gut (1389) den Trauttenbergern, diejen folgten 
darin die Faltenthaler (1450), Zannberger (1476), die verichiedene Güter dar- 
aus beräußerten und (1489) das „‚Yandgrafengütl’ an einen Weidner Bürger, 
den Hanns Ermweicher abtraten. Die Eribeden löften die Hälite davon (1509) 
von den Haas und Merz am fi, veräufßerten Ullersried aber ſchen 1520 den 
Prädendorffern, wovon es (1513) an die Mendi und (1552 u. 1568) wieder an 
die Erlbeden gelangte. Die Mendel, gewöhnlich von Steinfels beibenamnt, bejaßen 
Steinfels — gegenwärtig Hammer und Hocofen mit ſchönem Schloß — ſchon 
1415, (Ihnen folgten Schlaber von der Nimblau, v. Weveld, Trautner.) Auch 
der nun Schlöriihe Gijenbammer Hütten war ibnen eigen, Grub war zwi— 
fchen den Redwigern und Plechern getbeilt. Die Redwitzer Hälfte erbten (1557) 
die Mendl, den Plecher Antbeil (1570) die Yöneifen. Nach dem 3Ojährigen Krieg 
lag es ganz öde und wurde auf der Gant dem Johann Baprift Stettiner vers 
tauft (1664). Fernere Befitser: Trautenberg, Yindenfels (1698), Nefizer (1704), 
v. Beurl (1706), v. Weveld, nun Schlör. Der Markt Kaltenbrunn, wobon 
fih Herzog Chriſtian Auguft (1661) das Wafler nah Sulzbach bringen lief, 
verdankt der Vortrefflichleit diejes Brumnens jeinen Namen. Herzog Rudolph 
von Sadien (als Piandinbaber der Herrichaft Parkſtein) verlich (1344, 28. No» 
vember) diejem damals aus 25’, Huben beftebenden Dorfe 15 Freijabre, nad 
deren Ablauf auf jedes Anmeien nah Ermefjen zweier Männer vom Haufe Part» 
ftein umd zweier Männer aus dem Orte ein Zins gelegt werden jollte, Zugleich 
verlieh er dem Orte alle Rechte des Marktes Kolberg an Gericht, an Käufen 
und Berläufen, es jeien Marktrecht, Kaufrecht oder Erbrecht, jo weit des Ortes 
Marten geben. König Wenzel geftattete (1397, 21. Oftober), diefen Markt mit 
Tboren, Graben, Zäunen und Planten zu befeftigen. Auch Herzog Otto confir« 
mirte (1459) des Markts Kreibeiten: drei Zabrmärlte (am Sonntag Vocem 
Jucunditatis, an St Ulrichs- und an St. Martins: Tag), Bejtrafung der Bür- 
ger in nicht malefiziichen Händeln, Marktjiegel, Burggeding u. j. w. Der Ma- 
giftrat ift einer bloßen Gemeinde-Verwaltung gewichen. Bier Fenersbrünfte im 
vorigen und gegenwärtigen Jahrhundert haben die materiellen Kräfte der Bür- 
gerſchaft ſehr erſchöpft. 
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bach und Eichheh. Kolberg felbit war vom Neiche ven Nothafften verpfändet 
worden, worüber mit Leuchtenberg Streitigkeiten entitanden; fie endeten 
(1324, %. Juli) durch Verzicht Albrecht des Nothaffts von Baldenau, En— 
gelhart feines Bruders und Hanns feines Schns auf diefe Pfandſchaft zu 
Cholwerk und Datz Etenricht, Ermersricht, Yenverspruc (1283 oed Yorfans- 
pruff, Später zu Neufirchen gebaut) und zu Ettelndorf an ver norpöftlichen 
Gerichtsgränze, wo Shen 1283 Jordan dem Deuracher ein Hof verjegt war. 
Im jegigen Gemeindewirthehaus „Zollhbäusi“ war die SternteinWaltyurner 
Gränze. . 

Die Marktgemeinde Luhe fam zu dieſem Gerichte am 1. Oftober 1840 
als Zuwachs vom Yandgerichte Nabburg, ift jedoch ein urfprüngliher Be— 
ftanptheil der Herrichaft Parkftein und war (1283) den Zenngern nebft Dem 
Zolle daſelbſt verjegt. ") Bei diefer Gelegenheit wird Luhe bereits Markt ge— 
nannt und erbielt Durch Kaiſer Ludwig und Karl IV. Privilegien: Beftätigungen 
(1331, 19. Sebr., 1356 u. 1359).”) In der Yegteren erlangte es alle Frei— 
heiten, mie folche die Stadt Weiden hatte. Bon fpäteren Privilegien erwähnen 
wir Kaiſer Sigismund's Beftätigung des Halegerichtes (16. Sept. 1434) und 
Nücverlegung der von Ludwig dem Bayern verliehenen, auf Bitte der Bürger: 
ſchaft durch Karl IV. aufMontag in ver Oſterwoche und auf Bartholomäus 
tag verlegten Jahrmärkte wieder wie urfprünglih auf den vierten Sonntag 
nach Oftern und auf Martini. Nachdem Luhe unter Albrecht IV. an Bayern 
gelangt und (1453) dem Yandgerichte Nabburg einverleibt war, wurde ver 
Markt dem Wispeden veräußert und gerieth im pfälziſche Lehenver bindung. 
Hanns Adam Wißbeck verkaufte ihn nebſt Wernberg (S. 537) pem Yan 
grafen Johann zum Leuchtenberg, der (1530, 8. März) den Kurfür ſten Lud— 
wig wegen des Halsgerichtes reverfirte, wogegen jedoch die Bürgerſchaft (1540) 
proteftirte, „da ihre Vordern vor etlichen hundert Jahren von taiſerlicher 
Majeſtät mit freiem Halsgericht und Bannmarkt begnadigt worden ſeien. ) 


’) Ferner der Zebnten zu Lindach, zu Engelöbef, Seibertshof (Seifridbof, wo da⸗ 


mals ein Hammer war) und zu Glaubenwis im Landger. Nabburg. Markt 
1381 war Yube dem Bfalzgrafen Rudolph verpfändet; 1356 hatte den u 
ein Yeuchtenbergiicher Minifteriale aus der Nachbarſchaft, Johann von — 
(auch zum Thannſtein) in Pfand. Auch die Prager Erzbiſchöfe erfcheistert Sen N 
bis 1414) im Beſitze hievon. Bergl. fernere Scidiale Verb. a. a- 2. - 


m 


£ u einern 
164 fi. Im diejer Gemeinde liegt auh Neudorf, (1494) den Wildenſte die 
gebörig; von dieſen ging es (1514) an die v. Lentersheim und — Böhmen) 


Yandgrafen von Yeuchtenberg über, die jedoch darüber der Pfalz (ſpäte Ober 
Landſaſſenpflicht leiſten mußten. Ueber die böhmiſchen Lehen If per 
pfalz. vergl. v. Fink. Verb. V. 214 fi. 

) Eine Reihe von Landſaſſengütern zieben fih am jenfeitigen Ufer der 


Wald nab 
herab. Die alte Burg in Schirmitz, wovon ein Leuchtenbergiſcher print 


ſterialt 
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Des Pfarrborfes Rothenſtadt an ver Waldnab Gefälle find in Lud— 
wig d. Str. Salbuch eigens verzeichnet (1326 find ihnen auch die von Es— 
larn und Waidhaufen einverleibt), obwohl die Herzoge Rudolph und Ludwig 
ſchon 1305 den Sig und das Dorf Rotenftadt an Ulrich von Waldau ver- 
lauft hatten, Deren Nachfolger waren die Dresmwiger (1480), die auch ben Zehen- 
ten des nun gänzlich zertrümmerten (noch 1809 den von Schwaben gehörigen) 
Nittergutes Trippach und (1439) das Rittergut Enzenried hatten. 





(c. 1230) Markwart von Schirmig für den Landgrafen Diepold als Bürge ein- 
ftand, ift längft verfallen. Später ſchrieben ſich die Caſtner von Wildenau zu 
Schirmig. Nah vielen Beſitzwechſeln faufte es (1772) das Stift Waldfaffen um 
13,000 fl. von ben v. Karg. Nach der Klofteraufbebung (1803) wurde das 
Rittergut zertrümmert. Gegenwärtig bat Schirmig eine Papiermüble und an der 
Stelle der Vefte eine Branntweinbrennerei. Das Dorf Birk nebft der Dede genannt 
zu der Reut, den Pelfenbof verfaufte (1396) Landgraf Albrecht dem Hanns Trauten- 
berger, Bürger zu Beiden, um 400 neue ungar. Gulden. Hievon wurde dies Gut, das 
fpäter 9 fl. 8 kr. Ritterftener zum Amt Parfftein zahlte, rüderworben und nebft der 
Rennmühle anfänglich (1434) dreien Weidener Bürgern um 1200 fl., dann aber 
dem Magiftrate dafelbft um 1400 fl. überlaffen, der es vorbehaltlich der Wieder- 
löfung durch Lenchtenberg (1458) an Waldfaffen veräußerte. Im den pfälztichen 
Matrikeln find bier noch 1527 die Pirker zu Pirk verzeichnet. Ihnen folgten 
11600) Federl, (1747) v. Nifenfeld, (1760) v. Gravenreutb und endlich die Grafen 
Holnftein. Das Kloſter Waldſaſſen erwarb (1279 u. 1280) von den Panledors 
fern und von den von Parkftein das benachbarte Piſcheldorf, worüber die 
Candgrafen (1288) auch die Oberberrichaft abtraten. Seitwärts von Pirk liegt das 
1799 allodifizirte Sulzbah-Neuburgiihe Mannslebengut Trebjau (zu '/, durd- 
gehendes Peuchtenbergifches Erb- und Beutel-!ehen) das von den Steinern zum Roden- 
fein (um 1545) auf die Bfreimder und von diefen (um 1720) auf die Preislinger 
vererbte. Haidnab und Waldnab vereinen fh in Wildenan zur Nab und 
theilen es in das obere und untere Dorf, Es ift der Stammfig der befannten 
Weidener Bürgerfamilie der Wildenauer, genannt Caftner (auch Caftner genannt 
Wildenauer), die fih fpäter Eaftner von Schirmitz ſchrieb. Vergl. über die fer- 
neren Befiter Dr. Brenner-Schäffer a. a, O. S. 172 ff. Schließlich ſei noch 
der 2000° über der Meeresfläche gelegenen Hofmart Muglhof bei Rodenftein ge- 
dacht, die 1647 General Drudhmiller (f 1659, 27. April) erfaufte. Wir wollen 
boffen, daß es den Bemühungen der Kirche nud Schule baldigft gelinge ein er— 
freulicheres Refultat binfichtlich der Moralität zu erzielen, als uns in den oft be» 
rührten Schriften Dr. Brenner-Schäffers aus diefer Gegend berichtet wird. 


% 


Ari der Orisgeſchichte. 669 


Einunddreißigfles Kapitel. 
Das Landgeriht Wörth. 


fiteratur. 


Saächerl, Joſ. Chronik des Beneviktiner-floflers Schuegraf, RR, Hailoberg und bie Truch⸗ 
Brauenzell nebſt geſchichtlichen Nachrichten von ven feſſen von Bailsberg u. Edmühl. Berb. dab, Ver. 
umliegenden Ortſchaften. Regebg.8. Abgedr. Berb. 6 Br. 73 #. — Der baver i ſche Wald (Böhmer, 
d. bil. Ber. 15. 80. 257#. — Hund, Metropol. waie). Alufrirt-m. befarieben von Bernd. ru. 
Sallsbg. Monach. 1620. T. 11. 46799. — Sell | beru. Arad. Müller. Regenst. 1816.6.379 ff. 
bofer, R. S. Beiträge zur Geſchichte des ehe⸗· — Ter Bayerwatt, gefbile- m- ** von Deint. 
maligen Kloſtere W.!. Frauenzell. Verb. d. b. Ber. Reder. — (ergl. Unterh. Bl. v- euen Münch⸗ 
8. Br. 41 ff. — Derſ., Beiträge jur Geichichte ner Zeitung 1861, Nr. 16.) 


von Haileberg. Verb. d. b. Ber. 7. Br. I9T#. — 

Die Grafſchaft Stauf (Donauftauf), über die wir (S. +11 u ©. 622) 
berichtet haben, breitete ſich am linken Donauufer no über pen Umfang des 
heutigen Yandgerichtes Wörth bin aus. Nach dem Uebergange der Gerichte. 
barkeit auf den Gütern des Adels an den Staat wurde Das in dieſem Be⸗ 
zirke gelegene Patrimonialgericht Wieſent mit dem Herſchaftsgerichte Wörth 
zu einer Gerichts- und Polizei-Behörde vereint (19. Dezember 1848), * 
(23. Mai 1850) in ein Yandgericht zweiter Klaſſe und (1855, 12. April) in 
ein Yandgericht erfter Kaffe verwandelt wurde. ! ; 

Die nach drei Seiten waldbegränzte ehemalige Benevittinerabtei Frauen— 
zell (Marienzell, Reimarszell), an der in einen Berg aufjteigenden —— 
ſetzung des Donauſtaufer Forſtes, Schopfloch genannt, nahm ihren — 
aus der Niederlaſſung zweier Eremiten, des Gottfried Pucher, eines © ; 
Sohn aus Straubing, und Albert Zunzlingers aus Straubing > ef . 
diefe (damalige) Wildniß zu bejchaulichen Leben zurüczogen- Der .. Ab: 
mar von Brennberg, ber fchon (1317, 30. Nov.) diefen „Ainfivlen a 
fterben der Yeufard auf dem Kornbühel das Gut auf ver Deb — er 
vermacht hatte, entjchädigte (1321, 12. März) das Domtapitel zu Et 
burg mit einem halben Pfund jährliher Gült aus einer Hube ei piemit 
haupt für bejjen frei eigenes Gut auf dem Schopfloch unD EL auf 
und mit anderen Gütern ein Klöſterlein, genannt „unfer Frawen ine Ein⸗ 
dem Schopfloch“, nachdem zuerſt Biſchof Nikolaus von Regensbure * Jan.) 
willigung gegeben hatte (28. Jan. 1320), der dieſe Stiftung 132 i Benedikt 
neuerdings beftätigte und dabei die Brüder der Regel des —— 
und der Aufſicht des Abtes von Oberaltaich unterwarf, nebſt der ten. Unter 
den Zehenten in die Pfarrei, in die der Ort gehöre, zu entrich — 
Reimars Schwager und Erben, Friedrich dem Auer (S. 500), BR: 


il 1855 
') Die Gemeinden Adimanftein, Altentbann und Fichtenwald lamen ———— 
vom Landgerichte Stadtamhof und Weihern (1850, 18, Juni) —— (1862, 
in Zugang, dagegen wurden Friesbeim (1853, 6. Mai) und — u a 
1. Juli) zum Yandgerichte Stadtambof und Niedermoging 1853, " 
Yandgerihte Straubing abgetreten. 
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zell durch Biſchof Friedrih von Regensburg (1351) zu einem Priorate mit 
mindejtens 5 Gonventualen erhoben; deſſen Nachfolger in Brennberg, Frie- 
drich und Jacob die Auer, erwirkten (1424, 19.Nov.) bei Biſchof Johann IT. 
die Verwandlung in eine Abtei und Clara Stauferin, Chriftoph Auers auf. 
Unterbrennberg Tochter, erlangte von Papſt Alerander VI vie Pontififalien 
für den dajigen Abt. Zu Beginn der Reformation verlieh Abt Vitus Nöl 
(1522) jeine Heerde, die ſich bi8 auf den franten Prior Johann Stauden» 
böchtl und den Laienbruder Andreas zerftreute,') | 

Die Gutsherrſchaft zu Brennberg fegte nun hieher Apminiftratoren, 
größtentheild aus ihrer Dienerichaft, darunter nacheinander einen Bedienten, 
einen Neitfnecht und einen Kutjcher, unter welchen die Kloftergäter fehr in 
Abnahme kamen, die Gebäulichkeiten verwahrlost, Archiv und Bibliothek zers 
jtreut wurden. Früher als vie Übrigen Klöſter unferer Provinz erftand vie 
Abtei Frauenzell wieder als folche durch die Sorge Cardinal-Biſchofs Philipp 
von Regensburg, Herzogs von Bahern, zuerft (1582) unter einem geiftlichen 
Berwalter P. Melchior, Probjt aus Oberaltaich, der (1590, 20. Mai) als 
Abt infulirt wurde und feine Würde unter jehr ungünftigen Berhältniffen 
antrat. Die weije Sparjamtfeit feines Nachfolgers Peter Widmann und der 
folgenden Aebte ermöglichte. trog Krieg, Brand und andere Mißgeſchicke“) bei 
ſtets geübter unbejchränfter Gajtfreunpichaft den Neubau des Ktlofters uud 
der Kirche und die Wiederherjtellung der Bibliothek, welche leider bei ver 
unter Abt Heinrih Mühlbauer erfolgten Aufhebung (1803, 21. März) dem 
allgemeinen Geſchicke nicht entgehen fonnte und zentnerweife in den werth— 
vollften Exemplaren an die Krämer der Umgegend veräußert wurde. 

In der engen Schlucht des Wildbaches in tiefem Waldespunfel bergen 
fih die Ruinen des Schloßes Hailsberg — ein Theil des aus Quadern 


») Im Pfarrhofe zu Frauenzell ift die Geichichte des Klofterd in 36, je vier Schuhe 
hoben, Gemälden der Nachwelt erhalten. Darumter ift auch der kranke Pater 
Johannes, defien Kopf mit einem weißen Tuche ummwunden ift, und Bruder An— 
dreas, wie er dem Berwalter von Brennberg die Klöſterſchlüßel überreicht. Oben 
Öffnet fi eine Fernficht und man erblidt vier davon eilende Münde, den Wan- 
derftab in den Händen, Darunter ftebt: „Gedachter ainfaltige fromme und vn— 
vermoglid Johaun Staudenböchtel hinderlafjener fietitius Prior muejt ohn Abbt 
onnd Konvent ac sine Sceptro das Cloſſter büetten, bette in temporalibus fein 
gewalt, fondern vietum et amictum, aud Jede New Paar ſchuech, oder zwen 
Creutzer gelt, mueßt von dem verwaltbern erwarten, vnd bierumb bitten, O du 
armer Prior! ift ohn Konvent geftorben 1553.* 

?) Nach der Einnahme duch die Schweden unter Herzog Bernhard von Weimar 
(1634, 19. Jannar) wurde Frauenzell einem Adeligen Namens Murauer über- 
laffen, dem es jedoch die vereinten kaiſerlich-bayeriſchen Heere bald wieder ab- 
nahmen. Sächerl, dem wir in Vorſtehendem gefolgt find, bat die Schidjale diefer 
Abtei eingehend beichrieben. 
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erbauten Thurmes und Trümmer der Burg. Hier ſaß ein biſchöfliches Mi— 
niſteralengeſchlecht, woraus als der erſte (1186) Ulricus ve Heilsperg urkund— 
lich erſcheint Sein Bruder Ebert nennt fih (1199) Truchjeß von Ecmühl. 
Diefer fam wegen umgerechter Forderungen, die er auf des Hochſtifts Re— 
gensburgs Gütern, an deſſen Unterthanen als Schirmvogt machte, in den 
Kirchenbann, weraus er (1221) geiöft wurde, Ulrich der Truchfeß von Hails- 
berg hatte die Hofmarten Pünnchofen und Pföinchofen in Pfand und über- 
ließ fie um 313 Pfd. Friedrich dem Awer von Regensburg mit allen Rechten 
und Renten (um 1318). Seinem Sohne Heinrich verpfänpeten die bayeri- 
ſchen Herzoge um Diefelbe Zeit die Vogtei über 22 Huben in Roding, 
22, Yuben in Schirling und 5 Huben in Aldhstorf un 600 Pfp. Pfenninge, 
dann die halbe Bogtei auf dem Widdum in Schirling und ben Schutz des 
Widdums in Wejtenchirhen um 55 Bo. Pfge, endlich eim Drittheil des 
Wismads in Eckmühler Au und die Vogtei des Dofes in Mauren um 30 Pfo. 
Pfenninge. Obwohl dies Gejchlecht erit zu Ente des 14. Jahrhunderts mit 
dem Regensburger Domberrn Heinrich Truchießen erloſch, und obwohl noch 
1365 ein Hanns von Hailsberg Zeugichaft leiftete, war doch Then 1827, 
19. Mai Ludwig der Schente von Reichened, Sohn der Margaretha Ulriche 
Truchſeſſen Tochter, im Befige der Veſte Hailsberg, und verſprach Damit dem 
Biſchof Niclas von Regensburg Wartung und Dienft mit vier Helmen. Er 
wurde hierüber (1328, 21. Oftbr.) mit ven bayerischen Herzogen ausgejöhnt 
und verlaufte nebjt Frau Bertha, ver Wittwe ſeines Schwagers Heinrich ve 
Truchſeſſen von Hailsberg (1333) diefe Burg an Konrad den Mothafft, durch 
deſſen Tochter Hailsberg auf ihren Sohn Caſpar ven Herten berger vererbte, 
worüber mit den Nothafften eine ſchwere Fehde entitand. Die Hertenbergen, 
obwohl die minder Mächtigen, erhielten fich im Beſitze unD erlangten mit 
Hilfe einflußreicher Freunde vor dem Biichofe von Regensburg als behens. 
herrn, vor Kaiſer Sigmund und vor dem Concil zu Baſel das Schloß * 
Rechten zugeſprochen. Noch vor gänzlichem Austrag dieſer Spaut Kran) 
verfaufte das Geſammtgeſchlecht der Herttenberger Herrſchaft nd en vr 
berg an U. L. Frauenſtift zu Ingolſtadt und quittirte DEN Kirhpröbften . 
daran 1000 Gulden (1435, 5. Februar), die jchon am 23- Februat Den 
Kauf an Wieland von Freyberg abtraten, worauf (unterm 2- Deärz ber nn. 
brief) um 1905 Pfd., 3 Schillinge und 27 Pfenninge gefertiget wurde. 


') Dazu gebörten das Dorf Wiefent, die Erträgniffe und Dienfte aus dem Brühe 
bauje dajelbit und aus der oberen umd unteren Mübte, dar die unge 
Arengbefen, der Hammer zu Haileberg nnd die Hailsberg müble > Ha⸗ 
Dorfe Dietersweg und den dortigen Yeben, der Zebenten zu a Hof 
ſelbach und Wiejent, die Gülten von einem Gute zu Höhenberg, Don" — mit 
ſtätten auf dem Gutersbach. Wiejent iſt ſchon ſeit dem 14. Jahrhun cs 
dieſer Herrichaft vereint; das 1695 erbaute Schloß wurde in Der u. 
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erhielt bei diefer Gelegenheit (4. März) von den durch die Herzoge Ludwig 
im Barte und deſſen Sohn Ludwig ben Höcerigen von Ingolftadt für ihn 
beim Rathe von Regensburg binterlegten 20,000 Gulden die Summe von 
2340 ungarifhen Gulden ausbezahlt und verfprach nebft ewiger Oeffnung 
gedachten Herzogen den Heimfall viefer Veſte nach feinem unbeerbten Tode, 
was auch wirklich ftattfand. Nach Erlöjchen ver Ingolftädter Linie (1. Mai 
1447) fiel Hailsberg mit Wiefent an Bapern- Landshut und (1505) an Neuburg. 
Ein Spaziergang von nur einer feinen halben Stunve führt an die 
Zhore von Wörth,') das fih, wie ſchon erwähnt wurde, frühzeitig als 


— 


Verjalles von Hailsberg Wohnſitz der Gutsinhaber und Sitz des Tarxis'ſchen 
Rentamtes. Auf beiden Gütern begegnen uns als fernere Beſitzer die Rindsmaul 
(1447), Kolben (1511 durch Kauf, mit ihnen ſeit 1555 die Haubold), Tauff-⸗ 
firden (1613 durch Heirath), v. Poißl (dur Heirath), Freih. v. Weiche (1630 
durch Kauf), Freiberren dann Grafen v. Lintelo (1655), Freib. v. der Halden 
(1705), Schüg von Pfeilftadt (1712), v. Faldenberg (1754), du Buat, darauf 
dv. Gronefeld und von Lemmen (1778), endlich durch Kauf (1812) Fürft von 
Thurn und Taxis. Die Kolben von Haildberg trugen viel zu Ausbreitung der 
neuen Lehre im Herzogtbume Neuburg bei und unterjcheiden fi in Stamm und 
Wappen von den Kolben zu Rhaindorf (Ldg. Cham), denen der im 30jährigen 
Kriege berühmte General diefes Namens entiproß. Das Neubaus auf dem 
Hügel gegenüber dem Hailsberger Schloßberge mag wohl die Veſte Strazpurd 
geweien fein, die Biihof Konrad laut des Vertrages v. 3. 1213 in der Nähe 
Hailbergs errichtet hatte. Sehr frühe erſcheinen die Wieienter, biſchöflich Re- 
gensburgifche Dienftleute, aus denen noch 1397 Friedrih ale Stephan Degen- 
bergers Schwager vorkommt. Auch mit den Satelpogern, Brennbergern, Puch— 
pergern waren fie in Verſchwägerung und zogen fich nach Oeſterreich. Das in 
ben Neunziger Jahren bei Wiefent von Emigranten erbaute Zrappiftinenklofter 
wurde 1803 aufgelöft. 


Auf einem anderen Wege gelangen wir ans dem Baverwalde, deſſen Geſchichte 
Müller und deffen Sitten und Gebräuche Reder jo anziebend als wahr gejdil« 
dert haben, nah Wörth an den Ruinen Siegenfteins vorüber, welche Befte 
(S. 569) durch Schenkung Ludwig des Strengen (1282, 29. Juli) an das Hod- 
ftift Regensburg gelommen war und aus der bayeriichen Pfandichaft durch Biſchof 
Wolfgang Il. von Georg Pradendorfers Erben (um 1608) wieder eingelöft wurde. 
Mehrfache Umftände, vorzüglich aber die Veränderungen im Territorialbeftande 
haben uns gezwungen, manche Orte auh außerhalb ibres dermaligen Gerichtes 
anzuführen. In ähnlichen Fällen waren twir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
bemüht, die Materien zu jcheiden. Weftlih von Siegenftein befuhen wir noch 
die Ruinen der Burgen Altenthann, Adelmanften (Ndiftein) und Yichtenberg. Ein 
Dtto de Altentanna vermachte (1149 - 1177) feine Eigenlente an St. Haim- 
meramskloſter und Altman von Egilolfabeim vollzog dieje Schenkung. Später 
waren bier die Hobenfeljer geſeßen, die (1267) ihre Befigungen um Altenthann 
und um Scopfloh für 220 Pfd. Pige. an Biſchof Leo von Regensburg über- 
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nn — don der Grafſchaft Thumſtauff ablöfte (S. 412). Kurz vor 
ei om e Ludwig des Bahern ſetzte ihm Biſchof Friedrich von Megensburg 
_ cn = Werde zu Pfand feines Bündniſſes mit ipm und deſſen Söh- 
as 5 ie inlöfung fcheint nicht ftattgefunden zu haben, va Ludwig ber Rö- 
—— 24. Dg.) den Degenhart Hofer (1347, 3. März noch bijhöf- 
=. fleger) biemit an feinen Bruder Ludwig den Branpenburger wies, 
— die in der Pflege folgenden Auer von Brennberg (1352 u. 1357) 
« . ——— ausftellten. Hievon überkam die Vefte Biſchof Friedrich, mußte 

er (1359, 23. April) geloben, damit nicht gegen die Herzoge zu dienen, 
welche fie (1373 u. 1387) den Chamerauern in Pflege gaben (um 14,220 
Goldgulden) und fie (1423) dem Treforier und Vizebom Heinrich Nothafft 
um 8479 fl. verpfändeten, wie fie vordem Eberhard Nußberger innegehabt 
hatte. Endlich im Jahre 1433 gelang dem Bifchof Konrad mit Hilfe feines 
Domfapiteld die Wiederlöfung ber von feinen Vorfahren um 24000 ungari⸗ 
fche Gulden an Bayern verfegten Herrfchaft Werbe in dem Sackh von Her- 


fießen. Darauf erlangten Altenthanm die Lichtenberger (1332), Chamerawer (1371) 
und Zennger. Bon 1664 bis 1803 war dieſer Pfarrort ein Befigtbu des Klofters 
Frauenzel; die Befte wurde im 3Ojährigen Kriege zerſtört. Ein Har twicus de 
Lichteuberge erſcheint 1171 und Herman de Lichteberge 1220 1225- Noch 1343 
baufte dies Ebdelgefchlecht in der Befte Lichtenberg, die von ihnen an Bern- 
bard Igel und bievon durch Kauf (1373) an die Chamerauer und Stainacher 
und (1394) mit Adlmanſtein an die Hofer Überging. Auch letz tere Veſte lam 
im die Hände der Zennger, die fie noch 1585 inne hatten. Am Taris ſchen 
Thiergarten vorüber fteigen wir bei Lichte nwald in das tiefe Thal des Sulzba- 
ches hinab. Heftor der Pichtenberger verkaufte Burg und Dorf Lichtemwald an 
Beter den Chamerawer (1365, 24. Novbr.); ſchon vor 1405 erfcheimen bier die 
Zennger, aus deren Familie Fräulein Margareth von Pichtenwald hinweg durch den 
berüchtigten Dr. Fuchsſteiner (S. 447) entführt wurde, Bei dem Dorfe Suly 
bad (&. 411), wovon fi Uri des Stauffers Sohn (1302) Ulrich der Sulz · 
pet jchrieb, äffmer fih die Thalfhluht und gewährt ein prachtvolles Panorama 
über Reifelding, Donauſtauf und die Walhalla. Beim er genannten Orte 
war das Lager des haheriſchen Heeres, als die Herzoge (im Juli 1388) vor Re⸗ 
gensburg rüdten, bei welcher Gelegenheit ſich Parzifal Zeunger durch feine fh. 
nen Thaten berühmt machte. Reifelding erinnert uns auch ar anns dein Dil 
finger und fein Turnier mit dem Hunnen Kralo, da Läutwein der Tollinger 
noch 1343 bier Güter und Weingärten von Albrecht dem Hohenfelſer zu eg 
trug. Bei Demling vorüber, das dom bl. Kreuz⸗Kloſter IM Bergen (1323, 
28. Februar) unter Berzicptleiftung Wernhers von Tömtingen (1°- — 
Biſchof Niclas von Regensburg veräußert und (1429, 6. Jan-. nebft dem x 
rihte an die Stadt Regensburg um 1200 ungarifche Gulden perpfändet wur . 
erreichen wir nad kurzer Wanderung ber das aus den äfteftent Da en 
feinen Weinbau befannte Krudenberg wieder Wiejent und örtb. 


Bavaria I. 
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zog Wilhelm, der fie zuerft von dem Nothafft einlöfte und dem Biſchofe Alles 
zurüderftattete, was er feit deren Einnahme über die Burghut erhalten hatte. 
In der hiebei ausgefertigten Quittung (1433, 1. April) über 10,830 rhein. 
Gulden ward ausgeſprochen, daß tiefe Herrichaft nebft der zu Donanftauf 
und den Schlößern Hohenburg auf dem Nordgau und Hohenburg am Ian 
nimmermehr vom Stifte verfauft oder verjegt werden folle, was aud vom 
Conzil zu Bafel (6. Mai) beftätigt wurde, nachdem der Biſchof fchon im 
April durch feinen Hofmeifter Hanns von Satelpogen Huldigung eingenom— 
men hatte. Mit dem Bisthume Regensburg fiel auch die Herrichaft Wörth 
an den Kurerztanzler und (1810) au die Krone Bahern und wurde (1812) 
dem Fürften von Thurn und Taxis ald Thronlehen verliehen. 

Das von Biſchof Johann III. aus dem pfalzgräflicden Haufe (1509) 
auf einem fteilen Hügel neu erbaute Schöne Schloß ragt über den nach dem 
Brande vom 29. Mai 1841 in verjchönerter Gejtalt erjtandenen Markt em— 
por. Bifchof Ulrich von Fraunberg, der meift bier rejidirte, richtete (1563 
bis 1567) fpringende Waffer ein und Bifchof Friedrich von Parsberg ließ 
ben tiefen Brunnen graben. Auch Karl von Dalberg, der Fürftprimas, brachte 
die Sommermonate v. 3. 1803— 1810 in diefem Schloße zu, Es fei ung vergönnt, 
unferen Bericht über Wörth mit einem edlen Akte viefes Fürften zu fchließen. 

Der Bettel hatte in der Reichsherrſchaft Wörth in erjchredenver Weife 
überhand genommen, jo daß der Kurerzkanzler zu deſſen gänzlicher Unter« 
prüfung die gemeffenften Befehle erlief. Der damalige Yandrichter Dr. Wir« 
ſchinger reichte feine „Ideen“ hierüber am 16. Juni 1806 höchſten Ortes ein, 
deren Grundzüge die landesherrliche Mitwirkung durch Bildung der Jugend, 
Gründung von Schule und Arbeitd-Auftalten, dann aber auch von Dienit- 
und Arbeits-Anftalten für Erwachſene, genaue Berzeichnung der Armen und 
deren Unterjtügung nach dem Maßſtabe ihrer Erwerbsunfähigfeit bildeten. 
Die Mittel biezu follten aus einem durch Wohlthätigfeit ver Gemeindeglieder 
zu gründenden Fonds bejchafft werden. Unterm mämlichen Tage erklärte fich 
die Gemeinde Wörth zu Yeiftung eines freiwilligen Vahresbeitrages von 
579 fl. 52 Er. bereit, wobei fich nur ein einziges Gemeindeglied, deſſen Na— 
men wir verfchweigen wollen, ausſchloß, und zwar, wie die Relation des 
Vorſtehers lautet: „aus purer Hartherzigfeit”. Der Kurerzkanzler aber fchrieb 
unter des Landrichters Eingabe eigenhändig: „Der ganze Inhalt viefes Auf: 
fages gereicht denen Einfichten und menfchenfreundlichen Gefinnungen des 
Yandrichterd Wirfchinger zur Ehre und wird hiemit genehmigt. Wörth ven 
13. Julius 1806. Carl” — Noch im ſelben Jahre bildete fih in Wörth 
ein Armenfond, der nach der llebernahme durch Bayern über die Jahre 1807, 
1808 und 1809 mit einer Einnahme von 7333 fl. 24 fr. und mit der Aus- 
gabe an gereichtem Almofen von 7044 fl. 41 Fr. abſchloß, welche Ziffern 
deutlich genug fprechen! 
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Erſtes Aupitel 
Geſchichte. 


Wo an der Donau nördlichſter Beugung die legten Ausläufer der ſüd— 
bayeriſchen HDügeljone zu dem mächtigen Strome fi herabjenfen, nn 
weitem Halbrunde ein Thal von großartigem Eindrude bilden, erhebt ſich ne 
gensburg, der Kelten Radaspona, ver Römer castra regina, und beren wig⸗ 
tigſte Feſtung in Rätien. Welche Geſchicke fie unter ihren Erbauern ‚gehabt, 
ift und verborgen. Wie aus den noch vorhandenen Denkmalen mit dahres⸗ 
angaben der Conſulate zu entnehmen iſt, fällt ihre Hauptblüt he bis x bie 
Mitte des 3. Jahrhunderts nach Chriftus. Nach der zu Anfang des ot 
hunderts verfaßten Notitia Imperii hatte die dritte italiſche Legion a > 
maliged Stanvquartier, die castra regina, bereits verlafjen und ſich Böle 
Innere des Yandes nach Vallatum zurüdgezogen. In den Srürmen _ m 
ferwanderung müſſen fie fich unverfehrt erbalten haben, denn als zu nn 
des 6. Jahrhunderts das Volk ver Bahern fi in dem Laude Pa 
wurden fie der Zi jeiner Herzoge. 

Aber römische Kultur = Eine, und bie Keime bed Gpriftentbun. = 
ihnen gefolgt waren, hatten der Barbarei des Heidenthumes — ben in 
Erjt unter Herzog Theodo zog bier wiener ein höheres, geiftige® X i Kir 
nachdem biejer gegen Ende des 7. Jahrhunderts durch ven woruflön 
ſchof Rupert indem Chriſtenthume unterwiejen, und mit Vieles! — bei 
getauft worden war. Als der fromme Glaubensprediger — nach 
ſeinem Vorhaben, den Avaren das Licht des Chriſtenthums zu — 
Regensburg kam und Theodo ihn zu bleiben beredete, verweilte er — ei feie 
und fetzte von bier aus die Chriftianifirung des Bayernvolles fort. 
nem Scheiden erlitt er auf faljche Anklage hin, unmeit Helfendor d über ſei⸗ 
tyrertod. Seine Leiche ward nach Regensburg zurückgebracht, un x Sig des 
nem Grabe erhob fich ein Klofter, das feinen Namen trug und 2 ollendend, 
Bisthums wurde, das Bonifaz, die Eirchliche Ordnung in Bayer! 2 


im Jahre 759 bier errichtete. 43* 
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Mit dem Sturze der Agilolfinger hörte Regensburg auf, der ftändige 
Sig eines Fürften zu fein, aber Karl der Große, welcher noch im Jahre 
der Abfegung Thaſſilo's II. (788) jelber dahin gefommen war, und bie in- 
nern Verhältniffe des Landes geordnet hatte, ließ ſich da einen Palaft er- 
bauen. Im 3. 791 erfchien Karl abermals in Regensburg und zog, nachdem 
er da feinen Eohn Ludwig durch die Umgürtung mit dem Schwerbte zum 
Krieger geweiht hatte, mit diefem zum Kampfe wider die Avaren aus, wäh- 
rend feine Gemahlin Faftrada unter dem Schute des Erzbifchofs von Mainz 
hier zurüdblieb. Auch die folgenden Jahre 792 und 793 verlebte Karl d. ©. 
hier und leitete von Hier fein großartiges Unternehmen den Rhein mit der 
Donau durch einen Kanal zu verbinden. Die Ausfcheivung Bayerns aus dem 
großen Franfenreiche war für Regensburg ein höchſt folgenreiches Ereigniß. 
Die ehemalige Nefidenz der Herzoge warb nunmehr eines Königs Sig, in 
welchen erhöhter Glanz zurüdtehrte. Noch im Todesjahre Karl d. ©. (814) 
hatte Zupwig der Fromme Bayern feinem älteften Sohne Yothar über- 
tragen, welcher jedoch nach kaum prei Jahren feiner höhern Beitimmung als 
künftiger Kaijer entgegen ging; Bahern fiel an Ludwig den Deutſchen, 
welcher aber erſt Mitte des Yahres 826 mit feiner Gemahlin Hemma in 
Regensburg einzog. Wenn gleich Ludwig nicht fortwährend in Regensburg fich 
aufbielt, feierte er doch in der Regel daſelbſt vie hohen Kirchenfefte: Weih— 
nachten und Dftern. Reichstage verfammelten hier bie Großen des Landes, 
wichtige Geichäfte wurden hier verhandelt und erledigt; fremde Gefanbtichaf- 
ten erfchienen da, andere eftlichkeiten führten eine Menge ausgezeichneter 
Säfte herbei, fo daß ſtets ein äußerſt reges Yeben die Stadt durchwogte. 

Dieſes Verhältniß bringt die Geſchichte Regensburgs in innige Verbin- 
dung mit ber des oſtfränkiſchen Reiches, deſſen große Ereigniſſe, beſonders 
feit dem Vertrage von Verdun in Regensburg fich häufen. So fehen wir 
845 die Taufe von vierzehn Heinen böhmifchen Häuptlingen und ihrem Ge— 
folge hier vor fich gehen; 848 wird bier in Gegenwart von Ludwigs Söhnen 
Karlman und Ludwig und vieler Großen Banonien an den Fürften Pri— 
vina zu Eigen verliehen; auf der Reicheverfammlung von 861 wird Marf- 
graf Ernft feiner Würden und Aemter entjegt; im 3. 862 muß fich hier 
Karlman vor feinem Vater rechtfertigen, und im nächiten Jahre hier feinem 
Bater den Eid der Treue erneuen; 866 erjcheint hier der Bulgarenfürjt Bo- 
goris, um Biſchöfe und Prediger zu erlangen; im I. 869 finden wir Ludwig 
ben Deutichen bier auf dem Sranfenlager und vem Tode nahe; auf ber 
Reihsverjammlung im 3. 870 wird der Mährenfürſt Raftiflav verurtheilt; 
872 famen griechiiche Gejandte mit Schreiben und koſtbaren Gejchenfen des 
Kaifers Bafilius an; 873 empfängt bier der neue Biſchof von Salzburg 
Theotmar die Weihe und in demfelben Jahre findet ſich der Erzbifhof Aga- 
thon als Gefandter des griechiichen Kaifers mit Schreiben und Geſchenken zu 
Erneuerung der alten Freundſchaft ein. Karlmans und feiner Brüder und 
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Nachfolger kurze Regierungen gingen für Regensburg ohne erhebliche Bege— 
benheiten vorüber. Noch zu Anfang Novembers 876 fam Karlman ZU De 
fitergreifung des Yandes hieher. Auf vie Nachricht von feinem Zope (geſt. 
22, Mai 880) eilte Ludiwig der Jüngere herbei, um von den verſau— 
melten Großen die Huldigung zu empfangen. Damals verlor er feinen Ir 
nen Sohn, welcher durch einen Sturz aus dem enter des Palaſtes jr 
Geiſt aufgab. Defter verweilt Karl der Dide hier, welcher 882 ſeinem 
— nachgefolgt war, und feierte da einige Male Oſtern und Weih⸗ 
nachten. 

Unter König Arnulf gewann Regensburg neue Bedeutung. Unmittelba 
nach feinem Negierungsantritte beging er hier das Weihnachtfeft (887)- Zu 
Anfang des folgenden Jahres warb ihm da von den Bayern, Franken, Sad 
fen, Thüringern und Allemannen gehuldigt. Als er im Sommer des Bahres 
891 fiegreich von feinem Zuge wider die Normannen heimfehrte, wollte * 
in Regensburg die eroberten ſechszehn feindlichen Fahnen niederlegen, allein 
er fand die Stadt in Aſche. Ein Blitzſtrahl hatte am 16. Auguſt gezünbel 
und die ganze Stadt bis auf zwei Kirchen von Stt. Emmeram unD i 
Raffian vernichtet. Durch feine Sorgfalt erhob fie ſich jedoch wieder 
ihrem Schutte. Nicht nur den alten Palaft ließ Arnulf wieder aufführelt, * 
errichtete ſich auch im Weſten der Stadt, wo ſchon neue Anſiedlungen ſtatt⸗ 
gefunden, unfern von Skt. Emmeram einen zweiten Palaſt. Nach wenigen 
Jahren war die Stadt ſoweit hergeſtellt, daß fie wieder Reichsverſammlungen 
und fremde Geſandtſchaften in ihre Mitte aufnehmen konnte; denn ſchon * 
September 893 finden wir bier vie Botſchafter des Papftes Formofuß > um 
folgenden Jahre empfing Arnulf hier die Gefandten des griechiichen Kaifer® 
eo; im 3 895 hatte bier eine allgemeine Verfammlung ftatt, auf welcher 
die Herzoge von Böhmen erfchienen, um fich wieder zu unterwerfen; g97 fa 
men biefelben abermals und baten um Schuß gegen die ihnen feinplichen 
Mährer. Im Sommer des Jahres 899 zog Arnulf von hier zu Schiffe !" 
bie Oftmarf, ſah jedoch die Stadt nicht wieder, aber feine Leiche ward Den 
zurüdgebracht und in der Kirche des Stiftes Skt. Emmeram beigefeßt- m 
chem er viele Wohlthaten erzeugt. Bon feinen Geſchenken an baffelbe hat 1 
bis auf unjere Tage ein prächtiges, auf Pergament gefchriebenes Guangelten 
buch erhalten. Daß er auch die Gebeine des heil. Dionyfius Areopagita DR 

bin verehrt babe, ift fpätere Erfindung. 

Mit König Ludwig IV. erlofh im 3. 911 der Stamm der Karolina” 
in Deutfchland. Noch vor feinem Tode war in Bayern die herzoglich® — 
wieder hergeſtellt, und Arnulf, des Markgrafen Luitpolds Sohn, deren en 
ger geworden. Für die Stadt Regensburg, nunmehr wieder Reſid e 1T 5 Nie⸗ 
Herzoge, war dieſes neue Verhältniß ebenſo folgenreich, wie früher die — 
derlaſſung der Karolinger in ihren Mauern. In den zunächſt folgenden Be 
pfen der Liutpoldinger gegen bie deutfchen Könige wurde ſie wienerholt 


r 
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lagert und mit wechjelndem Glücke vertheidigt. Herzog Arnulf erhob in feiner 
Bırtheiung für feine Oheime Erchanger und Burchard jich offen gegen Kö— 
nig Konrad I.; mußte aber, als derſelbe 916 gegen ihn losbrach, vor feiner 
Uebermacht weichen, und Regensburg Preis geben, das von dem Könige mit 
der ärgften Plünderung und Verwüſtung heimgefuht wurde, Im nächiten 
Jahre fam Arnulf wieder zurüd, und vertrieb die Königlichen aus Regens— 
burg. Wahrſcheinlich damals war es, daß Arnulf den im Weften, außerhalb 
der alten Stadt entitandenen Anwuchs, und damit zugleich auch Skt. Em- 
meram mit einer Mauer umfing, die er durch Bertheilung der Arbeit unter 
feine Vaſallen in größter Eile berftellte, fo daß König Konrad I., als er 
wieder vor Negensburg erjchien, nichts auszurichten vermochte, vielmehr ven 
Tod fich holte, indem er an der Wunde, welche er damals bier erhielt, da— 
binfiechend unterlag. (f 23. Dezember 918.) 

Arnulfs Widerftreben gegen König Heinrich I. führte auch dieſen vor 
Regensburg. Kampfgerüftet erwartete Arnulf des Königs Anzug. Doc wen- 
bete Heinrichs verjöhnliches Auftreten neues Ungemac von der Stadt ab. 
Der übermüthige Trog, mit welchem nach Arnulfs Tod deſſen ältefter Sohn 
Eberhard dem Könige Otto I. die Huldigung verweigerte, brachte wieder 
ein fönigliches Heer nach Regensburg (938), das ſich bald der Stadt bemäch— 
tigte, und Eberhard vertrieb. In der Verſchwörung Herzog Liudolfs von 
Schwaben gegen jeinen Vater König Otto I., welche bald zum offenen 
Kampf ausbrah, wurde Regensburg der Mittelpunkt des Aufruhrs. Nach 
Eberhards Vertreibung hatte Dtto I. Das Herzogthum an Berthold, des ver- 
jtorbenen Herzog Arnulfs Bruder, und als diefer 947 mit Hinterlaffung eines 
unmündigen Sohnes geftorben war, an feinen eigenen Bruder Heinrich, den 
Gatten von Arnulfs Tochter Judith vergabt, während deren Bruder Arnulf, 
mit der pfalzgräflichen Würde, die Otto I. ſchon früher ibm verliehen, zu 
feinem und des Volkes Berdruffe ih begnügen mußte. Ehe Herzog Hein— 
rich gegen feinen aufrühreriichen Neffen Liudolf auszog, übergab er die Stabt 
Negensburg, und die Landesverwaltung in ſeines Schwagers Arnulf Hände, 
welcher hierin die längft erfehnte Gelegenheit erblidte, fich des Fremdlings 
zu entledigen, indem er mit Heinrich8 Todfeinde Yindolf Gemeinfchaft machte. 
Diejer kam ſelbſt nach Regensburg, vertrieb Heinrich Gemahlin Judith dar- 
aus, und gab den berzoglichen Schatz feinen Kriegern Preis. König Otto L 
war ihm mit geringer Macht nachgeeilt, mußte aber, nachdem er faft drei 
Monate des ausgehenden Jahres 953 vor Regensburg gelegen, unverrichteter 
Dinge wieder abziehen. ine andere Gefahr, welche im nächſten Jahre 
Regensburg von den mit erneutem Ungeftüm in Babern eingefallenen Uns 
garn drohte, wurde von Yiudolf mit Geld abgewendet. Dagegen erfchienen 
aber König Otto I. und Herzog Heinrich in den erften Tagen der Faſtenzeit 
954 abermal vor den Thoren der Stadt. Bis zum 15. Juni dauerte die 
Belagerung. Ein Waffenftillftann zum Berfuh einer Sühne eingegangen, 
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blieb erfolglos. Unbeugſam fehrte Liudolf von Langenzenn, dem Orte der 
Beiprehung, nach Regensburg zurüd. Sein Bater folgte ipm auf Dem 
Fuße, und fagerte ſchon nach drei Tagen mit einem gewaltigen Deere vor 
der Stadt, in die fih die Hauptmacht der Aufrührer zurüdggogen Hatte, 
Die Belagerung begann auf's Neue, härter als zuvor. Bald ftellte ſich 
Mangel an Lebensmitteln ein. Lieber im Kampfe unterzugehen, als ſchmãh⸗ 
lichen Hungertodes zu ſterben, ſuchten die Belagerten durch einen Ausfall 
ber Reiter aus dem Oſtenthore Das füniglihe Heer aus dem Lager zu locken, 
in welches die Fußgänger auf Schiffen von rüdwärts her eindringen Folter 
Der Plan mißlang. Mit ungemeinem Berlufte mußten vie Aufſtandiſchen 
ſich zurückziehen. Um das Unglück voll zu machen, fiel auch das auf bei 
Wöhrde befindliche Schlachtvieh dem Herzoge Heinrich in die Hände. giubolf 
fuchte num Frieden, wies aber des Königs Forderung unbebingter Unterer 
fung zurück. Ein neuer Ausfall follte Enticheivung bringen; von der drit⸗ 
ten bis zur neunten Stunde wurde gekämpft. Pfalzgraf Arnulf verlor * 
bei ſein Leben. Als ſein Tod nach zwei Tagen bekannt wurde, verbreitete 
fih Schreden unter den Bürgern. Bon Neuem begannen Unterhanplungen; 
Liudolf zog es aber vor, ſich durch die Flucht zu retten. Otto und Heinri 

eiten ihm nach. Regensburg ſah fi auf diefe Weiſe befreit, wurde aber 
in der Nacht nach dem Abzuge des Föniglichen Heeres durch eine gewaltige 
Feuersbrunſt verheert. Aber auch dieſes Unglüd vermochte nicht, - PA bie 
Stadt ſich dem Könige ergab; denn als diefer in der Faltenzeit des Jahres 
955 mit einem neuen Heere vor ihren Mauern erſchien, wehrte fie ſich mit 


Hartnädigfeit noch fo lange, bis der Hunger fie zur. Uebergabe zwang- per 
zog Heinrich zog in feine Reſidenz wieder ein, ftarb aber noch im — * 
we 


Jahre daſelbſt, nachdem er kurz vor feinem Tode drei Ungarnführer, 
in der ewig denkwürdigen Schlacht des 10. Auguſts gefangen worden wW 
vor dem Thore zu Oſten, ihr Geficht gegen die Heimath gerichtet, 
aufhängen laſſen. 

Unter Herzog Heinrich II. genoß Regensburg zwanzig Ja 
Segnungen des Friedens, welche die Entdeckung feines Planes zum 
feines Neffen, des Kaiſers Otto II., mit einem Male zerftörte. 
wurde nach Ingelheim verbannt, fehrte aber zu Anfang des Jahres 976 
Bayern zurüd. Seine Ankunft war das Signal zum Ausbruche eine N 
gerfrieges. Regensburg, als die Hauptjtabt, wurde der Sammelp 
Heinrih8 Anhängern. Im Sommer rüdte der Raifer gerade darau : 
und nach furzer Belagerung fiel die Stadt in feine Hände. Im dem en 
gen Gerichte, das Otto II. Hier hielt, wurbe Heinrich mit feinen Art A 
geächtet, das Herzogthum an Otto von Schwaben verliehen, nach veſſe 
Tode (983) es Heinrich III der jüngere, Herzog Berthold's SohW e r 
hielt. Da noch im nämlichen Jahre K. Otto II. ſtarb, bemächtigte fich 
verbannte Heinrich des jüngern K. Otto III. ſowie des Thrones, und ka 
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auch nah Bayern, um Heinrich den jüngern zu vertreiben. Er mußte ans 
fünglich vor demfelben weichen, erhielt aber zulegt Verzeihung und bie Wie- 
vereinfegung in Bayern (985). Ihm folgte fein Sohn Heinrich IV. (995), 
deſſen Wahl zum deutjchen König Negensburg mit Jubel erfüllte, indem 
damit die Hoffnung auftauchte, wieder der Hauptfik des faiferlihen Thro- 
nes zu werben, wie einft zu der Karolinger Zeiten. Als Heinrich zu An— 
fang Novembers 1002 nach Regensburg zurüdtehrte, holte ihn der Biſchof 
Gebhard mit der Geiftlichkeit und der Gemeinde unter freudigem Zujauchzen 
ein. Und wirklich zeigte Heinrich gleich auf dem damals gehaltenen Huldi— 
gungs-Landtage, wie fehr ihm der Glanz und die Größe Regensburgs am 
Herzen lag. Auf dem nächiten Hoftage, im Jahre 1004, trat er das Her: 
zogthum an Heinrich (V.), den Bruder feiner Gemahlin Kunigunde, mit 
Beiftimmung aller Anwejenden ab. Als aber diefer an der Verſchwörung 
feines Hauſes gegen ihn Theil nahm, mußten fich die Stände im 3. 1009 
abermal bier verfammeln, um im des Herzogs Abjegung zu willigen, wäh— 
rend der König das Herzogthum wieder felbjt übernahm. Das Ofterfeft, 
das Heinrich 1007 hier gefeiert hatte, beging er auch im 3. 1010 da, unb 
wohnte darauf der Einweihung der von ihm neuerbauten Kirche des Stiftes 
Dbermünfter bei. Bon feiner Krönung aus Rom zurüdfehrend, eilte er zu— 
erft nach Regensburg, um fich da in Faiferlicher Pracht zu zeigen (1014); im Jahre 
1015 hielt er hier den erſten Reichstag als Kaiſer. Auch Herzog Heinrich V, 
zog nach feiner Ausjöhnung mit dem Kaiſer in Begleitung feiner Schwefter 
Kunigunde in Regensburg wieder ein. 

Nah der Gewohnheit der neuerwählten Könige, die einzelnen Provin— 
zen zu befuchen, ging König Konrad II. im Maimonate 1025 nah Re- 
gensburg, um bon dem Herzoge Heinrich V. die Huldigung einzunehmen. 
Bei feiner Rüdfehr von ver Krönung traf Konrad im Yuni 1027 wieder 
dafelbft ein, wo ein Landtag wegen einer Herzogswahl und wegen Unter: 
ſuchung der Reichsdomänen in Bayern die Stände dieſes Yandes und zu« 
gleih ein Fürftentag wegen Empörung des Herzogs Ernft von Schwaben 
andere beutiche Große zufammenführte. Noch mehrmal kam Kaifer Konrad II. 
nach Regensburg, das er in einer Urkunde felber eine »Metropole” nannte. 
Hier feierte er in den Jahren 1029 und 1034 das Dfterfeft, in dem J. 
1033 die Großjährigfeit feines Sohnes, des Herzogs uud Königs Heinrich, 
bei dem er feine Gemahlin Gifela zurüdließ, als er am Schluffe des Jah— 
res 1036 feinen Zug nach Italien antrat. 

K. Heinrich III. behielt, nachdem er jeinem Vater auf den deutjchen Thron 
gefolgt war, eine Zeit lang das Herzogtbum Bayern in feinen Händen, und 
ließ fait fein Jahr vergehen, wo er nicht einige Zeit in Regensburg ver- 
lebte. Das erfte Weihnachtsfeft nach dem Antritte der Reichsregierung 
(1039) beging er zu Regensburg. Im Auguft 1040 309 er von da zu fei- 
nem Heere wider die Böhmen, veren Herzog im folgenden Jahre ihm bier 
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den Eid ber Treue fchwören mußte. Das Herzogthum trat er 1042 au 
Heinrich (VII.), den Neffen der Kaiſerin Kunigunde ab, welcher ſchon * 
Herbſte 1047 ſtarb. Nach faſt anderthalb Jahren, am 2. Februar 1049, 
übergab der König bei feinem Aufenthalte dahier das erledigte Herzos thum 
an Konrad, Bogt von Brauweiler. b j 

Das Jahr 1052 verjammelte die beiden Häupter ber Shriftenheit — 
Regensburgs Mauern. Papft Leo IX. ſuchte hier bei dem Kaifer Hälfe 
wider die Normannen. Seine Anmejenheit führte eine Menge geiftlicher 
und weltücher Fürften in die Stadt. Die St. Eimerams-Stiftstirche WU 
von den Pabſte eingeweiht, hierauf die Heiligiprehung des Biichof® _. 
gang und des in Niedermünfter ruhenden Erhard vorgenonmen. Bei piefer Se — 
genheit entſchied der Papſt in dem Streite zwifchen St. Emmeram und St. Dend 
über den wahren Leichnam des heiligen Dienyfing Areopagita ſich 34 ur 
iten von St. Emmeram. Anjtatt des im 9. 1053 wieder entfernten Herzos⸗ 
Konrad wurde auf einem Tage zu Regensburg dem Lande von dert Kaiſer 
ein Herzeg in der Perſon ſeines Sohnes Heinrich (VIII.) gegeben- 
einige Grafen und Herren mit dem abgeſetzten Herzoge ein geheimes Ein⸗ 
verſtändniß zu deſſen Wiedereinſetzung eingegangen hatten, berief der Kaiſer 
im März 1055 ein Hofgericht nach Regensburg, um die Schuldigen zur 
Strafe zu ziehen. 

In der ſtürmiſchen Zeit der langen Regierung K. Heinrichs IV., in 
welcher die deutichen Städte ihre Macht und Selbftändigkeit nach außen ent 3 
falteten, zeichnete fich Regensburg durch feine Anhänglichkeit an ven König 
aus. Er war faft alljährlich, ja in einem Yahre oft mehrere Male in Re 
gensburg; rüſtete bier zu feinen Heerfahrten, fand bier Schut, wenn ef 
flüchten mußte. So finden wir ihn 1077 bier, um ein großes Heer 3" 
fammeln; bei jeinem hiejigen Aufenthalte im 9. 1078 fertigte er eine © 
ſandiſchaft an ven Pabſt ab; im Oftober veffelben Jahres fehaarte er MI 
die Fürften um fich; 1079 kam eine Geſandtſchaft des Pabjtes Hieher 34 Ben 
Könige; zugleich erihien der König Andreas von Ungarn bei ihm; Friedrich 
der Hohenſtaufe erhielt da von ihm das Herzogthum Schwaben; im J. — 
nahm Regensburg den König als Flüchtling in ſeine Mitte. Als Heinriq 
im J. 1084 nach dreijähriger Abweſenheit als Kaiſer zurückkehrte, empfing” : 
ihn die Bürger mit Frohloden. Bei dem Wechfel des Glüceg murpe Er in 
April 1086 in der Stadt von feinen Feinden eingejchloffen. Herz308 ? ar 
rich von Schwaben entjegte ihn zwar, aber die Stabt mußte fich vevan 
den Gegnern ergeben. Noch einmal wiederholte jich fein freudiger 
als er auf Pfingften 1097 nach einer fiebenjährigen Abwejenheit 
aus Italien heimzog. Auf einem Hoftage, welchen Heinrich IV. im 
1103 auf 1104 in Regensburg hielt, war auch Graf Sieghard vorn 
haufen, ein Feind des Kaifers, erjchienen, welcher mit feinen Dienftmta” “ 
in einen Streit gerieth, der in förmliche Empörung gegen den Grafen übers! 8 
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Die Regensburger Bürger ergriffen Partei für die Dienftmannen, und bran« 
gen vereinigt mit bielen vor Sieghards Wohnung, welcher nach jechsftündi- 
gem Kampfe ſchonungslos ermordet wurde, König Heinrich V. hatte vergeblich 
die tobende Menge zu beichwichtigen gefucht, während ver Kaiſer, dem es 
ein leichtes gewejfen wäre, ven Aufftand zu ftillen, ruhig zuſah, dafür aber 
fich genöthigt fand, Negensburg zu verlaffen, um ben Nachjtellungen von 
Sieghards Verwandten zu entgehen. 

Im Dezember deſſelben Jahres fam Heinrich V., nachdem er feinen 
Bater heimlich verlaffen hatte, wieder nach Negensburg, wo Sieghards Ber- 
wandte ihn ehrenvoll empfingen, und mit ihm das Weihnachtsfeft feierten. 
Als er im Auguft 1105 nochmal erfchien und auch die Bürger zu gewinnen 
fuchte, ſchlugen diefe ein Bündniß mit dem treulofen Sohne aus, boten da— 
gegen dem Kaiſer, der jeinem Sohne nachgeeilt war, bereitwillig ihre Dienfte 
an, und hielten für ihn in der Stadt Wacht, als er Heinrich V. entgegen- 
zog und ihm am Regenfluße gegemüberftand. Der Abfall der Fürjten nös 
thigte den Kaifer zur Flucht, fein Heer zerftreute jih, und hart mußte Re— 
gensburg feine Anhänglichkeit an den Kaiſer büßen. Nach feinem Regie 
rurgsantritte war Heinrid V. noch mehrmal in Regensburg. Im Dezem— 
ber 1106 wartete er da vergeblich auf den Babft Paſchal. Der Reichstag, - 
welchen er im Juni 1107 vahin berief, war höchft zahlreich befucht. Am 6. 
Sanuar 1110 fkünbete er da den anmefenden Füriten feine Romfahrt an, 
von der er im 9. 1111 als Kaifer zurückehrend am 4. Juli in Regensburg 
wieder eintraf. 

Gleich feinen Vorfahren am Reiche ging auch Lothar bald nach feiner 
Wahl nah Regensburg (1125 Novemb.) und ward da mit föniglichen Ehren» 
bezengungen aufgenommen. Damal ſaß auf vem berzoglichen Thron von 
Bayern Heinrich IX., der Schwarze, welchem 1126 jein Sohn Heinrich X. 
der Stolze folgte. Als diefer gleich bei feinem Negierungsantritte bie Stände 
zu Regensburg einen Landfrieden befehwören ließ, mußte die Stadt durch 
Erlag einer Summe Geldes befondere Bürgichaft leiften. Dieß hinderte fie 
aber nicht, im dem Streite des Herzogs mit dem neuerwählten Bijchofe _ 
Heinrih von Wolfratshaufen (1132) die Waffen gegen den Erftern zu er 
greifen und vereint mit dem Bijchofe deſſen Angriffe abzuwehren. Bald 
fam der Herzog vor Regensburg, verwüſtete die Vorſtädte und das benach- 
barte Gebiet mit Feuer und Schwerdt, nahm die bijchöflihe Burg Donau— 
ftauf und legte eine Befatung hinein, welche von ven Negensburgern hart 
bebrängt wurde. Auch nachdem fein Bruder Welf zu jeiner Unterjtägung 
berbeigeeilt war, fonnte der Herzog nichts gegen Regensburg ausrichten, und 
mußte fich begnügen, Donauftauf ven Flammen Preis zu geben (Febr. 1133). 
Durch Pfalzgraf Otto's Vermittlung wurde bald darauf der Streit ausge- 
glichen und Bijchof und Stadt mit dem Herzoge ausgefühnt. Nach Hein— 
richs des Stolgen Aechtung (1138) war es des Babenbergers Yeopold, wel- 
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em K. Konrad III. das Herzogthum Bayern verliehen hatte, erfte Aufgabe, ſich 
der Stabt Pegensburg, als der „Metropole und bes Sites des Herjog 
thums” zu bemächtigen. Während eines Hoftages, den Leopold 1141 zu 
Regensburg hielt, entſtand wegen Pfalzgraf Otto’ Ungeftüm ein Aufruhr, 
jo daß der Herzog zu den Waffen greifen mufte, und, um füch zu reiten, 
einige Straßen in Brand fteden ließ. Bald kehrte er jedoch mit verftärkter 
Wacht zurüd, und brachte die Stadt zum Gehorfam, welche ihren Wiver- 
ftand dur Erlegung großer Summen büßen mußte, Auch Leopold’s Nad- 
folger, Herzog Heinrich Jafomirgott erfuhr, als er 1145 mit bem Di- 
ſchof Heinrich in Streit gerieth, der Bürger Widerſetzlichleit, welde für den 
Biſchof Partei ergriffen, jo daß ver Herzog fich genöthigt ſah, die Stabt 
mit Hülfe der Böhmen zu belagern. 

Im Februar des Jahres 1147 hielt K. Konrad III. dahier einen Hof- 
tag, um die Bayern für den Kreuzzug zu gewinnen. Abt Adam von Ebrach 
predigte mit ſolchem Erfolge, daß ſogleich drei Biſchöfe des Landes, darunter 
der Biſchof Heinrich von Regensburg, der Herzog Heinrich und Graf Fried- 
rich von Bogen das Kreuz nahmen. Als die Zeit des Aufbruches, Anfangs 
Mai, herannahte, fand ji eine unüberjehbare Menge Kreuzfahrer ein, bie 
Donau war jtundenweit mit Schiffen bededt, die troßbem nicht hinreichten, 
alle aufzunehmen. Nach einigen Wochen wiederholte ſich das Sqauſpiel 


noch einmal, indem franzöſiſche Kreuzfahrer auf der Donau — 
Ruhmlos kehrte Konrad III. nach zwei Jahren aus dieſem nn 
wo 


Krenzzuge zurüd und traf im Mai 1149 zu Regensburg ein, 
Sohn und die fübdeutjchen Fürjten empfingen. j 

Aus der Regierungszeit K. Brtebriche I., welchen wir in ben Safren 
1156, 1158, 1166, 1174, 1180, 1182, 1184, 1187 und 1189 in Regene- 
burg treffen, jind die zwei Reichötage von 1156 und 1180 gleich — Bauer 
Dig, und entjcheidend für das Gefhid Heinrich des Löwen, ae nen 
Folgen noch heute von der größten Wichtigkeit für ganz Dape- 4 m 
ter Konrad III. war Heinrich mit dem Abte Wibald non tube in S. 
1150 zu Berfolgung feiner Anfprüce auf Bayern nach Regensburg ge F 
men. In den Jahren 1153 und 1155 hatten vajelbit — ‚er 
jtenverfammlungen zu diefem Zwede jtattgefunden. Beiden le 
Stellung, welche Regensburg damals einnahm, ift ed, vaß — 
Kaiſer im letztern Jahre die Großen des Landes, noch ehe — durch 
gott verzichtet hatte, dem jungen Heinrich huldigen ließ, dr vor 
bejondern Eidſchwur und Stellung von Bürgen die nöthige * ae auf 
etwaigem Wanfelmuthe geben mußte. Im Jahre 1156 © ol Y verfammel- 
einer Wieſe bei Barbing unterhalb Regensburg vor den — 1. zu 
ten Fürſten Herzog Heinrichs Jaſomirgott Entſagung, welche Deſierreich 
Regensburg verbriefte, und zum Yohne dafür die Markgra — Bayern 
unter Erhebung zu einem eigenen Herzogtfume auf immer 
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trennte. Und abermals zu Regensburg war ed, wo im Jahre 1180 vor 
ven verfammelten Fürſten der Spruch erfolgte, welcher ven Herzog Heinrich 
des Herzogthums entjegte, das nun an das, dem Herzog Arnulf entitam- 
mende Haus Wittels bach gelangte, welches jomit wieder in fein altes Recht 
eingefegt wurde, und feitvem ben Thron von Bahern ziert. Zum legten 
Male jah Regensburg den Kaifer Friedrich I., al® er von bier aus, am 11. 
Mai 1189, ven Kreuzzug antrat, von dem er nimmer wieberfehrte. Ihm 
verbanft Regensburg feinen erften fFreiheitsbrief, den fein Sohn Heinrich VI. 
bejtätigte. 

In den Wirren, welche nah 8. Heinrich& VI. Tode durch die zwei— 
fpaltige Königswahl hereinbrachen, hielt Negensburg zu 8. Philipp, und als 
nach jeinem Tode der junge Friedrich auf der Fürſten Einladung nach 
Deutjchland gefommen war (1212) zu dieſem. Nach feiner Königsweihe 
ging Friedrich II. im Februar 1213 bieher, um von ven oberbeutjchen 
Fürſten den Lehenseid zu empfangen. Der Verdacht, daß die Hohenftaufen 
Antheil an der Ermordung Herzog Ludwig 1. (+ 16. Sept. 1231) hätten, 
mag Urjache geweien fein, daß des Kaiſers Sohn, König Heinrich, als 
er zu Anfang des Jahres 1232 nach Regensburg fam, von der Bürger: 
ſchaft auf Anjtiften Einiger nicht mit den Ehren empfangen wurbe, die ihm 
als König und Herren gebührten. Entrüftet ging er nach Eger, wohin bes 
Rathes Botſchaft ihm nacheilte, Verzeihung zu erlangen. Nur gegen eine 
große Geldbuße lieh fich der Zorn des Königs befchwichtigen. Dagegen 
wendete fich fein Groll gegen Herzog Otto II. Als dieſer im Jahre 1233 
einen Hoftag in Regensburg halten wollte, verhinderte Heinrich ihn 
bieran mit bewaffneter Macht. Erſt nachdem der Herzog den König zu 
einem Frieden vermocht, kam der Hoftag zu Stande, an welchem der Erz- 
bifhof von Salzburg und alle bayeriichen Biſchöfe Theil nahmen. Als 
Friedrich II. ſich genöthigt jah, nach Deutichland zur Züchtigung feines 
aufrühreriihen Sohnes zurüdzufehren, fam er auch nach Regensburg, -wo 
Herzog Otto II. fih mit ihm ausjöhnte (Juni 1235). 

Friedrich II. wurde 1239 mit dem Banne belegt, und dieſer follte ge- 
gen ihn und dem ihn anhangenten Biſchof Siegfried auch in Regensburg 
verfündet werden. Allein die Bürger verhinderten es, und verfielen damit 
gleichfall® dem Interdikte, im welchem jie gleichwohl bei dem Kaiſer treu 
ausharrten, der ihre Anhänglichfeit auch nach Siegfrieds Abfall jogleich mit 
dem Wiederrufe des Ediktes von Ravenna vergalt (1245). Siegfrieds Nach- 
folger Albert, der umerbittlih auf Vollftredung des Bannes beſtand, wurde 
fogleich vertrieben. Bon Donaujtauf aus ließ er im November 1250 ven 
Zug der. Bürger, welche des Kuiferd Braut durch das Stadtgebiet geleiten 
foliten, überfallen, und vierzig Patrizier gefejlelt auf das vorgenannte Schloß 
führen. König Konrad IV. und Herzog Dtto II. braden jogleih nad 
Regensburg auf, und nahmen an den Geiftlichen Rache. Der Biſchof ſchwor 
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des Könige Ververben. Konrad von Hohenfels, ein bifchöflicher WBafall, er- 
bot fich, den König zu ermorden. In der Nacht des 28. Dezembers (1250) 
drang er in St. Emmeram’sd Klofter, wo König Konrad wohnte, ein, um den 
mörbderifchen Anfchlag zu vollbringen. Des Königs Umgebungwurpe theild ermor- 
det, theild gefangen. Frohlockend wurde dem vor den Thoren der Stadt ivartenden 
Biſchofe das Gelingen der That verkündet, der fogleich mit feinem Sriegs- 
volfe einprang. Allein als es tagte, zeigte fih’s, daß Gottes Fügung den 
König wunderbar gerettet hatte. Ein treuer Diener hatte ihn gewarnt und 
fich in des Königs Bett gelegt, feine Treue mit dem Tode befiegelnd. Mit 
genauer Noth entrann der Bifchof; der Abt von St. Emmeram Dagegen ward 
gefeffelt hinweggeführt, das Kloſter vem Plündern Preis gegeben. Nur mit 
Mühe gelang es einigen Mönchen, welde um die Verſchwörung nicht ge 
wußt, das gänzliche Verderben des Stiftes abzuwenden; Das Haus aber, 
worin der Mord gefchehen, mußte abgebrochen und an deſſen Stelle eine 
Kapelle erbaut werden. Die Bürger, welche ihre Unſchuld betheuerten und 
laut ihren Abjcheu über die Unthat ausfprachen, wurden durch Ertheilung 
zweier Gnadenbriefe belohnt (21. Ian. 1251). Die bald darauf eingetroffene 
Nachricht von dem Tode Friedrich II. (f 13. Dez. 1250) führte die Aus⸗ 
föhmung der Bürger mit der Geiſtlichteit herbei. Mifverftänpniffe, die dar⸗ 
über aufgetaucht waren, glich Bijchof Albert aus (20. Ian. 1253). Aud 
mit den Herzogen Ludwig und Heinrid wurden die noch von ihrem * 
ber mit ihm beſtehenden Zerwürfniſſe gehoben (1253 19. Dez.). Damit 
war der alte Friede zwifchen allen Machthabern in Regensburg gergeftellt 
Bei der Theilung des väterlichen Erbes, welche die beiden Herzoge 
1255 vornahmen, waren dem Herzoge Heinrich die herzoglichen —— 
Regensburg, dem Herzoge Ludwig aber die burggräflichen Rechte zugefallen. 
Diefer verjprach den Bürgern, fie nach dem Herfommen und den feftgeftel 
ten Rechten der Burggrafichaft zu ſchützen und zu vertheidigen, und —— 
dieſelben, zum Beweis ſeiner wohlwollenden Geſinnung, von ver Geieitäge 
bühren von Donauwörth bis Regensburg. Allein nicht fange währte biefee 
freundfchaftliche Berhältniß. Einige Bürger erlaubten fich gegen den Dereg 


verlegende Handlungen; die Stabt, welde im 9. 1256 er —— 
beigetret i i a pr i i 
eigetreten war, nahm im Gefühle geficherten Beiſtandes, = im Zaume zu 


Der Herzog, nur auf Race finnend, erbaute, um die Stadt in 
halten, auf bem Geierdberge ein neues Schloß, und bem 
den Bürgern zuftehenden Sites Höfling. Nur mit Mühe 
nem Bruder Heinrih und feinem Schwager Grafen Gebhar 
berg ihn mit den Bürgern wieder auszuſöhnen (1259 3. März). fie ſtets 

Da die Stadt Regensburg einen jtarken Handel trieb, mußte 
bedacht jein, im guten Einvernehmen mit den benachbarten Für! men wis 
Wahrjcheinlich ſchon bei dem erften Zuge König Ottokar's von — Als 
der Herzog Heinrich im J. 1257 hatten die Bürger Schaden geucca 
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er im Jahre 1266 neuerbings in Bahern einzufallen im Begriffe ftand, eilte 
daher ſogleich der Bürgermeifter Albert Portner mit vier Bürgern und dem 
Notare der Stadt zu dem Slönige in das Lager bei Tauf, um fich deſſen 
Freundſchaft zu verfichern. Dttofar dagegen fuchte die Stadt für fich zu 
gewinnen, und verſprach, fie zehn Jahre lang wider die Herzoge von Bayern 
zu jhügen, und mit biefen feinen Waffenftillftand oder Frieden einzugehen, 
ohne auch fie darin aufzunehmen. Auch gegen den Bifchof verſprach 
er ihr Hülfe, wenn diefer fie feindlich überziehen wollte. Die Stadt verhieß 
ihm jedoch nur freien Durchzug, und fonnte fich glüclich preifen, daß Ottofar 
welcher wirklich fam und zwei Tage verweilte, ſich genöthigt fah, wieder 
umzufehren. 

Rudolf von Habsburg kräftige Regierung war auch für Regens— 
burg von den wohltbätigiten Folgen. Mit Freude wurde er bier empfangen, 
als er im September 1276 an ver Spite eines mächtigen Heeres wider 
König Ottokar erſchien. Folgenreich wie für die Stadt, fowie für ganz 
Bayern war fein Aufenthalt in Megensburg im Jahre 1281. Wie er fich 
da von den beiden Herzogen und ihren großjährigen Söhnen eidlich geloben 
ließ, den jüngft gefchloffenen Vertrag zu halten, und mit ver Acht für jepen 
drohte, der im Falle eines Bruches, das Einlager nicht perjönlich leiften würde 
(30. Juni 1281), wie er dann für die allgemeine Sicherheit des Yandes 
durch einen Landfrieden auf drei Jahre jorgte (6. Yuli 1281), mußte auch 
auf feine Einfprache die Parteiung in der Stadt unter den-Rittern, Mün-⸗ 
zern und Bräuern einerjeits und den Kaufleuten und gefammten Bürgern 
andrerjeitd ausgeglichen werden. Die Stadt jtand damals auf der höch— 
ften Stufe ihrer Blüthe und Macht, und war fo jehr von bem 
Bewußtjein verfelben durchorungen, daß fie feine Gelegenheit vorübergehen 
lief, gegen die Fürften, deren Gunſt fie doch jo Vieles verdanfte, ihre Ueber- 
legenheit geltend zu machen. Wie fie in den Jahren 1285 bis 1287 mit 
den Herzogen, im Jahr 1295 mit dem Biſchofe und der Geiitlichfeit auf 
ſolche Weije in Zerwürfniſſe geriet, und wie dieſe ausgeglichen wurden, 
werben wir bei der Darftellung ver Verfaffung näher fennen lernen. We— 
nige Jahre nach ver Ausjöhnung mit den Herzogen zerfielen die Bürger aufs 
Neue mit denfelben. König Adolf hatte dem Herzoge Dtto von Nieder» 
bayern wegen der ihm wider Frankreich zu leijtenden Dienfte auf die Juden 
zu Negensburg eine Summe Geldes angewiefen, und Glaubbriefe an ven 
Magiftrat und die Juden ausgeftellt. ALS des Herzogs Räthe und Diener 
das Geld erheben wollten, machte der Rath Anftände; es fam zu Thätlich- 
keiten, bei denen von beiden Seiten etliche getödtet, mehrere gefangen wur— 
den. Die Herzoge Otto und Stephan fammelten fogleich ihre Schaaren, 
umringten die Stadt, und fchnitten verfelben die Yebensmittel ab. Bon 
Noth und Hunger angetrieben, machten die Bürger einen Ausfall und züns 
deten den Markt Abach au. Um jeder Weiterung vorzubeugen, exbot jich 
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Biſchof Konrad zur Vermittlung, welche auch ſeinem Ausſpruche von beiden 
Seiten überlaſſen wurde. Er entſchied: Rath und Gemeinde ſollen Der Her 
zoge Huld und Gnade wieder haben; mit dem Grafen von Hirſchberg umd, 
Urih von Abensberg, der Herzoge Näthe, folle die Stadt ſich 
jelber abfinden; Herzog Otto folle des Königs Glaubbriefe, und in eigenem 
und feines Bruders Namen eine Begnadigungsurkunde der Stapt Regeus- 
burg zuftellen; die Juden jollen dann vermöge ver füniglichen Au weiſung 
2000 Pfund Pfenning bezahlen, jedoch nur gegen königlichen Quittbrief, aus 
ßerdem nicht; auf jeden Fall jellen die Regensburger dem Herzoge für jeis 
nen Schaden 1000 Piund entrichten; alle Gefangenen follen frei Fein, Gũter 
und Schulden, die mit Beſchlag belegt ſind, herausgegeben werden (19. DE. 
1297). Zu Prüfening, wo die Herzoge jih aufhielten, genehmigten fie den 
Vertrag (20. Oft.), und jtellten der Stadt eine befondere Verjepreibung 
aus, dem Derzoge Rudolf und den Seinigen von Martini über ein Jahr 
gegen die von Regensburg nicht zu beiten, vielmehr jie und Alles, was 
ihnen angehört, vor und gegen ıhm und die Seinen im Yande Niederbayern 
zu ſchützen. 

In dem Streite um die deutſche Königskrone zwiſchen den Herzogen, 
Ludwig von Bayern und Friedrich von Oeſterreich, trat Regens⸗ 
burg auf die Seite des Erſteren, und erhielt von ihm als Lohn pie De 
ätigung feiner Freiheiten und Rechte (1315 16. Mai). As Ludwig (1319) 
jelber nach Regensburg fam, und im föniglichen Ornate da einzog- wurde 
er von den Bürgern mit freudigem Zurufe und ungeheuchelter Liebe ei 
pfangen. Ihre Treue bethätigte ich, indem jie 1319 dem Herzoge Friedrich 
und deſſen Bundesgenoſſen ihre Thore verſchloß, dagegen im folgenden Jahre 
Ludwig in ihren Mauern Schutz vor feinem mit veritärkter Macht auräden 
den Feinde gewährte. Bon Regensburg aus zog Ludwig 1322 zu pem ent 
jcheidenden Kampfe um das Reich. Schon amı dritten Tage parauf war 
er mit feinem gefangenen Gegner dajelbit wieder eingetroffen. Bor pen i* 
Regensburg verjammelten Fürſten appellirte Yupwig im Auguft 1324 98° 
den Bann der Kirche an eine allgemeine Kirchenverſammlung. Die — 
Zerwürfniſſe, welche Ende Novembers 1326 die zehnjährige Berbannumd 
abgetretenen Bürgermeifterd Ortlieb Gumprecht und des Dietrich * 
herbeiführten, ſtörten auch das gute Einvernehmen mit den Herzogen. (bit 
Niederbayern, das erſt mwiederbergeftellt war (1326 17. April) und I in 
mit dem Kaiſer. Bejonders waren e8 die fteten Eingriffe ver - ürget u 
die Rechte der Herzoge und des Bifchofes daſelbſt, welche viele — 
einem Bündniſſe wider die Stadt veranlaßten (27. Mai 1328)’ * amü⸗ 
ſogleich die größten Feindſeligkeiten folgten. Sie wurden jedoch es J mit 
chen Fahre noch beigelegt, zuerſt mit den Herzogen (19. Dft-) nr 
dem Bijchofe (3. Dez.). Diefer Ausſöhuung ſchloß ſich mit — 
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Jahres ein zweijähriger Friede mit dem Kaiſer, ald Befiger von berb . 
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an (31. Dez. 1328). Aber fchon nach zwei Jahren fahen die Herzoge ſich 
veranlaßt, mit dem Kaifer zur Wahrung ihrer Gerechtiame in Regensburg 
fih zu verbinden. Neue Gewaltthaten wurden gegenfeitig verübt, bis am 8. 
Mai und 4. Juli 1331 die Herzoge fich mit der Stadt verglichen. In der 
Sühne mit dem Bifchofe Nikolaus (v. 3. Dez. 1328) Hatte die Stadt nur 
ben verbannten Dietrich von Au, melcher des Biſchofs Pfleger zu Donau- 
ftauf geworben war, ausgenommen. Gr gehörte einem der reichiten und 
mächtigsten Gejchlechter an. Seine in der Stadt gebliebenen Verwandten, 
Friedrich von Au der Probft, Hartwich von Au und Karl von Au, fchlofien 
fih, um ihren Einfluß nicht zu verlieren, den Handwerkern an, gingen mit 
denfelben im Jahre 1330 eine Eidgenoffenfoaft ein, an welcher auch einige 
Rathsherren von ihrer Partei Theil nahmen. Als fi der Bund ftarf ge- 
nug glaubte — er zählte im Juli außer ven Handwerkern fchon zweihundert 
Bürger — wurde zur Entjegung von Bürgermeifter und Rath geichritten, 
angeblih, weil fie feine Rechenfchaft ablegen könnten, wo ber Stabt Gut 
bingelommen. Dietrih der Auer von Brennberg wurde Bürgermeifter und 
blieb e8 auch 1331 und 1332. An die Spike des großen Rathes gelangte 
Friedrich von Au, der Probft, von welchem die Verſchwörung ausgegangen 
war. Doc bald fahen die Handwerker ein, daß fie nur dazu hatten dienen 
müſſen, die Auer in ihrer Macht zu befeftigen. Nun fehrte fich der Un- 
wille gegen diefe. Es gelang ihnen zwar im 9.1333, daß die Häupter ihrer 
Gegenpartei auf vierzig Jahre aus der Stadt verbannt wurden, allein im 
nächitfolgenden Jahre trieb auch fie ein Aufftand aus der Stadt. Von ihren 
zahlreichen Schlöffern und Beſitzungen befehdeten und beſchädigten fie nun 
die Bürger. Der Kaifer gebot beiven Theilen Stilljtand bis Martini 1335, 
aber die Zeit verging, ohne daß eine Berichtigung zu Stande gefommen 
war. Das Friedgebot ward abermals verlängert (bis Georgi 1337) jedoch 
vergeblich. Die Auer, welche noch viele Anhänger in der Stadt hatten und 
mit viefen ein geheimes Einverſtändniß unterhielten, wußten die Gunft des 
Kaiferd zu gewinnen, und riethen ihm, ald er den Bürgern feine Ungnade 
fühlen laffen wollte, die Stadt einzufchließen, und fich vorzüglich in der Ge— 
gend Des burggräflichen Gerichtshofes (auf dem St. Gilgenplage, wo bas 
vormalige deutſche Haus fteht), vor jelbe zu legen, es würde alsdann von 
Bertrauten unter der Stadtmauer hinweg ein unterirdiicher Gang gegraben, 
die Stadt auf ſolche Weije in feine Hand überliefert werden. Der Anfchlag 
wurde wirklich begonnen, aber noch vor gänzlicher Ausführung entdeckt, und 
zwei der Thäter gehängt (1337 30. Mai). Bis 1343 dauerten die Fehden 
fort, wo Ludwig den Auern gebot, fih mit dem Rathe und der Stadt aus- 
zuföhnent. 

Die Anerfennung König Karl's IV., welchem die Stadt, al8 er 1347 
fogleich nach Yudwigs Tode heranrüdte, die Thore öffnete, brachte derfelben 
anfänglich neue Gefahren von Seite der bayerifchen Herzoge. Gleichwie ihm 
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zu Ehren, als er auf feiner Reife zur Kaiſerkrönung bier einkehrte, ein 
Turnier veranftaltet wurde, gingen Bürgermeifter und Rath ihm mit feier: 
lichem Gepränge entgegen, al® er im Juli 1355 von feiner Krönung zurüd- 
fehrte. Im Sabre 1359 entzweiten innere Mißhelligkeiten aufs Neue bie 
Stadt. Diesmal war es die Familie Zant, welche diefelben herbeiführten. 
Albrecht Zant hatte das Schultheiſſenamt, Friedgericht und Kammeramt be: 
ſeſſen, und es feiner Frau und Tochter zweiter Ehe vermacht. Sein Sohn 
eriter Che lehnte fich dagegen und wider den Rath auf, brachte pie Derzogt 
und den Abel auf feine Seite; gegenfeitige Befehdungen und PBfänvungen 
waren bie nächſte Folge. Die Wittwe verftand ſich dazu, das Schuitheiflen- 
Amt abzutreten, aber die Familie der Zante war damit nit zufriepen, bie 
Befehdungen wurden fertgefegt, bis fi die Familie im Sahre 1363 zu 
einem DBergleiche herbeiließ, welcher diefe Echultheiffenfehbe beendigte- Solide 
ewige Befehbungen und die ftete Gefährdung ver Sicherheit, gegen welche 
die Stadt fortwährend anzukämpfen hatte, veranlaßte fie, dem Stäpdtebund 
beizutreten (1381) mit dem Erbieten, obgleich fie Freiftant und feine Reid*. 
ftadt ſei, bei dem Bunde ſich fo anzufegen, als ob fie 800 Pfund zum Reiche 
fteure, folglich erforberlichen Falles 24 Spiee ftellen zu wollen. Die Gr 
legenheit Hiezu fand fich bald. Der Drud, mit weichen Fürften und Adel 
bie Städte verfolgten, führte 1388 zum Kriege, welcher von Ulin aus ben 
Fürften erklärt wurde. Ein Theil der Bundesmacht brah am 28. Fanııar 
von Um gen Augsburg auf, verheerte Bayern und eilte Regensburg 31 
Aber ehe die drohende Gefahr aushrach, hatten die Bundestruppen pie Sta! 
ſchon wieder verlaffen. Regensburg war nun auf fich felber angemietet, und 
ließ es nicht an deu beſten Vorkehrungen fehlen, denn von allen Seiten ber 
erfolgten Abfagebriefe. Um Martini rücten 300 außserlefene Mitter Und 
Knechte und 100 Schützen bis unter die Stadtmauern heran und foberien 
die Bürger heraus. Mit 160 Mannen drang Herzog Albrecht an das Dur 
thor von St. Paul. Fünfhundert Epießer machten einen Ausfall, 
aber zurüdgedrängt und wollten ſchon weichen, da ließ ber Bürgermeifter 
Hanns von Stainach aus dem Thore bei St. Jalob eine anber® H 
lung bervorbrechen, welche die Bahern umzog und benfelben eine ganzu 
Niederlage beibrachte. Vierzig Ritter wurden gefangen, 32 erſtochen, — 
rigen zerſtreut. St. Briccientag (13. November), an welchem vieſe 
erfochten wurbe, blieb lange ein Volksfeſt, an welchem in der alter! ies 
ein Yobamt-gehalten wurde. Im nächften Jahre fam zu Eger ein * 
den zu Stande, welcher jedoch der Stadt feinen Schutz gewährte AP 
Koften verurjachte. Als er daher 1396 zu Ende ging, hatte ver ath rühe 
Neigung, dieſe Verbindung fortzufegen, fonnte aber nur mit pie e neftd 
jeine Entlaffung erhalten. Die Folgen dieſer ununterbrochenen ort ar hme⸗ 
rungen blieben nicht aus. Während auf der einen Seite pie ce ar Rür 
quellen dadurch beveutend geſchwächt wurden, forderten andereriett * 
Bavaria I. . 44 
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ftungen und ber Unterhalt befolbeter Truppen erhöhte Ausgaben, fo daß bie 
Stadt nach ihrem eigenen Geſtändniſſe jchon jetzt fich genöthigt jah, zu be- 
ren Dedung fremde Gelder mittelft Verfchreibung, won Leibgebingen und 
Ewiggelvern aufzunehmen, ein verzweifeltes Mittel, welches der Keim des 
nachmaligen Verderbens wurde, aus welchem die Stabt fich ‚nicht wieber er- 
holte. Wenn gleich die Bürger noch lange von ihrem eigenen Reichthume 
lebten, begann doch ſchon zu Ende des 14. Jahrhunderts die allmählige 
Abnahme des allgemeinen Wohlitandes, welche ein Jahrhundert jpäter in ihrer 
ganzen Größe jich offenbarte. Der Magiftrat unterließ zwar nichts, was bie 
Wohlfahrt der Stadt zu heben im Stande geweſen wäre. Im Jahre 1391 
erwirkte er von dem Herzoge Albrecht die Verleihung des Münzrechtes auf 
vier Jahre; er löfte das bijchöfliche Friedgericht an fich, da er fchon im Be- 
fie des herzoglichen war, und erhielt von den Herzogen das Schuitheifjen- 
gericht auf weitere 15 Jahre. Auch ein Turnier wurde 1393 gehalten, auf 
welchem Herzog Johann erjchien und der ganze baheriiche Adel, zuſammen 
224 Helme. Um jolche Gelegenheiten, woraus bie Bürgerjchaft einen nicht 
unbeträchtlihen Nuten 309, zu vermehren, wandte ber Rath fih im Jahre 
1394 fogar an die Stadt Aachen mit dem Gefuche, die Gebeine Karla des 
Großen ihr zufommen zu laffen, um fein Gedächtniß würdig begehen und 
deßhalb ein großes Feſt veranftalten zu können. Im Yahre 1408 war ſchon 
wieder ein großes Turnier, welchem die Derzoge Stephan, Heinrich und 
Wilhelm, viele Grafen, Herren, Ritter und Geiftlihe beimohnten. Die 
kurze Zeit der Ruhe unterbrachen mit einem Male. die VBerfolgungen der 
Huffiten, und die daraus. entjtandenen blutigen Kämpfe, im welche auch 
Regensburg viele Jahre hindurch verwidelt wurde. Da die Huffiten dajelbft 
gleichfalls ihre Anhänger hatten (Peter von Dresden und Heinrich von Go— 
tha wurden als folche 1423 hier verbrannt), wurde 1419 ein eigener Ketzer— 
thurm gebaut und wider biejelben gerüftet; im Jahre 1422 mußte die Stadt 
ein Gontingent ftellen, weldes den Zug unter dem oberften Feldhauptmann 
mitmachte; 1426 zogen die Regensburger abermald wider die Huffiten gen 
Neunburg vor dem Wald; das Jahr 1427 erforderte ein doppeltes Contin- 
gent; im nächſten Jahre mußte eine allgemeine Huffitenfteuer entrichtet wer- 
den; zu dem höchſt unglüdlichen Zuge des Jahres 1431 war ein Contingent 
mit 2 Hauptbüchſen, 4 Kammerbüchſen und 6000 Bieilen geftellt worven. 
Da die Gefahr immer näher rüdte, wurde zur Sicherung vor einem Lieber- 
falle eine größere Befeftigung des Brüdenfopfes zu Stadtamhof vorgenommen. 
Zulegt wurden die Huffiten von dem Kaiſer Sigmund nach Regensburg ber 
ſchieden, welcher 1434 jelber dahin kam, und auf das feierlichite em— 
pfangen und befchenft wurde. Auch die huſſitiſche Geſandtſchaft erjchien, 
allein e8 fam feine Ausgleihung zu Stande, und ed wurde auf's Neue ge 
‚rüftet. Dem Kaifer zu Ehren wurde damals wieder ein Turnier veranftal- 
tet, wobei Herzog Albrecht zugegen geweien, aber von ber Ritterſchaft wer 
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gen feiner Mebe zu Agnes Bernauerin anfänglich nicht al® Turniergenofle 
aufgenommen werben wollte. Trotz biefer vorzüglich zu Unterhaltung dei 
Adels gegebenen Feftlichfeiten, hörten Befehdungen ver Stadt durch einzelne 
aus der Ritterfchaft wie die Sattelboger, Zenger, Walvenfeljer nicht auf. 
Im Jahre 1452 kam Johann Eapiftrano hieher, prebigte, wie alfenthalben, 
gegen die Ketzer und Juden und verbrannte die Spielbrette, welche ihm ber 
Rath, der alle Spiele verbot, eingeliefert Hatte. Die Eroberung von Kon 
ftantinopel dur die Türken (1453) führte 1454 einen Reichstag nad Re⸗ 
gensburg, auf welchem jedoch nur ein Reichsanfchlag zu Stande famt. Da bie 
Stadt auch in denfelben aufgenommen war, fuchte fie ihre Rechte als Brel- 
ftabt aufrecht zu erhalten, und erlangte von dem Kaifer Frieprich ‚ daß 
fie nur ſoviel Bolt zu geben habe, als fie könne. Allein der ganze Bug 
unterblieb. Nachdem aber bie Türfen auch Griechifch-Weiffenburg eingenom- 
men batten, traten päbftlihe Kreuzprediger wider dieſelben auf- In Re 
gensburg war e8 Doctor Kalteifen, Prediger des Dominifanerorden®, welcher 
die Kreugpredigten hielt. Eine Menge Gefindel aus den fernſten Gegenden 
ftrömte bier zufammen ; aus der Stadt allein nahmen 600 das Kreu3z- Der 
Rath ließ anfänglich nur 114, mit Lebensmitteln verfehen, abfahren- * 
König Ladislaus von Ungarn verlangte dringend mehr. Und jo wurden aber- 
mal 100 gleichfall® verproviantirt abgefendet. Noch vor Weihnachten Tom 
jedoch der größte Theil wieder heim. Nachdem Aeneas Sylvius, welcher alt 
faiferlicher Minifter fi fo oft der Reichsſtädte angenommen hatte, * 
dem Namen Pius II. Pabſt geworden war, kam der Rath von Negensbutg 
auf den Gedanken, da es mit dem weltichen Schuß immer bevenflicher wurde, 
auch den geiftlichen zu verfuchen, und ließ fich von dem Pabſte eine E 
tigung aller Freiheiten ertheilen (namentlich des Privilegiums, nicht n 
fremde Gerichte gezogen zu werten), die er unterm 2. Dezember 1454 wir 
lich erteilte. 

Im Yahre 1465 fuchten neuerdings päbftliche Gefanbte, von dem Kaiſer 
unterſtützt, einen Kreuzzug wider die Türken in's Leben zu rufen, und b 
derten zu Unterſtützung des Papſtes hierin auf. Zu demſelben Zwede Br 
ber Kaifer einen allgemeinen Ehriftentag nach Regensburg aus, au 
Geſandte des Pahftes der Könige von Neapel, Ungarn, Bolen, 
Dänemark, ded Herzogs von Savoyen, der Schweiz, aller Reichs fůr 
freien Städte erſchienen. Auch Kaiſer Friedrich III. kam, und wur 
lich eingeholt; allein die gehoffte Hilfe wider die Türfen erfo 
der nicht. fahren 

Auf Beranlafjung des Bifchofs Heinrich, welcher in Zrient - 
hatte, eim gefangener Jude habe ausgefagt, daß vie zegensburgtT® Juden⸗ 
den 6 bis 8 Chriſtenkinder gemordet hätten, ließ der Magiſtrat pie *8* 
ſtadt im Jahre 1476 jperren, ſechs Juden ergreifen und verhöre" fie vie 
die That wirklich befannten. Man lief ſich die Stellen zeigen wo 
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Schlachtopfer vergruben, fuchte nach und fanb wirklich die Gebeine.. Das 
Yubenquartier wurde ſogleich von dem Magiftrate gefperrt, um bie Juden 
ver der Wuth des Volkes zu retten. Einigen war es gelungen zu entflie- 
ben, die ſich an den kaiferlihen Hof wandten, welcher diefen Handel als eine 
gute Gelegenheit Geld zu machen betrachtete, und von den Juden 10,000 fl. 
von dem Rathe aber 8000 Gulden und Bürgſchaft verlangte, daß die ge- 
fangenen Juden nicht getöbtet würten. Nach langem Sträuben entjchloß fich 
der Rath zur Zahlung; die Yuden dagegen erklärten um jo hohen Preis 
ihre Freiheit wicht erfaufen zu können, und jo durfte der Rath jie vorläufig 
in Gewahrſam behalten. Da aber tem Kaiſer durchaus an dem Gelde ge- 
legen war, eudigte diefer Prozeß auf ſchmähliche Weife damit, daß im Jahre 
1480 der Magiftrat auf faiferlichen Befehl die Juden gegen Urfehde ent- 
laſſen, fie in ihre Häufer weifen und jo halten mußte, daß fie binnen fünf 
Jahren die 10,000 Gulden dem Raifer bezahlen konnten. 

Das Vermögen der Stadt fam durch ſolche Ausgaben in immer tieferen 
Berfall. Als daher im Jahre 1480 von ihr ein Contingent gegen die Zür- 
fen, und gleich im nächſten ein folche® gegen die Ungarn bei Verluft aller 
Lehen, Regalien, Privilegien und Iudenbriefe verlangt wurbe, faßte der Rath, 
in Verzweiflung über die Vernichtung des Vorrechted von allen Reichsbür- 
ven befreit zu fein, den Entjchluß nicht zu geborchen. Bon dem Kaiſer 
wurbe vie Acht und Zahlung von 1000 Mark Goldes ausgefprodhen. Um 
ber Gelrgier des faiferlichen Fiskus zu entgehen, ſandte der Rath einige 
Mannjchaft nah Wien, allein unabänderlich wurde das ganze Contingent 
geforbert, fo daß der abgeordnete Rathsherr Aunkofer in feinem Unmuthe 
äußerte, anf dieſe Weife würde man die Stadt zulegt zur Unterthänigfeit 
der Fürjten bringen. Nur zu bald follten dieſe Worte in Erfüllung geben! 

Eine Warnung des Bijchofs über den bevenklichen Zuftand Regensburg 
jcheint bei dem faiferlichen Hofe gewirkt zu haben ; die Acht wurbe zurüd- 
genommen, und in eine Geldvergütung von 6000 fl. für alle Hilfleiftung be— 
jtimmt. Mehrung der Steuern, Cinführung eines Umgelves, erhöhte Ab- 
gaben überhaupt bei gefuntenem Handel und Gewerbe uud daraus erfolgter 
Nabrungstojigkeit riefen im Jahre 1485 einen förmlichen Aufruhr der Bür— 
ger gegen den Rath hervor, welcher nur nach langem Hin- und Herhandeln 
beigelegt wurde. 

Da faın ein neuer Zwifchenfall, weit nachtheiliger in jeinen Folgen, als 
der eben bejchwichtigte Aufruhr. Herzog Albrecht beabfichtigte die Einlöfung 
des Schultheiffenamtes, Kammeramtes und des Friedgerichtes, der Vorftabt 
am Hof, und des oberen Wöhrdes, was alles dem Rathe gegen Wieberlöfung 
verpfändet war. In Erwägung der Zeitverhältniffe, und daß die Stadt 
eines Fürften als Schutzherren bevürfe, wenn ber Kaiſer je wieder die Stadt 
mit Acht und Bann belegen würde, geftattete der Rath im Einverftänpnijje 
mit der Gemeinde zur Tilgung der Einlöfungsjumme, die den Verträgen 
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gemäß auf einmal hätte bezahlt werben follen, nicht nur eine Friſt von vier 
Jahren, er erbat fih fogar ven Herzog auf 15 Jahre zu feinem Schußs 
beren, worauf der Herzog willig einging und ver Stabt unterm 16. Oftos 
ber 1485 einen fürmlichen Schugbrief ertheilte. Aber fchon im nächiten 
Jahre, nachdem der Herzog durch Erlegung von 10,000 fl. das Schultheiſ⸗ 
fenamt an fich gebracht, und deſſen ftrenge Ausübung zu Erhaltung ber 
Ruhe und Ordnung verkünden ließ, zog es die Stadt vor, auf eine Reihe 
von Bedingungen hin, welche der Herzog gewährte, fich demſelben ganz zu 
unterwerfen (6. Juli 1486). Herzog Albrecht ließ es fich amgelegen fein, 
Regensburg foviel als möglich wieder emmporzubringen; er veranftaltete ein 
Turnier, eine Heiligenweifung, ließ ein Reſidenzſchioß unweit bed Prebrun. 
nerthore® im Umfange ver Stabtmauern zu bauen anfangen, errichtete einen 
Salzftadel, einen Weinftavel, die Eifengräb und eine Brücke von den Für 
dern am Spital nach dem obern Wöhrd. Kaiſer Friedrich II. behanvelte 
aber diefe Unterwerfung als Abfall vom Reiche, und erflärte ven Herzog und 
die Stadt in die Acht, zu deren Vollziehung eine Reichserecutions- Armee 
aufgeboten wurde, welche am 1. Aprit 1492 auf dem Lechfelde fih verfam- 
meln follte. Der Herzog fah fich genöthigt, vie jo vortpeilhafte Ermerbung 
wieder aufzugeben, verzichtete in einem Bertrage vom . Mai * — 
alle Anſprüche an vie Stadt, und erfannte ihre Raͤchsunmittelbarleit * 
Durch Kaifer Maximilians Bemühung kam unterm 15. Auguft 1496 mit 
bem Herzoge eine weitere Vereinbarung zu Stande, wodur —— 
das Schultheiſſenamt überließ, und ſich nur die Verleihung — — — 
vorbehielt. Um jedem wiederholten Abfalle von dem Reiche nn 
mußte fi die Stadt nach langem Sträuben 1499 die Aufnahme EV pr 
hauptmanne® gefallen laffen, unter welchem ver äußere und — * inne 
ſtand, und ohne den über nichts verfügt werben konnte. eit z — 
des 16. Jahrhundertes wurden durch kaiſerliche und anmergeri⸗ —— wie⸗ 
miſſarien verſchiedene Verſuche gemacht, dem Gemeinweſen Re Ze 
der aufzuhelfen. Da aber zugleich die Anforderungen an Pie 
ſchiedenen Gelphilfen fortdauerten und mamentlich ber Kaifer dem Tode 
Auszahlung eines Solves für den Neichshauptmann, und na uen in ber 
bes erften, Sigmunds von Rohrbach, auf die Annahme eined Stadt fort» 
Perfon des Ritters Fuchs von Schneberg drang, wogegen pie borüber Un 
während ihre Unvermögenheit entgegenftellte, entſtanden 1512 per angeord» 
ruhen, bie zwar gebämpft wurden, aber im nächften Jahre * wobei die 
neten Unterſuchung der Aemterrechnungen heftiger ſich erneu 
Gemeinde alle Gewalt an ſich riß, den Rath eine Zeit lang barmherzig ge⸗ 
und den alten Stadtkämmerer Lyskircher, der eine Woche lang un A gtuhe wieder 
martert wurde, fogar zum Strange verurtheilte, Es gelang jedo Gefgäfte wei⸗ 
herzuſtellen, da de Gemeinde bald rathlos daſtand, wie ſie die trat 

ter führen follte, und froh war, daß ber alte Rath wieder — 
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nicht fäumte, die Unruhſtifter zur Strafe zu ziehen. Im Jahre 1514 er- 
ſchien nun auch eine faiferliche Commiſſion, welcher die von einem Ausfchuffe 
ausgearbeiteten Anträge zur Wiederaufpilfe der Stadt vorgelegt wurden. 
Im Folge diefer Anträge verfügte die Commijjion vor allem Zahlungsfriften 
bis nächte Weihnachten. Ihre Borjchläge wegen zeitweifer Befreiung ver 
Stadt von dem Reichslaften, wegen Erhöhung des Umgelves und Maaßgel- 
bes, wegen Zuziehung der Geiftlichfeit zum Umgelve, wurden von dem fai- 
fer theilweife genehmigt. Die gleichfalls beantragte Vereinigung von Stadt, 
ambof wurbe auf eine Unterhandlung mit ben Derzogen verwiejen; die gänz- 
liche Abfchafjung der Juden Hingegen abgejchlagen. 

Eine weitere Arbeit der Commijjion war die Berbefjerung der Regi- 
mentsorbnung, welche die Grundlage der ftäbtijchen Verfaſſung bis zu An- 
fang unferes Iahrhundertes blieb. Als der Rath die neuen Zugeſtändniſſe 
in Ausführung fette, brachen ſogleich Irrungen mit der Geiftlichkeit, wegen 
Erhebung des Umgeldes von derjelben, aus, welche im Jahre, 1516 ein Be— 
fcheid des Regiments zu Iunsbrud dahin beilegte, daß der Adminiftrator 
des Bisthums 25 Jahre lang das Umgeld vom Wein, den bie Geiftlichkeit 
ausſchenkt, einnehmen und die Hälfte des Ertrags der Stadt geben folle, 

Die Klagen gegen die Juden wurden immer lauter und heftiger; bie 
Bürgerfchaft fand aber bei dem Regimente in Innsbrud kein Gehör. 

Da ftarb am 12. Januar 1519 zu Wels Kaijer Marimilian, der bie- 
berige Beichüger der Juden, und num hielt man ben entjprechenven Zeitpunft 
für gekommen, ſich derfelben zu entledigen. Am 6. Februar 1519 ſchwur in- 
nerer und äußerer Rath zufammen, alles zu halten und zu verantworten, 
was mit den Juden vorgenommen werden follte, fekte zwei Tage barauf ven 
Anminiftrator des Hochitifts durch eine Deputation in Kenntniß von dem 
Wunfche zu Entfernung der Juden, und verlangte, ſich mit ihm und feinen 
Räthen über die Ausführung zu berathen. Dieſer ging jedoch auf den An— 
trag nicht ein, belobte aber ben Entihluß, die Juden nicht weiter zu bul- 
ben, wenn dieß gejeglih ausgeführt werden könnte. Die Juden wandten 
fich zur Abwendung der ihnen drohenden Gefahr nach Innsbrud, Linz und 
Heidelberg zum Reichöverwejeramt, und hofften das Befte, da ihnen die Ab— 
fendung eines faiferlichen Commiſſärs nach Regensburg zugejichert wurbe. 
Allein noch ehe diefer eintraf, verlangte eine große Anzahl Handwerker von 
Kammerer und Rath die Abjchaffung der Juden. Diefe hätten allen Han- 
bel an fich genommen, das Gemeinweſen jei durch fie in ven legten vierzig 
Jahren in einen Schaden von mehr als 132,000 fl. gebracht worben, und 
babe noch eine Schuldforderung von 8000 Fl. an felbe zu machen. Nicht 
länger wollten fie, die Handwerker, dieß Ungemach dulden, jie müßten un 
würben ſelbſtꝰ dazu thun, die Juden zu vertreiben, um eigenem Verderben zu 
entgehen. ine beiftimmende Antwort des Raths ließ nicht lange auf ſich 
warten, Den Juden wurbe fogleich verkündigt, man könne ihren Yeibern und 
Gütern nicht länger vor dem gemeinen Danne Sicherung geben; fie follten 
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baber zwifchen heute und mächften Freitag (25. Februar) abziehen, und mit 
Ausnahme ver ihnen verjegten Pfänder al’ ihre Habe und Gut mit fich neh⸗ 
men. Alsbald wurden die Thore der Judengaſſe abgeſperrt. Die Syna— 
goge mußte in zwei Stunden geräumt werden. Unter Verwünſchungen räum— 
ten bie Juden ihren Tempel und zerſtörten ſoviel in der Eile möglich war, 
bie inmere Einrichtung beffelben. Zugleich erftiegen Maurer und Steinmegen 
das auf Säulen ruhende Gebäude, um das Werf ver Vernichtung zu be- 
ginnen. Nachdem basfelbe abgebrochen war, eilte Alles herbei, um ven Schutt 
binwegzufchaffen, von dem Biſchofe an und dem gefammten Elerus bis herab 
zu dem geringften Handwerksmanne. Auch das Landvolk ſtrömte herzu, um 
fih an der Reinigung des Plages zu betheiligen. Noch unter ben Ruinen 
hatte man einen Altar errichtet, und das Bildniß der Mutter Gottes bajelbft 
aufgeftellt (14. März), acht Tage fpäter fing man ſchon an, ben Altar mit 
einer hölzernen Kapelle zu umgeben; am 25. März wurbe das erſte Lob- 
amt darin gehalten. Zahlreiche Waltfahrer ftellten ſich alsbald ein, reich— 
liche Opfer fielen, der Zudrang ward fo groß, daß man Die Kapelle zu ver- 
größern und einen Bau von Stein berzuftellen beſchloß, wozu am 9. Sep 
tember der Grundftein gelegt wurde. Die Zahl ber Waltfahrer zu vieler 
Kirche „ver ſchönen Maria“ nahm in der erften Zeit To überhand, daß 
in dem Jahre 1520 allein 27,000 Stüde Wallfahrtszeihen, welche ber Ma 
giftrat hatte prägen laffen, verteilt worden waren. Aus Dem Verlaufe det 
in diefem Jahre geopferten Gegenftände wurden über 2000 fl. erlöft, dazu 
fam noch die Baarjchaft, welme in die Opferitöde floß. während pe * 
Magiſtrat wegen der Einkünfte der Kapelle, auf welche pie Geiftlihkeit An’ 
fpruch machte, in einen neuen Streit verwidelt wurde, prohten auf ber an⸗ 
dern Seite die Klagen der Juden, welche ihren Verluſt auf eine Willion 
anfchlugen, eine immer größere Gefahr herbeizuführen, aus welder fich die 
Stadt nicht anders zu retten wußte, als daß fie fi in pen Schuß des Haus 
ſes Dejterreich begab (2. März 1521), die Bezahlung des JAudentributes 
übernahm , dagegen eine Befreiung von Wiederaufnahme Det —— erhielt, 
als Entjhädigung für die Einreifjung der Synagoge unD Subenhäufer 42760 
Gulden bezahlte, und fich verpflichtete, die Gräber auf beim — 
verſehrt zu laſſen. Dagegen wurde den Juden ewiges Stillſqhweigen auf 
erlegt. lle zur ſchönen 

Auch die Irrungen mit der Geiftlichleit wegen per Eopen IT 

ahrten vahin nah⸗ 
Maria wurde am 25. Auguft 1522 verglichen. Die ior und auf dem 
men allmählich ab, venn die Lehre Luthers hatte auch bie ns, hielt ſchon 
Sande ihre Anhänger gefunden. Ein Blaufärber, Namen® — eher 
1523 in jeinem Haufe Andachtsjtunden. As er au® — Rath um ihn 
wurde, nahm Luther ſelber ſich durch ein Schreiben aM ge 1524 Erzherzog 
an, jo daß er wieder Aufnahme erhielt. Aber währen” — Herzogen und 
Ferdinand und der päbſtliche Legat Campeggi ſich hier mit 
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Bifchöfen von Bayern zur Aufrechthaltung des Wormfer Eviftes vereinigten, 
war in der Gefinnung der Bürgerjchaft bereits eine völlige Hinneigung zu der 
neuen Lehre eingetreten, und fchon im April 1525 wurde ver ftäbtifche 
Syndikus Dr. Hiltner an den Kurfürften von Sachſen und an Luther mit 
dem Erſuchen um einen evangelifch chriftlichen Prediger aus dem Barfüf- 
ferorven gefendet. Da jedoch der Rath, dem Kaifer zu Ehren das Worm⸗ 
fer-Epift angenommen hatte, nahm bie Stadt 1525 weder an ber Protefta- 
tion wider den Spehrer NReichstagsichluß Theil, noch unterfchrieb ihr Ge— 
fandter auf dem Neichdtage zu Augsburg das Glaubensbelenntniß der Pro- 
teftanten. Doch brachte Hiltner e8 wenigftens dahin, daß der von Melandh- 
thon empfohlene Magifter Andreas Dünzel als Lehrer aufgenommen wurde, 
ber feine Schule bei den Auguftinern eröffnete. 

Auf dem Reichstage, welcher 1541 hieher anberaumt war, wurde das 
zu Worms begonnene Geſpräch über verfchiedene ftrittige Artikel in Glau— 
bensfachen fortgefegt und damit Das fogenannte Regensburger Interim 
erzielt. Karl V. hatte Hiezu von Seite ver Katholiken den Ingofftäptifchen Pro- 
feffor Dr. Johann Ed, von Seite der Broteftanten Philipp Melanchthon 
ernannt, und erfterem den Dr. Yulius Pflug und Iohann Gropper, letz⸗ 
terem Martin Bucer und Iohann Piftorius beigegeben. Da der bamalige 
Reichsabſchied (vom 29. Yuli 1541) den Proteftanten den gewünfchten Schuß 
verlieh, beftelite der Magiftrat durch Beſchluß vom 13. Dezember 1541 ben 
bisherigen Pfarrer von St. Emmeram Erasmus Zoller ald Prediger ber 
neuen Lehre und wies bemfelben die Kapelle zur jchönen Maria als Kirche 
an, worin er am Sonntage nach Fichtmeh (5. Februar 1542) feine erfte Bre- 
digt hielt. Seine Vorträge zogen foviele Leute an, daß man genöthigt war, 
eine größere Kirche zu wählen, wozu bie Dominikanerfirche auserfehen wurde. 
Auch fah man fi um einen Pfarrer und Diaconen um, und ſchon am 10. Ok⸗ 
tober ließen Kämmerer und Rath durch den Drud einen Bericht ausgehen, 
„warumb und aus was Urjachen jie des Herrn Abenbmal nah der Ein- 
ſetzung Ehrifti bei ihnen fürgenommen und aufgerichtet, auch mit was Form, 
Weife und Ordnung baffelbe gehalten wird“. Der feierliche Tag des Glau- 
bensbefenntniffes warb auf den 15. Dftober feftgefegt. 

Die nächſte Folge dieſes Schritte war, daß die Herzoge ihren Unter: 
thanen allen Verkehr mit Regensburg unterfagten, ver Bifchof aber gegen 
alle diefe Neuerungen Klage erhob. Der Rath erklärte aber, bei ber ge- 
wählten Weligionsübung bleiben zu wollen. Die erneute Beiprehung in 
Slaubensfachen, zu welcher auf des Kaijers Betrieb 1546 von fatholifcher 
Seite Peter Malvenda, Eberhard Billicus, Johann Hofmeifter, Johannes 
Cohläus, von proteftantifcher Martin Bucer, Iohann Brentius, Georg 
Mayer und Eberhard Schnepf hier zufammengetreten waren, blieb gleich den 
früheren erfolglos. Ohne des Kaifers Ankunft abzuwarten, waren bie Theo- 
logen auseinandergegangen. Ebenfo unfruchtbar war ber darauf ftattgefun- 
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dene Reichötag, welcher aber auf anbere Weile von Bedeutung wurde, inbem 
während feiner Dauer die Ausföhnung des Haufes Witteldbach mit Karl Y, 
und befjen Bruder Ferdinand durch die Verehlihung der Tochter des leg 
teen Anna mit Albrecht, dem Sohne Herzog Wilhelms IV., befiegelt (4. ZJuli) 
und gleich darauf Marie, Ferdinands andere Tochter, mit Dem Herzoge Wil. 
beim von Cleve vermählt wurde. Auf dieſem Reichstage war es auch, wo 
Kaiſer Karl V. die ſchöne Regensburgerin Barbara Blomberg kennen lernte, 
welche ihm hier (am 5. Februar 1547) den tapfern Juan db’ Auftria, den 
Sieger von Lepanto und Eroberer von Tunis, gebar. 

Dem in Glaubensſachen angeorpneten Interim (1548) widerſetzte fidh 
Regensburg umb ließ ſich burch feine Prediger einen Vorſchlag ftelten, melden 
ed dem Kaifer überichidte; allein die Vorfteltung half nichts, und die Pre 
diger mußten fih zur Annahme des Interims bequemen. Als Kurfürft Mo- 
riz von Sachfen im Bunde mit mehrern deutſchen Fürften in Oberbeutfc- 
land einfiel, war Karl V. vor allem bedacht, ſich Regensburg® zu verficern, 
ließ Truppen daſelbſt einrüden, und alle Vertheidigungs maßregeln treffen. 
Kurfürft Moriz ſchicte der Stadt fein Kriegsmanifeſt zur, und lud fie 
zum Beitritte ein, der Markgraf Albrecht von Brandenburg aber forderte ſe 
zur Kapitulation auf (22. Mai). Alle Vorkehrungen jevoch , Pie zu ihuer 
Vertheidigung getroffen waren, machte der Vertrag von Paſſau 2 Auguft 
1552) überflüffig und brachte wieber freie Religionsübung, welche der Reli 
gionsfriede (25. September 1555) befeftigte. 

Mit Bahern wurde durch einen Bergleid vom 18. Juli 1558 das alte 
nachbarliche Verhältniß wieder hergeſtellt. Die vielen Streitigkeiten hingegen, 
welche die Stadt mit tem Biſchofe hatte, fanden erit am 15. Funmi 1571 durch eine 
unter Vermittlung der Stadt Augsburg zu Stande gelommene Ba 
ihr Ende. Der Stadt wurde das Probftgericht und per Zoll "getreten; 
die Geiflichteit blieb bei ihren Immunitäten und Privilegiert, und Würde non 
ber feit 1528 ihr auferlegten Abgabe von jährlich 200 FL wieder befreit 
Am 23. Auguft 1572 fand dieſer Vergleich durch Kaifer Maximilian feine 
Beftätigung. , 

Gleihwie in den Jahren 1556 und 1567 Reichstage hier en * 
den waren, fand 1575 ein äußerſt glänzender Kurfürſtentag — ftatt 
Kubolfe II. zum römifcpen König, und 1576 abermals ein Rei nE Ins 
auf welchem der menfchenfreundliche Kaifer Marimilian Il- n em Rathhaufe 
menstage , ein Viertel vor meun Uhr, gerade als man auf d Regierungs 
in der Ablefung des Reichsabſchiedes bis zum Datum “tat und bie 
jahr des Kaiſers gelangt war, verſchied, wodurch bie m Jahre 1586 
Reiheverfammlung in die tieffte Trauer verſetzt wurden. 16 Volt wollte 
wurden die Jefuiten auch mach Regensburg verpflanzt- e oft bei ihren 
ih aber Lange nit an fie gewöhnen, und ftörte fi Unziemlichkeiten. 
gottesdienſtlichen Verrichtungen durch Lärmen und andere 
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Sie bebienten fi der Kirche Sanct Kaffian und der im Katharinen- 
fpital; im Gutenſteiner Hofe hielten fie Schulen. Auf Verwendung Herzog 
Wilhelms V. wurbe ihnen das aufgehobene Klofter St. Paul eingeräumt, 
Unter Kaiſer Rudolf IL. wurden wegen der drohenden Gefahr von ven Tür- 
fen in den Jahren 1593 und 1598 wieder Reichstage bier gehalten. Der. 
legte erfolglofe Verſuch zu Beilegung der Neligionsftreitigleiten geſchah im 
Jahre 1601. Immer offner aber trat ed hervor, daß eine Bereinigung 
nicht mehr möglich war. Der Reichstag, welchen 1612 Kaiſer Mathias in 
Regensurg hielt, fcheiterte an der Hartnädigkeit beider Parteien, Die ge: 
genfeitigen Reibungen führten endlich (1618) jenen Verheerungskrieg herbei, 
welcher 30 Yahre lang Deutfchlaud zerfleifchte, In den erjten Kriegsjahren blieb 
Regensburg, das fich vorforglich rüftete und zu ſchützen fuchte, fo ziemlich verfchont. 
3m 3. 1623 fand noch ein Reichstag da ftatt, auf welchem Maximilian bie 
dem Kurfürſten Friebrih von. ver Pfalz aberfannte Kurwürbe erhielt und 
1650 wurde bie Raiferin Cleonore bier gekrönt. Als jevoh Guſtav Adolf 
bis an ben Lech vorgedrungen war, verlangte Marimilian, daß die Stabt 
1500 Mann SKreistruppen einnehme. Während noch darüber verhandelt 
wurde, erfchien am 16, April 1632 ein faiferlicher Kommiſſär und begehrte, 
daß außer ver bayerijchen Beſatzung auch faiferliches Bolt aufgenommen wer: 
den jolle. Aber jchon am nächſten Morgen, früh 5 Uhr erichien das faijer- 
liche Heer vor der Stadt und braug durch das Petersthor ein. Damit wa— 
ven alle Uebel bes Krieges in die Stadt eingezogen: Einquartierungen, Plün- 
berungen und Erpreffungen aller Urt, welche abzuwenden wiederholte Ge— 
fihente und Berehrungen an die Oberften von Salis und Münch nicht ab- 
zuftellen vermochten. 


Außerdem verlangte eine bayrifche Kommiffion wegen der dem Landvolke 
geraubten und in Regensburg verkauften Gegenftände eine Entfchäbigung 
von 60,000 Thalern, an denen nur ein Drittel erlaffen wurde. Am 24. Df- 
tober 1633 rücdte endlich Herzog Bernhard von Weimar heran zur Belage— 
rung der Stadt, welche mit folchem Erfolge betrieben wurde, daß am 4. No- 
vember ein Accord zu Stande kam, welcher der Befatung den freien Abzug 
jedoch mit Hinterlaffung der Fahnen bewilligte. Der Biſchof und die Geift- 
lichkeit mußte fi mit einer Summe von 100,000 Thalern losfaufen. Die 
Stadt aber wurde zwar als Freund behandelt, allein fie litt dennoch unge⸗ 
mein durch die Einquartierungslaft und durch den Schaden, melchen die Ab— 
brennung der Vorſtädte durch den bayriſchen Kommandanten verurſacht hatte. 
An dem Befite Regensburgs war jedoch der Liga zuviel gelegen, als daß fle 
daffelbe lange in ten Hänten ver Feinde hätte laffen fünnen. Schon am 
30. April 1634 ließ der Generallieutnant Gallas die Stabt zur Uebergabe 
auffodern. Da feine Folge geleiftet wurde, eröffnete die vereinigte kaiferliche 
md bayrifche Armee die Belagerung ; am 26. Yuli mußte die Beſatzung fa- 
pituliren. Den Schweden wurde freier Abzug, der Stadt Schutz ihrer Pri- 
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vilegien und freie Religionsübung zugeſichert. Um das Maaß ber Drang- 
fale voll zu machen, war während der Belagerung die Pet ausgebrochen, 
welche eine Dienge Bürger dahinraffte, und erjt zu Anfang Des folgenden 
Jahres nachließ. Nun folgten aber eine folhe Menge Einfegnungen, daß 
oft 18 bis 20 Paare auf einmal getraut wurden. 


Mit dem im Jahre 1635 zwifchen dem Kaifer und dem KHurfürften von 
Sachſen abgeſchloſſenen Separatfrieven, kehrten auch für Negensburg wieder 
rubigere Zeiten zurüd; es wurde im folgenden Jahre hier ein Kurfürften- 
tag gehalten, auf welchem Ferdinand III. zum römifchen König erwählt und 
gefrönt wurde (12. und 30. Dezember 1636). Den Feierlichkeiten, welche 
hiebei ftattfanden, ſchloß fih am 7. Januar 1637 die Krönung feiner Ge 
mahlin Maria an. Im Iahre 1640 eröffnete Kaifer Ferdinand IIT. bier 
wieder einen Reichstag, welcher einer der befuchtejten war, und bie tief 
1641 dauerte, aber nichts anderes zu Stande brachte, als Daß DMünfter und 
Osnabrüd zu einem Friedenscongreſſe beftimmt wurden. An bem Kriege 
war von num an Negensburg zwar nicht mehr unmittelbar betheiligt, aber 
die Einguartierungen und Kriegspräftationen dauerten fort- Dir am 21. 
Dftober 1642 bier eingetroffenen Nachricht von ber gänzlichen — 
ber Leiſerlichen durch die Schweden zu Breitenfeld bei Leipzig (m 23. DM) 
folgten alsbald Flüchtlinge aus Böhmen, Bayern und ber Pialz, melde in 
Regensburg Schuß fuchten; auch der Kaiſer kam 3. März 1645 auf Jane 
Flucht aus Prag hieher. Den langen Drangjalen mahte Der au 
Friede ein Ende. Regensburg ließ ihn am 6. Oktober 1649 durch ein al- 
gemeines Dank- und Frievensfeft feiern, und verewigte feine Freude barüber 
durch eine auf dieſes glücliche Ereigniß nefchlagene Münze- 

Innerhalb ſechs Monaten nach gefchloffenem Frieven hätte * Reichs⸗ 
tag hieher ausgeſchrieben werden ſollen; er wurde aber erſt 2 652 a 
beraumt. Am 2. Dezember des Jahres hielt Kaifer Ferdinand Ghe mu Ge 
mahlin und Sohn, vem Könige von Ungarn, feinen Einzud- f ei — 
Reichsgeſchäften begonnen wurde, fanden eine Menge Feſt if Aigle: 
welchen fich die Krönung des inzwifchen zu Augsburg zumt — &prop — 
erwählten Ferdinands IV. anreihte (18. Juni). Die Reid * unb — 
erfolgte den 30. Juni, der zufolge der Friede zwiſchen befeftigt und al 
dern, und zwifchen fich felbft und den auswärtigen Krouen te auf eine allge- 
les berichtigt werben follte, was in dem Zriedendinſtrume aichie kim 
meine Reichsverſammlung verſchoben worden war. Ein äterer nicht mehr 
aber erft am 17. März 1654 zu Stande, der, weil ein —** vornehm⸗ 
erfolgte, der „jüngfte Reichsabſchied“ blieb. Derſelbe dis. Für das 
lich das Juſtizweſen und die Verbeſſerung des Kammer Reichs verſamm⸗ 
Uebrige wurde eine Reichsdeputation und eine abermd ı En Januar 1 
lung beichloffen. Den wegen drohenver Türfengefahr * Fürſten befucht ; 
hier eröffneten Reichstag hatten außer dem Kaiſer noch 
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er verlängerte fich zu einem fortwährenden, welcher bis zur Auflöfung des 
beutfchen Reiches andauerte. Statt aber daß Kaifer und Reichsſtände bar- 
auf erfchienen, ſchickte erfterer nur mehr feine Commiffäre, letztere ihre Ab» 
georbneten dahin. 

Als im Yahre 1683 der Einfall der Türken Alles in Bewegung fekte, 
warb auch Regensburg der Stchauplatz täglicher Truppenburchmärfche, denen 
fih am 17. Juli die Stadtcompagnie von 180 Mann anſchloß. Mit großem 
Yubel wurden bier die Siege Mar Emanuel® und Karls von Lothringen ger 
feiert. Aber ſchon drohte von Weften her neue Gefahr durch Ludwigs XIV. 
maaßloſe Anjprüche. Der Krieg gegen ihn begann (1689) und. vamit neue 
Laft an Kriegsiteuern für Regensburg. So ging das 17. Jahrhundert un— 
ter ftetem Drude und Kampfe zu Ende, das eingehende 18. aber brachte ver 
Stadt nur neue Gefahren. Bei dem Ausbruche des jpanifhen Succeffions- 
Krieges wurden alle Sicherheitsmaaßregeln getroffen, die ſchadhaften Mauern 
ausgebefjert, die Thore mit Palliſaden verftärft, einige derjelben zugemauert. 
Nach erfolgter Reichskriegserklärung ließ der Magiftrat Geihüg und Muni- 
tion auf Thürme, Mauern und Wälle bringen. Der Kurfürft Mar Ema- 
nuel verlangte von ber Stadt, daß fie feine fremde Garnifon einnehme ; Die 
Reihöverfammlung hatte bereitd am 24. Dezember 1702 venfelben Schluß 
gefaßt, und theilte die am 29. Dezember erfolgte faiferlihe Genehmigung 
dem Kurfürften mit. Da dieſer durch aufgefangene Briefe erfahren hatte, 
daß der faiferliche General Styrum 2000 Dann in die Stabt werfen, und 
ſich des Donaupafjes bemächtigen wolle, näherte er fich mit feinen Truppen 
der Stabt und verlangte mit denfelben die Brüde und das Donauthor fo 
lange zu befegen, bis von Styrum die Neutralitätserflärung für die Stadt 
eingelangt fei. Da viefe ausblieb, unb die Bahern ſchon Anftalt machten, 
die Stadt zu befchiehen, räumte ver Rath im Einverſtändniſſe mit den 
Reichstagsgefandten dem Kurfürften die fteinerne Brüde und das Donau 
thor ein; 1000 Mann wurden in dem Salzftadel und in den beiden Wöhr- 
ben einquartiert (8. April 1703). Während nun Verhandlungen über vie 
Neutralität der Stadt fi fortipannen, befegte ver bayrifche Dberft Santini 
am 24. Auguft Morgens 8 Uhr alle Stapthore, verficherte fich des Zeug. 
baufes, ließ die Bürger entwaffnen, und ſich die Schlüffel zu den Thoren 
und Thürmen ausantworten. Auf dem Herren- und Nonnenplag wurben 
zwei Lager für 2000 Mann abgeftedt, Dragoner in die Zwinger gelegt, die 
Offiziere bei den Bürgern einquartiert. Später mußte auch das vorhandene 
Pulver ausgeliefert werben, das nach Ingolftabt gebracht wurde. Erſt nach 
der unglüdlihen Schlaht am Schellenberg ließ ih Mar Emanuel zur Räu- 
mung der Stadt, und zur Anerkennung von deren Neutralität herbei (11. Juli 
1704). Nicht lange nah dem Abzuge der Bayern erfchien ver faijerliche 
Feldmarſchall Herbeville, nahm Stadtamhof mit ftürmender Hand (12. Aug.) 
bemächtigte fich ber fteinernen Brüde, und drang mit Reiterei und Infan- 
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terie in bie Stadt (15. Auguft), die bei den immer glüdlicheren Fortſchrit ten 
der Defterreicher am 11. Januar 1705 in allen Kirhen ein Dantfeft mit 
Abfeurung der Gefchüge begehen mußte, aber bald darauf von ben taiferli- 
hen und Reichstruppen verlafien wurbe. Bei dem unerhörten Drude, wei— 
en die nunmehrigen Machthaber in Bayern ausübten, konnte ein Rüd- 
ſchlag nicht auebleiben. Regensburg hieß es, follte am 18. Mai überfallen 
werden. Die Staptfolvaten (200 Mann) und die Bürgerfchaft ‚mußten da— 
ber Tag und Nacht unter den Waffen ſtehen. Der Ueberfall unterblieb 
zwar, aber da die Gerüchte von einem Aufitande des Landvolkes ſich erhiel- 
ten, wurden alle Bertheidigungsanftalten getroffen, die Zah! ver Soldaten 
um 150 Mann erhögt, und die Thorwachen jeden Abend durch 60 Bürger 
vermehrt. Wegen der 1713 ausgebrochenen Beit, die vom 11. Yuni- bis 
Ende Dezember 7857 Menfchen vahinraffte, fiedelte die Reichsverſammlung 
nach Augsburg über, kehrte aber im September 1714 wieder zurüd. Als 
nah Karl VI. Tode ver Krieg um bie öfterreichiiche Erbfolge ſich erhob, 
und der zum römiſchen Kaiſer erwählte und gekrönte (24. San. und 12. Feb⸗ 
ruar 1742) Kurfürft Karl Albrecht wegen des Einfalles per Oeſterreicher 
in Bayern, feine Refivenz in Frankfurt aufzuſchlagen fich genöthigt ſah, 
wurde auch der Reichstag, da Regensburg rings von Feinpen umgeben war, 
nad Frankfurt verlegt, und am 21. Mai vajelbft eröffnet. Im September 
bejegten die Franzoien unter Marſchall Broglio Staptamhof, zogen fich aber 
zuräd, da Maria Therefia nach dem Breslauer Frieden (11. Juni 1742) 
mit verftärkter Macht in Bayern einfiel. Die Kriegeunruhen, don denen 
auch Regensburg hart betroffen wurbe, dauerten fort bis nach Kaiſer Karls VII. 
Tode Kurfürft Mar Joſeph II. am 21. April 1745 zu Büflen Frieden 
ſchloß, welcher die Reiche geſaudtſchaften hieher zurüdjügrte, pie AM 29. No⸗ 
vember den Reichstag wieder eröffneten. Die Zeiten ber Ruhe, bie nun 
folgten, unterbrach auf's Neue der von der Reichsverſammil ung am 17. S 
nuar 1757 ausgejprochene Erecutionskrieg wider Preußen, 34 welchem Ber 
gensburg 122 Mann unter dem Hauptmanne Domeier ftellte- uf . 
rücht, ein Theil der preußifchen Truppen werbe fich hieher ziehen, efhloffen 
die drei Reichscollegien, ſich von den riegsführenden Teiler! — 
ſage wegen Sicherheit der Reichsverſammlung geben zu laſſen — J = 
im Jahre 1763 wurde biefe durch die Nachricht in Beſtürzuug er feien 
preußiiche Dufaren bis auf eine Meile von Regensburg en Beforge 
Allein der am 15. Februar d. 3. abgefchloffene Friede ma te 9 vie Königs- 
niffen ein Ende, und wieber jenen heitern Feſten Plap, 79° us ihre Ges 
wahlen und Huldigungen, die Geburts⸗ und Namensfeite nn — * 
ſandten bier vertretenen Fürſten vielfache Veranlaſſungen 9 r 7) er 

Der mit Rurfürft Mar Iofeph’s Tode (TR. — As 
folgte bayriſche Erbfolgeitreit, veranlafte bei ver Reichsverſan jedoch 
lebhaften Notenwechſel, und einen Krieg, von welchem Regen 
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nicht fonderlich berührt wurde. Dagegen begannen für die Stabt bei bem 
nah Franz II. Thronbefteigung ausgebrochenen Reichskriege gegen Frank— 
reih durch die fortwährenden Truppenburchmärfche, und auf's Höchfte geftei- 
gerten Kriegsbeiträge unjägliche Yaften, und zulegt (1796) burch die unter 
Jourdan und Moreau immer weiter vorrüdenden Franzoſen böchfte Gefahr. 
Der Reichstag mußte auf feine Sicherheit bepacht jein, und ließ Jourdan 
Anträge wegen Neutralität ver Stadt ftellen, und ihm bie Geneigtheit zum 
Frieden zu erfennen geben. Schon hatte fich die franzöſiſche Armee bis auf 
‚wenige Stunden der Stabt genähert, da brach Erzherzog Karl über die Do— 
nau, ſchlug die Franzofen bei Deining, und rettete Regensburg von dem 
drohenden Berberben. Allein nun kam General Moreau vom Lech ber auf 
Regensburg zu. Die Gefahr wurde immer größer; jelbft die kaiſerlichen Ge- 
ſandten verließen die Stadt. Muthig verteidigte jedoch Graf Nauenborf 
die Donaupaffage und vertrieb den Feind, deſſen Flucht er in einem Glüd- - 
wünſchungsſchreiben der Stadt verfündete (13. September) Der im Jahre 
1799 auf's Neue begonnene Krieg nahm das ohnehin erfchöpfte ſtädtiſche 
Aerar wieder durch Einquartierungen und Fonragelieferungen für die durch— 
marjchirenden Truppen, deren Reihen am 29. Juni 5000 Ruſſen eröffne- 
ten, in Anſpruch. Bei der immer näher rüdenden Kriegs« Gefahr erhielt 
General Klenau im Juni 1800 den Befehl, Regensburg zu deden. Die am 
17. Juli eingetroffene Nachricht von dem gefchloffenen Waffenftiliftanbe, ver- 
urjachte unbejchreibliche Freude über bie unverhoffte Rettung. Aber wenige 
Stunden darauf folgte bittere Enttäufchung. Zwei franzöfifche Offiziere er- 
ſchienen und erklärten, daß fie Befehl hätten, für den Generallieutnant Gre— 
nier, jeinen Generaljtab und ein Truppencorps Quartier zu machen. ®e- 
neral Klenau mußte vor der Uebermacht weichen, und zog mit grauenbem 
Morgen des 18. Juli auf das gegenfeitige Donauufer; 724 Mann franzd« 
ſiſcher Infanterie rücten ein, am nächiten Tage fam Grenier mit feinem 
Generalftabe. Nun folgten Requifitionen auf Requifitionen. Während die 
durch neun Jahre andauernde Kriegslaft verarmte Bürgerſchaft die ungeheu- 
ren Bürden faum zu erjchwingen im Stande war, gaben die Generale Bälle 
und Feſtlichkeiten, als ob man im tiefiten Frieden lebte. Nach Kündigung 
des Waffenſtillſtandes verließ Grenier die Stadt (18. November). Die 
Defterreicher zogen wieder ein (28. Nov.) und wurben durch zwei batriiche 
Bataillone unter Nogarolla verftärft (21. und 24. Dezember). Die Franzofen 
waren inzwijchen immer näher gerüdt und begannen am 25. Dez. die Be- 
fchiefung der Stadt. Wiederholt verwendete jich die Neichöverfammlung bei 
ven General Souham für die Neutralität der Stadt. Er ſchlug fie ab, 
gewährte jedoch einen 48 ſtündigen Waffenjtilliftand, Aber noch vor Mitter- 
‚nacht fam die Kapitulation zu Stande; die Stapt mußte ihre Verſchonung 
mit 800 Karolin bezahlen. Auch das Vorhaben Souhams, die fteinerne 
Brüde zu fprengen, wurde durch Vermittlung des bayriſchen Generales No- 
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garolla und des faiferlichen Obriften Wallmoden gegen ein Präfent von zwei 
ſchoͤnen Kutfbenpferden und ein Baar Kuchenreuter'icher Piſtolen abgemendet. 
Die Berfündigung des am 25. Dezember zu Speyer geichloffenen Waffen- 
filiftande® bewahrte die Stadt zwar vor weitern Feindieligfeiten , allein das 
nene Jahr 1801 brachte auch neue Nequifitionen. Regensburg follte an 
der von Moreau auf ben bayrifchen Kreis gelegten Contribution monatlich 
43,802 Franken tragen. Auf die eindringliche Vorftellung ver Gefanbten 
von Dänemark, Preußen und Schweren, wurde der Antheil der Stabt auf 
25,000 Franlen monatlich herabgefegt, jedoch gegen die Berpflichtung, tie 
fchon «werfloßnen drei Monatraten mit 75,000 Franken fogleich zu entrichten. 
Run wandte fi die Stadt flehentlich auch an den Erzherzog Karl, die un- 
erfchwingliche Laft von ihr abzuwenden, und für fie pie Anuerkennung ber 
Neutralität zu erlangen. Erzherzog Karls Bemühung hatte pen gemünjchten 
Erfolg. Regensburg wurde am 3. März von den Franzoſen verlaffen, und 
es durften in Entfernung einer deutſchen Meile weber franzöftiche noch tal- 


ferlide Truppen fantoniren. 
Nachdem am 16. März zu Paris die Ratififationen Des zu Luneville 


geſchloſſenen Friedens ausgewechjelt waren, bewarb fich der Magiftrat, daß 
Regensburg als Ort des Ariebenscongreffes gewählt würde. Es geihah 
auch, und die Reichsdeputation wurde am 24. Auguft 1802 vaſelbſt eröffnet. 
In dem vorgelegten Entſchäͤdigungeplane war beantragt, daß ver Sig des 
Erzlanzlers von Mainz nach Regensburg verlegt, und ihm unter anderm 
das Fürftbisthum Regensburg und die Abteien Stt. Emmeramm, Obermün- 
fter und Niedermünfter angewiefen würden. Die Reichsſtadt Regensburg 
felder wurde unter jenen Ctäbten genannt, welche hinfir pas reiheftäbtifce 
Collegium ausmachen follten. Allein, da fich ber Ertanzler Karl von Dal- 
berg wegen nicht hinlaͤnglicher Entfchädigung beklagte, wurpe auch vie Reiche: 
ftabt Regensburg unter die neue Dotirung des Erzfanzler® aufgenommen, 
und bereit am 1. Dezember ihre Uebergabe an denſelben volljogen. Wir 
tönnen nicht umhin, bei biefem wichtigen Ereigniffe einer kurzen Ruͤckblick 
auf die Geſchichte des Hochftifts und der genannten drei Abteien zu werfen. 
Das Bisthum Regensburg, das feine Anfänge bei een 
St. Emmeramm hatte, erhielt, wie vorne ſchon berührt in * 


gen Bonifaz 139 feine fefte Begründung, behielt @ daß abwech⸗ 
in dieſem Kloſter, woraus ſich die Gewohnheit — gen. Erſt Bi⸗ 


ſelnd Kanoniler und Mönche den biſchöflichen Stuhl beſt e 

hof Wolfgang, ver auf König Otto II. ——— —— 
worden war (972), trennte das Bisthum von der Abtel, = der Reihe 
biefer Gelegenheit eine Abtheilung der Güter vor (975)- er 1927) , ber 
der nachfolgenden Bifchöfe war vornemlich Konrad IV. (1 pen Beſitz des 
letzte des gräflichen Hauſes Frantenhaufen , darauf bepacht » Erbgut dem⸗ 
Hochſtifts zu vermehren, denn nicht nur, daß er fein 
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felben zuwendete, er ließ fich 1205 auch von bem Herzöge Ludwig dem flel- 
beimer auf den unbeerbten Heimgang deſſelben, die Schlöffer Kelheim, Burg- 
lengenfeld, Stauf, Wolfering, Barsberg, Durchelenburg, dann jenſeits ver 
Donau Landshut, fanımt allen dazu gehörigen Minifteriaten, Einkünften und 
Unterthanen verjcpreiben. Ya fogar auf das Herzogsamt follte der Herzog 
im obigen Falle verzihten. Da jedoch der Herzog von jeiner Gemahlin 
Ludmille zwei Söhne gewann, mußte der Herzog 1213 in dem erneuten Ver- 
trage mit dem Bifchofe ven Verzicht auch auf den unbeerbten Abgang bie 
fer erweitern. Und wirflih, als der Erftgeborne Otto fein 18, Lebensjahr 
erreicht hatte, leiftete auch Er auf feines Vaters Veranlaſſung, unter bem 
angebeuteten Vorbehalte den Verzicht. Konrads nächfter Nachfolger, Sieg- 
fried (1227— 1246), feit 1230 Reichsfanzler, war es, durch welchen König 
Friedrich II. im Jahre 1231 die zu Ungunften der Stäpte erlafjenen Gefege 
betreiben ließ, um fi dadurch die Treue der Fürften gegen feinen Sohn 
Heinrich zu verfichern. Bon dem Archidiacon Albert, deſſen Autorität Siegfried 
nicht anerkennen wollte, wurde er ercommunizirt ; zuleßt fiel er doch von Fried⸗ 
ri II. ab. Der durch feine Gelehrjamfeit ausgezeichnete Albert IL, ver 
Große, beftieg 1260 den bijchöflichen Stuhl, auf ven er ſchon 1262 wieder 
verzichtete. Der ihm folgende Leo Lundorfer(1262—1277) aus einem re- 
gensburgifchen Patriziergefchlechte begann 1275 den Bau des herrlichen Do- 
mes, welcher erft in unfern Tagen feiner gänzlichen Vollendung entgegenfiehbt. 
Heinrih IL, Graf von Rotened (1277 — 1296) brachte viele ver- 
pfändete Rechte und Güter in das Hochſtift zurüd. 

Während ſchon im 15. und 16. Jahrhundert mehrere nachgebornen Prin- 
‚zen aus dem Haufe Wittelsbach auf dem biichöflichen Stuhle zu Regend- 
burg jaßen, nämlih Wupert I. (1457 — 1465), Rupert II. (1492 — 
1507), Johann III. (1507 — 1538), Philipp (1579 - 1598) folgten 
nach einiger Unterbrechung, in welche jedoch die Regierung des gelehrten 
Wilhelm Graf von Wartemberg, Herzog Ferdinande Sohn fällt (1649 
— 1661) faft ein Jahrhundert lang ununterbrochen nur bahrifche Prinzen 
in dem Bisthume: Albert Sigismund (1668 — 1685), Joſeph Ele 
mens (1685 — 1716), Clemens Auguft (1716— 1719) und Theo— 
dor (1719— 1763), beide Söhne des Kurfürften Mor Emanuel. Der 
Biihof Konrad, Freiherr vou Schroffenberg , überlebte nicht lange biefe 
Veränderung feines Hochitiftes; er ftarb am 7. April 1808, nachdem ſchon 
im Dezember das Bisthum für die weltliche Ausftattung des neuen Kur- 
fürſten Erzlanziers war in Befig genommen worden, 

Den Urfprung des Stiftes Stt. Emmeram und feine Trennung 
von dem Bifchofsjige haben wir bereits kennen gelernt. Biſchof Gebhard L., 
Wolfgangs Nachfolger, focht die von biefem vorgenommene Güterabtheilung 
beftig an, wurde aber von König Otto III. zur Ruhe gewielen (996), fette 
aber nachmals jeine Verfolgung fort, bis König Heinrich II. dem Kloſter 
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feinen Beſitzſtand beftätigte und eignete. Bei der von Bifchof Gebhard III. 
erneuten Berfolgung fuchte das Kloſter fich der Gerihtsbarfeit ganz zu ent- 
ziehen und verjchmähte nicht, um dieß auszuführen, felbft zu Erfindungen 
feine Zuflucht zu nehmen. Aber erft nach 300 jährigem Streite gelangte 
das Kloſter durch den Sprud des Papftes Innocens XXIII. vom 27. Juni 
1325 zur Eremtion von dem Hochftifte. Unter dem Abte Ramwold, welchen 
Biſchof Wolfgang von St Marimin herbeigerufen hatte, nahm St. Em- 
meram großen Aufſchwung. Ein Hofpiz und Krankenhaus erhoben fig 
unter ihm, die Zahl der Schanfungen an das Kloſter vermehrten ih, bie 
ihon früher betriebenen Studien nahmen einen höheren Aufſchwung, ber 
Katalog der zu Ramwolds Zeit vorhandenen Bücher, über 30, gibt Zeug« 
niß, wie für das literariiche Bedürfniß geforgt war. Bald wurde Sit. Em- 
meram der Sammelplag für bie Studien der Jünglinge aus ben vornehm⸗ 
ſten Häuſern; Poppo aus dem Babenbergiſchen Hauſe, nachmals —— 
ſchof von Trier, Balderich, der als Biſchof von Lüttich in ſeine Hei⸗ 
math zurückkehrte, Wilhelm, der Abt von Hirſchau, welcher bie cluniacen⸗ 
ſer Regel in ſeinem Kloſter einführte und von da aus verbreitete, Ubal- 
rich, Prior von Zell im Schwarzwalbe, ver fie ihm mitgetheilt hatte , er 
ren aus Sf. Emmeram hervorgegangen. Da lebten unb ſchrieben ihre 
Werke: Arnold von Vohburg (um 1037), Otloh (bis nah 1067) F 
andere. Das Stift bewahrte ſtets ſeinen literariſchen Ruf/ welcher ri 
feinen beiden legten Aebten, Froben Forfter (1762 — 1791) und * en 
Steiglehner (1791 bis zur Auflöfung) fih auf's Neue Hob. por 
©. 392). Welch einen koftbaren Schag von Handſchriften * in 
faß, davon geben, um nur von einer Richtung derfelben zu veben, = 
numenta Germaniae in faft jedem ihrer Wände rhmlichſtes Zeugn 4 Er⸗ 

Aus der Verſammlung frommer Frauen bei der — — 
hard (7 742), die nach der Regel des Hi. Auguftin — ging 9 
Niedermünfter hervor, gelangte aber erft nad per HU in 
hundertes zu höherer Bebeutung, nachdem he Heinriht — 
Judith demſelben ihre Gunſt zugewendet, ſo daß Per 7 it ihr 
fterd, den ihr Gatte begonnen, fie aber gefördert hatte, ar ee 
allein zugefchrieben wurbe. Hier ließ fie ihren Gatten RT 4 Bafäftina 
fie die Reliquienſchätze nieder, bie fie von ihrer Bilgerfabt wirklichen Abs 
mitgebracht hatte, und nahm zulegt in dem zum Range —— Sterbebette 
tei erhobenen Konvente den Schleier (973 oder 974). uf 8, bie Orbensre- 
übertrug fie ihrem Sohne die Ausführung ihres vorhabe Nen wollte, wi⸗ 
gel einzuführen. Als Biſchof Wolfgang die Reform — Schon 1244 
derſtrebten die Schweſtern und mußten ausgewieſen we n von ben Bor- 
geftattete Erzbiſchef Eberhard von Salburg Apmeihumd", 1948). Die 
jhriften, welche Papſt Innocenz IV. genehmigte (10. * ut zufegt freiwelt⸗ 
Frauen wichen immer mehr von ihren Statuten ab, bis ſ 45 

Bavaria I. 
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liche Stiftspamen oder Kanoniffinen wurben. Die Kaifer Otto I, Otto IL, 
Heinrich II. und Konrad II, hatten das Stift mit reichlichen Schankungen 
ausgeftattet. Als Biſchof Konrad IV. von Regensburg bei dem Kaifer Fries 
drich II. vie Vertaufchung von Nördlingen und Dehringen gegen die Stifte 
Nieder» und Ober-Münfter burchgefegt hatte (1215, 22. Dez.), eilte Tuta, 
die Aebtiffin des erftern, perfönlich auf den Neichstag nach Würzburg und 
rief den Schuß der Reichsverſammlung an, welche auch die Nechte ver bei- 
den Fürftinen anerfennend, den Neichsfchluß erließ, daß fein Fürſtenthum 
ohne Einwilligung des Inhabers vom Meiche entfrembet werden könne 
(15. Mai 1216), fo daß fich der Kaifer genöthigt ſah, den mit dem Bifchofe 
eingegangenen Zaufch aufzuheben, 

Jüngern Urjprunges war das Stift Obermünfter; es gelangte aber 
ihon 833 zur Unmittelbarkeit, indem es K. Ludwig der Deutfche von dem 
Biſchofe Balderich erwarb, und feiner Gemahlin Hemma übertrug. Bon den 
Kaifern Karl der Dide, Heinrich IL, Konrad II, Heinrih IV. wurden dieſes 
Stiftes Rechte und Befigungen theils beftättigt, theils vermehrt. Auch hier hatte 
Wolfgang die Regel des h. Benedikt eingeführt; e8 traten aber jpäter gleich- 
falls Milderungen ein, bis die Frauen im 15. Jahrhunderte gänzlich von ber 
Ordensregel losgeiprochen und als Kanonifjinen ohne Gelübde, mit Einſchär— 
fung eines vollfommenen Gehorfams gegen ihre Aebtiſſin erklärt wurden. 

Durch die Auflöfung des deutjchen Neiches 1806 erlitt die Stadt Re— 
gensburg einen neuen Verluft, indem damit auch die Reichsverſammlung, 
welche feit 1663 in ihr getagt hatte, ihr Ende erreichte. Aber noch ftand 
das Wergfte bevor. Bei dem Wiederausbruche des Krieges 1809 hatten 2000 
Franzofen unter St. Hilaire die Stadt bejegt, mußten aber am 20. April, 
nach vorgängiger Kapitulation der Uebermacht der Defterreicher weichen. Die 
Avantgarde ber letern z0g am 22. April auf Neuftadt zu, aber noch am 
Abende deſſelben Tages kamen einzelne Abtheilungen wieder zurüd, in ber 
Nacht erfolgte der Rüdzug der 40,000 Mann ftarken Armee durch die Stadt. 
Der am näcften Tage (23. April) mit frühem Morgen immer näher rückende 
Kanonendonner, die Zubereitungen in ber Stabt zu deren Vertheidigung, bee 
reiteten auf die jchredlichen Ereigniffe vor, welche fi bald darauf entwideln 
follten. Nachdem die franzöfiiche Armee die Stadt umzingelt und zwifchen 
dem St. Peter- und DOftenthore Brefche gefchofien hatte, drang fie in bie 
brennende Stadt. E8 war Abends ſechs Uhr. Der Kampf verbreitete fih nun 
durch alle Strafjen, die ſich mit Todten füllten; mit ftürmender Hand wurde 
auch die Brüde genommen, und Stabtambhof in Brand geftedt. Die ein- 
brechende Nacht brachte tie Kanonen zum Stillfchweigen, allein die Yeiden 
der Einwohner hatten noch nicht ihr Ziel erreicht. Auf zwei Seiten von 
immer weiter greifendem Feuer eingefchlojien, waren ſie der Zügellofigfeit und 
den Mifhandlungen ver Soldaten, und Die ganze Nacht hindurch der Plüns 
derung Preis gegeben. Wenige Stunden hatten hingereicht,, ven Wohlftand 
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der Stadt zu vernichten. Ein Sechftel verfelben, bei 150 Häuſer, lag in 
Aſche, darunter das Kutharinenfpital, die Schulinftitute von St. Paul und 
St. Klara. Napoleon zog, obgleich am Fuße verwundet, zu Pferde in Die 
Stadt ein, und verfprach, ald man ihm die traurige Lage derſelben vorftellte, 
ihr zwei Millionen Franken von der erften Contribution, pie er in Defterreich 
erheben werde, als Unterftügung zu verleihen. Dalberg fanbte fogleich 
10,000 fl. zur Bertheilung unter die Abgebrannten und Nothleidenden. 
Mittels Vertrag vom 16. Februar 1810 trat Dalberg, welder jelt 1806 
den Titel Fürft-Primas führte, das Fürftenthum Regensburg an ben Raifer 
Napoleon ab, der es gleich darauf (28. Febr.) an Bayern überwies. Aber 
ehe die Uebernahme geſchah, kam Regensburg noch in das größte Gedränge, 
indem ſeit 21. Februar das franzöfiiche Hauptquartier daſelbſt angelangt war, 
deſſen Unterhaltung ungeheure Koften verurſachte. Erſt amı 28, Juni erfolgte 
die Stunde der Erlöfung, nachdem fchon am 22. Mai die Uebergabe durch 
den General Compans an ven bayerifchen Kommiſſer Freiherrn von Weihe 
jtattgefunden hatte. . 
Ueber ein halbes Jahrhundert ift ſeitdem verfloffer, in — 
Stadt neuen Aufſchwung genommen hat. In dem ergebenden venugan 
dieſer Thatſache beging fie daher am 28, 29. und 30. Mai 1860 ya 
zigjährige Rückkehr des Tages ihrer Wiedervereinigung mit Bayern “ Billa 
Freudenfeſt, das der allverehrte Monarch, der fich hier neuerdings — u 
erbaut bat, zum Jubel der Einwohner durch feine perfönliche ... = 
berrlichte, und durch die Grunbfteinlegung zum Ausbaue Der Thürme bed 
eine unvergängliche Erinnerung an daſſelbe früpfte. 


weites Kapitel. 


Berfaffung, örtliche und innere Entwicklung · 

des deutſchen Reiches 
eicheſtadt“. Ihre 
ſondern ent⸗ 
den Ele⸗ 


Die Stadt Regensburg war bis zur Auflöſung 
eine Freiſt adt oder wie ſie zuletzt hieß: eine „freie 
Freiheit beruhte keineswegs auf früherer römischer Be 
wickelte fich wie bei allen übrigen Frei» und Reihe- Std 
menten germanifcher Wurzeln. inem Gaue — dem 

Nach ver Einrichtung Karl d. Gr. war Regensburg_ ftift beſaß, dem 
Donaugaue — unter einem Grafen zugetheil. Das = in Bayern, die 
Rapitulare v. 3. 803 zufolge, gleichwie bie übrigen girch unpfolben, ver⸗ 
Gerichtsbarkeit über Leib, Leben und Vermögen ſeiner älfte des zehnten 
mochte aber nicht, jene des Grafen, welcher feit der zwel nal zu verbrängen 
Jahrh. eine Höhere Stellung als Burggraf, Stadtpräfeft en Ind bie volle Ge⸗ 
— wie es in anderen bifchöflichen Sigen der Fall war — ich begnügen, im 
richtöbarleit über die Stadt zu erringen, fondern mußte echten, wie bie 
Laufe der Zeiten zu einem Anteile an den fiskaliſchenn "gr 
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Münze und Zölle, zu gelangen, fo daß der Burggraf Oberrichter für bie alt- 
freie Gemeinbe blieb, mit einem Centurio, auch Tribunus, nachmals Schult- 
hei genannt, als Unterrichter, während für den Bijchof der Domvogt als 
Dberrichter, ein weltlicher Probſt als Unterrichter erjcheinen. 

Diefe Theilung der Macht führte zu häufigen Uebergriffen und Zwiften, 
welche die Stadt benüßte, um fich der Oberherrlichkeit ihrer Gewalthaber 
altmählig zu entrüden. K. Friedrich I. hat ihr einen Privilegienbrief ertheilt, 
und fein Sohn Heinrich VI. denjelben beftätigt. Beide Urkunden gingen ver- 
loren und damit die Kenntniß ihres näheren Inhaltes. Bei dem K. Philipp 
Hilfe fuchend, erhielten die Bürger von ihm 1207 Schug in jenen Stüden, 
worin fie am meiften von dem Biſchofe und dem Herzoge zu leiden hatten, 
Nothwendiger Weife mußte fich eine felbftgewählte Behörde bilden, welche die 
Summe ber verliehenen Rechte zu fichern und überhaupt die Angelegenheiten 
der Bürger zu ordnen hatte. Auf diefe Weife entftand ver Rath, welcher 
feit den erften Dezennien des 13. Jahrhunderts hervortritt. K. Friedrich 
beftätigte und vermehrte 1230 bie Rechte der Stadt. Nicht lange darauf 
erjchien das Evift von Ravenna (Sept. 1232) gegen die Freiheit der biichöf- 
lichen Städte, das Biſchof Siegfrid von Regensburg, feit 1230 Taiferlicher 
Hoffanzler, fo lange er e8 mit dem Kaifer hielt, nicht in Ausführung ge- 
bracht zu haben jcheint, was er ohne Zuziehung des Herzoges auch nicht 
hätte thun können. Als Siegfried aber 1245 von dem Kaifer abftel, fuchte 
- bie demfelben anhängig gebliebene Stadt fogleih den Widerruf des geführ- 
lichen Statuts, den fie auch alsbald erhielt. Am 10. Nov. 1245 verbriefte 
ihr Sriedrich II., daß die Bürger unerachtet der widerfprechenden Verorb- 
nung das Recht haben follen, zu Ehren des Kaiſers und Neiches und zum 
Frommen der Stadt einen Gemeinderath zu haben und Bürgermeifter und 
Beamte anzuordnen. Wir müfjen verzichten, auf eine nähere Gejchichte des 
Rathes einzugehen, und uns begnügen anzuführen, daß die Mitglieder des— 
felben aus jenen Altfreien beftanden, welche einjt in den Dingen als Schöffen 
fungirt hatten, und nun theils von ihrem Grundbefige, theild von der Aus- 
übung lehenbarer Rechte, wie der Münze (deren Inhaber die „Hausgenofjen“ 
biegen) oder des Braurechtes (burggräfliches Lehen), theild von dem Groß— 
handel lebend, fich zu dem Stande der Gejchlechter ausbilveten, und oft auch 
ritterliche Dienfte leiftend, in den Nitterftand übergingen. Durch ihren Reich— 
thum gelangten fie über die Handwerker zu einer Munfchaft, welche zwar 
ſchon 1230 verboten, deffenungeachtet fortvauerte. Erſt bei den Kämpfen ber 
Geſchlechter um die Oberherrichaft fetten die Handwerker, welche in vierzehn 
Zünfte eingetheilt waren, ihre Aufnahme in das Burgding und den großen 
Kath durch. Im 13. u. 14. Jahrh. brachten die Bürger von den Biſchöfen 
und Herzogen ftufenweife auch bie Gerichtsbarkeit, das Münzrecht, die Zölle 
durch Kauf und Pfandſchaft an fich. 

Die PBarteitämpfe hatten 1334 das Statut veranlaft, daß der Bürger: 
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meiſter binfür aus einem Rittergefchlechte gewählt werden folle. Diejed wurde 
gegen bundert Jahre lang befolgt. Bei der zunehmenden Verarmung ber 
Stadt führte feit 1429 der ftäbtifche Kämmerer ftatt des Bürgermeiſters die 
Regierung. Nach dem Lebergange der Stabt an den Fürften Primas wurde 
der Mugiftrat neu formirt (18. Juli 1803) und feitvem nach Den allgemeinen 
Normen umgebilvet. 


Der Umfang ber castra regina, wie er vorne (S. 143) angegeben ift, 
bildete den Grundſtock des nachmaligen Regensburg, in welchem die Refiden; 
der agilolfingifchen Herzoge, der Palaft Karls dv. Gr., ver feines Enkels Lud⸗ 
wigs des Deutſchen mit der Marienkapelle (nachher Altekapelle), einer Nach— 
bildung der zu Aachen, die Stt. Peterskirche, die Grundlage bed Ipäterhin 
erweiterten Domes, die Krypta des HI. Erhard, die Frauenklöſter Nieder⸗ 
und Ober-Münfter, und faſt in der Mitte deſſelben vie Skt. Kaſſianslapelle 
ſich erhoben. Den weſtlichen Theil hatten die Kaufleute inne, wovon das 
Kramgäßchen, der Kornmarkt, der Wadmarkt noch heute Zeugniß geben. Su 
diefer Gegend hatten ſich auch fremde Kaufleute, Wahlen (Staliener und 
Franzoſen) niedergelaffen, an welche die Wahlenftraffe erinnert. Auch jo 
fehlten nicht, deren Quartier ſich fürli daran anfdlop (im der Gegend de 
ehemaligen Auguftinerklofters). 


Die erfte Vergrößerung fand in diefer Richtung ftatt. Hier im nn. 
vor den alten Mauern der Stadt war das St. Emmeramsflofler ee 
in deffen Nähe ſich K. Arnulf einen PBalaft erbaute. Da? Kiofter 7 eblun« 
wurde in biefer Gegend 892 mit fünf Gehöften beſchenkt; — ur aa 
gen folgten nad. Dieß ift das Bild Negensburgs unter AD ——— 
das von den Schriftſtellern dieſer Zeit als die Pauptſtadt er fönig- 
das ift bes oftfränkifchen Reiches bezeichnet, in den Urfumben a * ich bie 
liche Stadt“ genannt wird. Diefe hervorragende Stellung —— und ſeine 
Stadt auch, nachdem Arnulf das alte Herzogthum über er von Merie- 
Marten wieder hergeftellt hatte. Der Gejchichtjchreiber — ches“ und 
burg (f 1. Dez. 1019) nennt fie „das Hanpt des ba Bayern“, 
Otto von Freijingen (f 1158) „bie Metropo'e des Dr verband Die 
ein Name, den ihr aud K. Konrad IT. beilegt. Herzos "Mauer, welche 
weitlich entftandene Neuſtadt mit der älteren Mutter dur 2 i dem Deutjchen 
das Klofter St. Emmeram einſchloß, und von dem ade a pie Donau lief. 
Haufe in gerader Yinie auf dem Weißgerbergraben bis ch KRoſelinsthor“ 
Das Thor dieſer Mauer hieß das „Ruozinsburgtpor‘ 9 Sefellipaftshaufee. 
und ftand in der Gegend des ehemaligen Zeug: jetzigen Wildwercher⸗ und 
Diefe Neuftadt umfaßte demnach die heutige Scherer“ r 
Donau⸗Wacht. tſeit ber zweiten 

Bei dem regen Gewerbs- und Verkehrsleben der St iefer Neuftabt nicht 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts reichte der Raum au 5 
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bin, die anwachjende Menge zu faſſen, frifche Anfienlungen entftanden vor 
berjelben, es bilvete fich abermals ein neues Viertel „Weſterburch“ genannt, 
bie heutige Weftnerwacht. Diefe beiden neuen Beftandtheile der Stadt tra- 
gen ihren Urfprungstitel in den Namen der Straffen, welche feit dem zwölften 
Jahrhunderte hervortreten: die Scherergafje (inter tonsores), die Wildwer— 
cheritraffe, Waffnerftraffe, unter ven Pfannenjchmieden, unter den Schiltern, 
die Wollwirferftraffe (inter laniatores), die Gerbergaffe, Lederergaſſe. Von der 
Ahakirchnerftrafje Heißt es ausprüdlich, daß darin die Handwerksleute, Sattler 
und Schufter wohnen. 

Wie im Weften, fo erweiterte fich tie Stadt auch nach Dften, wo aufer- 
halb ber alten porta orientalis (bei dem heutigen Hallertyum) längs ber 
Heerftrafje die langgeftredte Oftnergaffe und rückwärts derfelben gegen Süpen 
ein neues Viertel fih anbaute, zu welchem von dem Oſtuerthor etwa brit- 
halbhundert Schritte aufwärts ein zweites Thor, nachmals das ſchwarze Burg- 
thor, gemeinfich der Thurm bei dem nadten Herrgott geheißen, führte. 

Vorgreifend führen wir hier gleich den an diefe Vergrößerung nach Weften 
und Often, im Norben der Stabt ſich anreihenden gewaltigen Bau an, wel- 
cher die beiden Ufer der Donau vereinte: die fteinerne Brüde, zugleich 
ein laut fprechendes Zeugniß von dem außerorventlichen Verkehre, welcher fo 
ein Werk als eine Nothwendigfeit erheifchte, wie von dem ungemeinen Neich- 
thume und Gemeinfinne, die ihre Ausführung ermöglichten. Im 9. 1135 be- 
gonnen wurde die Brüde binnen eilf Jahren vollendet. 

Seit Herzog Arnulf Zeiten war zu dem faiferlichen Palafte, ganz in 
deſſen Nähe, auch wieder ein berzoglicher Hof (auf dem Kornmarfte) getreten; 
die häufigen Hof» und Yandtage, auf welchen die geiftlihen und weltlichen 
Würbentrüger des Yandes erfcheinen mußten, machte es venfelben zum Be— 
bürfniffe, hier mit Reſidenzen zur nöthigen Unterkunft verfehen zu fein, bie 
fi durch die zahlreichen VBergabungen K. Heinrich II., gleich nachdem er 
den königlichen Thron beftiegen, vervolfjtändigten, wo nicht nur der gefammte 
bayeriſche Episfopat, der Metropolit von Salzburg (932, 976) mit feinen 
Suffraganen von Briren (1002), Freifing (1024), Paſſau, fondern auch die 
mit ihren Didzefen in Bayern hereinragenden Bilchöfe von Augsburg, Bam- 
berg (1007) und Eichftädt, dann eine Menge öfter und Stifte, wie Ad- 
mont, Berchtesgaden, Ebersberg, Nieveraltach, Prüfening, Prüf, Reichersberg, 
Rohr, Seon, Tegernfee, Weihenſtephan waren zu Regensburg mit eigenen 
Häufern angefefjen. Auf gleiche Weife finden fich außer den Burggrafen und 
Pfalzgrafen die Markgrafen des Nordgaues, der oberen Karentaner-Marf 
durch Anfit hier vertreten. Die Herzoge von Defterreih waren wohl von 
ihren früheren BVerhältniffen ber von dem Hochitifte Regensburg mit zwei 
Häufern in der Stadt belehnt, die fie weiter an die Grafen von Rotened 
verliehen, Von den Grafenhäufern finden fich die von Sulzbach, von Abens- 
berg, Bogen urkundlich hier begütert. 
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Im Paufe des zehnten, eilften und zwölften Jahrhunderts erhielt vie 
Stadt auch beträchtlichen Zuwachs an kirchlichen Bauten. Durch Biſchof Wolf; 
gang, welcher fich in der Nähe des Domes einen eigenen Hof hergeſtellt hatte, 
war ein brittes Franenklofter gegründet worden, Skt. Paul, von feiner tage 
auh Mittelmünfter genannt. Die Afrakirche (bei dem Rathhauſe) wird 
1002 zum erftenmale genannt, die Salvatorfirdhe 1024; bie aud alter Zeit 
ſtammende Kapelle, Weih-Sanft- Peter, füplih vor der Stadt gelegen, 
wurde dem 1068 mit mehreren Gefährten nach Negensburg gelommenen 
Schotten Marian eingeräumt, und damit der Grund zu eimem Klofter ge- 
fegt, das K. Heinrich IV. in Schug nahm (1. Febr. 1089). Ein zweites 
Klofter für ſchottiſche Benedittiner entſtand in der weftlichen Vorſtadt; Die 
zu Ehren des bi. Jakob erbaute Kirche weihte Bifchof Hartwig 1120 ein. 
In der Nähe des Domes gründete Biſchof Konrad I. um 1129 das Rolle 
giatftift St. Johann Baptift und Evangelift, welches Papft Urban 
1186 als Stift regulirter Chorherren beftätigte. Eine Marienlapelle er⸗ 
ſcheint, 1170 im Beſitze des Pfalzgrafen Friedrich, 1183 die Aegidienlirche, 
bei der Dingſtätte der Burggrafen. 

Die im dreizehnten Jahrhunderte im Gegenſatze zu den relchen — 
diktiner-⸗Abteien entſtandenen ſogenannten Bettelorden fanden in Regen 
baldige Aufnahme: Die Minoriten 1226, die Karmeliten 1227, —— re 
faner 1229, die Auguftiner 1267. Tüchtige Kräfte zählten biefe ja dem 
ihrer Mitte. Der dochmelige viſchef Abert ber Oro Be lehrie I nn 
hiefigen Dominikanerkiofter zwei Iahre Theologie und Phil oſophie ib (geb. 
1260), in dem Minoritenklofter wirkten Männer mie Bruder nn. rei 

zw. 1210—1220) und fein noch berühmterer Schüler, DET begeifter 
ger Bruder Berthold (F 13. De. 1272). eift« 

Gleichwie im Often der Stadt fogenannte Büſſerinen — —— 
liche Wächterinen ſich angeſiedelt hatten, welche in der Folse . Sirtusorben 
Orden annahmen, erhielten 1286 die Klofterfrauen aus > (1233). 
in der Weftner-Wact eine Wohnftätte, das hl. OT re 1210 

Bon den weltlichen Ritterorven empfingen vie De un per Rirche 
die St. Aegidienliche; die Johanniter finden wir aut 
von St. Leonhard. per Stabt 

Seit dem 13. Jahrhunderte wurden auch die meer Ber En auf ſechs 
in den Gürtel der Mauern gezogen — K.Friedrich II- pre Wehrhaftigkeit 
Jahre die Erhebung eines Zolles hiezu geftattet — un Innern ber Stadt 
durch Streitthürme, Zwinger und Gräben vermehrt: ng bes Magiftrates 
ging feitdem manche Neugeftaltung vor ſich. Die En tigen Kämpfe ber 
hatte die Erbauung eines Rathhauſes zur Folge; bie gest ärmliche Burgen mit 
Gefchlechter veranlaßten die Umwandlung ihrer Häufer * [bon vorne (S. 176) 
mächtigen Streithürmen. Die noch vorhandenen wurden nz 153, feiner Res 
aufgeführt, fowie auch die Kirchlichen Bauten: der DoM 
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ftauration und Vollendung ift gleichfalls dort gedacht S. 164), die Domini- 
fanerfirche (154), die Minoritenkicche (154), die Thomaskapelle in Römling 
der Chorbau in St. Öilgen und die fpäter entjtandenen Kreuzgänge (S. 155). 
Die Kapelle zur ſchönen Maria (S. 695) wurde 1542 als Neupfarrtirde 
bem protejtantiihen Kultus eingeräumt, für welchen die Oswaldkirche 
1614 erweitert, die Dreifaltigkeitskirche aber 1627—1631 neu erbaut 
wurde. Im 17. Jahrhunderte entjtanden auch die Möfter und Kirchen ber 
Kapuziner (1613 —1614) und ver Karmeliten (1641—1653). 

Wie anfünglic felbft die Kirchen und Paläſte nur aus Holz gezimmert 
waren, hatte dieſes Jahrhunderte lang faft ausſchließlich das Baumaterial der 
Häufer gebilvet, das erft fpäter dem Steine weichen mußte. Daher auch bie 
zahlreichen und verheerenden Brände in den Jahren 908, 953, 963, 964, 
1002, 1020, 1046, 1059, 1130 und 1132. Beranlafjung zu diefen häufigen 
Bränden mag das enge Zufammenmwohnen der Bevölkerung gegeben haben. 
Wie zahlreich diefe war, mag daraus gefchloffen werden, daß unter 8. Hein- 
rih IV. (1094) in Zeit von 12 Wochen an einer Seuche 8500 Menfchen 
geftorben fein follen. Im 12. Jahrhundert heift es von Regensburg, daß es 
zwar größere Städte gäbe, aber feine volfreicheren. Diefe mächtige Entwid: 
fung wurbe durch eine Menge bier zufammentreffender Umftände hervorge- 
rufen. Schon zur Zeit Karl d. Gr. war Regensburg, nach dem Sapitulare 
von 805, eine der Gränzmauten gegen die flavifchen Länder, Bei der gün- 
ftigen Yage an dem mächtigen Strome, welcher Deutjchland von Weften nad 
Dften durchſchneidet, bei der centralen Stellung als Hauptftadt des oftfrän- 
fiihen Reiches, wo die aus alter Zeit her beſtehenden Verkehrswege zufam- 
mentrafen, wo bie Puldadern des gefammten Volkslebens fich vereinigten, 
beherrfchte Regensburg mit feinem Handel das ganze ſüdliche Deutfchland, 
und ftand mit der erften Bezugsquelle levantinifcher Hanvelsartifel, mit ver 
alten Refidenz der ruffiichen Fürften, Kiow, in unmittelbarem Verkehr. Be- 
rühmt waren bie zu Megensburg verfertigten Scharlachtücher, Barchente, 
koftbare Wollenzeuge, deren Ruf der Aktivhandel der Stadt weit über bie 
beutfchen Gaue hinaus verbreitete. 

Nicht wenig trugen die Kreuzzüge zu dem Handelsflore der Stadt bei, 
Sie fingen in ihr 1094 an umd wiederholten ſich 1096, 1097, 1101, 1149 
und 1189, wobei die regensburgifchen Schiffer vie allgemeinen Frachtleute ver 
Kreuzfahrer waren. Einen reichen inneren Verkehr führten die vielen Reiche: 
und Hoftage herbei, die eine ſolche Menge deutſcher Fürften mit ihrem zahl⸗ 
reichen Gefolge hier vereinigten, daß die Stadt oft ihre Menge nicht zu 
faſſen vermochte. 

Unter dem Schutze des kaiſerlichen Banners ſtehend, galten die regens— 
burgiſchen Meſſen als Muſter bei Verleihungen von Jahrmarltsrechten (1030). 
Ein eigener Hausgraf war für die Regelung des Handels beſtellt, welcher 
mit den Kaufleuten die fremden Meffen befuchte, und während der Meßzeit 
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bie Gerichtsbarkeit und Polizei über feine Reifegefellihaft ausübte. Als Hein- 
rih VII. der Stadt Würzburg ein Mekprivilegium verlieh, lud er bie Re 
gen&burger zu deren Beſuche ein, und verhieh ihnen und ihrem Hausgrafen 
alle Gerichtsbarkeit und Freiheit, die fie auf anderen Meſſen genofjen (1227), 
Die allmählige Erſchütterung des levantinifchen Handel® über Kiow, ſeitdem 
bie Öenuefer und Benetianer angefangen, fich der wichtigen Handelsgeſchäfte 
in Konftantinopel zu bemächtigen, war auch für Regensburg höchſt nachtheilig) 
indem der Handelsweg zur See nach Italien gelenkt wurde, welcher zu Eude 
des 13. Jahrhunderts ſchon der gewöhnliche war. Die Megensburger fetten 
fih feitdem mit Venedig in Verbindung und führten in dem dortigen Kauf 
haufe der Deutichen den Borfig, den fie gegen die Anmaßungen ber Nürn- 
berger noch behaupteten, nachdem fie fchon lange an diefe und beſonders an 
die der italienijchen Straſſe näher gelegenen Augsburger einen großen Theil 
ihres Handels hatten abtreten müffen, obgleich ihnen noch ein weite, Durch 
zahlreiche Privilegien geſchütztes Feld in Böhmen, Defterreich, Ungarn, Tyrol 
und Kärntben, fowie in ven Rheingegenden übrig geblieben. 
Ein befonderer Zweig war der Salzhandel, im ausſchließlichen Be⸗ 
ſitze einer Anzahl von Bürgern (der fogenannten Salzherren) und durch be⸗ 
ſondere Normen geregelt. Gleichwie der Handel fingen auch die Gewerbe an 
zu ſinken, obleich fie ver Rath durch Errichtung von großen Werfen und Ma⸗ 
ſchinen auf Gemeindekoſten unterſtützte. Die junge Kunſt des Bücherbrudes 
ward von den Negensburgern bald ergriffen und von ihmen, wenn auch = 
zu Haufe doch auswärts mit Ruhm geübt, fo durch Albrecht pfiſter Ye 
zu Bamberg, durch Chriftoph Walvorfer (1471) und Leonhard Wild (141 ) 
zu Venedig. As Buchführer zu Regensburg erſcheint 1495 Friedrich Per 
Was für die Bildung des Volkes und für pen Unterricht geleiſtet nn 
ven, haben wir jchon vorne vernommen (S. 369 fj.). Die Armen — 
fen wurden ſchon frühzeitig durch wohlthätige Stiftungen bebadht, nn. 
um 1129 entjtandenen Kollegiatftifte St. Johann war ein Holpital — 
den, welches ſpäter auf das jenſeitige Ufer der Donau verlegt, = ital 
Biſchof Konrad IV. reichlich ausgeftattet, das heutige Katbarinen en 
bildet. K. Friedrich IL. nahm e8 1217 in feinen Schuß- 29* = nbere 
derſiechen (Yeprofen) beftand im 13. Sahrhunderte ſchon eine ii ers 
Anftalt, zu St. Nikolaus vor dem Dftenthore. Zu gleiemn a ital 
baute Heinrih Zant am Schluffe des 13, Iahrh. pas St. .. ſich 
auf der Steingrube. Die mildthätige Geſinnung der Bürger dei und 
auch durch die Stiftung einer Menge von Seepäufer" — Spital 
Nothleidende Nahrung und Obdach fanden. 1318 entſtaud das re 
— vermögliche Hand 
bei St. Oswald. Das erſte Bruderhaus für 12 un 8 Kaſtenmayer, 
werker ſtiftete 1419 Stephan Nothangſt, ein zweites 1437 1 fundirte Eine 
ber auch eine jührlihe Ausftener für drei gungfrauen on xmofen 
ähnliche entjtand 1462 durch Margaret Reich. Ein altgeme! 
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ftiftete Hans Pisficcher 1469; Leonhard Ingolftäbter folgte 1473 feinem Bei- 
ipiele. Für arme gebrechliche Leute wurde 1535 das Blatterhaus bei 
©. Leonhard errichtet. Am fpäteften forgte man für die Waiſen, denn 
erſt 1666 entftand das proteftantifche, 1731 das katholiſche Wai— 
fenbaus, 

Neben diefer Sorgfalt für die Armen wurde nicht verabjäumt dem 
Volle Luftbarkeiten und Kurzweil zu bereiten. Die Kirchweihen und bie 
daftnacht waren bie vorzüglichiten Fefte. Zur Zeit ver letteren ging man 
allgemein „im Schönbart”". Der Magiftrat ließ jährlich an den drei Faſt— 
nachtötagen und bei andern feftlichen Veranlaffungen Tänze auf dem Rath: 
bauje halten. Manchmal durfte „ein Himmelman mit feinen Frauen" fein 
Weſen treiben, der Schirrmeifter „ſchirren“ oder fogenannte Fechtſchulen 
halten. Die Schulkinder hatten in den Maitagen ihr „Virgatum“, die Stu- 
benten führten Komödien auf. Selbſt die Domberren hatten ihr „Bifchofs- 
oder Narren-Spiel”, das jeder bei jeiner Aufnahme veranftalten und be- 
ftreiten mußte, aber 1365 wegen feiner Ausartung aufgehoben wurde. Die 
Dürger, welche ohnehin zur Wehre verpflichtet waren, übten fich im Schießen 
mit den Feuerrohren und dem Stahel (Armbruft), wobei ſtets auch Schol- 
ler-, Kegel» und andere Spiele getrieben wurden. 

Wie häufig die Bürger Gelegenheit fanden, von der Uebung der Waffen 
Gebrauch zu machen, haben wir in der Gefchichte vernommen. Die feit der 
Mitte des 12. Yahrh. hervortretende Abtheilung der Stadt in „Wachten“ 
mit eignen „Wachtmeiftern” fcheint mit der militärifchen Gliederung ber 
Dürger in Verbindung zu ftehen. 

Unerſchütterlichen Muthes gegen die Macht der Verhältniffe antämpfend 
ging der Heine, auf den Umfang feiner Stadtmauern bejchränfte, und in- 
nerhalb derjelben noch vier Reichsſtände tragende und von dieſen beengte 
Freiſtaat feinem Berfalle immer mehr entgegen. Wie ſchon die wegen des 
Religionswechleld von Bayern verhängte Sperre den Gewerben der Stabt 
einen empfindlichen Schaden brachte, legte der 3Ojährige Krieg ben Handel 
und bie Schifffahrt völlig darnieder. Vergeblich juchten die Städte auf dem 
Reichötage von 1663 die Aufhebung der während des Srieges eigenmächtig 
eingeführten oder erhöhten Zölle, Mauten und andern Auflagen zu bewir— 
fen. Dazu kan noch die Errichtung eines Tabakappalts (1676), eines Tuch— 
appalts (1689), einer Cifennieberlage (1694) in dem nahen Stadtambof. 
Die jeit 1663 in der Stadt befindliche Reichsverfammlung brachte ihr eini— 
gen Erfag, indem die Gefandten, wie fie e8 der Stadt 1722 ziemlich unzart 
vorrüdten, jährlich etliche 100,000 Gulden verzehrten. ’) 


’) Der Umftand, daf der General-Reichspoftmeifter Fürft Alerander Ferdinand 
von Thurn und Zaris als Faiferlicher Prinzipal-Commiffär ernannt wurde, 
veranlaßte diefe fürftliche Familie zu ihrer Niederlaffung in der Stadt. Fürſt 
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Durch bie vielen noch über die Stabt hereingebrohdenen Drangfale kam 
fie immer mehr herab. Einſt fo volfreich, zählte fie 1797 nur mehr 22,000 
Einwohner, und felbit viefe Zahl verminderte fi in Folge ber blutigen 
Wunden ded Krieges. 

Unter den Segnungen einer wohlgeorbneten Regierung kehrte neue Le- 
bensfraft zurüd. Welchen Standpunkt gegenwärtig Gewerbe, Fabrilen und 
Handel einnehmen, welchen Verkehr die beiden großen Hebel: Dampfſchiff— 
fahrt und Eiſenbahn hervorbringen, wurde ſchon oben — 364ff. — darge⸗ 
legt. Aber auch in Begründung neuer Auſtalten für wohlthätige Zwecke 
blieb die Neuzeit nicht zurück. Es entſtanden: das Kreis-Taubjtummen- 
Inftitut, das Kreis-Gebär-Inftitut, der Frauenverein zur Unterjtügung ars 
mer Wöchnerinnen, das Mathilden-Finderfpital, vie Armen-Berjergungd- 
und Beichäftigungsanftalt der ewangelifchen Wohlthätigke it Sſtiftungen (1816), 
die durch S. M. ven König Ludwig mit einem Fonde won 10, — 
gegründete Anftalt für Erziehung, Unterricht und Beſchäftiguug armer 4 
der, das Erziehungshaus vom Finde Jeſu, die Fleint inder⸗ Bewahranſta t, 
die S. Vinzenz. Pflege, der S. Ychannis- Zweig: Verein. : — 

Leider müſſen wir Vieles, was noch anzuführen geweſen wäre, a 
rührt laffen, und uns begnügen auf die Yeiltungen Des hiſtoriſchen a . 
binzuweifen, welcher in feinen auf 21 Bände angewachjenen ar 
die Gefchichte Regensburgs ſowie des ganzen oberpfälzifchen Kreiſe 
treffliche Arbeiten erläutert hat. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Stadt Ambetg. 


ſiteratur. 
lir- 
eſchichte von Dem 
Schwaiger (Mich), Chrenica, oder kurze Be» | Lömentbat (Gel) St en . . Münden 1801 
fhreibung ber churfürſtlichen Stad Amberg . . iprung der Sta Amberg 
Witteberg 1564 in 4°. ReueAusgabe durch in de. ve Chtonit d. St. Amar 
. . gipomety. Sähenft (z.B) » RP Supplement vagu. Au— 
Biltmaifter (Io. Caep.), Churpfaälziſche Aro- Amberg 1817. 8” - 
nifen. Sulzbach 1783 in de. berg 1818. 


£ itende Statt 
Die in beiterer Page an beiden Ufern der Vils ſich —— ge⸗ 
Amberg erſcheint bei ihrer erſten Erwähnung als ein Gebiete des Mark⸗ 
höriges Dorf, villa Ammenberg, im Nordgaue und — ung feiner Ge— 
grafen Otto gelegen, welches 8. Konrad II, auf dem Hochſtifte 
mahlin Gijela, und feines Sohnes, des Königs DE 
== iefe unvergleichliche 

Karl Anjelm ließ auf eigne Koften die berrfiche alee, * 

Zierde der Stadt, in den J. 1779 und 1780 herſtelleut 


i 
VBerwend 
inrich, 
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Bamberg mit Bannrechte, Marktrechte, Land» und Waffer-Zolle, Mühlen, 
Wäfjern, Fifchereien und Jagden zu Eigenthume verlieh (24. April 1034). 
Dean fann aus diefer Aufzählung der mit dem Dorfe an das Hochftift ge- 
langten Rechte den Schluß ziehen, daf damals jchon die Ausbeutung der nahen 
Erzberge auf Eifen im lebhaften Betriebe gewefen, und einen Marftverfehr 
hervorgerufen babe, welcher hinwieder die Errichtung eines Zolles zu Lande 
und Waffer zur Folge hatte. Das Hochftift wird nicht gefäumt Haben, feine 
neue Erwerbung auch mit einer Kirche auszuftatten. Die große Sterblich- 
feit, welche 1094 ganz Deutichland heimfuchte, trat auch in Amberg ver: 
heerend auf. Denn als zu jener Zeit die Bifchdfe von Prag und Olmüg 
auf ihrer Rückreiſe von Mainz durch Amberg kamen, konnten fie die noch 
außer dem Dorfe gelegene ziemlich große Pfarrkirche zu S. Georg nicht be- 
treten, weil das ganze Sirchenpflafter mit Yeichen bedeckt war. Bifchof 
Otto II ftattete mit diefer Kirche das von ihm wieder bergejtellte Kloſter 
St. Jakob zu Bamberg aus (25. Juli 1109), welches in dieſem Beſitze 
von dem Papite Cöoleſtin beftätigt wurde (283. Oft. 1143). 

Bischof Eberhard forgte ungemein für die Emporbringung und Aus— 
breitung des ambergifchen Handels; er erlangte von dem Kaiſer Friedrich I. 
für die ambergifchen Kaufleute durch das ganze Reich alle jene Sicherheit 
und Freiheit, wie die von Nürnberg fie hatten (1163), und von dem Bi- 
ſchoſe Rupert von Paſſau viefelben Hantelsbegünftigungen, wie fie die Re- 
gensburger in dieſem Hochftifte genoſſen (1166). 

Die liegenden Gründe zu Amberg wurden von dem Hodhftifte in ber 
Regel als Yehen vergeben. Als folcher Yehensträger befaß der reihe Dynaſt 
Friedrich von Hopfenohe zehn Hofftätten zu Amberg, die nach feinem Tode 
an das von ihm geftiftete Klofter Ensvorf gelangten (1123). Dahin ver- 
gabte auch der bambergiiche Domcuftos Kunrad fein Yehen im Markte Am- 
berg, das er von dem Bijchofe Egilbert (1139—1146) erhalten hatte. Auch 
ber Wingershof (jegt nur aus Gärten und Gartenhäufern beftehend und zum 
Stapdtgebiete gehörig) zeigt fich gleichzeitig in dieſer Eigenſchaft. Einen 
größern Lehenscompler zu Amberg hatten bie Grafen von Sulzbach inne, 
welcher nach deren Ausſterben mit Graf Gebhard II. (F 1188, 28. Oft.) in 
Folge der von dem K. Friedrich I. mit dem Hochftifte getroffenen Anwart« 
Schaftsverträge auf deſſen Söhne Friedrih und Otto überging, aber fchon 
1191 durch beider Abfterben dem Hochftifte wieder heimfiel, und zur bi— 
ihöflichen Kammer eingezogen wurde, bis der Biſchof Efbert (7 1237, 5. Juni) 
in den legten Jahren feines Lebens diefes Lehen dem Markgrafen Bertholo 
von Hohenburg und deſſen Brüdern verlieh. Der verjchwenderifche Bijchof 
Poppo verpfündete dem Markgrafen Berthold, der für ihn um 100 Mark 
Silberd Bürge geworden war, bie ganze Stabt Amberg (1242, 22. Yan.) 
Kaifer Friedrich IL. entfräftete zwar alsbald Poppo's Veräuferungen, aber 
erft durh den Tod der marfgräflichen Brüder (71256) fiel die Stadt dem 
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Hochftifte heim, umb wurde 1269 an Herzog Ludwig ben Strengen ver- 
lieben. Diefer errichtete daſelbſt jogleich eine Münzftätte, und bejtätigte ver 
Bürger hergebrachte Rechte und Gewohnheiten. Ein Gleiches thaten feine 
Söhne Rudolf (im Jahre 1294, 3. März) und Ludwig. Yebterer hatte 
in der Theilung mit feinem Bruter die Stadt Amberg erhalten, ber er 
durch eine Reihe von Privilegien bethätigte, daß er fie „Lieb vor andern“ 
babe. Ihm verdankt die Stadt, nunmehr der Sik eines Picedomd, Das 
Spital (1317), die Herftellung der Staptmauern und Thürme (1316), wor 
allen aber die Sicherung ihres NRechtszuftandes und vie Hebung ihred Han⸗ 
del. Durch den Vertrag von Bavia (4. Aug. 1329) gelangte bie Staot 
an die Söhne und Nachkommen Pfalzgraf Rudolfs, won denen fie fortan 
die Beftätigung und Vermehrung ihrer Privilegien erhielt. Zum Schute 
ihres auswärtigen Handels erlangten die Bürger 1355 vom 8. Karl IV. 
die Erneuerung des von K. Friedrich I. ertheilten Privilegiums, und 1361 
einen Befehl an Frankfurt und Straßburg, daß die Zoll- Geleit⸗ und Abgabe= 
Freiheit der Stabt Amberg durch das ganze Neid anerfannt bleiben folle ; 
König Ludwig von Ungarn dehnte die den nürnbergiſchen und regeneburgi- 
ſchen Kaufleuten verliehenen Freiheiten in Ungarn auch auf Amberg aus 
(1369). Den innern Handel zu fördern verlieh Ruprecht I. der allen, 
Meffen und Jahrmärkte (1364, 13. Sept.). 

Der Flor der Stadt war bis dahin ftets im Steigen; 
derjelben nahm fo zu, daß die S. Seorgenfirche, die durch 
zerſtört worden war, bei ihrer Wiederherſtellung einen gr 
halten mußte (1359). Um bie erweiterte Stadt mit den MT t 
Thürmen und Gräben zu verjehen und jelbe zu unterhalten, mies an 63). 
den Bürgern feine Zollgefälle von der Stadt und Dem Erzberge an nr 
Unter Kurfürft Ludwig III. wurde der Bau einer zweiten Plarrtu 
und ber Grundſtein zu ber jetzigen S. Martinspfarrtt ; 
Im J. 1433 entjtand auch das reiche Almoſen, als Stiftung ve BEE 
Georg Kaftner; und 1452 auf Johan Eapiftrans Betrieb ein Kie 
den Orden ber Minoriten. ia IV. (+ 1449) 

Als Friedrich I., welcher für feines Bruders — bie Kurwürde 
Sohn Philipp vormundſchaftliche Regierung führte, ich —— a eine 
aneignete und feine Mündel arrogirte, verweigerte P s 7 eleiftet habe. 
abermalige Huldigung, da fie diefe fchon dem jungen * — fünf Räthe 
Die von Friedrich J. zur Unterhandlung nach Amberg = er ir) auf 
wurden bei einem gegen jie ausgebrochenen Aufruhre . wegen des von 
dem Nathhaufe zwei Tage lang gefangen gehalten, MM is frei gelafjen. 
dem Bifchofe von Regensburg angebrohten Interpikte Schtigte jich zu Ans 
Friedrich ließ dieſe Widerjeglichfeit nicht ungeftraft, Er fie zur Huldigung, 
fang Februars des folgenden Jahres der Stadt, PA" markte enthaupten, 
und ließ die Hauptanftifter ergreifen, drei davon auf bem 
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ſowie das Schloß, um für die Folge fichern Zugang und Aufenthalt zu haben, 
auf Koften der Bürger befejtigen. Weiter hatten die Amberger ihre Hand— 
(ungsweife nicht zu entgelten; Friedrich I. betätigte vielmehr ihre Freiheiten 
und fuchte die Eifenfabrifation durch die Verordnung zu heben, daß fänmt- 
liche Grubenbefiger auf zwei Meilen um Amberg die Ausbringung der Erze 
mit einem gemeinfchaftlichen Betriebsfapitale, in bem die Stabt Amberg 
400 Gulden anzulegen hatte, beforgen mußten (1455, 14. April). Im Jahre 
1472 räumte er die Stadt, die ſchon 1378 und 1395 al8 zur Kurwürbe im 
Boraus gehörig erklärt worden war, an Pfalzgraf Philipp ein, welcher im 
Februar 1474 daſelbſt feine Vermählung mit Herzog Ludwigs des Reichen 
von Landshut Tochter Margaretha mit wahrhaft fürftlicher Pracht feierte, 
aber jchon nach wenig Jahren feinen dortigen Aufenthalt mit dem in Heidelberg 
vertaufchte. An dem Kriege um das, feinem Sohne Rupert vermachte lands- 
hutifche Erbgut, nahm Amberg thätigen Antheil. Die Folgen dieſes verhee- 
renden Krieges blieben auch für Amberg nicht aus. Kurfürft Ludwig V. fuchte 
durch eine neue Erwerbsquelle dem Wohlftande der Stadt wieder aufzubelfen 
und führte 1534 die Zinnblechfabrifation durch eine Geſellſchaft ein, deren 
Produkte ſtarken Abfag nach Franfreich, den Niederlanden, Deiterreich, Un— 
garn, in ber Türkei und Italien fanden. Die Amberger bezogen damit außer: 
dem die Frankfurter, Peipziger und andere Meſſen; bejonvers viel wurde nach 
Nürnberg verführt. Diefem neuen Gewerbszweige ſchloß fih 1544 die Ein- 
führung der Mejjer- und Klingenfchmiede an, womit K. Karl V. eigens 
privilegirte, 

Durch den Verkehr mit Städten, in welchen Luthers Lehre Eingang ge- 
funden batte, wurden die Bürger Ambergs auch mit biefer befannt und 
theilweife ihre ftillen Anhänger. Gegen Ende 1538 that der Magiftrat bie 
erjten öffentlichen Schritte zu deren Einführung, und erhielt von Dr. Martin 
Luther, an den er fich gewendet hatte, einen Prediger, welchem die Spital- 
firche zur Ausübung des proteftantifchen Gottespienftes angewiefen wurde. 
Auf die Einfprache des Bischofs von Negensburg mußte er zwar entfernt 
werden, aber die Stadt brachte es bei dem Kurfürften Ludwig V. dennoch 
dahin, daß der evangelifche Gottesdienst in der Spitallirche fortgefegt wer- 
den durfte. Unter Friedrich II. wurde er auch in die beiden Hauptpfarrlir- 
chen St. Martin und St. Georg verfeßt, die Franzisfaner aber mußten 
1555 die Stadt verlaffen. Friedrich II. verlegte auch die Regierung von 
Neumarkt nach Amberg, ließ für fie ein prächtiges Gebäude herftellen und die 
Stapt überhaupt durch doppelte Stadtthore mit Schlagbrüden und Fallgittern 
verfichern. 

Für Amberg folgte nun eine lange traurige Zeit unfreiwilligen Reli- 
gionswechfels, denn mit vemfelben Eifer, mit welchem Kurfürft Ott Heinrich 
die Yehre Yuthers durchgeführt hatte, juchte fein Nachfolger Friedrich III. fie 
durch die Kalvins zu verdrängen, die Ludwig VI. hinwieder völlig abjchaffte. 
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Unter deſſen Sohne Friedrich IV., den fein Obeim Johann Kaſimir wider die 
Verordnung des Vaters zum Kalvinismus herangebildet Hatte, glaubten die 
Amberger auf's neue Kränkung ihrer Religionsfreiheit und Gewaltmittel, wie 
fie zu Neumarkt angewendet worden waren, befürchten zu müffen; jie be 
fchloffen daher, dem Kurfürften nicht eher zu hulbigen, als bis er bie Privi- 
fegien beftätigt und fie bei der Iutherifchen Lehre zu laffen werfproden habe, 
Zugleich ſetzten fie fih in Vertheidigungsitand, brahen die Brücke zum 
Schloſſe ab, und. fperrten die Zwinger. Die fchon ganz kaltviniſch beſetzte 
Regierung entfloh. Die Verſicherung Friedrichs IV. (18. März 1592) Nie— 
manden wider ſein Gewiſſen in Religionsſachen beſchweren zu wollen, ſtellte 
die Ruhe wieder her. Aber trotz dieſes Verſprechens ſuchte Friedrich IV. 
den Kalvinismus wieder einzuführen, und da dies nicht gelang, die Sache 
ſo zu vermitteln, daß Lutheraner und Kalviniſten neben einander beſtehen, 
und eine Partei die andere nicht beeinträchtigen ſolle. Se blieb es auch 
unter Friedrich V. Im Jahre 1621 brach über ihn die Acht herein, und 
Amberg öffnete noch im nämlihen Jahre feine Thore dem ſiegreichen Mari⸗ 
milian J., welcher alsbald daſelbſt vie katholiſche Religion wieder herſtellen 
ließ. Manche, welche ihrem Glaubensbekenntniſſe nicht entſagen wollten, * 
liehen mit Preisgebung ihrer Habe die Stadt. Im J. 1626 erhielten bie 
Franziskaner ihr Klofter wieder, den Jeſuiten aber wurde die ehemalige 
Pfarrfirche St. Georg nebſt dem Pfarrhofe eingewieſen, pen Nie 1630 In je 
Kollegium umſchufen. Als Guſtav Adolph Deutſchland überzeg, — * 
den Anſchein, daß auch Amberg von ihm heimgefnht werden ſolle; a; 
blieb jeboch von einer unmittelbaren Berührung mit Dem Feinde ver] 
litt aber 1633 und 1634 durch eine verheerende Seuche- * .. z 
Annäherung der Feinde im I. 1641 veranlafte eine Zufarmmenziehung le 
ſcher Truppen bafelbit; von 1645 bis 1656 wurde ununterbrochen — 
Vermehrung und Erweiterung der Befeſtigungswerke gearbeitet. — Sa 
der Ruhe, die nun folgten, entitanden in Amberg zwei geröfter: 1652 1 n fich 
laner, 1692 die Salefianerinen. Der Handel und bie — gr 
jedoch nur langfam von den Folgen des Krieges. Um dem —* 8* 
der Stadt aufzuhelfen, wurde ihr 1677 das Monopol — 
verliehen. 

Von den Kriegen, welche während des 18 gahrhunden Ken pi 
Vaterland dahinzogen, wurde Amberg hart betroffen. FM an JR Gebäude in 
folgefriege heftig befchoffen, mußte ſich die Stapt, nachde fterreichern übers 
Aſche gelegt waren, am 28. Nov. 1703 mit Accord Pen = — Friede vom J. 
geben. Nach eilfjähriger Trennung brachte der Raſtadt (eg Erbfolge fiel 
1714 ſie an Bayern zurück Im Krieg um die snerreih furzer Aufgabe 
fie 1743 auf's neue in die Hände der Defterreicher- N⸗ rn. Die ſchwache 
erſchienen dieſe Ende Dezembers 1744 wieder vor ihren Mau⸗ heidenmüthigen 
Beſatzung leiſtete im Vereine mit den Bürgern und Studenten 
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Widerftand, gab aber die Stadt, auf die Kunde von Karl Albrechts Ableben 
(i 20. Ian. 1745) dem Feinde Preis, den erft der Füßner Friebe (22. April 
1745) daraus entfernte. Neue Gefahren drohten durch den fiebenjährigen 
Krieg. Zweimal näherten ſich preußijche Truppen, die nur durch die Ver— 
ficherung der Neutralität Bayerns zum Nüdzuge vermocht werben konnten. 

Die Stadt war tief herabgefommen. Der Handel mit Eifen war ganz 
dahin, ven Salzhandel verlor fie in Folge des Nüdjtandes ihres Verwalters 
(1756). Der Verſuch, eine Schranne einzuführen, mißglüdte (fie dauerte nur 
von 1772 bis Februar 1774). Auch die Münze, welche Mar III. errichtet 
hatte, ftellte ihre Arbeiten wieder ein. Da famen die Mifjahre 1769, 1770 
und 1771, und erzeugten in Amberg eine wahre Hungersnoth. Den Schluß 
des unglüdlihen 38. Jahrhundertes bildete die Dejegung der Stadt durch 
Franzoſen, welche 1796 am 18. Auguft unter General Jourdan einrüdten, 
Sie mußten zwar nach ſechs Tagen wieder weichen, hatten aber in biejer 
kurzen, jedoch jchrediichen Periode der Stadt einen Schaden von beinahe 
400,000 Gulden zugefügt- Damit noch nicht zufrieden, begehrten fie eine 
Kontribution von einer Million Livres und nahmen, weil diefe Summe nicht 
aufgebracht werden fonnte, acht Geißeln mit. 

Im Jahre 1800 refidirte Mar Joſeph IV. in Folge der Kriegsunruhen 
mehrere Monate in Amberg. 

Das angehende neue Jahrhundert Hat mancherlei Veränderungen für 
Amberg gebracht. Bis dahin Hauptſtadt des Herzogthums der obern Pfalz 
und Sig der Landesregierung unter einem Statthalter (früher Vizedom) und 
anderer Behörden, wurde daſelbſt 1799 als höchfte Landesſtelle für die Her- 
zogthümer ver obern Pfalz und Sulzbach, ſowie der Yandgraffchaft Leuchten- 
berg eine Landespireftion errichtet, die bisherige Negierung auf die Befor- 
gung der Juſtiz beſchränkt. Bei der Kreiseintheilung vom Jahre 1808 blieb 
Amberg die Hauptftadt des Nabfreifes, behielt aber bei der v. J. 1810 nur 
mehr das Appellationsgericht, wobei e8 auch bei der von 1837 belafjen wurde. 

An die Stelle der 1802—1804 abgetragenen äußeren Beftigungswerfe 
traten Bromenaden und Baumpflanzungen, die 1817 und 1818 jehr verfchö- 
nert wurben. Bon den durch die Säfularifation aufgehobenen Klöftern wurde 
das der Franziskaner verfauft, deren Kirche aber in ein Theater umgefchaffen 
(1863), das Kloſter der Salefianerinen ben deutſchen Schulen eingeräumt 
und in das der Paulaner das Militärfpital verlegt wurde; die Gebäude ber 
ihon 1773 aufgehobenen Jeſuiten, worin ſich die höheren Unterrichtsanftalten 
befinden, hatte eine Zeit lang der Maltheſerorden inne. 

Die Bevölkerung Amberg, welche 1782 nur 4463, 1808 etwa 8889 
Seelen zählte, hat jich bis zum Jahre 1855 auf 10,167 Seelen erhöht. Die 
Eifenbatn (feit 1859) und die neue Gewerbeordnung wird auch für Amberg 
weiteren Aufjchwung bringen, der fich bereits in einer ungemein gefteigerten 
Bauluft verkündet. 
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